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Artikel Cl. 


Hölle, 


1. Begriff. 


Das Wort Hölle wird in ber Heil. Schrift in verſchiedenem 
Sinne gebraucht. Es brüdt nämlich oft eine große Tiefe aus. 
So Heißt e8 bei Iſaias: „Du haft mich bis zur Hölle erniedriget.“ 
Iſ. 57, 9. Oft verfteht man darunter das Reich bed Todes, wie 
in den Pfalmen: „Du wirft meine Seele nicht in der Hölle laffen. * 
Pſ. 15, 10. In dem gewöhnlichen und buchftäblichen Sinne aber 
verſteht man unter Hölle den Ort, wo bie gefallenen Engel und 
bie ihrer Sünden wegen verbammten Menfchen ewige Qual leiden. 

In der Bulgata wird die Hölle Gehenna genannt. Diefen 
Kamen führte bei den Juden ein Thal nahe bei Serufalem, wo fie 
ehebem in abergläubifchen Zeiten den Goͤtzen opferten, und dem 
Moloch (einem Bögen) ihre Kinder zum Verbrennen in die Arme 
legten. Später wurde in dieſes Thal aller Unrath gebracht, um 
bort verbrannt zu werden. Man unterhielt daher an dieſem Orte 
ein befländiges Feuer. Man flieht, daß dad Thal Gehenna ein 
Ort bed Gräueld und bed Abſcheues iſt, und daher wurbe fein 
Name mit Recht auf bie Hölle Üübergetragen. 


2. Unterfchieb ber Höllenftrafen. 


Man unterfcheldet vorzüglich zweierlei Strafen, welche bie 
Berbammten in der Hölle zu leiden Haben, nämlich: | 
a) negative oder Strafen bed Verluſtes (poenae damni), welche 
in ber Entbehrung ber befeligenden Anſchauung Gottes beftehen; und 
b) pofttive oder Strafen der Empfindung (poenae sensus), 
welche in verfchiedenen direkten Qualen beftehen. 
1 * 


r. 824 
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3. Schriftſtellen. 


Die Höfe wird ihren Schlund auffperren und ifren Rachen 
aufthun ohne Maaß, daß hinabfahren feine Helden und fein Pöbel, 
feine Hohen und feine Herrlichen. Iſ. 5, 14. 

Die Hölle ift das Land des Elended und der Finſterniß, wo 
es Feine Ordnung gibt, fondern ewiger Schauer wohnt. Job 10. 

Es wird preidgegeben dem Feuet und den Würmern ihr Fleiſch, 
daß fie brennen, und es fühlen in Ewigkeit. Judith 16, 21. 

Er (Gott) regnet Schlingen über die Böſen, Feuer und 
Schwefel und Sturmwind iſt der Antheil ihres Becherd. Pf. 10, 7. 

Sich, ich will dieſes Volk mit Wermuth fpeifen und ihnen 
Galle zu trinken geben. Serem. 9, 15. 

Weichet von mir, ihr Verdammten, in’d ewige Feuer. Matth. 25. 
ch. Kap. 25, B. 46 und Kap. 8, V. 12. 

Wenn Jemand das Thier und fein Bild anbetet, ber wirb 
trinten vom Zornweine Gottes, ber ſtark gemifcht ift im Kelche 
feined Zornes, und er wirb gequält werben mit Feuer und Schwefel. 
Apok. 14, 10. 

Sie werben ben Tod ſuchen, aber nicht finden; fe werden 
begehren zu fterben, und der Tod wird vor ihnen fliehen. Ebend. 9, 6. 
Wecer nicht erfunden warb eingefchrieben in bem Buche bes 
Lebens, der warb in den Yeuerpfuhl geworfen. Ebend. 20, 15. 

* Mehre Schrififtellen Iommen noch unten vor. 


4. Ausfprücde der heiligen Väter. 


Anhaltenb und überreich wirb ber Strom jener Thränen ſeyn. 
Unauslöfchliche Zlammen werden bort jened Klappern ber Zähne 
ftetö erregen. Die Elenden werben unfterblich feyn. Feuer und 
Flammen werben ohne Unterlaß ben nadten Körper bebeden. 
Brennen wird ber In Purpur gefleibete Reiche, und Riemand wird 
ihm einen Tropfen Wafler auf die glühende Zunge gießen. Eyprian 
in einer ihm zugefchriebenen Rebe, 

Das Eluge euer verbrennt bort bie Glieder und ſtellt fe 
wieder her, zerftört und nährt fie. Minut. Felix. 

Diefes göttliche Feuer wird mit einer und berjelben Gewalt 
und Stärfe die Gottlofen verbrennen und wieberherftellen; was es 
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von den Körpern verzehrt, wird es wieber Binzufeßen und fich fo 
eine fortbauernde Nahrung verfchaffen. Lactant. Instit. div. 7, 21. 

Bon Gott getrennt zu werben, iſt eine fo große Strafe, als 
Gott felbft groß if. St. August. de civit. Dei I. 19. c. 28. 

Gleichwie durchaus Feine Freude an ben zeitlichen Gütern 
gefunden werden. fan, die auch nur zu irgend einem Theile ben 
Freuden des ewigen Lebens ähnlich wäre, welches bie Heiligen 
erlangen werden; eben fo läßt fi auch durchaus Feine Dual der 
zeitlichen Strafen mit den ewigen Peinen der Bdfen in eine Vers 
gleichung btingen. Derfelbe libr. de catech. rudib. c. 24. 

Wie die Schuld, fo auch die Strafe: ein Jeder wird in ber 
Hölle nach der Art feines nn gepeiniget werben. Gregor. 
tib. 4. dialog. c. 44. 

Es Kann nicht gefchehen, daß eine Seele, die wegen der Hoͤlle 
in Angſt iſt, fo leicht ſundiget. Höre die fo heilſame Ermahnung: 
Denke an beine letzten Dinge, fo wirſt bu in Ewigkeit nicht fün- 
digen. Keiner von denen, welche bie Hölle vor Augen haben, wirb 
in biefelbe ſtürzen; Keiner von. benen, welche die Hölle verachten, 
wird berfelben eritgeben. Chrysost. hom. 2. in 2 Thess. 

Wo iſt denn die Hölle, frageft du? Meines Erachtens außer 
halb biefem Weltgebäude. Gleichwie die Gefängniffe und Straf 
anftalten der Könige weit von ihnen entfernt find, fo wird wohl 
auch die Hölle außer den Grenzen biefer Welt fern. Laßt uns 
aber nicht fragen, wo fie fei, fonbern wie wir berfelben entrinnen 
mögen. “Derfelbe Hom. 31 in epist. ad Rom. 

Gott hat darum mit ber Hölle gedroht, damit Keiner in Die 
Hölle fürze, damit Alle in den Himmel kommen möchten. Und 
barum erinnere ich beftänbig an die Hölle, damit ich euch zum 
Himmel antreibe, damit ich euere Herzen durch Furcht ermeiche 
und euch beimege, zu thun, was des Himmels würdig ifl. a | 
Hom. 6. in epist. ad Philipp. 

Ob wohl das Feuer der Hölle ein Ende Haben — Daß 
es kein Ende haben wird, hat Chriſtus ausgeſprochen mit den 
Worten: Ihr Feuer wird nicht erlöſchen, und ihr Wurm wird 
nicht ſterben. Zwar weiß ich, daß dieſe Worte euch erſchrecken; 
aber was ſoll ich thun? Gott befiehlt, dieſes ohne Unterlaß zu 
prebigen .... Daß jenes Feuer kein Ende Babe, Hat Chriſtus aus⸗ 
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gefprochen, und auch Paulus beweifet, bag die Strafe ewig fei, 
ba er fagt, daß die Sünder Strafe und ewiged Elend leiden werben. 
Auch wurden die ausgefchloffenen Jungfrauen nicht mehr einge 
laffen, und von benjenigen, bie ihm nicht gefpeifet, fagt ber Herr, 
fie würden hingehen in's ewige Feuer. Sage mir nit: Wie wirb 
denn auf die Gerechtigkeit Rüdficht genommen, wenn bie Strafe 
fein Ende hat? Wenn Gott etwas thut, fo unterwirf dich feinem 
Rathſchluße und vernünftle nicht Darüber. Wie follte es übrigens 
auch ungerecht ſeyn, wenn berienige, ber anfangs tauſendfaches 
Gute empfangen, nachmals firafwürdig Bandelt, und weber durch 
Drohung, noch durch Wohlthat fich befiern läßt, geftraft wird ? ... 
Darauf darf bu nicht fehen, bag die Sünde in einem Augenblid 
gefchieht, und darfft nicht wähnen, als werde darum auch die Strafe 
nur kurze Zeit dauern. Gicht du nicht, daß Menfchen oft wegen 
eines Diebftahls, eines Ehebruches, eines kurzen Frevels ihr ganzes 
Leben in Gefängniffen und auf, Baleeren zubringen wüfen, ftete 
mit Hunger und tauſendfachem Tobe Fämpfend? Niemand befreit 
fie, Niemand fagt, das Verbrechen fei nur augenblidiich gewefen, 
und die Strafe müße deßwegen auch nur fo lange dauern, als ber 
Frevel. Ja, fagft du, fo geht es bei Menfchen; Gott aber iſt 
gütig. Ich erwidere: Gott iſt eben fo gerecht, ald er menfchen- 
freundlich if; denn groß wie feine Barmherzigkeit ift auch feine 
Gerechtigkeit. Wenn du mir alfo bie Guͤte Gottes nennft, fü 
ſprichſt bu dadurch eben eine größere Urfache ber Strafe aus, weil 
wir gegen einen fo gütigen Gott und verfündigen. Daher fagt 
Paulus: Schrecklich ift es, in bie Hände des Ichendigen Gottes 
zu fallen. “Derfelbe. Hom. 9. in epist 1. ad Corinth. 

Wenn du vom Feuer hoͤlſt, fo mußt du nicht glauben, daß 
die darin Brennenden vernichtet werben. Derfelbe ebend, 

‚ Darum drohte Gott den Sünbern mit einer ewigen Strafe, 
. bamit er fie von den Sünden abfchredte. Gregor. lib. 4. dialog. c. 44, 

Wir. haben erkannt, welche Strafe bie Verdammten erwarten, 
und belehrt durch die Heilige Schrift find wir nicht meßr im Zweifel, 
wie groß das Feuer im Orte der Verdammniß, wie groß bie 
Dunkelheit im euer, wie groß bie Furcht in der Dunkelheit if, 
Aber was nuͤtzt es, bieß voraus erkannt zu haben, wenn wir ihm 
nicht entgehen Fönnen? Gregor. moral. 9. 
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Das Andenken an dad ewige Feuer gehe jeden Abend mit bir 
fehlafen, und wache jeden Morgen mit bir auf. Joh. Climacus. 

Die Menſchen follen in ihrem Leben in bie Hölle Hinabfteigen, 
bamit ftenach ihrem Tobe nicht in biefelbe hinabſteigen müßen. Bernard. 

Der Berdammte wirb in Ewigkeit nicht erlangen, was er 
wit; Dagegen ewig leiden müßen, was er nicht will. Derſelbe 
lb. 5. de considerat. c. 12. 
Für ein angenblidliches Bergnügen trifft dich eine ewige Bein. 
Derſelbe ebendaſ. 
5. Geſchichtliches. 

Als man einſtens ben Abt Olympius fragte, wie er es denn 
in feinm Höhlen, in welche er fich eingefchloffen und wo er forte 
während vom Ungeziefer geplagt wurbe, aushalten Fönne, gab er 
zur Antwort: Ich ertrage Alles Leicht, wenn ich an jenen Ort 
benfe, wo einſtens bie Verdammten In ewigen Feſſeln feufzen und 
vom Wurme zerfrefien werben, ber in Ewigkeit nicht ſtirbt. 

Ludwig von Granada pflegte zu fagen: Dan gibt zwar viele 
Strafen an, welche die Berbammten zu leiden haben, aber mich 
erſchreckt Feine mehr, als daß daſelbſt Chriſtus und Die feligfte 
Jungfrau ohne Unterlaß geſchmaͤhet und geläftert werben. 

Johannes Klimakus fah einmal einen Koch beim Feuer bes 
Herdes bitterlih weinen. Er fengte ihm daher um bie Urſache. 
Da antwortete der Koch: Ich denke bei meinem euer an das 
Feuer der Hölle; denn wenn ich ſchon bie Hitze dieſes bloß von 
Menſchen angefchürten Feuers in ber Nähe nicht ertragen kann, 
was wird es nicht erſt um bie Gluth ber Hölle und Ihe Feuer 
ſeyn, das Bott in feinem Grimm angezündet hat? 

Pater Alexander von Rhobus, Miſſtonaͤr von Cochinchina, 
erzählt, daß bie neubekehrten Chriſten dieſes Königreiches im Falle 
einer Berfuchung wider bie Tugend ber Reinigkeit einen ihrer 
Finger über ein Bewer oder ein Licht Halten, und bann zu fich 
ſprechen: „Sieh zu, ob bu einflend Das Feuer der Hölle wirft aus» 
halten Können, dem man buch die Sünde verfällt.” Dadurch 
bampfen fie leicht bie böfe Begierlichkelt und werben eines feben 
ungeorbneten Gedankens Meifter. 

Zur Zeit, ald Clemens VIIL auf bem päflichen Stuhl faß, 
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wurde ein Scheintodter in der Kirche St. Maria de Monticelli 
beigeſetzt. Unten in ber Gruft erwachte er; er ſchrie Lange ver⸗ 
geblih um Hilfe, und war: bereitö der Verzweiflung nahe, ald ihm 
noch zur rechten Zeit Hilfe ward, da man einen neuen: Leichnam 
in die Gruft brachte, Als man ihn fragte, was ihm. in diefem 
Zuftande dad Schredlichfte geweien wäre, gab er zur Antwort: 
Das Andenken an einen Mord, den ich einmal in'meiner Jugend 
begangen habe. Immer ſchwebte mir dieſe That. vor Augen und 
quälte mich fürdhterlih; unaufhörlich Hörte ich die Drohung. in 
meinem Innern: Recht fo, du Verbrecher, bie Zeit iſt jetzt ba, 
beinen Lohn zu empfangen. — Iſt biefes nicht ein Bild von jenem 
Wurm, der an bem Herzen ber Verdammten nagt, ohne zu en 
Ch. Veith's Homilienfranz. 

Bon. ber heiligen Lydwina wird erzählt, fie habe. einfens m 
einem Wüftling,, den fie lange vergeblich zur Buße ermahnt, ges 
fprochen, fie wolle alle feine Bußwerke auf fih nehmen, und ihm 
gewiß Verzeihung erlangen, wenn er ihr nur verfpricht,. eine einzige 
Nacht immer ruhig auf dem Rüden liegen zu bleiben, ohne ſich 
nach einer Seite hin zu bewegen. Jener lächelte und meinte, eine 
ſolche Kleinigkeit könne er ſich wohl gefallen laſſen. Gleich in .ber 
naͤchſten Nacht wollte er fein Verſprechen löfen. Als er nun eine 
Weile in feinem weichen Bette auf dem Rüden gelegen, ſo ward 
er deſſen gar bald überbrüßig und fühlte das Beduͤrfniß, fich umzu⸗ 
wenden; allein er ſchaͤmte ſich, ſein Wort zu brechen, und. harrte 
in feiner Lage aus. Aber gar bald ſchien fie Ihm faft unerträglich, 
und gerabe in diefer Nacht fühlte er ein umerträgliches Bebürfniß, 
fih nach der Seite wenden zu dürfen, Er blieb indeß doch auf 
dem Rüden liegen. Da kamen ihm bald ernfte Gedanken. Wenn 
mir, fprach ex zu fich felbft, ſchon biefe Nacht, wo ich Doch auf 
einem weichen Lager ruhe, und weber Schmerzen noch fonft ein 
Angemach leide, fo fchrediich lang vorkömmt, wie lange wirb nicht 
erſt jene Nacht in der Hölle feyn? O ewige Nacht und ‚ewige 
Bein! Diefe Worte wiederholte er öfters, und fie klangen ihm fo 
fhrediich, wie die Pofaunen bes lebten Gerichtes. Kalter Angft- 
ſchweiß bebedte fein @eficht, und fein Herz ward vol Unruhe. 
Endlich brach der Morgen an, und der, welcher fich als Sünder nieder: 
gelegt hatte, ftand ald Büßer auf. Cf. Schmibe’ hiſt. Katechismus. 
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6. Bilder und ©leichniffe. 


Wie die Auserwählten am ganzen Leibe und in ben einzelnen 
Gliedern ſich unausſprechlich wohl befinden, fo leiden auch bie 
Verdammten, wie am ganzen 2elbe, fo in jeden Gliede ihre 
beforbere Strafe. 

Wie es im Haufe des himmliſchen Vaters verfchiedene Wohn⸗ 
ungen gibt je nach Verſchiedenheit des Verdienſtes, ſo gibt es auch 
in der Hoͤlle nach SS ber Vergehungen verfchiehene Grade 
der Strafe. | 

Wie das Metall auch im Feuer nicht verbrennt, ſo werden 
auch die Verdammten durch das hoͤlliſche Feuer nicht verzehrt. 

Wie bie Sünde an den Berdammten ewig bleibt, fo dauert 
auch die Strafe ewig. 

Wie die Schafe unvermuthet und oft von der Weide hinweg 
zur Schlachtbank geführt werden; fo flürzen bie Sünder plöplich 
in bie Hölle hinab, mitten aus ihren Vergnügungen werben fie 
genommen unb in ben ewigen deuerpihl binabgefchleubert. 


7. Sprüde und Lebensfäpe. 


Gaͤbe es keinen eigenen Willen, fagt ber heilige Bernard, 
würde ed auch keine Hölle geben. 

Momentaneum, quod delectat; aelernum, quod crueiat, d. h. 
Kurz ift die Freud, aber ewig (in der Hölle) das Leib, 
Facilis descensug averni d. h. 

| Zur Hölle if ein gebahnter Weg. 

As König Lyſimachus von ben Scythen belagert worben, 
ergab er fi um einen Trunk Wafler an ben Feind. Kaum aber 
hatte er das Waſſer geichlürft, fo erfannte er feine Thorheit und 
rief aus: O um biefen augenblidlichen Genuß habe ich Reich und 
Freigeit verloeen!. — Müßen nicht auch die Verdammten in ber 
Hölle diefe Sprache führen? - 

Ein gewiſſer Heiliger pflegte zw fagen: Wenn man nach * 
Tod in den Himmel kommen wolle, muͤße man nn des Lebens 
in bie Hölle hinabfleigen. 
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8. Es gibt eine Hölle. 
Daß es eine Hölle gebe, beweilen wir 


I. Aus der heiligen Schrift 


Von einem Orte der ewigen Strafe reden ſchon die Schriften 
des alten Bundes. So ſagt Gott durch den Propheten Iſaias: 
Wer aus euch kann im verzehrenden Feuer wohnen; wer in ewigen 
Flammen ſeyn? Iſ. 33, 14. Und wiederum: Ihr Wurm wird 
nicht ſterben, ihr Feuer nicht erloͤſchen. Iſ. 56, 24. — Der Bros 
phet Daniel’ ſagt: daß Einige von denen, die im Staub ber Erde 
fehlafen, zum ewigen Leben aufmachen, Andere zur Schmach, um 
fe ewig zu ſchauen. Dan. 12, 2. — Bel Job leſen wir: Vom 
Morgen zum Abend find fie umgehauen, und well Keiner es wahr⸗ 
nimmt, kommen fie um auf ewig. Iob 4, 20. — A dieſe 
Steffen zeugen unleugbar für das Beſtehen eines Ortes ewiger 
Dual im andern Leben, und bieß iſt eben unfere Hölle. In ber 
That haben die gläubigen Juden, bie ihren @lauben aus ben 
Büchern des alten Bundes fchöpfen, noch heutigen Tages die Lieber 
geugung von bem Beftehen eines Ortes ewiger Strafe. 

Noch deutlicher iſt von der Hölle im neuen Bunde die Rebe, 
Chriſtus ſelbſt fpricht von Solchen, bie in die Außerfte Finfterniß 
verftoßen werben, wo Heulen und Zähnefnirfchen ſeyn wird. 
Matth. 8, 12. Und am füngften Tage wird er zu denen auf ber 
linken Seite fagen: Weichet von mir, ihr VBerfluchten, in das ewige 
Feuer, welches dem Teufel und feinen Engeln bereitet if. Matth. 
25, 41. — Der heilige Matthäus fehreibt von Chriſtus: Ex wirb 
feinen Waizen In feine Scheuer fammeln, die Spreu aber mit 
unauslöfchlichem Feuer verbrennen, Matth. 3, 12, Wiederum: 
Es iR dir befier, daß bu verftümmelt ober hinkend in das Leben 
eingeheſt, als daß du zwei Hände oder zwei Füße habeſt, und in 
das ewige Feuer geworfen werbeft. Matth. 18, 8. — Der heilige 
Baulus redet von Solchen, bie durch das Angeſicht bes Herrn 
und bie Herrlichkeit feiner Kraft mit dem ewigen Untergange ge 
ftraft werden. 2. Theffal, 1, 9. — Der Apoftel Judas fagt, daß 
die Engel, welche ihre Würde nicht beivahrten, mit ewigen Banden 
in ber Finfterniß aufbehalten find. Sub. V. 6. In ber geheimen 
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Dffenberung heißt ed: Der Rauch ifrer Dual wird auffteigen in 
alle Ewigkeit, und es werben keine Ruhe haben Tag und Nacht, _ 
die dad Thier anbeten und fein Bild. Apok. 14, 11. Und 
wiederum: Ihr Rauch fleigt auf von Ewigfelt zu gel. Apok. 
19, 3. cf. Ebend. 20, 10. 


IM Aus der Lehre der Kirche. | 


Um zunaͤchſt Zeugniſſe der Väter anzuführen, fo fagt Clemens 
won Rom: Alle Seelen, auch bie ber Gottlofen, für welche es beſſer 
wäre, wenn fie nicht feyn würden, find unſterblich; denn da fie 
buch das .unauslöfchliche Feuer ewig gequält werben, ohne zu 
Rerben, fo Tönnen fie fein Ende erreichen, 

Der heilige Zuftin, ber Martyrer, fagt: Ehriftus Hat von dem 
Satan mit feinem Anhange und jenen Menfchen, die ihm folgen, 
vorgezeigt, wie er in's Keuer geworfen und durch eine unendliche Ewig⸗ 
feit wird gequält werben. Apol. 2. 

Ewig und ohne Enke find bie von Gott verheißenen Güter, 
und eben befiwegen If auch ihr Verluſt ewig und ohne Enbe. 
Iren. ib. 5. c. 27. 

Die Seele wird (im andern Leben), ie nach Berbienft zu ben 
Leiden ober Freuden befimmt werben; beide aber dauern ewig. 
Tertall. de testimon. animae c. 4. 

Sn der Hölle gibt es Kein Bekenntniß und feine Befferung 
mehr, Greg. Naz. orat. 15. 

Schon nähet die leute Zeit heranz bie Hölle und ber Abgrund 
öffnen weit den Gottlofen ihren Schooß. Nachdem bie Seelen 
ſchon eine Zeit lang geftraft worben, wird auch ihren Körpern 
nach der Auferfichung bie ewige Bein aufbewahret. Pacian. 

Was Jemand auch Hartes erbuldet, iſt in Bergleichung mit 
bem ewigen Feuer nur unbebeutend ober gar nichts. St. August. 
serm. 109. de temp. 

Was fol ich fagen, die Ungläubigen zu überzeugen, baß befeelte 
und lebende menfchlidde Körper nicht nur durch Feinen Tod aufge⸗ 
loͤſet, ſondern auch in ewigen Feuerqualen fortbeflehen koͤnnen ? 
Denn He bulden «8 nicht, daß wir uns deßhalb auf die Allmacht 
Gottes berufen, fondern fie fordern, daß wir fie durch irgenb ein 
Beifpiel überzeugen. Antworten wir ihnen nun, daß es gewiſſe 
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Thiere gibt, die gewiß verweslich, weil fterblich find, und dennoch 
. mitten im euer leben, ja daß fogar eine Art Gewürm in Quellen 
heißen Waſſers gefunden wirb, deren Hitze Riemand  unbeftraft 
berührt, und daß daſſelbe dennoch nicht nur ohne alle Verlekung 
darin lebt, fondern auch nicht außerhalb beffefben leben Tann; 
fo wollen fie dieſes nicht glauben, wenn wir es ihnen nicht 
zeigen koͤnnen. Können wir e8 ihnen aber auch anfchaulich zeigen 
oder fie durch Augenzeugen davon iberweifen, fo- reiten fie, biefe® 
Beiſpiel genüge ihnen nicht, die Sache zu beweiſen, da biefe Thiere 
nicht immer eben, und auch nur darum ohne Schmerzen In jenen 
Gluthen leben, weil folche Elemente ihrer Natur dergeftalt anges 
meflen find, daß fie dieſelbe Träftigen, nicht aber peinigen; als 
ob es nicht unglaublicher wäre, durch derlei Dinge gekräftiget, als 
bavon gepeiniget zu werden; benn wunderbar iſt es, im euer 
gepeinigt zu werben, und dennoch leben; aber noch wunderbarer, 
im Feuer leben, ohne zu leiden. Glaubt man nun jenes, warum 
sicht auch dieſes St. August. de civit. Dei lib. 21. c. 2. 

Well das Feuer zwei Fräfte hat, nämlich die zu brennen und 
bie zu leuchten, fo iſt die erftere, welche bie -beftigfte und zum 
Strafen geeignet iſt, dem Feuer derjenigen - zugetheilt, welche bie 
Berbrennung verdienen; bie herrliche Kraft zu leuchten aber hat 
auf diejenigen Bezug, welche mit freude erfuͤllt werden. Da ‚heilige 
Baſilius hom. 1. in psl. 28. FJ 

Das wirkliche Beſtehen der Hölle iſt aus o von ben Woncilien 
ar ausgefprochen, und zwar vom zweiten allgemeinen Kirchenrath 
zu Konftantinopel; beßgleichen vom fiebenten allgemeinen Conci⸗ 
lium zu Nicäa, von der vierten lateranenfifchen Synobe; eben fo 
auch von der allgemeinen Synode zu Trient, namentlich sess. 4. 
c. 14; sess. 6. c. 25; sess. 24. c. 5. 


MW Auch die Heiden Hatten Abnungen von ber öblie 


Die Helden kannten im jenfelts einen Ort ewiger Strafe, 
ben fie Tartarus nannten. Wenn einer abgeleibten Seele von ben 
Richtern in der Unterwelt, welche Diinos, Aeakus und Rhadamantus 
hießen, das Urtheil des Verderbens gefprochen war, fo wurbe fie 
von ben Yurien in den Tartarus hineingepeitſcht. Damit Hier 
“ tein Entkommen möglih wäre, umſchloß ben Tartarus eine 
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breifache Dauer, und zwei Fluͤſſe umraufchten ‚ihn mit Tobtenges 
feufjze und feurigen Wogen. Die Bermworfenen Batten hier ver⸗ 
ſchiedene Qualen zu leiden. So 3. DB. mußte Tantalus, der feinen 
eigenen Sohn geichlachtet, immer bis an bie, Lippen im Wafler 
fhwimmen, fonnte aber vom brennendfien Durfte gequält, nie 
davon trinken; Föftliche Fruͤchte hingen ihm In das Bingeficht, aber 
fobald er vom furchtbarften Hunger getrieben, darnach haſchte, fo 
wichen fie unerreihbar zurüd. Die Danaiden, fünfjig Könige 
töchter, die ihre Männer ermordet hatten, mußten mit Sieben 
Waffer fchöpfen. Ixion, der feinen Schwiegervater in einem Ofen 
verbrannt Hatte, warb an die Speicher eined mit Schlangen ums 
mwundenen Rades geflochten, welches der Sturmwind in ewigem 
Wirbel herumtrieb, 


IV. Aus Bernunftgründen. 


Um fi zu überzeugen, daß es jenfeits nicht bloß einen Ort 
der Belohnung, fondern auch der Beftrafung geben muß, barf man 
nur einen aufmerffamen Blick auf biefed Leben werfen. Wie 
ungleich find hienieden die Leiden und Freuden, ber Reichthum und 
die Armuth, die Geſundheit und die Krankheit vertheilt? Wie oft 
geht gerade der Fromme leer aus, während ber Sünder Alles Hat, 
was fein Herz verlangen mag! Welch’ ein Herr it nun unfer 
Gott, wenn er feine getreuen Diener nur züchtiget, und bie Unge⸗ 


treuen mit Wohlthaten überhäufi? Welch’ ein Vater iſt er, wenn. 


er feinen guten Kindern die fhlechteften Stoffe zur Befleibung und 
die gröbften Speifen zur Rahrung gibt; feine ungerathenen Söhne 
aber mit ben ausgefuchteften Gerichten fättiget und mit den feinften 
Stoffen bekleidet? Müßte und nicht gegen einen Jeden Unwillen 
ergreifen, der, mit Vertheilung von Gaben beauftragt, fo rüd- 
fichtslos verfahren würbe? Fühlt ſich daher bie Vernunft nicht 
zue Annahme eined Ortes gezwungen, wo biefe Ungleichheit in 
vollem Maße wieber ausgeglichen wird, und ein Jeber nach feinen 
Werfen erhält? Ja, müßte man nicht an ber Gerechtigkeit Gottes 
irre werden, wenn es nicht im anderen Leben einen Ort ſowohl 
der Belohnung, als der Beftrafung gäbe? 

Gernerd wie groß find nicht die Verbrechen mancher Menfchen | 
IR nicht ihr Leben oft eine fortgefebte Kette von Betrügereien, 


⸗ 
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Ausichweifungen und anderen Schanbthaten? Haben wir ed noch 
nicht erlebt, baß Einer Dem das Leben nahm, welchem er fein 
eigenes verdankte? Gibt es nicht auch Solche, welche fih an ben 
Geſalbten des Herrn vergreifen? Soll ich noch von vielen anderen 
Berbrechen unferer Zeit reden, die eher im Wachien, ald im Abs 
nehmen begriffen find? Sollte nun Einer, der ſolche Schandthaten 
vollbracht, und dabei ber menfchlichen Gerechtigkeit entgangen und 
unb in Ruhe geftorben ift, jenfeits nichts mehr zu befürchten Haben? 
Die Menfchen verabfcheuen ihn, und Gott follte ihn mit Gleich: 
gültigfeit anfehen? Wir würden gegen menfchliche Richter murren, 
- wenn fie ein ſolches Ungeheuer, im Falle ihnen feine Miffethaten 
befannt geworben find, ſtraflos ausgehen ließen, und der höchfte 
Richter follte für ihn feinen Ort der Strafe beſtimmt Haben? Wie 
Fönnte unter ſolchen Berhältniffen noch die Heiligkeit Gottes be 
ſtehen ? 

Gibt es jenfelts für den Sünder feinen Ort ber Strafe, fo 
hat Gott den Mächtigen diefer Erde, in deren Händen alle Gewalt 
ift, Feine Schranke geſetzt. Sie dürfen alfo bie Tyrannen und 
Bebrüder eined Volkes fenn, deſſen Väter fle fenn ſollen; fie duͤrfen 
Ströme von Blut vergießen; fle dürfen auf ihr Haupt alle Kronen 
feßen, welche fie dem fchwächeren Theile geraubt Haben; fie bürfen 
über Recht und Unrecht nach Laune und Wilführ entfcheiben; fie 
dürfen die feierlichften BVerheißungen vor ben Augen ber Welt 
ausfprechen, und brauchen nicht eine einzige davon zu Halten; fie 
dürfen den Triumph ber Ungerechtigkeit befördern, und Ihre Hand 
ſchwer auf den unfchulbigen Unterthanen ruhen laffen, die zu ihren 
Füßen um Schutz und Gerechtigkeit flehen; fie bürfen graufam 
wie Nero, Wüftlinge wie Sarbanapal feyn; fie binfen das Herz 
ihrer Untertanen ungeftraft durchbohren, nur um zu zeigen, daß 
fie geübte Schügen finds fie bürfen Allee, was ihnen beliebt, wenn 
es jenſeits feine Strafe gibt, denn was wagen fie bei ihrem Ders 
fahren? Sie find zu ftarf, ald daß Menfchen etwas wider fie vers 
möchten, und von Gott haben fie ja nichts zu fürchten. Nach 
diefer Anficht wuͤrde alfo Bott feine Gefchöpfe in Unterdruͤckung 
(machten fehen und ihre Seufzer Hören, ohne dafür eine Theil- 
nahme zu zeigen; er wiürbe ben Unterdrüder triumphiren laſſen, 
und nach feinem Tode nicht mit ihm in's Gericht gehen; er würde 
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ih begnügen, ihm wie ben Gerechten zu behandeln, ex würde ihn 
bem Gange ber Ratur nach in Nichts auflöfen laſſen und baburch 
ihn auf eine gleiche Stufe mit jenen Yürften flellen, welche bie 
Freude ihres Bolfd waren. Wahrlich, nur ein Feind der menfch- 
lichen Geſellſchaft könnte biefe Lehre in bie Wirklichkeit über 
gehen laflen. 

Gibt es jenſeits keine ſtrafende Vergeltung für ben Sünder, 
fo Hat Bott ben geheimen Berbrechen Feine Schranken gefebt; man 
‚barf dann Alles wagen, wenn man es nur verheimlichen Tann, und 
iR man nur ber Lüge und ber Berflellung mächtig, fo hat man 
nichtö zu fürchten. Die Mutter kann alfo das Kind in ber Wiege 
erſticken, deſſen Geſchrei ihre Ruhe fört, oder das fie als Zeugen 
einer jünbhaften Verbindung aus dem Wege räumen will; ber 
Gatte kann ſich feiner Battin entledigen, wenn das Eheband ihm 
läflig geworben, oder eine Andere ihn gefeflelt Hat; ber Bruder 
kann feine. Gefchwifterte aus dem Wege räumen, um das elterliche 
Erbe allein zu genießen; dee Geizige kann ein jebed Mittel gebram 
chen, um fich zu bereichern, er darf fi) aneignen, was er will, 
wenn nur kein Verdacht auf ihm fallt, wenn er nur ben Argwohn 
auf einen Unfchuldigen abzuleiten und der Berleumdung ben An⸗ 
rich ber Wahrheit zu geben weiß; ber Mörder darf an einem 
einfamen Ort ungeftraft tödten; Haß, Neid, Eiferfucht und Wol⸗ 
luft dürfen bie größten Berwüftungen anrichten, wenn nur bie 
Nacht Alles mit ihrem Schleier bebedit und bie Hand bed Thaͤters 


> verbirgt; mit einem Worte, man barf fih Alles erlauben, wenn 


man ed nur zu vecheimlichen weiß. Kann aber bei folden Grund⸗ 
fügen Gottes Heiligkeit beſtehen? 

Gibt es jenfeits keine Höfe, alfo Feine ſtrafende Gerechtigkeit 
für den Sünber, fo find die Richter diefer Erbe graufam. Denn 
warum Menfchen wegen Handlungen ftrafen, wegen beren Gott 
fie nicht ſtraft? Warum fie verurthellen, wenn Gott fie nicht vers 
dammt? Gibt es etwas Schönered und Rühmlicheres, als Gott 
nachzuahmen? Wenn nun Gott an ben Berbrechen ber Menichen 
nichts Strafwürbiges findet, — warum follen irbifche Richter fie 
betrafen ? Gott überläßt den Menfchen ben Gelüften feines Herzens, 
— mit welchem Rechte können denn bie irbifchen Richter verlangen, 
daß er fih Zwang anthue? Sehet, wohin wir kommen, wenn wir bie 
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Hölle aufheben? Diefe Erbe ſelbſt wuͤrbe dadurch zu einer Höfe, 
weil zu einer Moͤrdergrube und zu einem :Aufenthalt für Unge⸗ 
heuer gemacht. —_ 

Kein, es gibt eine Hölle, dafür ‚Hat ber Menſch in feinem 
Innern felbft ein fprechendes Zeugniß. Denn was bedeuten jene 
ungeftümen Gewiſſensbiſſe, welche den Sünder quälen, wenn er 
ein ſchweres Verbrechen begangen bat? Was bedeutet jener laute 
Aufichrei ber Drohungen und Borwürfe unferd Innern, welche 
den Sünber auch wider feinen Willen nad) fo mandher That beun⸗ 
ruhigen? Was bedeutet jenes Gefühl der Furcht und bed Schreden®, 
jenes unruhige Herzklopfen nach jo manchen verbrecherifchen Unter 
neßmungen, felbft wenn fie den Menfchen unbefannt bleiben. und 
man nichts von ihnen zu fürdhten Hat? Diefe Gewiſſensbiſſe und 
Schreden umferd Innern, — weifen fie nicht auf einen Gott. hin, 
der nach diefem Leben noch ftrafen wird, wenn auch ber Biffe- 
thäter während feines irdiſchen Daſeyns ber verdienten Züdhtigung 
entgeht? Gewiß, wenn ein Monarch feinem Volke Geſetze gäbe 
und dabei erklärte, daß man fie ungeftraft verlehen bürfe, — wiürbe 
man einen folchen Kürften nicht für einen Wahnfinnigen halten ? 
Aber follte eine Hanblungsweife, die man bei einem Menſchen für 
Wahnfinn erklärt, bei Gott Weisheit feyn? Auch Gott ‚Hat - uns 
Geſetze gegeben. Und wir follten dieſe Geſetze ungeftraft übertreten 
bürfen? Zu welchem Zwede wären bann. feine Geſetze bar Ein 
weifer Geſetzgeber befiehlt nicht, one zugleich zu drohen; würde 
er Geſetze erlaffen, ohne auf bie Uebertretung berfelben eine 
Strafe zu feßen, fo wäre biefed nichts Anderes, als eine Heraus⸗ 
forderung, feine Gefetze zu verlegen. Aber nein, fo Handelt Gott 
nicht. Auch er droht ben Webertretern feiner Gebote mit Strafen, 
und wenn er diefe hier nicht verhängt, fo fpart .er fie nur für 
die Ewigkeit auf. Als ein: Andenken daran hat er In das Innerſte 
bes Menfchen den Stachel. bes Gewiſſens gefegt, wodurch ber Vers 
brecher an fein Unrecht erinnert, und im voraus darauf hinge⸗ 
wieſen werben foll, was jenfeits feiner wartet. 

Rah al’ diefem muß die Vernunft zugeben, daß es eine Hölle 
gibt, und ein Seber, ber feine Vernunft nicht verleugnen will, 
muß biefes glauben. Er muß ‚glauben, daß es eine Hölle gibt, 
weil er nicht läugnen kann, baß nach biefem Leben eine fixas 
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fende Vergeltung für beit Sünder befleht; er muß glauben, daß 
es eine Hölle gibt, weil ein gerechter Gott einem eben nad) 
feinen Werfen vergelten muß; nun aber gefchieht es nicht immer 
in dieſem Leben; es gibt große Sünder, bie jebt im Gluͤck und 
Veberfluß figen: es muß ihnen alfo jenfeit6 nach Gebühr vergolten 
werden. Er muß glauben, baß es eine Hölle gibt, weil ein hei⸗ 
liger Gott bie Suͤnde verabfcheuen und auch und beivegen muß, 
Re zu verabfcheuen; würbe er fie aber genug verabfcheuen, wenn 
er Re nicht beftrafte? Würde er wohl Abfcheu dagegen einflößen, 
wenn er den Sünder, welchem es hienieben oft beſſer geht, als 
ben Gerechten, jenfeits nicht befttafte? Er muß glauben, daß es 
eine Hölle gibt, weil ein weiſer Gott Ordnung und Gefeplichfeit 
Sandhaben und die Störer derfelben beftrafen muß. Denn zu was 


würden. feine Geſetze dienen, wenn man fie ungeftraft verlegen 


dürfte? — Straft er alfo bie Webertreter nicht im biefem Leben, 
fo muß es jenfeitö gefchchen. Er muß glauben, baß es eine Hölle 
gibt, weil ein jeder Menſch, er müßte denn ein Ungeheuer feyn, 
nach einer ſchweren Sünde Gewiſſensbiſſe fühlt; dieſe ſetzen einen 
heiligen und gerechten Gott voraus, ber das Unrecht haſſen und 
ftrafen muß. Ex muß glauben, baß es eine Hölle gibt, weil biefe 
Lehre eine Feindin des Lafters ift, und mächtig davon zurüdhält; 
weil. fie der Menfchheit nur Nugen bringt, indem fie ter Tugend 
und ben guten Sitten Vorfchub leiftet und das Wohl Aller befördert. 


9 Bon der ewigen Dauer der Hölle. 
Die Hölle dauert ewig, d. 5. wird niemals ein Ende nehmen. 
Diefe Wahrheit laͤßt fich beweifen 


I. Aus der heiligen Schrift. 


In der heiligen Schrift werben bie Strafen ber Hölle Häufig 
ewig genamit. So redet Iſalas non einem eiwigen euer. „Wer 
aus euch wird Im ewigen Beuer wohnen können?“ If. 23, 14. 
So auch Matthäus: „Weichet von mir in das ewige Feuer.“ 
Matth. 25, 41. Und wiederum: Es iſt bir befler, baß bu vers 
ſtümmelt oder hinkend in das Leben eingeheft, ald daß du zwei 
Hänbe oder zwei Füße habet, und in bad ewige Feuer geworfen 
werdeſt. Matth. 18, 8. Der Prophet Daniel fpricht von einer 

Wiſer, Lerikon f. Prediger, AI. 2 


* 


18 Artikel XCVIII. 


ewigen Schmach: „Die Menge berer, bie. im Staub ber Erde 
fhlofen, werben aufwachen, einige zu ewigem Leben und einige zur 
Schmach, um fie ewig zu fchauen.” Dan. 12, 2. Der heilige 
Paulus fchreibt von Solchen: „Welche mit bem ewigen Untergang 
beftraft werden.” 2. Theſſal. 1, 9. Im Briefe bed Apoſtels Fubas 
if Die Rede von „ewigen Banden“ und von „ewiger Finſterniß.“ 
Judas B. 6 u. 18. — ES läßt fi zwar nicht in Abrebe ftellen, 
daß das Wort ewig öfterd in ber Bibel nicht die eigentliche Ewig⸗ 
keit, ſondern überhaupts nur eine lange Zeitdauer bezeichnet ; allein 
dann iſt diefe Bedeutung aus ben Umftänden von ſelbſt Har, fe 
zwar, daß mit der buchftäblicden Auffaffung ein Unfinn verbunden 
wäre. So iſt ed 3. DB. von fi klar, daß das Wort „ewig“ nur 
den Sinn einer langen Dauer hat, wenn ed heißt: „Die Exbe 
bleibt ewig" Ef. 1, 4, oder: „ES fo mein Bund an. euerm 
Gleifche feyn ein ewiger Bund." Gen. 17, 13. In den oben anges 
führten Zeugniffen aber von ben ewigen Strafen if fein Grund 
vorhanden, weber in der Natur der Sache, noch in ber Analogie 
des Glaubens, daß man ben buchfäblichen Sinn verläßt, Man 
muß alfo nach ben allgemeinen Regeln der Hermeneutif das Wort 
„ewig“ buchftäblich nehmen, und daher Strafen ohne Aufhören 
barunier verftehen. 

Für die Ewigkeit der Höllenfirafen zeugen bie Ausbrüde: 
„Bon Jahrhundert zu Jahrhundert.“ So heißt es: Der Rauch 
ihrer Dual wird auffteigen von Jahrhundert zu. Jahrhundert. 
Apof, 14, 11. Und wiederum: „Der fie verführt Hatte, ward 
geworfen in ben Yeuer- und Schwefelpfuhl, wo auch das Thier 
und ber falfche Prophet gequält werden Tag und Nacht von Jahr: 
Bundert zu Jahrhundert.“ Apok. 20, 9 u. 10. — Die Wiebers 
holung ein und beffelben Wortes tft nach dem Urtheile der Schrift: . 
audleger der Ausdruck ber höchften Steigerung, So Heißt Gott 
ber König der Könige, womit nichts Anders geſagt feyn will, als 
daß Gott ber hoͤchſte aller Könige if. Was heißt aber der Aus⸗ 
druck Jahrhundert in der höchſten Steigerung anders, ald eine 
Dauer ohne Ende? Dean bedient fih daher gewöhnlich ſtatt ber 
Worte: „Bon Jahrhundert zu Jahrhundert” auch bed Ausdruckes: 
„Bon Ewigkeit zu Ewigkeit" — oder: „In alle Ewigkeit.“ Gerade 
bie Worte: „Von Jahrhundert zu Jahrhundert,” oder: „Bon 
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Ewigkeit zu Ewigkeit“ bezeichnen eine Dauer ohne Aufhören ober 
bie Ewigfeit im firengften Sinne bed Wortes. Es wird daher 
auch der Ausdrud: „Won Jahrhundert zu Jahrhundert“ im ber 
"heiligen Schrift nur in jenen Fällen gebraucht, wo jede Zeitgränge 
ausgeſchloſſen, und alfo eine unaufhörliche Dauer gemeint feyn will, 

Für die Ewigfeit der Höllenftrafen zeugen jene Schriftftellen, 
welche deutlich und ausbrüdlidh jedes Aufhören in Abrede ftellen. 
So wird bie Hölle Matih. 3, 12. ein „unaudtöfchliches Feuer“ ges 
nannt. Vergl. Luk. 3, 17. Auch Chriſtus nennt die Hölle ein 
unauslöfchliches Feuer, und er fegt zur Verſtaͤrkung noch hinzu: 
„Wo ihr Wurm nicht flirbt, und das Feuer nicht erlöfcht.* 
Mark. 9, 42. u. 43. Läpt ſich die Ewigkeit noch deutlicher aus⸗ 
drüden, ald es in dieſen Stellen gefchieht? Wenn ein Feuer nie 
erlöfcht, und ein Wurm nie flirbt; was ift anders gefagt, ald ba 
jenes Immer fort brennt, und dieſer Immer fort nagt ? 

Die Ewigkeit der Höllenftrafe erhellt aus jenen Stellen, welche 
für die Ewigkeit der himmlifchen Freuden zeugen. Oefters verbindet 
bie heilige Schrift das Loos beider, ſowohl der Frommen, als ber 
Sünder, mit einander, und bedient ſich bezüglich der Dauer ihres: 
Zuſtandes beffelben Wortes, So heißt es in der ſchon angeführ⸗ 
ten Stelle des Propheten Dantel: Die Wenge derer, die im Staub 
der Erde fchlafen, werden aufwachen, einige zum ewigen Leben, 
und einige zur Schmach, um fie ewig zu ſchauen. Dan. 12, 2. 
Und Ehriftus, der Herr fagt: Diefe (die Berdammten) werden in 
die ewige Bein gehen; die Gerechten aber in das ewige Leben. 
Matth. 25, 46. Es frägt fi, ob hier den Gerechten ein Lohn 
ohne NAufhören verheißen if. Niemand wird biefes in Abrebe 
ftellen wollen. Die Natur ber Sache felbft erfordert. e8; denn 
eine Seligkeit, bie wieber aufhört, wäre feine Geligfeit. Iſt aber 
die Seligfeit von eiger Dauer, fo muß ed auch die Strafe ſeyn, 
weit Chriſtus zur Bezeichnung beider Zuftände ein und baffelbe 
Wort gebraucht, ES würde gegen alle hermeneutifche Grundfaͤtze 
ftreiten und die unverantwortlichfte Willkühr feyn, ein ımb baffelbe 
Wort (ewig) in dem nämlichen Satze das eine Mal auf die eigent- 
liche Ewigkeit zu beziehen, dad andere Mal bloß einen zeitlichen 
Zuftand darunter zu verftchen. 

Zür die Ewigkeit ber Hollenſtrafen zeugen ferners jene Stel⸗ 

2* 





20 Artifel XCVIII. 


fen, welche ben Verdammten alle Hoffnung auf Erlöfung und Be 
freiung nehmen. Chriſtus fagt: Wahrlich, du wirft da nicht her 
ausfommen, bis bu den legten Heller bezahlt haft. Matth. 5, 26. 
Wiederum heißt ed: Sein erzürnter Herr übergab ihn den Henfern, 
bis er die ganze Schuld bezahlt Hätte. Matth. 18, 34. Hier 
wird die Befreiung an eine Bebingniß gefnüpft, welche bie Bers 
dammten nie erfüllen können; benn fie fönnen nichts mehr bezahlen, 
weit fie Feine Genugthuung mehr feiften, und eben deßwegen bleibt 
auch ihr Zuſtand ewig unverändert. Daß dieſes der Fall iſt, und 
ber Zuftand der Berbammien ewig unveränderlich bleibt, folgt auch 
aus den Worten ded Herrn: Wer wider ben heiligen Geiſt rebet, 
bem wird weber in bdiefer noch in ber künftigen Welt vergeben 
werden. Matth. 12, 15. Wenn nun einem Solchen nie vergeben 
wird, fo ift offenbar, daß er auch nie eine Hoffnung auf Erlöfung 
hat. Die heilige Schrift redet auch in foldyen Ausdrüden von ten 
Verdammten, die jede Hoffnung auf Befreiung außsfchließen. Sie 
fagt, daß fie. in der Außerften Finſterniß feufzen, Matth. 8, 12; 
daß fie in ber Nacht der ewigen Finfterniß ſihen, Jud. V. 13.; daß 
fie am Drte find, wo Heulen und Zähneknirfchen iſt. Matth. 8, 12. 
Der Apoftel Paulus nennt fie überdieß Gefäße des Zornes und 
Gefäße zur Schande. Roͤm. 9, 21. 22. Wie läßt ein alfo bes 
zeichneter Zuftand eine Hoffnung auf Erlöfung übrig? — Wie 
follten die Verdammten eine Hoffnung auf Berzeihung haben, ba 
fie die Bedingnifle, an welche fie gebunden ift, nicht erfüllen kön- 
nen? Denn es ift ihnen weber eine Reue zu haben, noch einen 
Akt der Liebe Gottes zu erweden, ober irgend ein Werk der Buße 
zu üben möglid). 

Der Zuftand der verworfenen Engel bezeugt nicht minder bie 
Hoffnungslofigkeit der verbammten Seelen. Daß die gefallenen En⸗ 
gel niemal® mehr zu Gnaden gelangen, ift in ber heiligen Schrift 
Kar ausgeſprochen; benn e& heißt: Rirgends köümmt er den En- 
gen zu Hilfe, fondern dem Saamen Abraham fümmt er zu Hilfe, 
Hebr. 2, 16. Auch im Briefe des Apofteld Judas leſen wir, daß 
Gott die gefallenen Engel mit ewigen Banden in ber Finfterniß 
aufbehalte. Zub. V. 6. Nun ift aber aus der heiligen Schrift 
auch befannt, daß bie Teufel und die Verdammten gleiches Loos 
haben; denn Ehriftus fagt zu Lebtern: Weichet von mir, ihr 
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Verdammten ins ewige Feuer, welches dem Teufel und feinen En⸗ 
geln bereitet if. . Matth. 25, 41. Es bönnen alfo bie verdamm⸗ 
ten Menſchen eben fo wenig, als die gefallenen Engel eine Befrei⸗ 
ung ei benn fie theilen gletches Schickſal. 


n. Durch die Kusipräße ber Beiligen Bäter. 


188 gibt nicht einen einzigen Kicchenvater, ber.nicht in vielen 
Stellen. für biefn Glaubensſatz in den beftimmteften Ausprüden 
Zeugniß ablegte. Hören wir nur einige davon: 

Wir glanben,. daß dieienigen, welche in Sünden und ohne 
Beflerung ihr: Leben befchlieflen, in.ewigem Teuer gequält werden. 
lustin. Martyr. apolog.. L. 

- Den Ungläubigen wird Schmadh, Buih, Dual und Beängfig- 
ung zu Theil, und endlich wird fie. dad ewige Fener verfehlingen. 
Theophil. ad Autol.. lib. I. | 

Die Strafe derjenigen, welche dem Worte Gottes nicht glau- 
den und feine- Ankunft verachten, ift wicht bloß zeitlich, fondern 
ewig; denn zu Welchen der Herr Immer gefagt haben wird: Weis 
het won mir, ihr Verbammien, ind ewige Feuer, — bie werben 
für immer verdammt fein. Iren. adv. haer. 1. 4. c. 28. 

In der Hölle haben die Qualen weder ein Maaß noch ein 
Ende. Minut. Fe. 

Fürchte die Drohungen, damit du nicht das, was über .die 
Drohungen gebt, leiden mußt, nämlich die ewigen Strafen und 
das unauslöfchliche Yerter. .Origen. hom. 18. in Jerem. 

Die Hölle wird. Jene, welche zu ihr vermetheilt find, immer 
brennen; an bie ewige Steafe werben zu ſpaͤt Die glauben, welche 
an 'da8 ewige ai nicht Haben. glauben wollen. Cypr. lib. 
de mortal. 

Jenes göttliche Feuer lebt und brennt durch fich felbft, und 
braucht Feine andere Nahrung. Lactant. inst. div. 1. 7. o. 21. 

Wie unchriftlich iſt es, bezüglich ber Helligen an ber Ewigfeit 
ihres Ruhmes zu zweifeln, ba die Gottlofen: ewig die Strafe für 
ige Unrecht leiden. St. Hilar. Comment. im Matth. 

“ Wegen bed kurzen Bergnügend ber Sünde werde ich, ewig 
gemartert ; wegen geringer Freuden bed Fleiſches werde ich dem 
ewigen Feuer übergeben. Basilius, Hom. 13. exhort. ad bapt. 
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Wer ein Sünder if, wird einen ewigen Körper empfangen; 
ber fählg ift, Die Strafen der Suͤnden zu tragen, fo baß er avig 
im Feuer brennt, unb nie verbrennet. Cyrill. Jerus. Catech: 18. 

Bor andern Strafen wird ed die Verdammten quälen, daß 
fie von Gott verworfen, und ihnen die Madel ewiger Schande im 
Gewiſſen eingebrannt ift, Gregor. Naz. 

In der Hölle dauert die Strafe ewig. Chrysost. Be 33. 
in I. Corinth. c. 20. 

Was Gott von ber ewigen Strafe dee Verdammten jagt, dab 
wird auch geſchehen: Ihr Wurm wird nit flerben, und ihr 
euer nicht erlöfchen. Augustin. de civit. Dei l. 21. co. 9. 

Derjenige, welcher während feines leiblichen Lebens die Bers 
zeifung feiner Sünden nicht erlangt hat, umb fo aus biefer Zeit 
lichfett abfcheibet, geht für Bott verloren, und Hört in foferne zu 
feyn auf, obfchon er fortwährend in ber Strafe bleibt, Fieron 
comment. in Jes. 65. 


U. Durch die Entſcheidungen ber Eoncilien. 


Das vierte Iateranenftiche Boncilium erklärt : Die Verdammten 
erhalten fanımt dem Teufel ewige Steafen ; die Yuserwählten aber 
mit Chriſtus ewigen Lohn, 

Das Eoncil von Trient redet fowohl in sess. 6. can. 25. die 
in sess. 14. can. 5. von der Ewigkeit der Höllenfirafe. In ber 
legtern Stelle erflärt e8 eine Reue, die aus ber Beherzigung bed 
Berluftes ber ewigen Geligkeit und bes Berfalled in bie ewige 
Verdammniß entfteht, für heilſam und nüglich. 

Dazu noch die Bemerkung, daß bie Kirche immer bie entges 
gengefegte Lehre, bie fogenannte Apofataftafis, d. h. die Meinung, 
daß auch die Teufel und übrigen Verdammten noch zur Seligfeit 
gelangen, verworfen. Im Fahre 400 wurde zu Alerandrien ein 
Concilium gehalten, we die Bifchöfe von faſt ganz Aegypten, Li⸗ 
byen und ber Pentapolis unter andern auch die Origeniſtiſche 
Meinung, ber Teufel gelange noch einmal zum Heife, verworfen 
haben. Auch bie fünfte allgemeine Synode verbammte als Irr⸗ 
thum, daß die Qualen ber @ottlofen und felbft ber Teufel ein 
Ende nehmen, und bie verworfenen Gelfter wieder in ben erſten 
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Auftand verfegt werden. Die fechfte und allgemeine = 
nobde lehrt daffelde. 


IV. Durch Beugniffe dergenommen von Solden, bie außer- 
halb ber Offenbarung Reben. 


Auch außerhalb der Kirche, ja felbft mitten in dem finnlofen 
Bahnglauben des Heidenthums finden wir Die Annahme einer 
ewigen Strafe für bie Gottlofen, Leſet die heidniſchen Dichter, 
einen Homer, Birgil, Ovid, Horaz u. ſ. w., und ihr werdet oft. 
biefe Lehre von ihnen ausgefpeochen finden. Soll ich Belfpiele 
anführen? Nun fo höret: Sedet, aelernumque sedebit infelix 
Thesaus. IM Hier nicht von einem ewig Berbanımten bie Rebe; 
von einem Verworfenen, der für die ganze Ewigkeit auf einen. 
Schmerzensfig genagelt ift, von welchem er fich niemas mehr er- 
heben kann ? Und was erzählen bie Dichter von jenem Prometheus, 
der ewig an einen Felſen geichmiebet, ber Wuth eines Geiers preis» 
gegeben iſt, weldjer immer feine ſtets wieder wachienden Einge⸗ 
weide verſchlingt? Iſt nicht auch Sifyphus dazu verurtheilt, einen 
ſchweren Stein. über einen Berg hinaufzuwaͤlzen; hat er aber bie 
Höhe erreicht, fo entichläpft Ihm der Stein wieder und rollt hinab, 
und Siſyphus muß bie ſchwere Arbeit immer wieder von Neuem 
beginnen. Vielleicht fagt man, dies find poetifche Uebertreibungen. 
Rım fo Hörek bie. Lehre bed göttlichen Plato, wie ihn die Alten 
zu neunen pflegten: Diefer lehrt ausdrüdiih, daß die Menfchen 
nach dem Tode vor ‚dem Wichterftußle des Höchften Richters zu 
ericheimen haben, und daß die unheilbaren Sünder zur Strafe für 
ihre Verbrechen in ben Tartarus geflürzt. werden, aus welchem fie 
niemals mehr herauskommen. 


V. Durch Gründe aus ber Vernunft. 


Wir haben bei einer andern Gelegenheit gezeigt, baß bei denen, 
bie in ber Todſuͤnde fterben,. der Wille ewig böfe bleibt. Solche 
wollen ewig die Suͤnde. Gefchieht ihnen nun Unrecht, wenn ihnen 
auch ewig bie Folge der Sünden, naͤmlich bie ewige Strafe bleibt ? 

Der Lohn der Heiligen im Himmel dauert ewig. Wenn nun 
ber Gute für feine Tugenden des ewigen Lohnes theilhaftig wird; 
fo muß. es folgerichtig auch für den umverbefferlichen Sünder eine 
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ewige Strafe geben. Denn auch die guten Werke dauern oft nur 
kurze Zeit, gleichwie die Werke der Gottlofen voruͤbergehend find. 
Wenn nun vorübergehende, gute Handlungen die ewige Glückſelig⸗ 
feit verdienen können, fo müflen folgerichtig auch vorübergehende 
böfe Werfe eine ewige Beftrafung nach fich ziehen können. 

Wenn die Hölle nicht ewig bauert, fo ift e8 um bie Froͤmmig⸗ 
feit gefchehen. Denn die Gottlofen werden dann die Frommen 
verhöhnen und ihnen zurufen: Ihr Thoren, was quält ihe euch 
denn lange und fchleppt euch mühfam auf dem Wege des Kreuzes 
fort? Warum verfagt ihr euch bie Genuͤſſe bes Lebens? Fuͤrchtet 
ihr etwa den Abgrund am Ende bed Weges? Aber gibt ed denn 
aus temfelben Fein Entlommen mehr? O die Läuterung bauert 
nur einige Zeit, und dann geht es bem Himmel zu; und ihr Habt 
bei all euren Mühfeligkeiten und Abtöbtungen, wobei euch bie Freus 
ben bes Lebens verloren gingen, nichts Anders gewonnen, ald daß 
ihr ein wenig früher and Ziel gelangt feld. Was würden nun 
die Frommen thun, wenn fie eines Theils ſolche Reben hörten, und 
andern Theild wüßten, daß das Feuer der Hölle nur vorübergehend 
ift? Sie würden den Lafterhaften Recht geben, und zuletzt fagen: 
Warum mühen wir und lange ab? Am Ende läuft ja doch Alles 
auf daffelbe hinaus, und wir fommen Alle wieder zuſammen. 
Darum brauchen auch wir ed nicht fo genau zu nehmen. — O 
wie erwünfcht wäre für die Zwede ber Ruchlofen die Lehre, baß 
die Hölle nicht ewig dauert? Um einige hundert Morbthaten, Ehe 
brüche und Schandthaten mehr oder weniger, — was liegt daran, 
wenn bie Strafe einmal wieder aufhört? Sagt «8 einmal ber 
Menſchheit und laßt fie darnach leben, daß bie Hölle nicht ewig 
bauert, und man wird bald fehen, wie fich ihre Sitten verwildern. 

Wenn bie Hölle nicht ewig dauert, fo Fann ber Böfewicht 
über Gott lachen und feiner ſpotten, dann kann bie verruchtefte 
Seele, die gewöhnlich in bemfelben Grade von Hochmuth erfüllt 
ift, als fie Tafterhaft If, alfo zu Gott fprechen: Wohlan, großer 
Gott, ich will hienieden meine Leidenfchaften befriedigen, beine 
Altäre nieberreißen, beinen Ramen zum Gefpötte machen und fo 
Viele ald möglich deinem Dienfte entfremben. freilich werfalle ich 
dadurch beiner Rache; aber dieſe fürchte ich nicht. Denn du kannſt 
mich, obwohl du Gott biſt, micht ewig ſtrafen. Freilich, wenn 
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ich bir trem bliebe, ſo Eönmte ich jene Qualen vermeiden; aber ich 
ziehe mein Vergnügen jener Ruhe vor. Ich werde in jene Abgründe 
fleigen, wo du meine Seele foltern wirft; aber ich werde bir felbft 
dann noch troßen und zu dir fagen, daß bu mich notbwendiger 
Weiſe eined Tages wieder herauszichen mußt. — Sagt nun felbf, 
wenn bie Hölle nicht ewig dauert, hat Bott ein Mittel, biefem 
Trotz zu begegnen? Soll er. etwa einen ſolchen Frevler vernichten ? 
Aber gerade dieſes ift es ja, was er verlangt; er hat keinen andern 
Wunſch, als in Wollüften und Bergnügungen zu leben und nach 
dieſem Leben ganz und. gar zu fterben. Nein, Gott muß den ver 
ftodten Sünder. ewig firafen, fonft iſt es um feine Größe gefchehen; 
er iſt von ruchloſen Menfchen beftegt, und zum Geſpött berfelben 
geworben. 

Die Hölle muß alfo ewig bauen; biefed auch deßwegen, weil 
bie Berdbammten Gott für ihre Schuld nicht mehr genug thun 
Können. In diefem Leben kann der reumüthige Sünder noch durch 
Buße genugthun, da ihm die Verdienſte Jeſu Ehrifti noch zugen 
rechnet werden - fünnen. Der Verdammte aber if von aller Theil 
nahme an biefen Verdienſten ausgefchloffen; daher kann er auch 
nicht mehr Buße wirfer und Gott nicht: mehr befänftigen. Seine 
Sünden bleiben ihm alfo ewig, und daher muß auch die Strafe 
ewig feyn. Ja, ber Wille der Berbammten ift fo weit entfernt von 
ber Buße, daß fie, wie der heilige Hieronymus fagt, unerfättlich 
find im Verlangen zu fündigen. 

Dazu noch folgende Bemerkungen: 

- 4. Der menfchlichen Vernunft widerftreitet es nicht, dag Gott 
eine gewifle Zeit feftfebte, nach deren Ablauf es für die Sünder 
feine Hoffnung zur Erlangung ber Verzeihung mehr gibt. Denn 
bie Geſchichte lehrt, baß bie Irbifchen Fuͤrſten auf biefelbe Weiſe 
handeln. Sie beftimmen für ihre aufrührerifchen Unterthanen eine 
gewiſſe Zeit, innerhalb welcher fie ungeftraft zu ihrer Pflicht zurüds 
kehren EFönnen; wer aber biefen Zeitpunft verfäumt, verfällt ber 
Strenge des Geſetzes. Dieſes Verfahren der weltlichen Fürſten 
mißbilliget die Vernunft nicht im Mindeften. Aus gleichem Grunde 
kann man aber auch Bott nicht tadeln, wenn er ald ber höchſte 
König Himmeld und der Erde mit den Menfchen bezüglich ihrer 
ewigen Beftimmung biefelbe Hanblungsweife einhaäͤlt. Warum 
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follte denn bei Gott der Weg zur Erlangung ber Verzelhung immer 
bereit feyn? Würde er dadurch nicht auch bie Thüre zur Sünde 
immer offen lafien? Auf welches Recht fußend will man verlangen, 
Gott bürfe nie die Berzeifung verfagen? Etwa deßwegen, weil 
er unendlich gültig iſt? Aber iſt er wicht auch eben fa gerecht? 
Wäre eine Güte ohne Gerechtigkeit am Ende nicht eine Umnvoll⸗ 
fommenbeit, weil eine Schwäche in Gott? Ober follte die Ohn⸗ 
macht des Menfchen ein Grund ſeyn, warum Gott nie ermüben 
dürfte zu verzeihen? Allein kömmt dieſer Schwachheit nicht bie 
göttliche Gnade zu Hilfe, und kann der Menſch mit der göttlichen 
Hilfe nicht Alles, was er foll, wenn er anders ernfllich will? 

2. Es ift nicht gegen die Vernunft, daß Gott die Erlangung 
ber DVerzeifung auf dieſes irdifche Leben befchränft. Denn mer 
Jemanden eine Gnade erweift, der dat das Recht, auch die Bes 
dingnifje feftzufegen, unter welchen er gnäbig feyn will. Wenn 
daher Bott die Gnade der Verzeifung nur auf diefes irbifche Leben 
einichräntt, jo Handelt er volllommen in feinem Rechte, und der 
Menſch kann chen fo wenig eine Verlängerung biefee Zeit ver 
langen, als der Bettler, ber zu ber ihm beſtimmten Stunde fein 
Almofen nicht abholte, den Reichen der Ungerechtigkeit beſchuldigen 
barf, wenn er es ihm zu einer andern Zeit veriveigert. 

3. Es ift nicht gegen bie Vernunft, baß bie, welche In ihren 
Eünden ſterben, zu ewigen Strafen verurtheilt werden. Gewiß, 
ed ift nicht unbillig, daß die Strafe fo lange währt, ald Einer 
fhuldig if. Die Verdammten tragen aber den Grund, warum fie 
geſtraft werben, ewig in fich felbft, weil fie ewig in ber Sünde 
bleiben. Für bie ewig mit Hartnädigfeit in der Sünde Bers 
barrenden verlangt bie Gerechtigkeit auch eine ewige Strafe. 

4. Es wiberftreitet nicht der Vernunft, daß Gott zu feinen 
Geſetzen unter Androßung einer ewigen Strafe verpflichtet. “Der 
Geſetzgeber darf nicht blos, fondern fol fogar feine Gelege möglichkt 
wirfjam machen, Die Androhung ber Hölle ift aber ein mächtiger 
Antrieb, Gehorfam bezüglich ber göttlichen Gefehe zu erhalten. 
Daber kann die Vernunft e& nicht mißbilligen, daß Gott fich diefer 
Drofung bedient, und ald der Wahrhaftige muß er fie au an 
benen in Ausführung bringen, Bu . Drohung nicht achten 
und das Geſetz übertreten. 
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10. Ob die Ewigkeit der Höllen- Strafen ber gött— 
lichen Bolllommenheit, namentlich feiner Güte, Ges 
rechtigfeit und Weisheit entgegen ift. 


Die Ungläubigen bringen häufig vor, als würde bie ewige 
Dauer der Hölen» Strafen der Vollfommenheit Gottes wiberfpres 
hen, Aber fondberbar, daß der Ungläubige, der faum bad Dafeyn 
Gottes zugibt, bier als Eiferer für feine Ehre auftritt, und darüber 
enticheiden will, wie viel fich mit Diefer verträgt, und wie viel 
nicht. Borzüglich feiner Güte wäre dieſer Glaubendfag entgegen. 
Gott iſt zu gut, heißt .ed, ald daß er fein Geſchoͤpf ewig quälen 
koͤnnte. Wie verbäcdhtig iſt nicht diefe Sprache im Munde berer, 
welche fie führen. Wer muß ed am beiten wiflen, was bie Güte 
Gottes it? Gewiß die, welche ihn lieben, und benen es bie größte 
Greude macht, ſich für feine Ehre aufzuopfern. Aber alle Diener 
Gottes glauben an die Ewigfeit der Strafen. Zum Beweis hiefür 
dient ihre Reue und ihre Buße, wenn fie das Unglüd gehabt 
haben, in eine ſchwere Sünde zu fallen, und ihre Freude, wenn 
ihnen wieder Verzeigung gu Theil. geworben if, Wer find benn 
aber jene Menſchen, welche unter ber Hinweifung auf bie Güte 
Gottes die Hölle in Abrede fielen wollen? Leſet ihre Schriften, 
und ihr werbet finden, daß fie voll Gottedläfterungen find; fie 
verfagen ihm jeben Kultus und jede Anbetung; fie möchten gerne 
den Glauben an fein Dafeyn ausrotten. Und diefe nämlichen 
Menſchen appelliren hier an die Güte Gotted, und wollen ihm 
nicht geftatten, daß er ewige Strafen über feine in der Sünde verhärs 
teten Geſchoͤpfe verhänge. Aber wäre eine ſolche Güte nicht Gottes 
unwürdig? Würde man fie nicht felbft an einem Herrn diefer Erbe 
tadein? Sagt man. nicht täglich, daß derjenige, welcher die Böfen 
begünftigt, ein Beind ber Guten iſt? Und ihr, Die ihr einer folchen Lehre 
beipflichtet, jagt mir felbt, wenn ihr mit einigen Tauſenden euerer 
Mitmenichen in jenen fchwarzen Kerkern wäret, wo bie Nerone unb 
Kaligula die unfchuldigen Schlachtopfer zufammenpropften, berem 
Qualen ihnen zum angenehmen Schaufpiele dienten, und wenn ihr bei 
euerm Angftruf: „Mein Gott, Hilf und!" jene Ungeheuer lächeln 
fähet, und fie mit einer Hölifchen Miene antworten hörtet: Wir 
fürchten und keineswegs vor dem, welchen ihr anrufet; benn er Ifl 
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zu gut, als daß er feine Geſchoͤpfe ewig firafen follte: wie würde 
euch diefe Güte vorkommen? Wäre dieſes eine Gottes wuͤrdige 
Guͤte? Wäre ſie nicht eine Herausforderung zur Sünde? Einen 
ganz andern Begriff gibt uns bie Religion von der göttlichen Güte. 
Bott, fagt fie uns, hat den Menfchen erſchaffen, um ihn ewig 
güdlih zu machen; der Menſch ift gefallen; Gott fandte aber 
feinen eingebornen Sohn, um ihn zu retten. In biefem gegen- 
wärtigen Leben ift Gott auch bereit, einem Jeben, der in fich gebt, 
Verzeihung angedeihen zu laffen; den Sünder aber, der fidh nicht zur 
Buße leiten laffen will, bedroht er mit einer enblofen Strafe. 
Nah dem Tode fegt er feine Drohung in Vollziehung, er ftraft 
mit einer ewigen Hölle den, der in feiner Sünde ftirbt; in ben 
Plänen feiner Vorſehung wird die Strafe ber Berworfenen, durch 
welche bie göttliche Ehre gerächt wird, zugleich eine abfchredende 
Lehre für Diejenigen, welche ſich verfucht fühlen, jene Bei- 
fpiele nachzuahmen.  Dieß iſt eine Gottes wuͤrdige Güte, eine 
andere wäre bloß eine Schwäche und eine Ermuthigung zu allen 
Verbrechen. 

Gott iſt zu gerecht, Heißt es ferners, als daß er bie Sünde 
eined Augenblicks mit einer endlofen Dual beftrafen koͤnnte. Diefer 
Einwurf feheint Etwas für fich zu haben, und iſt geeignet, ſchwache 
Geiſter für den erften Augenblick zu täufchen; bei näherer Unter 
fuchung aber erſcheint er in völliger Nichtigkeit. Denn wer hat 
euch gefagt, daß die Dauer der Strafe nach ber bes zu beftrafenden - 
Fehlers bemeffen werden müße? Habt ihr je gefehen, baß bie 
menfchliche Gerechtigkeit die Strafe nach ber Dauer eines Berbrechs 
end beftimmt? Wirb der Diebftahl, ber Raub, der Mord nicht 
oft in einem Augenblid begangen? Und werden biefe Gräuel nicht 
oft mit Züchtigungen beftraft, die nur mit den Leben enden, ber 
Außerften Grenze, bis zu welcher die Menfchen gehen fönnen? Nicht 
alfo nach der‘ Dauer ber verbrecherifchen Handlung, fondern nach 
ber Schwere des Verbrechens muß die Strafe bemeffen werben. 
Nun was iſt die Sünde? Sie iſt eine Empörung, von demjenigen 
begangen, ber al’ feine Güter empfangen hat, und zwar gegen 
ben, welcher ber Urheber al? dieſer Güter if. Euer Leib, euere 
Seele und alle Kräfte derfelben find von Gott gegeben, und ihr 
bedient euch durch die Sünde berfelben gegen ihn. Um euch aus 
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ben entfeglihen Unglüd zu retten, in welches euch euere Aus⸗ 
fehweifungen ftürzen, ift er euer Schlachtopfer auf dem Kalvarien⸗ 
berg geworben; ihr werdet alfo durch die Sünde bie Yeinde euere 
Erlöfer6 ; ihr. feld im Begriff, ihm noch einmal das Herz zu durch⸗ 
bohren und ihn an dad Kreuz zu ſchlagen. Und eine foldhe That 
ſoll eine Kleinigkeit fen? Der Menfch, der nichts iſt, empört fidh 
gegen Gott, ber Alles iſt; er unterfteht ſich, ihm zu trogen; er 
überfchreitet jenen unermeßlichen Raum, ber ihn von ber unend- 
lihen Majeftät trennt, um ihn auf bie empfindliche. Weife zu 
beleidigen. Dieß ift die Suͤnde. Nehmet nun die Wage, und fagt, 
welches ift die rechte Strafe, die ber Sünder verdient? Wenn auch 
dad Verbrechen, wovon wir reden, in einem Augenblid begangen 
worden wäre, fo verdiente doch eine der unendlichen Majeftät zuge⸗ 
fügte Beleidigung eine Züchtigung, bie wenigftene ihrer Dauer 
nah unendlich iſt. Wo if aber überhaupts jene Sünde eines 
Augenblidd, um weldyer willen Jemand verdammt wird ? IR vielleicht 
das die Sünde eined Augenblicks, wenn jener Ruchlofe feit vielen 
Jahren Läfterungen ausfpricht und ſchreibt; wenn er ftrebt, Die 
ganze Welt gegen die Gottheit aufzuwiegeln; wenn er fiber Alles. 
fpottet, was heilig iſt, und ſterbend fich bariber freut, Bücher zu 
hinterlaſſen, welche noch: die kommenden Gefchlechter vergiften? IR 
dieſes die Sünde eines. Augenblid3? Oder werben wir fie vielleicht 
in jenem Eroberer finden, welcher die Erbe verwuͤſtet, bie Stäbte 
verbrennt und feinem Ehrgeize Millionen feiner eigenen Unter 
thanen opfert; ber gerne ein ganzes Jahrhundert Ichen möchte, um 
fortwährend dieſes graufame Spiel treiben zu fönnen: iſt diefes 
bie Sünde eines NAugenblids? Was follen wir von jenem Geiy 
hals fagen, ber feine Schäte auf Koften der Wittwen und Waiſen 
vermehrt; ber mit Hinterlaffung einer unendlichen Summe ſtirbt, 
woran bie Thränen und bad Blut derjenigen Hängen, die. cr unters 
brüdt hat? Iſt das die Sünde eines Augenblid8? Und wie fol 
man die Sünde jenes Wüſtlings fchägen, der fi von friner frühes 
fien Jugend an in dem Roth der finnliden Verqguügungen wälgt; 
ber, wie ein unerfättlicher Geiler, immer und überall eine Beute 
jucht, bie, er feinen fchimpflichen Neigungen opfern kann; der fich 
das zum Ruhme anrechnet, was ihn mit Scham bededen follte; 
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der noch im vorgerüdten Alter ih an ber Erinnerung feiner 
früheren Ausfchmweifungen weidet? Iſt das die Sünde eined Augen- 
blids? Wo if alfo jene augenblicliche Sünde? Iſt es vielleicht 
die deinige, Gottlofer, ber du biefen Einwand vorbringſt? Wenn 
dich Gott in diefer Stunde fchlüge, würbeft bu dich unterflchen, zu 
fügen, er ftrafe dich für die Sünde eined Augenblicks? Wie viele 
find es nicht bloß Tage, nicht blos Monate, fonbern Jahre, daß 
bu in einem offenen Krieg mit beinem Gotte lebſt; daß du fein 
Geſetz enthelligeft, um bich allen, Leidenfchaften deines Herzens 
hinzugeben; daß deine Gedanken, deine Worte und beine Werke 
yon allen Arten von Unorbnungen, von Läfterungen und ſchreiender 
Ungerechtigkeit angefült find? Kann alfo in ben meiften Fällen 
von einer augenblidlichen Sünde die Rede ſeyn? Iſt nicht vielmehr 
das Leben des größten Theiled der Verdammten eine fortgefegte 
Kette von Laftern und Ungerechtigfeiten? 

Dabei vergeffet nicht, daß eine jede Sünde des Berworfenen, 
wenn fie auch nur ein einziged Mal und in einem. einzigen 
Augenblid begangen worden ift, eine ewige Sünte ik, Dem 
ein Jeder, der eine Tobfünde begeht, oder überhaupts im Zuftande 
der Todfünde fortlebt, denkt fi dabei: Wenn nur dieſer Genuß 
ewig dauerte, wenn nur dieſe Sinnenluft nie aufhörte; wenn ich 
nur hier auf Erden ewig genießen Eönnte, Dann möchte Bott feinen 
Himmel für fi behalten. Wenn der Topfünder auch ‚gerade nicht fo 
ſpricht, fo iſt biefes fihon in der Sünde felbft gelegen. Im Willen 
des Menfchen dauert alfo bie Sünde fort, wenn auch bie Voll 
bringung der böfen That nur kurze Zeit währt. Hätte der Sünder 
die Kraft, feinen Willen ungeftört zu erfüllen, fo wuͤrde er bie 
Sünde fo andauernd ald möglich, er würde fie ewig machen. Wenn 
nun ber Menſch in biefer Geſinnung ftirbt, und bieß-ift ber Hall, 
wenn er In einer Tobfünde vom Tode übereitt wird, fo bringt er 
einen auf das Böfe gerichteten Willen in die Ewigfelt mit. “Diefer 
Wille bleibt nun ewig berfelbe; die Sünde dauert in ihm ewig 
fort; ja ein Solcher ift feiner Gefinnung nad von bem Teufel 
nicht verfchieben: wie der Teufel, fo ift auch ein Solcher im Böfen 
verhärtet, und weicht von bdemfelben nicht mehr ab. Darum fagt 
ber heilige Bernard: Wegen biefer Bösartigfeit ded unbeugfamen 
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und verhaͤrteten Willens dauert ewig die Strafe, wenn auch die 
Sünde nur zeitweiſe fortgeſetzt wurde, weil ausgemacht iſt, daß 
das, was der Zeit oder der That nach kurz iſt, lang dauert im ver⸗ 
ſtockten Willen; ſo zwar, daß der Suͤnder, wenn er niemals ſterben 
wuͤrde, auch niemals aufhören wuͤrde, ſuͤndigen zu wollen, ja daß 
ec vielmehr immer leben möchte, um immer fündigen zu koͤnnen. 
Und der Heilige Bernarbin fagt: Der Berbammte bleibt in der 
Hölle in eben dem Willen, in welchem er aus ber Welt gehet; 
denn obſchon bie Sünde ſchon vorbei ift, fo dauert fie doch unauf⸗ 
hörlich in Bezug auf den Willen; a wird. fie auch mit einer 
Strafe von awiger Dauer belegt. 

Man beruft fi) fernerd auf Gottes Weisheit und fagt: Gott 
iſt zu weile, als daß er uns Drohungen verkündete, welche, flait 
daß fie und zu ihm zurückführten, nur geeignet find, und durch ihre 
Uebertxeibung gegen ihn zu empören und zur Berzweiflung zu 
bringen. Aber man muß gerabe das Gegentheil behaupten, unb 
fagen, daß die Androßung ber ewigen Strafe in der Hölle der goͤtt⸗ 
lichen Weiöheit vollfommen angemefien ift, weil dadurch ber Menſch 
am .Eräftigfien unter das Joch des Gchorfames zurüdfgebracht wird. 
Der Menſch hat einen gewaltigen. Hang zur Sünde; um ihn davon 
zuruͤckzuhalten, müflen ihm bie firengfien Strafen vor Augen geftellt 
werben. Die Erfahrung beweist es, daß nicht einmal bie Hölle 
für alle Faͤlle Hinreicht; denn wie Viele von denen, weiche an bie 
Ewigkeit der Strafen glauben, laflen fih dennoch. von ihren Lelden⸗ 
fchaften fortreißen. Sehen wir nun ben Fall, ed gäbe feine .Hölle, 
foudern Höchftend nur eine vorübergehende Züchtigung: mer würbe 
fich in den Schranfen ber Gerechtigkeit und ber Tugenb erhalten? 
Der Gedanke, daß die Strafe doch ihr Ende Kat, würde in eine 
gewiſſe Sicherheit einwiegen und leichifinnig machen. Auch gibt 
8 faft keinen großen Sünder, welcher durch einen andern Beweg⸗ 
grund, ald durch ben ber Strafen ber Hölle zur Buße gebracht 
worden wäre; bie Kurcht davor iſt gewöhnlich ber Anfang feiner 
Belehrung, wie auch bie Schrift fagt: Die Yurcht des Herrn iſt 
der Anfang der Weisheit. Die Androhung einer ewigen Strafe 
in ber Hölle ift alfo-der göttlichen Weisheit ganz angemeflen, weil bieß 
das Fräftigfte Mittel if, den Menfchen in der Zugend zu erhalten, . 
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und den, welcher vom rechten Wege A it, wieder auf 
denfelben zurädzubringen. 


- 


11. an ewige Strafe beginnt für die Verdammten 
ne fogleih nad bem Tode. 


Der Glaube Ichrt uns, daß für die Auserwählten ſogleich nach 
ihrem Austritt aus dieſem Leben, wenn fie nichts mehr abzu⸗ 
bügen haben, die ewige Seligkeit beginnt. Schon daraus folgt, 
daß auch für die Berbammten unmittelbar nach dem Tode die ewige 
Strafe ihren Anfang nimmt. | 

Die Heilige Schrift erklärt ſich deutlich darüber. So Kißt 
es: Bott IR es etwas Leichtes, einem eben im Tode nad 
feinen Werfen zu vergelten. Ekkli. 11, 283. Jeſus Chriſtus 
fagt in der Parabel vom reichen Prafler: Es geſchah, daß bet 
Bettler flarb und von ben Engeln in den Schooß Abraham ge- 
tragen wurde. Es flarb aber auch der Reihe und wurde in bie 
Hölle begraben. Als er nun im Reiche der Tobten in der Dual 
war u. ſ. w. Luk. 17, 22. 23. Hier iſt ‚offenbar gefagt, daß ber 
Praffer unmittelbar nach dem Tode in die Hölle kam. | 

Damit ftimmen die heiligen Väter ein. So fagt der heilige 
Hilarius: Die Gottloſen nimmt ſogleich die Hölle als Raͤcherin 
auf. In ps. 2. — Der heilige Auguſtin ſchreibt: Die Seelen der 
Guten, bie von ihrem Leibe gefchieden find, find in dev Ruhe, bie 
Seelen der Gottlofen aber in der Bein, bis bie Leiber beider, jener 
zum ewigen Leben, diefer aber zum ewigen oder zweiten Tode 
neuerdings aufleben. De civit. Dei libr. 13. c. 8. — Gregor, ber 
Große, bemerkt: Wie die Auserwählten die. Seligkeit erfreut, fo 
muß man glauben, daß bie Verdammten vom Tage ihres Tobes 
an das Feuer ergreift. Libr. 4. dialog. c. 28. — Endlich Hat 
das allgemeine Concilium von Florenz entfchieden: Die Seelen 
berjenigen, bie in einer wirklichen Tobfünde fterben, fteigen fogleich 
in bie Hölle hinab, um jedoch mit verfchiebenen Strafen belegt 
gu werden. 


. 12. Bon der großen Qual des Berlufted. 


Unter allen Qualen ber Hölle if die Strafe des Verluſtes, 
nämlich ber Schmerz, Gott verloren zu haben, eine ber größten, Nicht 
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bie Finſterniſſe, nicht bee Geſtank, nicht die Feſſel, ſelbſt nicht 
dad Feuer machen eigentlich die Hölle aus, fondern ber Berluf der 
Anſchauung Gottes. Denn lieben gleihwohl bie Berbammten Gott 
nicht, ja haffen fie ihn vielmehr, fo verlangen fie doch nach ber 
Seligkeit und wünfchen Im Himmel zu fen. Es iſt Fein Zweifel, 
fagt ber Heilige Gregor, ‚daß diejenigen, welche in ber Hölle find, 
zur Quelle der Seligfeit zu kommen verlangen. Dieß If ihnen 
aber für die ganze Ewigkeit verſagt. Welche Bein, ein Gut ver 
langen, und in feines Entbehrung unaudfprechlich unglücklich fen; 
und es nie erreichen | 

Der Heilige Chryſoſtomus fagt: „Wenn du mir taufend Hölfen 
vorftelleft, fo fchfage ich dieſe nich fo hoch an, und fürdhte fie nicht fo 
fehr, als von ber Lieblichkett jener glorreichen Geſellſchaft verftoffen, 
und dem Schöpfer verhaßt zu werben.” Und abermals fagt derfelbe 
heilige Kicchentehrer: Ausgeichlofien zu werden von den ewigen 
Gütern und Ioägeriffen. von dem, was Gott den ihn Liebenden 
bereitet hat, bringt eine fo furchtbare Maxter hervor, daß, wenn 
auch von Außen Feine Flamme Dual verurfachte, dieſes ſchon allein 
hinreichen würde, die Hölle zum Drt ber Verzweiflung zu machen, 
Der heilige Auguftin aber bemerft, daß, wenn bie Berbammten 
ber Anfchauung Gottes ſich erfreuen würden, bie Hölle ih für re 
in ein Paradies ummanbelte. 

Um fi einen ſchwachen Begriff vor ber Dual biefes Ben 
(ufles zu machen, darf man fi nur einen Menfchen vorftellen, der 
bier auf Erben ein werthvolled Gut verliert. Wie traurig macht 
es ihn nicht, wenn er 3. B. nur um eine Summe Geldes gekommen 
iſt; und je werthvoller das verlorne Gut ift, defto höher ftelgt fein 
Schmerz. Aber was für ein Gut hat nicht der Berdammte verloren ? Ein 
unenbliche® But, feinen Bott hat er verloren. Deßwegen 'ift auch 
der Schmerz, welchen er barüber empfindet, gleihfam unendlich, 
Diefen Berluft fühlt der Menfch freilich wenig in biefem Leben; 
aber um fo fihredlicher, wenn er biefe Welt verlaffen hat. Denn 
eine abgefihiedene Seele erkennt fogleich, daß Bott das Höchfte Gut 
iR, und in ber Bereinigung mit ihm alle Glückſeligkeit befteht. 
Sie fühlt fich daher mit aller Macht zu dieſer Bereinigung hinge⸗ 
zogen ; durch die Sünde aber wird wie Durch eine Kette die Seele nicht 
bloß davon gewaltfam zurüdgehalten, ſondern auch von ber Schwere 
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derfelben in bie Hölle :hinabgezogen. - Dort erkennt fie, welch’ ein 
But fie verloren; fie erkennt, wie liebenswuͤrdig Gott ift, und 
welch’ eine Gluͤckſeligkeit fein Bett: tft; aber fie fann das liebends 
wärbigfte Gut nicht lieben, fie wird. vielmehr gezwungen, ihn zu 
haflen, und ihr Haß geht fo weit, daß fle, wäre es in ihrer Macht, 
Gott vernichten würde, Welch’ ein ungehenerer Widerſpruch, das 
höchfte But, welches aller Liebe werth ift, haſſen müflen! Hierin 
liegt für die verdammte Seele eine unbegreifliche Qual. Die Er 
kenntniß der Gnaden, welche Gott einer verdammten Seele im 
Leben verliehen, und bie Liebe, welche er au ihr getragen, wirb 
biefe Bein noch vermehren. | 
Als der Lönig David feinen Sohn. Abſolon dazu verurtheilte, 
nicht mehr vor ihm zu erfcheinen, - war dieſes für Abfolen eine 
fo große Strafe, daß er audrief: Saget meinem Bater, er moͤge 
mir entweder geftatten, ‚fein Angeficht wiederum zu fehen, ober mich 
Heber tödten lafien. 2. Kön: 14, 24. Höret noch ein anderes 
Beifpiel aud der Profangefchichte. Als einkens König Philipp IE. 
von Spanien über einen feiner Höflinge erzürnte, und ihm fagen 
ließ, ex dürfe niemals mehr vor feinem Angeftchte erfcheinen, empfanb 
biefer Darüber einen fo großen Schmerz, baß er vor Kummer ftarb. 
Welch' ein Schmerz wirb es .nicht erſt feyn, wenn Gott zu einer 
verbammten Seele fpricht: Weiche von mir in das ewige Keuter. Da 
wird fi erfüllen dad Wort bes -Heren: Ich will mein Angeficht 
vor * verbergen, und alle Uebel werben ihm Ben Deut. 31, 17. 


13. Ueber das Feuer der Hölle. 


Es ift unter den Theologen bie Frage entftanden, ob das 
euer ber Hölle im buchftäblichen ober figürlichen Sinne zu nehmen 
ſei, fo daß unter demfelben -überhaupts nur der brennende Schmerz 
zu verftehen wäre, welchen bie Verdammten leiden. Viele Umftände 
forechen für ein wirkliches Feuer. Denn: | 

Biele Stellen ber heiligen Schrift reden deutlich von einem 
wirklichen Feuer. So Heißt es: Ein brennendes Feuer if mein 
Zorn, und er wird brennen bid in die unterfte Hölle. Deut. 32, 22, — 
Wer von euch mag wohnen bei dem verzehrenden Feuer? 3. 33, 14. — 
Das Tophet (Bertilgungsfätte) iR von geftern Her bereitet, feine 
Nahrung ift Feuer. Iſ. 30, 33. — Ihr Wurm wird nicht fterben, 
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ihr Feuer nicht erlöfchen. If. 66, 24. — Ich leide große Pein in 
biefen Fiammen. Luk. 16, 24. — Weichet von mir, ihr Ber 
Auchten, in bas ewige Teuer. Matth. 25, 41. — In bad ewige 
Geuer geworfen werden. Matth. 18, 8. u. ſ. w. 

Sollen alle diefe Stellen figürlich genommen werben? Aber 
nie darf man weniger ben buchftäblichen Sinn verlafien, als bei 
Geſetzen und Urtheilsfprühen. Run ſpricht aber Chriftus in dem 
Worten: „Weichet von mir in das ewige Feuer" — ben Ber 
dammten ihr Urtheil. Wer darf e8 wagen, ein richterliches Urtheil 
im uneigentlichen Sinne zu nehmen, und wenn ber Richter einem 
Miffethäter das Urtheil alfo fpricht: „Nehmt ihn und führt ihn 
zum Feuertode,“ eiwa zu glauben, es fei Hier Fein wirkliches Feuer, 
fondern überhaupts nur eine beliebige Tobesart gemeint? Eriftus 
bezeichnet Den Ort, an welchen bie Verdammten gehen ſollen, 
beutlich als Feuer. Diefe müflen daher auch Feuer bort finden, 
fonft äft die Strafandrohung Gottes eitel und vergeblidh, ja die 
Berworfenen koͤnnten fich füglich über die verhängte Strafe luſtig 
machen; fie Fönnten Gott ber Ohnmacht befchuldigen, der nicht 
einmal fo fte zu ftrafen vermöge, ‚wie er es ausgefpsochen. Warum 
ſollte man auch den buchftäblichen Sinn verlafien? Deuten vielleicht 
die Worte felbft mehr auf einen figürlichen als buchfäblichen Sinn 
Hin? Aber der Ausdrud: „Das Feuer,“ — bezeichnet immer em 
materielles, wirkliches Beuer, Warum foll man alfo hier ben buch, 
ſtaͤblichen Sinn aufgeben? Mielleicht befwegen, well wir nicht 
begreifen, wie Geiſter in einem materiellen euer brennen können! 
Wir bemerken hier bezüglich dieſes Zweiſels, auf welchen wir unten 
noch einmal zurüdfommen werben, baß Bieled, was wir nicht 
begreifen, dennoch gar wohl möglich ifl. “Der natürliche Zuſammen⸗ 
Sang der angeführten Worte Matth. 25, 41. Jcheint ein materielle® 
euer zu verlangen. Nachdem nämlich Ehriftus zu den Verdammten 
gefagt: „Weichet von mir in dad ewige Feuer,“ Heißt es von 
diefen: „Sie werben hingehen.” Wie Tann man benn aber in 
ein nicht wirklich beftehendes euer hingehen?! Wie kann denn 
Einer in's Waffer geben, wenn ed nirgends ein Wafler gibt? — 
Chriſtus, der Herr, fagt auch von bem Höllifchen Feuer, daß es 
dem Teufel und feinen Engeln bereitet ſei. Ein Teuer, das bereitet, 
alfo angezündet worden ift, muß in ber Wirklichkeit beftchen. 
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Dem Höllifchen Feuer werden auch folche Eigenfchaften beige- 
legt, die nur einem wirklichen, nicht aber einem metaphortichen 
Feuer geziemen. Es wird einem Feuerofen verglichen; denn Maith. 
13, 42. heißt ed, baß Alle, die Unrecht thun, in ben Feuerofen ge- 
worfen werden. Es wird von ber Hölle gefagt, daß fie fel ein 
Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt, Apok. 21, 8.; es heißt 
von dieſem Feuer, daß Rauch auffteige (Apok. 14, 11.); es wird 
eine Flamme genannt (Luk. 16, 24.), ein unauslöfchliches Feuer 
(Matth. 9, 44.) Deuten nicht alle diefe Ausbrüde auf ein wirfe 
liches Feuer Hin? 

Es fehlt auch nicht an Beiſpielen, daß Gott ſchon öfters auf 
dieſer Welt die Laſterhaften mit Feuer ſtrafte. So regnete er über 
Sodoma und Gomorrha Feuer und Schwefel. Ben. 19, 24. Rabab 
und Abiu, die fich eines fremden Feuerd zum Räuchern bebienten, 
wurben von Gott mit Feuer verzehrt. Levit. 10, 1 u. 2. So 
Hat auch Feuer vom Himmel jene zwei Oberfte und ihre dünfzig 
Soldaten vernichtet, welche zum Elias gefchidt worden find, 
4 Kön. 1, 14. Der Apoſtel Petrus bezeugt, daß Gott am Ende 
bex Zeiten Alle burch Feuer verzehren wird. 2. Betr. 3, 10. 
Da alfo dad Feuer häufig ſchon Gott zum Werkzeuge diente, um 
baburch feinen Zorn zu offenbaren: iſt ed nicht wahrfcheinlich, daß 
e am Orte feiner Rache, in der Hoͤlle, die Berbammten durch 
bafielbe Element züchtige ? 

Auch die Tradition ift der Annahme eines wirklichen Feuers 
guͤnſtig. So fagt ber Heilige Juftin, den Sünbern fei ewiges 
euer bereitet. Apolog. I. Der Heilige Bafllius bemerft, daß 
das Yeuer zwei Eigenfchaften habe, nämlich bie zu brennen, und 
bie zu leuchten, unb dann fährt er fort, daß bie erftere Eigenichaft, 
bie Schmerz verurfacht und daher zum Strafen geeignet if, jenes 
Feuer hat, in welches die ber Verdammniß Würbigen fommen. 
Homil. 1. in Pslm. 28. Der Heilige Hieronymus rügt es an Ori⸗ 
gened, daß er das Feuer in ber Höhle finnbilblih nahm, Der 
heilige Auguftin redet an mehreren Stellen feiner Schriften von 
einem Eörperlichen euer, fo: In Psim. 49 et 57.; libr. 1. de 
sermon. Domini in monte u. ſ. w. — Der heilige Gregor, ber 
Große, fchreibt: Ich zweifle nicht, daß jenes Feuer Törperlich fei. 
Dislog. 4. c. 29. 
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‚Die befonkeren Eigenfchaften dieſes Feuers gibt und die Offen- 
barung nicht an. Das Zeuer in dieſem Leben, fchreibt ber Heilige 
Auguftin, verzehrt Alles, was ed erfaßt; das hoͤlliſche Feuer aber 
quält diejenigen fortwährend, welche es ergriffen hat, und erhält 
fie unverfehrt für die Strafe, Die Kraft jened Feuers kann feine 
Stimme ausfprechen, feine Sprache erklären. Serm. 80. de tempor. — 
Obſchon alfo das hoͤlliſche Feuer mit unferm irdiſchen derſelben 
Art if, und vorzuͤglich wie unſer irdiſches die Kraft zu quälen und: 
zu brennen hat, fo ift es doch von dem unferigen fehr verichieben 
feiner übrigen Wirkungen und Eigenfchaften nad. Dahin erklären 
fich auch die Heiligen Väter. So fehreibt Johannes Damascenus: 
Es if nicht ein materielled Feuer, wie das unferige, fondern hat 
eine Befchaffenheit, wie Gott ed weiß. Libr. 4. de fide orihod. 
c. 28. Und Lactantius fagt: Seine Beichaffenheit iR von unferm 
Feuer, welches wir für das Leben nöthig haben, verfchleben; denn. 
wird unſer euer nicht durch irgend eine Materie genährt, fo löſcht 
ed aus: aber jenes göttliche Feuer lebt durch fich ſelbſt und bedarf: 
feiner Nahrung, ed ift ihm auch kein Rauch beigemiicht, fonbeen: 
es iſt rein und klar und flüßig wie Waſſer. 

Dabei enifteht ber Zweifel, wie es möglich fei, daß du (db. 
liches Feuer die Seele, welche geiftig. ift, zu peinigen vermöge. 
Man muß diefes einzig und allein dem Willen Gottes zufchreiben.: 
Gott will e8, und darum gefchieht ed. Deßwegen bemerft der 
heilige Liguori: Gleichwie, wenn bie. Seele noch mit dem Leibe 
verbunden if, bie Seele es ift, welche ben Schmerz empfindet, "fa 
bewirkt Gott auch, baß.die Seele, wenn fie gleichwohl vom Leibe: 
getrennt if, dennoch denfelben Schmerz fühlt. Der Heilige Auguftin 
erklärt. fich hierüber alfe: Warum follten wir nicht fagen,. e& 
fönnten biefe unkörperlichen Gelfter, wenn auch auf wunderbare; 
doch auf wahrhafte Welle durch ein Förperliched Feuer gepeinigt 
werben, da bie Geifter der Menfchen, bie boch gewiß unförperlich 
find, auch jept In Eörperliche Glieder Fonnten . eingelerfert werben; 
damals aber bei der Auferftehung) ihren Körpern durch unauflösliche 
Bande vereint werben können? Es werden alfo die Geifter ber 
Dämonen, oder vielmehr die geifligen Dämonen, ob auch unfürs- 
perlih, mit dem Feuer vereint, um von bemfelben gepeinigt zu 
werben, nicht aber um daſſelbe der Gehalt zu beleben, daß fie durch 
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bie Bereinigung mit bemielben Thiere werben, die aus einem Geiſte 
und einem Leibe beftehen; fonbern wie ‚gefagt auf wunderbare und 
nnausfprechliche Weife mit ihm zufammenhängend, werben fie dann 
Dualen. von dem Feuer erleiden, ohne demfelben Leben zu geben; 
denn auch‘ jene andere Weile, auf welche nun @eifter mit ben 
Leibern zufammenhängen, tft allerdings wunberbar und über die 
Faffungskraft des Menfchen erhaben, und bennoch befleht burch 
biefelbe der Menſch felbſt. De civit. Dei libr. 21. c. 10. | 

Auf die Frage, ob körperlicher Schmerz den Leib nothwendig 
tödten müffe, antwortet ber heilige Auguftin: „Es iſt unbebingte 
Nothwendigkeit, daß, wer da leidet, auch leben muͤffe; keineswegs 
aber iſt es nothwendig, daß ber Schmerz ben leidenden Gegenfland 
töbtes denn nicht jeder Schmerz. tödtet fogar Diefe ftecblichen Leiber, 
bie Doch auf alle Fälle ſterben müflen; baß aber mancher Schmerz 
jegt töbtet, kömmt baher, weil die Seele auf folche Weile mit 
Diefem Körper verbunben iſt, baß fie den Schmerzen, wenn fie 
ben höchften Grad erreicht Haben, weichen und bem Leibe entfliehen 
muß, dba das Gewebe ber Glieder und ber. Zebendgeifter fo zart: 
ik, daß es bie Gewalt eines überaus heftigen ober bed höchften 
Schmerzes nicht auszuhalten vermag, Damals aber wieb bie 
Seele mit einem folhen Leibe und auf ſolche Weiſe mit demſelben 
vereiniget werben, daß das Band biefer Vereinigung eben fo wenig 
durch irgend eine Länge ber Zelt anfgelöfet, als durch irgend einen 
Schmerz gebrochen werben. fann. Wenn demnach fogar im gegen: 
wärtigen Leben da® Fleiſch alfo befchaffen ift, daß es Empfindungen 
bes Schmerz. ertragen kann, ohne ben Tod erleiden zu muͤſſen: 
wie viel mehr dann, wo das Fleiſch nicht alfo befchaffen ſeyn wird, 
wie ed jest iſt, gleichwie alsdann auch der Tod nicht alfo ſeyn 
wied, wie er jedt il. Denn ein Tod wird allerdings fen, doch 
wirb derſelbe ewig währen. Der erfle Tod vertreibt die Seele 
auch gegen ihren Willen aus bem Leibe; ber zweite Tod Hingegen 
hält fie gegen ihren Willen im Leibe zurüd.... Indeß went wir 
bie Dinge genauer betrachten, fo finden: wir, Daß der Schmerz, 
ben wir leiblichen Schmerz nennen, eigentlidy mehr der Seele ange 
hört... Denn die Seele leidet eigentlich, And nicht der Leib, und 
zwar ſelbſt dann, wenn bie Urſache ihres Leidens. vom Leibe koͤmmt, 
ba ſte an best Orte leidet, wo ber Leib verlegt wird. Wie wir 
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ao fagen, ber Leib empfinde und lebe, ob er auch nur burch bie 
Seele Empfindung und Leben Hat, fo fagen wir auch, berfelbe 
leide, wiewohl der Schmerz des Leibes nur durch bie Seele 
empfunden wird. Es leidet alfo die Seele mit dem Leibe an ber 
Stelle bed Leibes, wo etwas gefchieht, das Schmerz erregt; allein 
die Seele leidet auch allen, wiewohl ſie Im Leibe iſt, wenn fie 
aus einer unfichtbaren Urfache leidet, indeß ihr Leib gefund if. 
Sie leidet aber auch, wenn fie nicht im Leibe iſt; denn allerdinge 
litt jener reiche Praffer in der Hölle, als er ſchrie: Ich werde 
gepeinigt in diefen Flammen. Luf. 16, 14 Wäre alſo ber 
Schluß von dem Schmerz auf den Tod richtig, d. h. müßte ber 
Tod erfolgen, weil Schmerz vorhanden if, ſo müßte eigentlich bie 
Sede fterben, weil fie leidet. Da ſie aber, ungeachtet fie leidet; 
nicht fterben fann, welcher Beweis kann uns zu dem Schluß führen, 
baß jene Leiber, bie in Schmerzen Ieben werben, —— ſterben 
mupten! De civit. Dei libr. 21. c. 3. 


14, Bon der traurigen Befeltigart ı ber Berbammien. 


Es ift ein gemwöhnliches Sprichwort : Socios habwisse juvat.- 
Daher Hört man oft bie unfinnige Rede: Wenn ich audh in 
die Hölle fomme, — was macht es? Ich werde nicht allefn bort 
ſeyn. Allerdings wirft bu nicht allein ſeyn; bu wirft vielmehr 
ſehr viele Genoſſen Haben; denn es gehen Mehre zu Grund, als 
ſelig werden. Aber wird dir die gtoße Geſellſchaft einen Troſt 
gewähren? Im Gegentheile, es ſteigern ſich dadurch beine Leiden. 
Dem woraus beſteht deine Geſellſchaft? Aus Solchen, welche mit 
bir Gleiches leiden, und daher durch ihr Geheul beinen Schmerz 
vermehren. Ah, weiche Qual wird es feyn, das Geheul und die 
Fläche der Berbammten, die Gott und fidh felbft verwünfchen, bie 
ganze Ewigkeit anhören zu müflen! Auch werben ſich bie Ver⸗ 
dammten ihre Miſſethaten einander vorwerfen, und Eimer über bie- 
Verzweiflung bes Andern fpotten; vorzüglich jene, die fich hienieden 
gegenfeitig zur Sunde verführten, werben bort ſich auf das bitterfte 
haflen und wo möglich ihre Qualen fidh vermehren. Sof «6 zum 
Troſte gereichen, in einer ſolchen Geſellſchaft zu ſeyn? 

Die Geſellſchaft mit fo vielen Berbammten it auch deßhalb laͤſtig, 
weil Daraus ein fo enges Beiſammenſeyn entfleht} denn fle werben- 
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fih in jenem Pfuhle gleich wie Trauben befinden, bie unter der 
Preſſe des Zorned Gottes liegen. Apok. 19, 15. Yerners hauchen 
bie Leiber der Verdammten - den abfiheulichften Geſtank aus; je 
größer nun ihre Zahl iſt, deſto unerträglicher wird an Ge⸗ 
ſtank ſern. 

Noch haben die Verdammten die Teufel in ihrer Geſelſchaft. 
Soll ihnen vielleicht hieraus ein Troſt erwachſen? Wer geht denn 
bier auf Erden gerne mit einem haͤßlichen, mit eckelhaften Krank⸗ 
heiten behafteten Menfchen um, der noch überbieß voll Falſchheit, 
Streitfucht und Bosheit IH? Wer weicht einem Solchen ‚nicht 
überall aus, und hielte es nicht für die größte Qual, mit ihm in 
ein und bemfelben Zimmer zufammenleben zu müflen? Noch viel: 
gräulicher find aber bie Teufel, und noch viel größer iſt ihre 
BDosheit. Wird es daher nicht die größte Bein ſeyn, mit folch’ 
häßlichen Geftalten, deren men ſchon unerträglich: ift, zufammen 
leben zu muͤſſen? 

Statt alfo aus der Gefellfchaft der übrigen Verdammten und 
ber gefallenen Engel einen Troſt zu fehöpfen, wirb ara dadurch 
die Höle noch um fo qualvoller. 


15. Womit fi das Gedächtniß ber Verdammten be; 
fHäftiget. 

Nach dem heiligen Thomas koͤnnen die Verdammten gar wohl 
bie Erinnerung an bie natürlichen Kenntniſſe, die fie auf Erben 
befaßen, in der Hölle bewahren, ba nach bem Tode auc jenes 
Wiſſen, dad man fi auf Erben erworben hat, ber Seele einge 
brüdt bleibt. Dafür zeugen bie Worte, welche Abrakam zum 
reihen Praſſer gefprochen hat: Gedenke Sohn, baß du Gutes 
empfangen Haft in deinem Leben, Luk. 16, 25. Es wird aber 
den Verdammten bie Erinnerung an bad, was fie bei Lebzeiten 
wußten, nicht zu ihrem Trofte, fonbern nur zu ihrer noch größern 
Detrübniß gereicden. Denn gleichwie bezüglich der Seligen nichts: 
zu.finden ift, was für fie nicht. ein Gegenftand ber Freude wäre, 
fo findet fich auch rüdfichtlich der Verdammten nichts, was für fie 
nicht eine Urfache der Betruͤbniß wäre. Dieſe - Erinnerung der 
Berdammten ift: aber ſehr verfhieden von jener auf Erben; denn 
in dieſem Leben zerſtreut man fid auf verfihiebene Weife, um ber 
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unangenehmen Erinnerungen los zu werben, man fucht fie mit 
Gewalt zu vertreiben, oft weichen fie auch von ſelbſt; aber- in der 
Höfe iſt dieſe Erinnerung immer gegenwärtig, und quält bie 
ungfüdliche Seele. Die Berbammten haben aber außer. ben Erin⸗ 
nerungen an bie Vorfälle ihres ehemaligen Lebens: auf Erden noch 
ein anderes Andenken, dad fie martert. Nach ben Ausſprächen 
der heiligen Bäter, und insbefonderd ber Lehre des heiligen Thomas’ 
erbliden die Verworfenen vor dem letzten Gerichte bie Herrlichkeit. 
der Seligen, zwar nicht fo, daß fe Mar unterſcheiden Fönnen, worin 
fie beſteht; aber Doch fo, daß fie erkennen, es fei den Auserwählten. 
eine umandfprechliche Herrlichkeit bereitet.  Diefe Wahrnehmung 
wirb ihnen nicht blos zur Zeit bes Anblickes Summer unb 
Schmerz verurfachen, fondern fie auch noch fpäter Burg die Erin⸗ 
nerang foltern. 


16. Bon dem Willen ber Berbammten. . 

Der Wille der verworfenen Seelen iſt nur auf bad Böfe ge 
richtet ; denn fie Haben diefe Richtung befielben bei ihrem Abfcheiben 
von ber Erde mitgenommen und bei ihrem Eintritt in bie Ewigkeit 
ihn in biefer Welfe unveränberlich gemacht; fie find jest im Boſen 
verhärtet. Gleichwie nämlich der Selige, ba er fletd mit Bett, 
feinem lebten Ziel unb Ende verbunden ift, gar feinen böfen Willen: 
haben kann, fo wirb auch der Berbammie, da er unbeweglich ſich 
wiber ben göttlichen Willen verhärtet Hat, nie eine gute Willens⸗ 
regung ‚haben. Der heilige Thomas bemerft auch, daß bie Ver⸗ 
dammten gemäß ber Bodheit ihres Willens: den. Wunſch hegen, 
alle Uebrigen möchten gleich ihnen verloren ſeyn. Denn ungeachtet 
je wehr die Zahl ber Verdammten zunimmt, deſto mehr die Pein 
eined jeden Einzelnen von Ihnen fih vergrößert, jo iR doch ihr: Haß 
und ihr Neid fo groß, daß fie es vorziehen, ‚mit Dielen. vereint 
größere Peinen, als geringere allein zu erdulden. Verlangt ja. 
fehon der Böfewicht in ber Verkehrtheit feines Herzens nicht felten 
auf biefer Erde nach dem, was ihm felbft am. fchäblichkten iſt; er. 
achtet Teinen Berluft und keine Strafe, wenn es ihm nur gelingt,: 
feine Rache zu fühlen, Huch der Umſtand hindert bie Berbammien 
in ifrem thoͤrichten Wunfch nicht, baß einige von: benen, berem 
Berderben fie wünfchen, anf Erben innigſt von ihnen geliebt wurden; 
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denn jene Liebe, die auf Bott ſich nicht fußt, vergeht, wie ein 
Raub, und Hat insbeſonbers jenſeits Feinen Beftand mehr, Auf bie 
Einwendung, wie fi dam das eifrige Berlangen des reichen 
Praſſers, daß nicht auch feine Brüder verdammt werben möchten, 
erffären laſſe, bemerkt ber heilige Ihomas: Der Weib der Ber- 
bammten ſei fo groß, baß fie war Alte, und auch ihre eigenen Ver⸗ 
wanbten dem ewigen Verderben preißgegeben fehen möchten; ba fie 
aber nicht Alle verdammt fehen koͤnnen, fo bewirkt die @igenliebe 
in ihnen, daß fie lieber ihre Verwandten ald Fremde von ber Hölle 
befreit fähen; bemm bes Neid würde fie noch mehr peinigen, wenn 
fie die Ihrigen verdammt, Fremde Dagegen gerettet erblidten, und 
boßwegen trug ber Reiche fo große Sorge dafuͤr, daß feine Brüder 
nicht zu Grunde gingen. 

Auf die Frage, ob die Verdammten ihre Sünben — 
antwortet ber Heilige Thomas, man müſſe unterſcheiden; denn ber 
Menfch könne auf zweifache Weife feine Schuld bereuen, nämlich 
aus Haß gegen bie begangene Sünde, und in biefer Hinſicht kann 
ber Berbammte Feine Reue haben, weil er im Böfen verhärtet iſt 
und. Die Boshelt feiner Sünde liebt; ed Kat aber ber Verdammte 
einen Schmerz über feine Sünden wegen der Steafe, welche fe 
ihm veranlaffen: er will alfo die Sünde in Bezug auf Ihre Bosheit, 
er will aber nicht die -Steafe der Sünde. Daß dieſes eigentüich 
keine Reue if, leuchtet von ſelbſt ein. 

Man fragt, ob bie Werbammten Gott haflen. Der Heilige 
Thomas bemerkt, daß Bott, in fich ſelbſt betrachtet, als das liebeno⸗ 
würdigſte Gut, zwar niemals für irgend ein vernünftiges Geſchoͤpf 
ein Gegenſtand des Haſſes zu ſeyn vermag; daB aber bie Ders 
bammten ihn bennoch um zweier Urfachen willen haflen: einmal 
weil er ber Urheber ihrer Qualen ift, womit ex fie befteaft, und 
dann, weil er die unendliche Guͤte iſt. Um diefes Gegenfabes willen. 
würden fte Gott Häffen, wenn er fie auch nicht beſtrafte. 

Auf bie weitere Frage, ob bie Verdammten Gott Täftern, 
antwortet wieder der Keilige Thomas, daß bie Verdammten, ba 
fie einen dem göttliden Willen widerftrebenden Willen haben, 
auch bie Beinen haften, womit fic Gott flraft, und biefer Abſcheu 
ber göttlichen Gerechtigkeit fei ſchon eine innere ‚Bottestäfterung ; 
außerbem ſei «6 glaublich, daß, gleichwie bie Seligen nach ber 
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Auferſtehung ihrer Leiber Bott duch ihre Stimmen Toben, auch 
die Berbammten Ihn mit Worten: läflern werben. Andere fielen 
jedoch das Lehtere aus dem Grunde in Abrede, weil bad münbliche 
Läftern dem Läflerer immer eine gewiffe boshafte Befriehigung 
feines Zorned gewährt, in der Hölle es aber Feinerlet Befriedigung 
für die Verdammten gibt. Wan bezieht dahin auch bie Schrififtelle: 
Die Gottlofen werden verſtummen in der Finſterniß. 1: Koͤn. 2,9. 
Ob die Verdammten ihre Bernichtung wünfchen, ſcheint nach ben 
Worten des heiligen Johannes: Sie werben begehrten zu fer 
ben, der Tod aber wirb vor ihnen fliehen (Apok. 9, 6.) — 
bejaßt werben zu müflen. Doch if es nicht gewiß, daß bie Vers 
bammten diefes wollen, ba ihre Hartnaͤckigkeit im Böfen fie anreizt, 
feyn zu wollen, um unausgeſetzt Bott haſſen zu können. Sie 
mögen wohl im Webergefühl ihrer Schmerzen den Wunſch nach 
Bernichtung Hegen, ungeachtet ‘auf der andern Seite um bed ges 
nannten Grunbes willen ihr Wille wieder entgegentritt. So wünfcht 
ih auch auf Erden Mancher im übergeoßen Elende den Tod, 
während im Kalle des Ernfted doch fein Wille wieder entgegen- 
treten würde, CA. bes heiligen Liguori Schriften, und — der 
dogmatiſchen Werke. B. 2. 


17. Bon den Gewiffensbiffen der Berdbammten. . 

Der göttliche Erlöfer fagt bezüglich der Verdammten: Ihr 
Wurm flirbt nicht. Mark, 9, 47. Unter biefem Wurm, ber 
nicht ftiebt, hat man insbeſondere bie Gewiſſensbiſſe zu verftchen, 
von benen die Verdammten gequält werben. Ihre Gewifſensbiffe 
find aber vorzüglich breifacher Art. Zuerſt peinigt die verworfene 
Seele der Gebanfe, daß fie um einer Kleinigkeit willen ſich 
in's ewige Verderben geftürzt Bat. Wie lange dauerte denn bie 
Luft der Sünde? O mie kurz werben dem, der in ber Hölle iſt, 
jene wenigen Lebensjahre vorfommen, bie er auf Erden zubrachte, 
wenn er ſich im Abgrunde ber Hölle befindet, und erkennt, daß 
nah Berlauf von Millionen Jahren feine Ewigkeit eigentlich 
immer erft beginnt. Nachdem Efau jenes Linfengeridht verzehrt 
hatte, um deſſen willen er feine Erftgeburt verkauft, fing er an vor 
Schmerz und Reue über feinen Verluſt zu heulen und zu jammern. 
Gen. 77, 34. Welch' ein Geheul wird nicht ex der Verdammte 
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ausftofen, wenn er bedenkt, baß er um einer augenblidlichen. Luſt 
willen die ewige Freude verloren, und ftatt befien In die ewige 
Auual ſich geſtuͤrzt Babe. So muß.ich denn alfo wegen ber wenigen 
Augenblide, in welchen ich füßes Gift fchlürfte, ewig In biefem 
Feuerpfuhl ausharren ? 
+ Der zweite der Gewiſſensbiſſe wird ber Bebanfe feyn, daß fie nur 
fo wenig Hätten zu thun gehabt, um felig zu werben, - Ach, wird 
ber Verdammte feufzen, wenn ich mir Gewalt angethan; wenn ich 
biefe menfchlichen Rüdfichten befiegt; wenn ich diefe Gelegenheit 
gemieden, biefen Umgang aufgegeben hätte: — fo wäre ih nicht an 
biefen Ort der Qual gefommen, . Ich Habe mir fo oft vorge 
nommen, ed zu thun; aber ich unterließ e8 immer, und wenn- ich 
auch manchmal damit begonnen, fo ließ ich doch fihnell davon 
wieber ab, und deßwegen wurbe bad ewige Verberben mein Antheil. 
Die Bein, welche diefer Vorwurf verurſacht, wirb noch vergrößert 
werben, wenn ber Unglüdielige ber guten Beifpiele eingedenk ift, 
welche ihm feine Freunde und Genoſſen gegeben; wenn er fich 
erinnert ber vielen Gnaden, bie ihm Gott. verlichen; wenn.er zurüd- 
ſchaut auf bie vielen Erleuchtungen, Eingebungen und Aufforder⸗ 
ungen, wodurch er zur Buße ermuntert worden, und auf die vielen 
Jahre, Die ihm gefchenft worben find, um bad Böfe, welches er 
begangen, wieber gut zu machen. Jetzt aber wirb er feinem Elende 
nicht meht .abhelfen Können; benn jegt gibt es Keine Zeit mehr 
für.ifn. Ach, diefe Gnaden, die er von Gott empfangen, werben 
eben fo viele graufame Schwerter feyn, bie fein Herz burchbohren, 
wenn er erkennt, baß bie Zeit vorüber if, feinem ewigen Ber 
berben noch abzuhelfen. Er wirb daher weinend mit ben übrigen 
Gefährten feiner Verzweiflung ausrufen: Die Aernte iſt vorüber, 
der Sommer iſt zu Ende, und wir find nicht erlöfet. Jerem. 8, 20. 
Ah, wird er in feinem Jammer fortfahren, Hätte ich nur Die 
Hälfte der Mühe, welche ich darauf verwandte, um verbammt zu 
werden, für Gott verwendet, fo wäre ich ein Heiliger geworben. 
O weit mehr, als durch die übrigen ‘Beinen, wird der — 
durch dieſe Gewiſſensbiſſe gequält werben. 

Der dritte und ſchrecklichſte Gewiſſensbiß wird in dem — 
beſtehen, welchen der Verdammte bei dem Anblick des großen Gutes 
empfindet, das er duxch feine eigene Schuld verloren hat. Wenn 
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er eingedenk it, daß ihm fo viele Mittel verliehen worden find, 
um felig zu werden; wenn er fich- erinnert, daß Jeſus für fein 
Hell am Kreuze geforben iſt; wenn er bebenft, daß Gott ihn im 
der katholiſchen Kirche hat geboren werden laſſen, und daß Alles 
geichehen ift, um ihm die Erlangung der Seltgfeit möglich zu 
machen, umd er fich fagen muß, daß er burch feine eigene Schulb 
dieß Alled vereitelt und für fi unnüg gemadıt Bat: ja, ba 
fühlt er fein Elend doppelt ſchwer. Hätte e8 ihm an der nöthigen 
Gnade gefehlt, oder wäre er fonft durch ein Hinderniß, das zu 
entfernen ihm nicht möglich gewefen, verloren gegangen, fo würbe 
fein Schmerz minder groß feyn; aber das Bewußtfenn, daß er 
an feinem Unglüde felbft und allein ſchuld ift, und baß er ner 
deßwegen verdammt ift, weil er felbft nicht hat felig werben wollen: 
dieſes iR der Höhepunft feiner Dual und die Vollendung feiner 
Berzweiflung. CA. bed Heiligen Liguorl ascetifche Werke. B. 7. 


18. Bon den Strafen, welde die Verdammten an 
ihren Sinnen leiden. 


Die Hölle if ein Drt der Qual, wo alle Stnne und Seelen- 
fräfte der Verdammten ihre befondere Qual finden, umd je mehr 
Jemand Gott durch einen Sinn beleidiget Hat, deſto mehr wird 
er auch am biefem Sinne gepeiniget werden. Dieß deutet bie 
heilige Schrift an, wenn e8 heißt: Womit Jemand fündiget, damit 
wird er auch beftraft. Weish, 11, 17. Und wiederum: So viel 
fie in Lüften gelebt, fo viel gebt ihnen Dual, Apok. 18, 7. 

Es wird demnach gepeinigt dad Geficht der Verdammten, und 
zwar durch die fchamerliche Finſterniß. Die Hölle iſt ja der Ort, 
wo Finſterniß und Schatten des Todes if. Job 10; 22. Es iſt 
der troftlofefte Zuftand, wenn Jemand nur auf einige Zelt in einen 
finftern Kerfer geworfen wird. In ber Höfe herrſcht aber ewig 
fchwarze Nacht und undurchdringliche Finſterniß. Der Verdammte 
fhauet in @wigfeit Fein Licht mehr. Pſ. 48, 20. Das Feuer, 
weiches in ber Höfe ift, Hat zwar die Eigenichaft zu brennen, 
aber nicht die zu leuchten, Daher fagt der Heilige Bafllius, daß 
bier Bott bad Licht vom Feuer trennt. Auf ähnliche Weife fchreibt 
ber heilige Bregor: Das hölliſche Feuer bat zwar die Kraft zu 
brennen, aber Licht hat es nicht; bie Flamme brennt zwar, aber 
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bie Finſterniß verſcheucht fie nicht, Nur dazu, bemerken bie hei⸗ 
ligen Bäter, leuchtet jenes Feuer, das bie Verdammten bie Bräu- 
lichkeit ihres eigenen und bes Zuftandes ihrer Genofien fehen. 
In dieſer Beziehung fagt ber Heilige Gregor: „Das Feuer macht 
dort, damit ed um fo mehr peinige, ein wenig Helle, weil beim 
Reuchten der Flamme die Berworfenen bie Genoflen ihrer Qualen 
ſchauen werben.” Hiemit ſtimmt der Heilige Thomas von Aquin 
überein, indem er fagt: „Nur fo viel Licht wird ben Verdammten 
gefattet, als hinreichend ift, fie defto mehr zu quälen; fie werben 
bei dieſem fchwachen Lichte die Abſcheulichkeit der übrigen Bers 
worfenen und ber Teufel erbliden, welche bie furchtbarften Geſtalten 
annehmen, um fie befto mehr zu erfchreden.“ O welche Qual wirb 
e8 ſeyn, bie gräulichen Geſtalten bes Teufels und ber übrigen Ver⸗ 
dammten bie ganze Ewigkeit in feiner unmittelbaren Nähe zu 
hauen! Das Feuer dev Höfe iſt alfo höchft wunderbar; ed brennt, 
ohne zu Tenchten, und wenn ed auch in der Finfterniß etwas fehen 
laͤßt, fo gefchieht «8 nur, um bie zu ypeinigen, welche ed etwas 
ſchauen läßt. | | 

Gepeinigt wird der Geruch, nämlich durch den umerträglichften 
Geſtank. Welche Dual wäre es nicht, wenn man: mit einem vers 
faulenden Leichname in bemfelben Zimmer eingefchloffen wärel 
Die Berbammten hauchen noch einen viel abfcheulicheren Geftanf 
aus. Daher fagt die Schrift: Bon ihren Lelchnamen fteigt Geſtank 
auf. If. 34, 3. Der heilige Bonaventura fagt, daß, wenn der 
Leib eines Verdammten von ber Hölle audgerworfen würde, er 
binreichen würde, durch feinen Geſtank alle Menfchen auf Erden 
zu töbten. Auch in der Heiligen Schrift wird die Höffe ein 
abſcheulich riechender Ort genannt, insbefonders wirb ber Geftanf, 
der da Dual verurfacht, als ein Schwefelgeruch bezeichnet; denn 
e8 heißt: Der Antheil ber Gottlofen wird feyn Im Pfuhle, der 
wit Feuer und Schwefel brennt. Apok. 21,8. . 

Das Gehör wird durch das fortwährende Geheul und Wehe⸗ 
Hagen dieſer Verzweifelten gepeiniget. Died beutet bie Heilige 
Schrift in den Worten an: Der Schall des Schredens ift immer 
in feinen Obren. Job 15, 21. Welche Bein verurfacht es nicht 
ſchon, wenn man fehlafen will, und immerfort einen Kranken 
jammern Hört, oder wenn man nur burch dad Weinen eines Kindes 
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ober das Gebell eines Hundes Hierin. geört wird! Wie unglück⸗ 
felig find nicht erſt die Verdammten, bie in alle Ewigkeit unaus- 
geſetzt dad Geheul und Geſchrei dieſer Gepeinigten anhören müffen; 
denn bier iſt der Ort, wo Heulen und Zaͤhneknirſchen fenn u. 
bie ganze Ewigfeit hindurch. 

- Der Geſchmack wird gequält durch Hunger und Durft. ge 
unmäßiger Einer in biefem Leben war, je muthwilliger er bie 
Faſten gebrochen, befto-unerträglicher wirb der Hunger feyn, wovon 
ex in der Hölle gequält wird. Diefen Zufland veutet "die: heilige 
Schrift mehrfältig an, 3. B.: Sie werben Hunger leiden, wie bie 
Hunde. Pf. 58, 15. Und im neuen Bunde: Wehe euch, die ihr 
gefättiget ſeid; denn ir werbet hungern. Luk. 6, 25. — Ebenſo 
werden fie auch vom: brennendften Durft geplagt. Davon ik ber 
reiche Praſſer ein Beifpiel, ber in feiner Qual nur um einen 
Tropfen Waſſer bat, um feinen glühenden Durft fühlten zu koͤnnen. 
gut. .16, 24. Durch diefen Durſt werden vorzüglich die Säufes 
und Trunkenbolde gequält, “Daher fpricht auch Gott durch den 
Propheten Iſaias: Wehe euch, bie ige frühe aufſteht, euch dem 
Raufche zu ergeben, und. fpät bis in den Abend trinkt. Sf. 5, 11. 
Mit diefem Hunger und Durft werben vorzüglich auch die gepeinigt 
werben, welche, während fie ſelbſt im Ueberfluße praffen, den Armen 
nicht einmal die Weberbleibfel geben, welche von ihren Tifchen: fallen. 
Wenn aber bdiefen unglüdlichen ‚Schlachtopfern der Gerechtigkeit 
Gottes auch etwas gereicht wird, fo gereicht ed ihnen nicht zur 
Labung, fondern nur zur Dual. Darum fagt Gott beim Pros 
pheten: Sieh, ich werbe fie mit Bermutt fpeifen und tränfen mit 
Galle. Ierem. 23, 15. 

Auf verfchiebene Art wird das Gefühl ber Berbammten —— 
nigt, und: zwar zunaͤchſt und vorzuͤglich durch bad Feuer, in welchem 
fie liegen. Schon das irdiſche Feuer verurfacht Die größten 
Schmerzen, und dennoch fagen bie heiligen Väter, wie Auguftin 
unb Andere, daß die Gluth des trdifchen Feners im Verhaͤltniß 
zum höflifchen eine Kälte genannt zu werden verbient. Dieb koͤmmt 
baher, weil unfer Feuer zu unferm Ruben erfchaffen iſt; das höl« 
liſche aber von Gott adfichtlich zur SPeinigung ber Verdammten 
erfchaffen worden if. Jenes Hat Gott aus Liebe erfchaffen ;- dieſes 
aber hat er in feinem Grimm in's Dafeyn gerufen. Denn alſo 
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ſagt der Herr ſelbſt: Feuer iſt entbrannt in meinem Grimm. 
Jer. 15, 14, Der Verdammte wird aber ganz vom Feuer umgeben 
und burchbrungen ſeyn, gleich dem Holze im Ofen. Er wirb 
über fih, unter fih, um fi herum nur einen Abgrund von Feuer 
erbliden. Wohin er greift, wenn er fieht, wenn er athmet, fo 
füpft, fo erblickt, fo athmet er nichts als Feuer. Er wird ſich im 
euer wie ein Fiſch im Wafler befinden, Es wirb aber den Ber, 
bamımten dad Feuer nicht bloß umgeben, fonbern auch in fein Ins 
nered eindringen, um ihn zu peinigen. Sein Leib wird ganz feurig 
werben, fo daß die Eingeweide in feinem Leibe, das Herz in feiner 
Bruf, das Gehirn in feinem Kopfe, dad Blut in feinen Abern, 
ſelbſt das Mark in feinen Gebeinen erglühen werben, Ein jeder Ver⸗ 
bammter wird gleichfam zu einem Feuerofen werben, wie gefchrie« 
ben ſteht: Du wirft fie machen wie einen Feuerofen. Pf. 20, 10. 
Man kann bier auf Erben nicht einmal einen glühenden Funken 
auf feiner Hanb ertragen: welche Dual wirb ed nicht erft ſeyn im 
Feuer der Hölle zu figen? Muß man bier nicht mit dem Propbe 
ten audrufen: Wer von euch mag wohnen im verzehrenden Feuer ? 
D Thor, fagt der heilige Peter Damian, indem er ſich an einen 
Ungüchtigen wendet, ed wirb einftens ber Tag kommen, wo alle 
beine Wolluft gleich einem Pech in deinen Eingeweiden werben 
wird, welches bie Flamme der Hölle entzündet. — Das Feuer ber 
Hölle tft von fo wunderbarer Art, daB es den Verdammten alle 
Dualen verurfacht, die zu leiden möglich find, ja es wirft fogar 
Entgegengefegtes, nämlich nicht bloß Hige, fondern auch Kälte. 
Daher heißt es in der heiligen Schrift: Aus Schneewafler fömmt er in 
übergroße Hitze. Job 24, 19. 

Eine andere Dual des Gefühles ift das Nagen der gefräßig- 
ſten und abjcheulichften Höllenungeheuer an ben Verdammten, wie 
es heißt: Ihr Wurm wirb nicht fterben. Iſ. 66. Und wiederum: 
Die Rache gegen bed Gottloſen Fleiih ift Feuer und Wurm, 
Sirach 7, 19. Dazu kümmt noch die Einferferung und Feßlung, 
wie der Herr im Evangellum fagt: Bindet Ihm Hände und Füße, 
und werfet ihn in bie Außerfte Finſterniß. Matth. 22. In der 
Hölle wird fich nämlich vorzüglich erfüllen, was Salomon gefagt hat: 
Den Gottlofen fangen feine Miffethaten, er wird gebunden mit 
den Steiden feiner Sünden. Spridw. 5, 22. Auch. Iſaias fagt: 
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Man wird fie zufammenbinden in einen Büchel und fie in ben 
Kerker verfchließen. II. 24, 22. Auch Ehriftus deutet barauf hin, 
wenn er fagt: Bindet das Unkraut (worunter bie Verworfenen 
verftanden werben) in Büfchel zum Verbrennen. Die Verdammten 
werden, bemerkt ber heilige Liguori, in ber. Hölle Einer über dem - 
Andern liegen, ja fie werben Trauben gleichen, bie in her Kelter 
bes göttlichen Zornes gepreßt werben, wie ed heißt: Ex tritt bie 
Kelter bed grimmigen Zormweines Gottes, Apof. 19, 45. Daraus 
wird denn auch bie Bein der Unbeweglichfelt erfolgen. Wan Tann 
baher die Worte auf fie anwenden: Unbeweglich vum fie werden 
wie Steine. Exod. 15, 16. 

Aber auch eine jede Kraft der Seele wird ihre — Pein 
haben. Der Verdammte wird in feinem Gedaͤchtniſſe gepeinigt 
werden, wenn er jener Zeit eingedenk iſt, die er in dieſem Leben 
gehabt, um ſelig zu werden, die er aber nur dazu angewendet hat, 
ſich in's Verderben zu ſtürzen; er wird in feinem Gedaͤchtniſſe 
gepeinigt werden, wenn er der Gnaden gedenkt, die er von Gott 
empfangen, und die er dennoch nicht benuͤtzt hat. Sein Verſtand wird 
durch den Gedanken an das große Gut gepeinigt werden, welches 
er verloren, naͤmlich Gott und den Himmel, und deſſen Verluſt er 
nicht mehr abhelfen kann. Sein Wille wird die furchtbarſte Qual 
erdulden, wenn er ſieht, daß ihm für immer Alles verſagt wird, 
was er verlangt; denn die Wuͤnſche der Suͤnder, ſagt die heilige 
Schrift, find verloren. Bf. 111, 1. 

Dazu werben noch manch’ andere Leiden kommen, — 
Furcht, Betrübnig, Neid, Schande u. ſ. w. Die Verdammten 
find voll Furcht, weil fie ja am Orte der Schrecken find, wo fie 
Alles mit Schauer erfüllt. Bon ber Schande fteht in den Spridy 
wörtern geſchrieben: Schande und Schimpf: fammelt fich der Gott⸗ 
fofe, und feine Schmach wird nicht ausgetilgt werben: Sprichw. 16. 
Und beim Propheten Jeremias fagt Gott: Ich will ewige Schmach 
und Schande über fie bringen, bie niemals durch Bergefienheit 
fol ausgelöfcht werden. Jerem. 23,.40. Daß die Verdammten 
die Strafe der Verbannung und ber efendeften Knechtſchaft leiden, 
braucht kaum erwähnt zu werden. Sie find ja auf ewig verbannt 
von Bott und feiner Herrlichkeit, Darum Heißt es von ihnen, daß 
fie hinausgeworfen find in bie aͤußerſte Sinkerniß, * daß die 

Wiſer, Lexikon f. Prebiger, Xi. 
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Thuͤre hinter Ihnen verfchloffen if. Bon ber Strafe Ihrer Knecht⸗ 
ſchaft aber fagt der Apoſtel: Die Bottlofen find Knechte des Vers 
berbend. 2. Betr. 2, 19. Sie mülfen in der Hölle dem Teufel 
dienen, befien Schlachtopfer fie geworben find. Der Haß und ber 
Neid endlich wirb wie eine raſende Furie fie peinigen. Denn fie 
haften Gott In unfäglicher Weiſe und beneiden ihn und alle Aus- 
erwählten um ihre Glüdfeligfelt. 

IDie Alten haben die Höflenqualen in folgenden Verſen aus⸗ 
geiprochen : | 

Vermes et tenehrae, flagellum, frigus et ignis; 
Daemonum aspectus, scelerum confusio, lactus. , 
d. 6. | 

Höllengewürm, Nacht, Geißlung und Kälte und glühenbes Feuer; 
Schauen ber Teufel, der Gräuel Gemiſch und ſchauriges Herzweh. 

Es wird nicht fehlen, daß man biefe Darftelung für zu finnlich 
hält; allein babei vergißt man, daß wir ja eben von ben Beinen 
ber Sinne reden wollten, und da bie Berbammten in der Holle 
nad) ber Auferfiehung bed Fleiſches einen Leib haben, fo werben 
ihnen bie Sinne nicht fehlen. Uebrigens find wir in unferer 
Darftelung größtentheild dem Heiligen Liguori gefolgt, von dem 
Dapft Gregor fagte, daß man feinen Schriften pede inoffenso 
folgen Eönne. 


19. Bon ber Verzweiflung ber Verdammten bei dem 
Gedanken, daß ihr Zuftand ewig bauert. 


Weann fich Hienieden Jemand in ben größten Leiden und Trüb⸗ 
falen befindet, fo Bat er den Trof, baß fein Zuftand vorüber, 
gehend if, und feine Schmerzen einmal aufhören werben; auch ber, 
welcher für alle Tage feines Lebens zur größten Dual verurtheilt 
it, Hat noch einen Strahl der Hoffnung. Er befist gleichfam 
noch einen Freund, der einftend feine-Banbe zerbrechen und aus 
feinem. Gefängniffe ihn herausholen wirb; ber von feinen nagen⸗ 
ben Schmerzen ihn befreien wird. Diefer Freund, ber gewiß 
einmal koͤmmt, ift der Tod, Der hienieden am fehwerfien Heim- 
gefuchte Kat alfo den Troft, daß feine Leiden einmal ein Ende 
nehmen. Anders aber verhält es fich bei den Berbammten; für 
ihre Qualen gibt ed kein Ende. Immer und ewig bauern ihre 
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Leiden: Wenn fie unzaͤhlbare Taufende von Jahren in ber Hölle 
gepeinigt worben find, fo wird es feyn, als Hätte ihre Qual erfl 
begonnen: “Denkt euch ben höchften Berg ber Erbe, und bazu ein 
Bögelein, dad alle hundert Jahre ein Sandkoͤrnchen davon hinweg⸗ 
nimmt: wie viele Millionen Jahre würden vergehen, biö biefer 
Berg abgetragen wäre, Aber felbft wenn al biefe Zeit um iſt, 
find die Verdammten ihrer Exrlöfung noch um fein Haar näher 
gerückt. Oder wenn ein Engel zu einer verbammten Seele fagte: 
Alle taufend Jahre komme ich, und nehme eine Thräne von deinem 
Auge und fammle fie, und wann dieſe Thränen fo viel geworben 
find, als Waſſer im großen Ocean ift, dann ift die Stunde deiner 
Erlöfung erfchienen; in welch' unbegreifliche Ferne würde für eine 
folde Seele die Zeit ber Befreiung Hinausgerüdt ſeyn! Aber 
bennoch würde biefe Stunde einmal erfcheingn, während ber Augen- 
blid der Erloͤſung für bie Verdammten niemals kömmt. Denn 
iR der Verbammte einmal in ben Abgrund feiner Qualen hinab» 
geftürzt, fo ſchließt fich ber Eingang über ihm, um fich nie wieber 
zu öffnen. Wenn ber Gottlofe flirht, fagt ber Heilige Geift, fo ift 
feine Hoffnung mehr. Spridw. 11, 7. Könnten fi bie Ber 
dammten wenigftend mit einer falfchen Hoffnung fchmeicheln, fie 
würden fchon dadurch In ihrem verzweiflungsvollen Zuftande einige 
Erleichterung finden. Dort liegt ein armer Verwundeter auf feinem 
Schmerzenslager, die Aerzte Haben ihn ſchon aufgegeben; aber 
deſſenungeachtet tröftet ex fich, indem er fagt: Wer weiß, ob fi 
fpäter nicht noch ein Mittel findet, wodurch ich geheilt werde ? 
Hier iſt ein lebenslänglich zu den Galeeren verurtheilter Verbrecher; 
auch er laͤßt fich noch nicht von aller Hoffnung; benn wer weiß 
es, fagt ex, ob ich nicht durch irgend einen glüdlichen Zufall meine 
Freiheit wieder erhalte? Könnte doch auch ber Verbammte an’ ber 
Ewigkeit feined Zuftandes wenigftend zweifeln; Tönnte er zu ſich 
ſelbſt ſagen: „Wer weiß ed, ob ich nicht einmal aus dem Orte 
diefer Qual noch befreit werde," — fo würde er felbft in biefer zweifel⸗ 
haften, ia falſchen Hoffnung. einigen Troft haben. Aber nein, in 
der Hölle gibt es nicht einmal eine zweifelhafte ober falſche Hoffe 
nung. Dort gibt es fein: „Wer weiß" — fondern ein: „Ich ftelle 
dir e8 unter die Augen.“ Pf. 49, 21. Unausgeſetzt erblidt ber 
Eiende fein Verbammungsurtheil vor feinen Augen; er weiß ed mit 
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Gewißheit, daß es aus biefem Fenerpfuhl für ifn Fein Entrinnen 
mehr gibt; er weiß es auf das beflimmtefte, daß, wenn auch fo 
viele Sahrtaufende vergangen find, ald ed Sanbförner auf Erben 
. und Tropfen im Meere gibt, bie Dauer feiner Dual nicht um das 
Mindefte Fürzer geworben iſt. Fragt auch ein Verdammier in feiner 
Verzweiflung: Wann werden benn einmal dieſe Flammen und 
biefe Qualen aufhören? — fo fagt bas ewige Echo: Nimmer! 
Und fragt er wiederum: Wie lange werben fle benn alfo dauern? 
fo fagt biefelbe Stimme: Immer. 

O es if ein entfeglicher Gebanfe, unglüdlich zu feyn, und 
das Bewußtfenn zu Haben, ed ewig zu bleiben! Der geringfte 
Schmerz, wenn er zu lange bauert, wird unerträglih. Ja ſelbſt 
‚Dinge, die angenehm unterhalten, wenn man fie eine Zeit lang 
fießht ober hört, würben unerträglich, müßte man fie immer fchauen 
oder hören. Denn wäre ed nicht läftig, eine noch jo angenehme 
Muſik fortwährend Hören zu müflen? Was wird es nicht erft 
um bie Hölle fen, wo Immer und ewig ein furchibares Kinerlei 
ift, und dieſes in Ertragung unbegreiflicher Schmerzen befteht ? 

Nichts. fürchten die Sünder auf Erben mehr, ald ben Tod; 
aber in ber Hölle wuͤrde es ihr fehnlichfter Wunſch ſeyn, zu fterben. 
Die Menfchen, fagt bie heilige Schrift, werben begehren zu fterben, 
aber ber Tod wird vor ihnen fliehen. Apok. 6. In Beziehung 
auf bie Verdammten ruft daher ber Heilige Hieronymus aus: O 
Tod, wie füß würbeft bu denen feyn, welchen bu dereinſt bitter warft! 
Die Verdammten rufen wohl den Tod an, er möge fie von ihren 
Dualen erlöfen; aber ber Tod fpottet ihrer, benn fe fterben wohl 
ftuͤndlich, aber fle Hören nicht auf zu leben. Der Tod, fagt der 
heilige Bernard, tödtet die Verdammten alle Augenblide; aber er 
läßt ihnen beffenungeachtet das Leben, auf baß ſte in alle Ewigkeit 
gequält würden, — Welche Thorheit, ja welcher Wahnfinn ift es 
alfo nicht, wegen ber kurzen Genüffe diefes Erdenlebens jene ewigen 
Qualen fi zuzuziehen? Würde wohl Jemand fo unfinnig feyn, 
fi dafür, daß er einen Tag hindurch vergnügt zubringt, verbrennen 
zu laſſen? Und wie, um einer finnlichen Luft willen, bie oft nur 
einige Augenblide dauert, ſetzt man ſich ber Gefahr aus, en in 
der Hölle zu brennen! . 
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20. Die Berbammten in ber Hölle leiden ohne Lin— 
Derung. 


Hier auf Erben erfreut fich ber Menſch, wenn er auch noch 

fo viel zu leiden Kat, doch mandmal einiger Erleichterung und 
einiger Ruhe. So feufzet oft ber arme Kranfe den ganzen Tag 
auf feinem Schmerzenslager; aber wenn die Nacht Hereinbricht, 
läßt manchmal doch der Schmerz etwas nach; es gibt auch gewiſſe 
betäubende Mittel, und fo gefchieht es, baß einiger Schlummer 
ihm zu Theil wird, während beflen er feine Leiden nicht fühlt. Aber 
für die Verdammten gibt es nie eine Ruhe; fie müflen unaus⸗ 
geſetzt fortleiden; fie dulden furchtbare Qualen, ohne baß biefelben 
bie ganze Ewigkeit hindurch nur einen Augenblid unterbrochen 
würben. 
In diefem Leben gewöhnt man fich zuletzt an die Schmerzen; benn 
es ift gewiß, daß die Pein mit der Zeit geringer wird, als fie im 
Anfange war. Denn ein jeder Schmerz fteigt bis zu einer gewifien 
Höhe, und hat er dieſe erreicht, fo nimmt er von felhft wieder ab. 
Verhaͤlt es fich aber auch bezüglich der Leiden ber Verdammten fo? 
Nehmen ihre Qualen mit ber Zeit ab? O nein; benn in ber Hölle ift 
Alles unveränberlich, auch die Größe ber Leiden. Sie find nach Mil 
lionen Jahren, wenn man ander bieß auf die Ewigkeit anwenden barf, 
noch eben fo ſcharf und einfchneibend, aly fie im Anfange waren. 
In der Hölle wird weber das Gefühl abgefumpft, noch bie Kraft 
ber Leiden felbft gebrochen; fie find Immer gleich fchmerzlich. 

Wenn Jemand bier auf Erden zu leiden hat, fo wird er von 
feinen Freunden und Verwandten bemitleidet, und auch biefes 
gewährt einige Erleichterung. Ach, wie elend würbe fih Einer 
fühlen, der die größten Schmerzen zu leiden hätte, und babei nicht 
nur fein Mitleiden, fondern flatt befien vielmehr von allen Seiten 
Hohn und Verachtung fände; ja dem man, flatt in feinen Qualen 
ihn zu teöften, feine Miffethaten vorwerfen, ben man, flatt ihm 
hilfreich beigufpringen, mit Füßen treten und wenn er fich vor 
Schmerz windet, zurufen würde: Wuͤthe nur fort, und verzweifle; 
denn bu Haft Alles, was bu leideſt, felbfl verdient. In biefer 
Lage befinden fich bie Verdammten in ber Hölle. Sie leiden bie 
größten Dualen, leiden fie unausgefegt, ohne alle Erleichterung, 
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und finden Niemanden, der Mitleiden mit ihnen haͤtte. Weder 
Gott, noch ſeine Heiligen, noch die Menſchen haben Erbarmen 
mit ihnen, ſondern ſtimmen vielmehr ein in das Urtheil des ewigen 
Weltenrichters, daß ihnen recht geſchehen ſei. Die Teufel aber weiden 
fi) an ben Qualen ber ihnen anheim gefallenen Schlachtopfer, 
werfen ihnen zaͤhneknirſchend ihre Suͤnden vor und verhoͤhnen m in 
ihrem Schmerze. 


21. Bon den Graben der Strafen in ber Hölle 


Daß es in ber Hölle auch Grade im Maaß ber Strafen gebe, 
verlangt fehon die Gerechtigkeit; denn biefe, ſowohl bie ftrafende, 
als belohnende muß nach Verbienft vergelten. So wie aber zwiſchen 
Berdienft und Lohn ein Verhältniß ftattfindet, fo muß ed auch 
zwiſchen Schuld und Strafe beftehen, woraus von felbft folgt, daß, 
wie die, welche ein größeres Maaß von Verbienften ſich fammelten, 
einen herrlichern Lohn erhalten, auch die, welche mehr fünbigten, 
ärger beftraft werben, 

Die Heilige Schrift erflärt fi an mehreren Stellen für dieſe 
Behauptung. So fagt der heilige Paulus, daß Gott einem Jeden 
nach feinen Werken vergelte. Röm. 2, 5 u. 6. Und wieberum- 
baß ein Seder von dem Richterftuhle Jeſu Chrifti nad dem, was 
er gethan, davon trage, 2. Corinth. 2, 10. Jeſus Chriſtus felbft 
fagt: Tyrus und Sydon wird ed erträglicher gehen am Tage des 
Berichtes, als euh.... IH fage euch, daß ed bem Lande ber 
Sodomiter am Tage bed Gerichted erträglicher gehen werde, als 
bir (Rapharnaum). Matth. 11, 22 und 24. Wiederum fagt ber 
Helland: Iener Knecht, der ben Willen feines Herrn gefannt, 
und ſich nicht bereit gehalten, und nicht gethan hat, was er wollte, 
wird viele Streiche bekommen; ber ihn aber nicht gefannt, und 
getban Bat, was Schläge verdient, wird weniger befommen. Denn 
von einem Jeden, bem viel gegeben worben ift, wird viel gefordert 
werden, und wem viel anvertraut worben ift, von bem wird viel 
zurüdgeforbert werben. Luk. 12, 47—49, Hieher gehört auch, 
was Zefus von den Pharifäern fagt, daß nämlich ein ſchwereres 
Gericht über fie fommen wird, Matth. 23, 14. 

Die Heiligen Väter behaupten baffelbe, fo 3. 8. Baſilius, 
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Cphrem, Ehryfoftomus, Auguſtin und Andere. Das aligemeine 
Concilium von Florenz hat die Verſchiedenheit ber hoͤlliſchen Strafen 
Klar ausgeſprochen. 

Die Grade der Strafen ſcheinen fich vorzüglich auf Die ſogenannten 
poenae sensus zu beziehen, wiewohl auch die Strafe des Verluſtes 
(poena demni) nit allen Unterſchied audfchließt; benn je größer 
die Erkenniniß des Verluſtes ift, befto größer wird auch der Schmerz 
feyn. Wie es fernerd bei den Auderwählten befondere Auszeich⸗ 
nungen ber Herrlichkeit gibt, fo werben auch den Berbammten 
gewiſſe Merkmale ber Schande zur größern Strafe eingebrüdt 
werben; vielleicht finden fich an ben LZeibern großer Sünder, wie 
bei denen, die ben Glauben verleugneten, die widernatürliche Sünden 
gegen bie Reinigfeit begingen u. |. w. befonbers häßtiche Zeichen. 
Auch zufällige Leiden wird es für die Verdammten geben, gleichwie 
es für die Seligen im Himmel zufällige Freuden gibt. Ein ſolch' 
zufälliged Leiden kann es für den Bater fen, wenn ee auch 
feinen Sohn in ber Verdammniß erblidt, und er fich dabei fagen 
muß, daß die fchlechte Erziehung und bie fchlimmen Beifpiele, Die 
er ihm gegeben, zunächft fein Unglüd verurfachten. en Dual 
wird biefes Gefühl für den Vater fen! 


22. Bon dem Orte, wo die Hölle fid befindet unb ber 
BefhaffenHeit dieſes Ortes, 


Die Offenbarung ertheilt Hierüber feine Beftimmungen; dennoch 
bat biefe Frage ſchon mehrfältig bie Geiſter befchäftiget. 

Der Heilige Ehryfoftomus meint, daß fle außerhalb ber 
Welt fel. Hom. 3. in epist. ad Roman. Dagegen wendet man 
ein, daß es außerhalb ber Welt Teine leiblichen Orte gebe; es fei 
aber gewiß, daß die Hölle ein leiblicher Ort fei. 

Der heilige Gregor von Ryfia verfeßt bie Hoͤlle in bie finflere 
Luft diefer Welt, wo nach dem Heiligen Paulus (Eph. 6, 12.) 
bie böfen Geiſter ihren Aufenthalt haben. Allein dieſes iſt falich; 
denn wenn Gott auch zuläßt, daß es in ber Luft einige böſe 
Geiſter gebe, die Menfchen zu plagen, fo iſt dieß doch nicht Ihr 
bleibender Aufenthaltsort. Diefen Haben fie in ber Hölle, wie 
ber Heilige Petrus fagt: Gott Hat die Engel, die fich ver 
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fünbigten, nicht gefchont, ſondern ſie mit Ketten der Hölle in ben 
Abgrund gezogen. 

Mehre Ungläubige, wie Beza, Brentius, u. ſ. w. lehrten, die 
Hoͤlle fei überhaupts auf keinen Ort befchränft, ſondern befinde 
fih allenthalben, indem Gott von ben Verworfenen ben Einen 
bier, ben Andern dort quälen laſſe. Diefe Meinung tft aber falich, 
indem bie Kirche unter der Hölle. immer einen beftimmten Ort 
verſteht. 

Nach der gewöhnlichen Meinung ber heiligen Vaͤter iſt bie 
Hölle unter ber Erbe, Die Heilige Schrift bezeichnet biefen 
Drt immer ald einen nach Unten liegender, So leſen wir: Die 
Erbe zerriß unter ihren Füßen, und that ihren Mund auf, und 
verfchlang fte mit Ihren Zelten und al’ ihrer Habe; und fie fuhren 
lebendig Hinunter in bie Hölle, und die Erbe bedeckte fie. Rum. 
16, 31—34. In den Pfalmen heißt ed: Der Tob komme über 
fie, daß fie zue Hölle fahren lebendig. Pi. 54, 16. Das Wort 
„binabfahren“ deutet auf einen nach Unten gelegenen Ort. So 
auch noch andere Ausdrücke. Vom reichen Praſſer Heißt es: Er 
wurde in ber Hölle begraben. Das Wort „begraben“ weifet auf 
einen Ort unter der Erde. Wieder Heißt bie Hölle eine Grube 
(Pf. 29, 4.), und ein Feuerpfuhl Apok. 20, 3. Eine Grube und 
ein Pfuhl deuten aber einen niedrig gelegenen Ort an. — Wenn 
aber auch die Hölle unter der Erde fich befindet, jo Tann man 
doch nicht fagen, wo fie eigentlich fe. Auch über den Umfang 
der Hölle läßt ſich nichts fagen. Ueberhaupts gelten Hier bie 
Worte bed heiligen Chryfoftomus: Laßt uns nicht forfchen, wo bie 
Höfe ift, fondern bemüht feyn, ihre zu entgehen. 

Was die Befchaffenheit biefes Ortes betrifft, fo bringt bie 
natürliche Beftimmung desſelben e8 mit ſich, baß er alle Orte, bie 
ed nur immer gibt, am Abfcheulichkeit übertrifft. Daher wird er 
Unterwelt genannt, weil er unreiner und unfläthiger ift, als jeber 
Koth und jede Kloake; es iſt ein Ort ber unburchbringlichften 
Finfterniß, wo nichts ald Verwirrung herrſcht; ein Ort, wo Heulen 
und Zähneknirfchen iſt; ein -unerträglicher Schwefels und Feuer⸗ 
pfuhl, der von den gräufichiten Flüchen und Gottesläfterungen ber 
Verdammten wieberhallet, Die Höfe ift ein Abgrund ohne Boden, 
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voll von unvergleichlicher Gluth und. von grenzenloſer Bein. Die 
Erde hat nichts ſo Graͤuliches, das ſich mit dem Zuſtande der 
Hölle vergleichen ließe. Denn wie dad Vaterland der Seligen, 
der Himmel, eine unansfprechliche Schönheit und Lieblichkeit beßtzt, 
fo hat die Hölle eine unbegreifliche Haͤßlichkeit und Abſcheulichkeit. 
Mögen dieſes diejenigen bebenten, welche fchöne und angenehme 
Wohnzimmer lieben, in weichen Betten fchlafen und im Wohlleben 
fih gütlich thun. Wie wird es ihnen zu Muihe ſeyn, wenn fie 
in den hoͤlliſchen Pfuhl geworfen werden und mit Schwefel und 
euer fich überbedt fehen, ſie, bie bienieben oft nicht ben geringften 
as in ihren Wohnungen eriragen konnten! 


23. Sinwenbungen gegen bie Hölle 


1) In ber Heiligen Schrift wirb gar oft von Din; 
gen, bie ein Ende Haben, fo geredet, als hätten fie 
fein Ende So fagt Ifaias: Die Erde if angefüllt 
mit Silber und Gold, und ihre Schäte nehmen kein 
Ende 3. 2, 7. Und Job redet von unendlichen Miife- 
thaten. Job 22, 5. Man darf baher au bie Aus; 
drüde: „Unauslöfhliches Feuer,’ und „Wurm, ber 
nicht ſtirbt,“ nicht fo nehmen, als wäre jedes Ende. 
ausgefchloffen. — Allerdings iſt in ben legtern Stellen alles 
Ende audgefchloffen, weil hier Gott ſelbſt abfolut- ſpricht, und 
jebes Ende in Abrede flellt. In den angeführten Stellen bes Iſalas 
and Job aber if nur relativ dad Ende in Abrede geftellt, nämlich 
bezüglich der Menſchen. Es leuchtet aber von felbft ein, daß das, 
was fänger währt, als die Menſchen, nämlich hier auf Erben, 
deßwegen noch nicht ewig if. 

2) Die Hölle if nur eine menſchliche Erfindung. 
— Es gibt wohl keine thörichtere Behauptung, als dieſe if. Was 
für Gründe Hätte denn die Menfchheit dazu haben follen, für ſich 
einen Ort ewiger Qual zu erfinden? Werm ber Menfch überhaupts 
das Umenbliche nicht erfindet, wie follte ex eine Ewigkeit von 
Strafen wieder fich erfinden? Und wer follte denn ber Urheber 
biefer fonderbaren Erfindung ſeyn? Vielleicht die Könige und 
Großen ber Erde? Leſet nur bie Heidniichen Dichter, und ihr 
werbet finden, daß faft alle die Berworfenen, welche dort ange 
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zogen werden, Könige geweſen waren, wie Siſtphus, Tantalus, 
Ixion u, ſ. w. Nicht fie Fünnen es alfo feyn, welche bie Hölle 
für fich felbft erfunden haben. Würde bie Höfe eine menfchliche 
Erfindung feyn, fo müßte fle von irgend einem Orte ausgegangen 
ſeyn; aber man würde den Glauben daran nicht gleichzeitig bei 
allen Bölfern angetroffen haben. Bon ben Außerften Grenzen bed 
Morgenlandes bis zu denen des Abenblantes ift ber Zwiſchenraum 
unermeßlich ; große. und ungeheuere Meere trennen Oſtindien von 
Weſtindien. Wie viele entfernte und unbelannte Infel gibt es 
aber nicht, Die bei ihrer &ntdedung gezeigt Haben, daß ihre Bes 
wohner diefelbe Ueberzeugung tbeilen? Wie follte fich diefe Erfin- 
dung gleichfam von einem Ende der Welt zum andern audgebreitet 
haben? Wie follten fih bie wildeften Bölfer, wie ſollten fich jene 
täterifchen Menfchen gleich und: überzeugt Haben, baß es ewige 
Strafen gibt! Sie wiſſen nichts von unfern Künften, nichts von 
unfern Wiſſenſchaften; warum find fie denn gleich und von ber 
Furcht vor der Hölle durchdrungen? 

3) Die Drodung einer ewigen Berbammniß if 
nicht fo genau zu nehmen; vielleiht droht Gott nad 
Art menfhliher Geſetzgeber blos mit fo firengen 
Strafen, um feinen Belegen dadurch mehr Wirkffams 
keit zu verfhaffen, obfhon er nicht Willens iſt, fie 
zu vollziehen. — Schon menfchliche Geſetzgeber verfehlen ihren 
Zweck, wenn: fie mit fchärferen Strafen drohen, als fie verhängen 
wollen oder konnen; benn ein Jeder glaubt num, daß ed, wenn er 
auch fünbiget, nicht fo arg werben, und bie furchtbare Drohung - 
nicht in ihrer ganzen Strenge in Erfüllung geben würbe;s im 
Gegentheil lehrt die Erfahrung, daß ſelbſt gelindere Strafen mehr 
wirken, wenn fie unausbleiblich und ohne alle Rüdficht vollzogen 
werden. Biel Droben aber, und wenig firafen ift nur ein Zeichen 
von Schwäche. Strafen find fernerd entweber gerecht und noth« 
wendig, ober ungerecht und überflüflig. Letztere kann Gott unmöglich 
auch nur androhen; find fie aber der erfiern Art, fo fann er vermöge 
feiner Gerechtigkeit nicht willführlich bavon wieber abgehen. Wie 
Könnte denn bie Wahrhaftigkeit Gottes beftehen, ‚wie koͤnnte man 
den Verheißungen und Drohungen Gottes ferner trauen, wem es 
ungewiß wäre, ob er auch Wort halten werde? Sagt denn nicht Ehriftus 
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ſelbſt: Himmel und Erbe werden vergehen, aber meine Morte 
werben nicht vergehen. Richtig bemerkt der Heilige Gregor: Wenn 
Gott Falſches angebroßt Hat, um dadurch von ber Ungerechtigkeit 
abzuhalten, fo Kater auch Falſches verfprochen, um zur Gerechtigkeit 
zu rufen. 1. 34. moral. c. 16. 

4) Die Seligfeit der —— im Himmel 
muͤßte nothwendig geſchwacht werden, wenn ſie wüßten, 
daß fo Manche ihrer Bekannten und Freunde ewig 
in ber Hölle bleiben und entſetzliche Qual Teiden 
müßten. — Die Auserwählten im Himmel haben Teinen andern 
Willen als den göttlichen. Daber wollen fie auch mit Gott bie 
ewige Dual ber Berdammten, und ftatt darüber fich zu betrüben, 
freuen fie fich vielmehr über die Genugthuung, die ii der 
göttlichen Gerechtigkeit gefchieht. 

5) In der heiligen Schrift ſelbſt If die Rede von 
Zeiten, wo Alles wieder hergeſtelblt wirb. Apoſtelg. 3, 21: 
Alfo iſt Die Meinung von ber Apofataftafidfogar inder 
Bibel begründet. — Die Hier angeregte Wiederherſtellung 
bezieht fich auf bie zweite Ankunft Jeſu auf Erben, wo er aller 
dings Alles wieberherftellen, auch bie Ratur erneuern wird; benn 
wir Hoffen, wie ber heilige Petrus. fagt, einen neuen Himmel und 
eine neue Erde. Allein die Berbammten find davon ausgeſchloſſen; 
für fle gibt e8, wie aus vielen andern Schriftftehlen erhellet, keine 
Erneuerung; denn fie werben eben an jenem Tage. in das ewige 
euer gefchidt. 

6) Wenn auch das Feuer ewig brennt, fo folgt 
daraus doch nicht nothwenbig, daß bie in die Hölle 
verwiefenen Seelen ewig in bemfelben leiben müffen. 
— Allerdings folgt dieſes daraus; benn Bott Bat dieſes Feuer bios 
zur Beſtrafung ber Böfen erſchaffen. Es wäre daher unnüß 
geweſen, im eine ewige Dauer zu geben, wenn es nicht in Ewig⸗ 
feit ein Werkzeug ber Strafe für bie Sünde hätte ſeyn folten. 

7) Es ftreitet gegen bie Güte und Gerechtigkeit 
Gottes, die oft in einem Augenblid begangenen Sün; 
ben mit einer ewigen Bein zu — Hierauf if 
bereit® geantwortet S. 38, - 

8) Das Wort ewig bedeutet in * heiligen Schrift 
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nit Immer eine Zeit ohne Ende, fondern es wird 
bamit Häufig auch nur eine lange Dauer bezeichnet. 
— Seiner Natur nach bedeutet dad Wort ewig gewiß fo viel, als 
ohne Ende. Nun ift ed aber eine Hauptregel der Schrifiausleger, 
daß man fo lange bei dem buchftäblichen Sinne eines Worted 
ſtehen bleiben muß, als man nicht zu einer andern Auslegung 
genöthigt wird. Dieſe Veranlaffung ift aber bier durchaus nicht 
gegeben, woraus von felbft folgt, daß man den buchftäblichen Sinn 
beibehalten muß. 

9) In der Heiligen Schrift ſelbſt Heißt es, daß bie 
Hölle nit ewig dauern wird; denn wir lefen: Der 
Herr IR gnädbig und barmherzig, langmüthig und von 
großer Erbarmung Er zürnet nicht immer, noch 
drohet er ewig. — Diefe und Ähnliche Ausfprüche gelten nur 
für jene, bie ſich reumüthig zu Gott befehren, und da Solches in 
bee andern Welt nicht mehr möglich ift, fo Hat die Stelle nur 
auf Solche Bezug, die hienieden leben; von ber Hölle kann dabei 
durchaus Feine Rebe feyn. 

10) Da Bott die Menfchen basu erfhaffen Hat, 
um fie ewig felig gu machen, fo geziemt es ihm 
nicht, fie gegen ihre Befimmung ewig zu verbanmen. 
— Allerdings bat Gott bie Menfchen exrfchaffen, bamit fie felig 
würben; aber unter ber Borausfegung, daß fie feine Onabe benuͤtzen 
und fich baburch bed ewigen Lebens würdig machen. Wer Diefem 
nicht nachkoͤmmt, geht durch feine Schuld zu Grunde, und erfüllt 
auch fo den göttlichen Willen, weil berfelbe Gott, ber gewollt, 
daß die Frommen felig werben, auch will, daß die unbußfertigen 
Sünder zur Manifeftation feiner Gerechtigkeit ewig beftraft werben. 

11) Die Strafen werden entweder zur Befferung 
ber Schuldigen, ober zum abfchredenden Beifpiele für 
Andere verhängt Wozu dient ed aber, bie Ber- 
bammten in Ewigfeit zu peinigen, dba doch Feine 
Hoffnung für Ihre Befferung mehr vorhanden iſt, 
und fie auch nicht für Andere zum Beifpiele dienen 
fönnen? — 68 gibt allerdings fogenannte Medicinalfttafen zur 
Beſſerung der Schuldigen; aber es gibt auch Züchtigungsftrafen 
zum Sühnen ber Schul, Auch läßt ſich Diefe Regel nur auf 
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menichliche Gerichte anwenden, Der menfchlicge Richter beabfichtet 
freilich bei feinen Strafen entweder die Befferung ber Schufdigen 
oder das Beifpiel für Andere; wenn aber Gott bie Verdammten 
ftraft, fo hat er. nicht nur Beflerung und Beiſpiel im Auge, fonderh 
er will ganz befonders feine Vollkommenheit offenbaren, und 
deßhalb dienen die ewigen Peinen ben Verdammten, wenn fie auch 
am Enbe der Zeit weder für biefe feläft, noch für Andere nüplich 
find, dennoch dazu, die Gerechtigkeit Gottes hervorleuchten zu laſſen. 


24. Irrthümer bezüglich der Lehre von ber Hölle, 


Dad Dafeyn der Hölle Teugnete, um von den Heiden u 
ſchweigen, im fechözehnten Jahrhundert ein gewiffer Herman Riswich; 
er wärmte den Irrthum des Almarifus auf und behauptete, bie 
Hölle fei fein eigener Ort, ſondern ber Böfe Habe fie in fich ſelbſt. 
Daß die Naturaliftien und neumiobifchen Ungläubigen feine Hölle 
zugeben, barf nicht Wunder nehmen, ba fie ASFENOUDIS ale — 
Wahrheiten in Abdrebe ftellen. 

Die Ewigfelt der Strafen der Hölle hat ungleich mehre 
Gegner. Alle, welche der fogenannten Emanationss Lehre huldigen, 
möüffen folgerecht die ewige Dauer ber Hölle In Abrede ftellen; 
befgleichen auch die, weldhe von der Wiederherftellung aller Dinge 
fabeln; biefen Irrthum Begten nicht blos die Gnoſtiker, fondern 
ſelbſt Origines verwidelte fi) in benfelben. Auch gab es zur 
Zeit des Heiligen Auguftin Menfchen, die fich Brüder der Barm⸗ 
herzigkeit nannten, und welche der Meinung waren, bag nach einer 
geroiffen Zeit zwar nicht die Teufel, aber wohl die verbammten 
Menſchen aus der Hölle befreit werben. Im achten Jahrhunderte 
gab es Solche, welche dieſes fogar auch auf bie Tenfel auddehnten. 

Im neunten Jahrhunderte lehrte die Wieberherfielung aller 
Dinge Sfotus Erigena; im fünfzehnten Jahrhundert huldigten bie 
fogenannten „homines intelligentiae“ dem Irrthum, daß bie Ver⸗ 
dammten einmal aus der Hölle befreit werden. 

Im ſechszehnten Jahrhundert erklaͤrten fich bie Wiedertaufer 
für die Wiederherſtellung aller Dinge, wiewohl einige derſelben 
wieber in anderer Weife das Daſeyn ber Hölle leugneten, indem 
fle eine Vernichtung ber Seelen annahmen. Ueberhaupts gehen 
die Anſichten der Proteflanten Hierin fehr auseinander. Die 
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Augsburger Confeſſton fpricht zwar, wie die einige Belohnung ber 
Auserwählten, fo auch die ewige Beftrafung. der Verdammten Flar 
aus. Spätere Theologen ihrer Bartei verließen: aber dieſen Glauben 
mehr ober weniger, insbeſonders alle, welche rationaliftifcher Rick 
tung find. Lavater, Grumner, Bahrt, Baſſedow, Eberhard u. a. 
Innen teine Hölle. Der Tübinger Theologe Klemm bemerkt hier⸗ 
über: „Ganze Bücher find zu dem Ende gefchrieben worben, baß 
fie beweiſen ſollen, ber Teufel ſei nur das perfonificirte Uebel in 
ber Welt; man bürfe an feinen eigentlichen Teufel dabei benfen. 
Wenn aber kein Teufel eriftirt, fo gibt es auch Fein Reich deſſelben, 
es gibt Feine Hölle; folglich ‚hätten auch bie ſchlimmſten Menfchen 
nach dem Tode nicht das Mindefte, am allerivenigften eine ewige 
Strafe zu befürchten.“ — Andere proteftantifche Theologen äußern 
fi) zweifelhaft über die Hölle, fo Michaelis, Leffius u. a.; wieber 
Andere laffen eine Art Hölle unter gewiffen Mobiftlationen beſtehen, 
meiftend entfcheiben fie fich für die Wieberherſtellung aller “Dinge, 
z. B. Seller, Schott ıc. Leider hat biefer Irrtum auch bei 
einigen fogenannten aufgellärten Katholiken fich eingefchlichen. 


25. Wie leicht man in die Hölle kommen kann. 


Biele Menfchen leben ganz gleichgiltig dahin, und laffen es 
fih gar nicht einfallen, baß fie in die Hölle kommen koͤnnten. 
Ste meinen, in ber Hölle gebe es nur Goͤtzendiener, Mörder, Ehe⸗ 
brecher, Steaffenräuber und fonft große Verbrecher. Weil fie nun 
derlei Lafer an fich nicht entdeden, fo glauben fle, für fich bie 
Höfe nie fürchten gu dürfen. Schlagen wir aber dad Evangelium 
auf, fo finden wir, daß es unter ber Menge ber Berbammten 
nicht lauter folche Ungeheuer der Bosheit gibt; wir finden vielmehr 
unter ihnen Menſchen, die faum fo viel Böfes gethan haben, als 
wir ſelbſt vollbringen. Denfet dabei nur an den reichen Praſſer. 
Diefer war ein Sohn Abrahams, alfo ein Diener und Anbeter 
des wahren Gottes. Welcher Vergehen bat er fich fchulbig gemacht? 
Er aß täglih koſtbare Speifen, kleidete fich prächtig, und war 
dabei harterzig gegen bie Armen; denn er ließ den armen Lazarus, 
bee mit Gelchwüren beladen vor feiner Thüre lag, verhungern, 
Dieß waren feine Vergehen, und in Folge davon wurbe er In bie 
Hölle begraben. Er war alfo Feiner von jenen ungerechten Reichen, 
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bie durch Betrug und Arglik frembes Gut an ſich bringen; ex 
war feiner von jenen, bie ber Unfchuld Schlingen legen, und fle 
unter Borfpleglung glängender Berheißungen zum alle bringen; 
er war auch Feiner von jenen ſchaͤndlichen Menfchen, bie um bes 
ſchnoͤden Gewinnftes willen weber vor dem Meineide, noch ver einer 
andern Schlechtigfeit zurüdichaudern. Dieß war er Alles nicht. 
Es ift aber. auch nicht nöthig, daß man es fel, um verloren zu 
gehen. Die bloße Unterlaffung ded Guten, die Verſaͤumniß chriſt⸗ 
licher Liebeswerke iſt hinreichend, einem die Pforten ber Hölle zu 
öffnen. Denn ber reiche Praſſer wird verbammt, nicht weil ex 
feinen Leib zum Opfer ſchaͤndlicher Leidenfchaften gemacht. fonbern 
weil er fein Fleiſch zu zärtlich pflegte und barüber bie Abtöbtung 
verfäumte; er. wirb verbammt, nicht weil er ber Ungerechtigkeit ſich 
ergab, ſondern weil er träg im Guten war; er wirb verbammmt, 
nicht weil ex fündhafte Freuden genoffen, fondern weil er in ben 
fonft erlaubten Vergnügungen das Maaß überfchritt; er wirb ver⸗ 
bammi, nicht weil er auf Koſten anderer Leute fchwelgte, fonbern 
weil er in feinem Ueberfluſſe ber Rothleidenden vergaß; mit einem 
Worte, er wird verdammt weniger wegen bed Böfen, das er ges 
than, als vielmehr wegen des Guten, weiches er unterlaflen. 
Kehren wir jeßt zu uns ſelbſt zunid. Können wir fagen, 
unfere einzige Sünde fei, baß wir unfer Fleiſch zu ſehr mäßen, 
daß wir unfern 2eib zu viel puben oder daß wir zu wenig Almoſen 
geben? Sind dieſes unfere einzigen und größten Sünden? Wenn 
fie ed auch wären, fo würden fie ſchon Kinreichen zu unferer. Ber 


dammniß. Was wird aber erſt mit und geichehen, da wir noch 


gar viele andere Vergehen auf uns haben? Und dennoch follen 
wir feine Urfache haben, vor ber Höfe zu zittern? Wenn ber 
Heiland am Tage des Berichtes jene verdammt, bie ihn in ben 
Armen nicht gejpeifet haben, was wird denn mit und gefchehen, bie 
wir ihn oft viel gröber beleidigen? Wenn er jenen Baum fchon umbauen 
und in's euer werfen läßt, ber feine Früchte trägt, was wirb 
denn mit jenem Baum gefchehen, ber überbieß giftige Frucht getragen, 
woburch viele andere, unfterbliche Seelen zu Grunde gegangen find? 


Manche, und auch ihrer ift eine gar große Menge, glauben. 


bie Hölle nicht zu fürchten zu Haben, weil fie Sie und ba etwas 
Gutes thun. Aber feib überzeugt, daß es unter ben Verdammten 


\ 
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gar Viele gibt, die noch mehr Gutes. geihan Haben, als ihr thut. 
Die Hölle wirb voll feyn nicht blos von Laſtern, fonbern auch 
von Tugenden, nämlich von verloren und falſchen und eingebil- 
beten Tugenden. Chriſtus felbft fpielt darauf an, wenn er jagt: 
Biele werden an jenem Tage fagen: Wir haben in deinem Namen 
Teufel ausgeirieben und Wunder gewirkt: warum verwirffli du 
und alfo? Aber der Herr wirb ihnen entgegen: Ich Habe euch 
wie gefannt, d. h. euere Werfe Habt ihr nicht für mi, fonbern 
eigentlich für euch gethan; ihr habt damit nicht meine, fondern 
euere eigene Ehre geſucht. Dieß Hat die größten Heiligen mit 
Furcht erfüllt, Bei all meinen Werken, fagt ber fromme Job, 
zittere ich, weil ich nicht weiß, ob fie in den Augen bed Herrn 
bewährt gefunden werden. in beiliger Paulus, ein heiliger 
Zaverius, die fo viele Völker befehrten, fürchteten ſich dennoch, fie 
möchten unter den Berworfenen jeyn. Ein heiliger Arfenius, ein 
heiliger Hieronymus und Andere, bie unter Abtöbtungen grau 
geworben find, fürdhteten fi) vor der Hölle Und wir glauben 
bei einigen Werfen ber Nächftenliebe, bei einigen Bußthränen, 
bie längft verteodnet find, von ber Verdammniß nichts zu beforgen 
zu baben? Gefeht aber auch, wir hätten uns bersitö viele Vers 
bienfte gefammelt, fo haben wir dennoch Urfache, uns zu fürchten, 
weil wir wiflen, daß aus einem Tugendhelden gar leicht und bald 
ein verworfener Sünder werben Tann. Denken wir an ben vers 
raͤtheriſchen Judas; er war bis zur Höhe bed Apoftolate empor 
geftiegen, und fiel bennoch zuletzt in ben Abgrund der Hölle hinab. 
Wenn man ihn fieht, wie er in den erfien Jahren feines Apoſto⸗ 
lats an.ber Seite feines Herrn und Meifterd Judaͤa burchwanderte, 
wie er fo Biele zur Buße einlud, und dieſe felbß übte, wie er fogar 
Wunder wirkte: Wer Hätte geglaubt, daß biefer noch eine Beute 
ber Hölle werben würde? Und dennoch iſt es gefchehen. Wie, 
einer von ben zwölf Apofteln Hat feine Pflicht vergefien, und If 
elenb zu Grunde gegangen, und wir träge Diener Gottes follten 
hoffen dürfen, wir hätten von unfern Schwachheiten nichts zu 
fürchten? Rein, es iſt gar leicht, von bem rechten Wege fich zu 
verieren und in fchauerliche Abgründe zu fallen. Darum wollen 
wir immer auf unferer Hut feyn und vor ber Hölle und fürchten. 
Sieh den Artikel „Furcht.“ B. 7. S. 320 x. 
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Artikel Ü 


Hoffart. 


(Hochmuth, Stolz, Brahlerei, Prunk⸗ und Glanzſucht, 
@itelfeit.) 


1. Begriff und Eintheilung. 


Die Hoffart oder der Stolz iſt eine unordentliche Hochſchaͤtzung 
feiner -felbft, welche macht, daß wir uns ſelbſt aufchreiben, was 
Gottes if, und dabei Andere verachten. Daher nennt ber heilige Thomas 
von Aquin die Hoffart eine unorbentliche Begierde, ſich zu erheben 
Ihren Namen hat die Hoffart eigentlich von „hoch“ und „Fahrt,“ 
weil nämlich der hoffärtige Menſch über dad, was er wirklich if, 
in feinem Sinne hinausfahren und fireben will. “Daher fagt ber 
Beilige Ifibor : Superbus est, quia super valt videri, quam est. Unb 
wiederum: „Qui vult supergredi, quod est, superbus est.“ 

Die Hoffart alla in verjchiebenen Formen und Geftalten; 
fie ift nämlich 

Anmaſſung ober vermeffened Streben nach Dingen die. über 
unfere Kräfte und Befugniffe hinaus find; 

Ehrgeiz, ober ausjchweifende Begierde, Andern den Rang 
abzulaufen oder die Achtung fireitig zu machen; 

Ruhmſucht oder bad kleinliche und Ineherge Streben nad 
Menfihenlob ; 

Brahlerei, oder das eitle Brüften mit feinen wirklichen ober 
eingebilbeten Borzügen ber Geburt, bed Berftandes, bes Reich⸗ 
thums u. ſ. w. 

Gleißnerei, oder daß Streben , feine Fehler zu verbeimlichen, 
abzuleugnen, zu entfchulbigen, und des Lobes wegen Tugend und 
befonderd Demuth zu heucheln. 

Wifer, Leriton f. Prebiger. XI. 5 
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Eitelkeit, ober das lächerliche Wohlbehagen an fich felbft, 
feinen Kenntniſſen, an feiner Geftalt, das aufblähende ——— 
dieſer Dinge u. ſ. w. 

Der heilige Bernard unterſcheidet 

a) einen Stolz im Herzen, wenn man ſich in feinen Augen 
groß erfcheint, und alfo glaubt, etwas zu feyn. 

b) Einen Stolz im Munde, wenn fi Einer nicht blos etwas 
Großes zu fenn bünft, fondern davon auch fpricht. 

c) Einen Stolz im Werke, wenn der Menſch In feinen Hand» 
lungen fein hoffärtiged Streben kund gibt. 

d) Einen Stolz im Anzug, wenn fi) Einer koſtbar Eleibet, 
um etwas aus fih zu machen. 


2. Schriftſtellen. 

Hoffart und Stolz, ein böfed Leben und ein zweizuͤngiger 
Mund find mir ein Graͤuel. Sprichw. 8, 13 

Auf Stolz folgt Erniedrigung, aber Ehre erlangt, wer bemüs 
thigen Geiſtes if. Ebendaſ. 29, 23. 

Das Haus der Stolzen wird ber Herr zerftören. Ebend. 15, 25. 

Unter den Stolzen If} immer Hader. Ebend. 13, 10. 

Der Anfang der Hoffart des Dienfchen iR Abfall von Gott .... 
Die Hoffart ift der Anfang aller Sünde; wer darin verharrt, wirb 
mit Fluch überhäuft und zuletzt geftürzt. Ekkli. 10, 14, 15. 

Die Hoffart iſt vor Gott und ben Menichen verhaßt. 
Ebend. 10, 7. 

Laß die Hoffart niemals in deinem Sinne ober In beinem 
Willen herrſchen; denn alles DBerberben Kat in il feinen 
Anfang genommen. Tob. 4, 14. 

Zerftreue die Stolzen in beinem Grimm, ſchau bich um nach 
alten Hoffärtigen, und bemüthige fl. Job 40, 6, 

Wenn auch bis zum Himmel fein Stolz auffteiget und fein 
Hanpt an bie Wolfen reihet, — wie ein Mifthaufe kommt er 
zulegt um, und bie ihn gefehen, fagen: Wo iſt er? Job 20, 6. 7. 

Der Weife rühme ſich nicht feiner Weisheit, der Starfe 
rüßme fich nicht feiner Stärke, ber Reiche rühme fich nicht feines 
Reichthums. Jerem. 9, 23, 
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Die ſtolzen Mugen bes Menfchen werben finfen, und es wirb 
gebeugt werben ber. Hochmuth der Leute. Sf. 2, 11. 

Ich will heimſuchen Alle, bie ftolz einherfchreiten. Sopkon. 1,9. 

Es ſchwoͤret Gott der Herr bei fich ſelbſt und fpricht: Ich 
verabſcheue bie Hoffart Jakobs. Amos 6, 8 

Ein Ieder, welcher fih erhöhet, wird gebemüthiget, und 
wer fich bemüthiget, wirb erhöhet werben. Matih. 23, 22, 

Er übt Macht in feinem Arme, und zerfireut, bie da hoffärtig 
find in ihres Herzend Sinne Luk 1, 51. 

Gott wiberftehet den Hoffärtigen; den Demüthigen aber gibt 
er Snabe. 4. Betr. 5,5: 


3. Väterftellen, 


Der Stolz konnte fi nicht einmal im Himmel ae 
St. Cyprian. 

Gott widerſteht den Stolzen. Steh, Bruber, was das far 
ein Uebel iſt, wenn bu Gott zum Gegner haft! St. Hieron. epist. 45. 
ad Anton. 

Oft gefchieht es, daß Einen, ben Fein anberes Lafter lockt, 
ben weder Wolluft, noch Habfucht reizt, der Stolz zum Fall bringt. 
St. Ambros. 1. 3. supr. Luc. 

Der Stolz, meine Brüder, hat den Lucifer vom Himmel ges 
ſtuͤrzt; aber die Demuth Kat den Sohn Gottes bewogen, Menſch 
zu werden. Der Stolz; bat den Adam aus dem Parabies ver- 
trieben; bie Demuth aber den Schaͤcher in das Paradies zuruͤck⸗ 
geführt. Der Stolz hat die Sprachen ber Rieſen getheilt und 
verwirrt; bie Demuth aber alle Zerfireuten vereiniget. Der Stolz 
Hat ben Rabuchobonofor zum Vieh umgewandelt; die Demuth ben 
Sofeph zum Herrn Aegyptens und zum Bürften Ifraels erhoben. 
Der Stolz hat den Pharao im Meere erfäuftz die Demutk aber ben 
Moſes erhöget und herrlich gemacht. St. August. serm. 12. ad fratr. 

Wer hat die Barmherzigkeit fo nothwenbig, als ber Armielige, 
und wer. ift dee Barmherzigkeit jo unwuͤrdig, ald ein Armieliger, 
ber zugleich ftolz iſt ? St. August. de libero arbitr. c. 10. 

Se beffer bu wirft, befto mehr fliehe die Eitelkeit; bie übrigen 
Zafter wachen durch Lafer; bie Eitelfeit wächst aber — Tu⸗ 
genden. St. Eucherius Paraen. ad Valer. 

5* 
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Der Hochmuth iſt eine teuflifche Luft, iſt der ficherfte Beweis 
eines verborbenen Herzens. St. Basil. c. 10. const. monast. 

Andere Lafter greifen bloß jene Tugenden an, wodurch fie 
felbft vernichtet werben, fo ber Zorn bie Geduld; bie Befräßigfeit 
bie Enthaltfamfeit; Die Wolluſt die Keufchheit. Der Stolz aber, 
ben wir die Wurzel der Laſter genannt haben, iſt nicht zufrieden 
mit ber Vertilgung einer Tugend; er erhebt fich gegen alle Glieder 
ber Seele unb verdirbt, gleichfam eine allgemeine Peſtkrankheit, 
ben ganzen Körper, fo daß durch Alles, was burch ihn gefchieht, 
wenn ed auch den Schein von Tugend hat, nicht Gott, fondern 
nur bem eitlen Ruhme gebient wird. St. Gregor. Moral. 34, 23. 

Wie der Stolz der Urfprung aller Lafter ift, fo iſt er auch 
das Berberben aller Tugenden. St. Isidor. 

Ich fehe, wie Einige, nachdem fie bie Pracht ber Welt ver 
achtet haben, in ber Schule ber Demuth den Stolz mehr lernen 
und unter ben Fittigen eined bemüthigen Lehrers Tibermüthiger 
werben, ald wenn fie in ber Welt geblieben wären. St. Bernard. 

Warum bift du ſtolz, Koth und Afchel Wenn Gott die 
folgen Engel nicht fchonte: um wie viel weniger wird er dich 
fchonen, der bu nur ein Wurm und Fäulnig bift, Derſelbe. 


(Einige ausführlidere Stellen vom heiligen Chryſo— 
ſtomus.) 


Der Stolz iſt ein großes Uebel; beſſer ein Thor, als ein 
Hochmuͤthiger. Denn bei jenem iſt die Thorheit blos Abweſenheit 
der Vernunft; bei dieſem aber iſt ſie ſchlimmer, es iſt Thorheit 
mit Raſerei. Der Geiſtesſchwache ſchadet blos ſich ſelbſt; der 
Hochmuͤthige hingegen iſt auch Andern zum Verderben; vom Unver⸗ 
ſtande wird dieſe Krankheit erzeugt. Man kann nicht voll ſtolzer 
Einbildung ſeyn, ohne ein Thor zu ſeyn; wer voll Thorheit iſt, 
ber iſt auch hochmüthig... Der Stolze iſt nothwendig ein Schmaͤh⸗ 
ſuͤchtiger, ein Schläger, zornmuͤthig, heftig und duͤſter, und eher 
ein wildes Thier, ald ein Menſch. Du bift ſtark und bilbe bir 
bewegen viel ein. Du follteft dich aber vielmehr bewegen ver- 
bemüthigen. Denn warum bildet bu bir viel: ein wegen einer 
nichtigen Sache? Der Löwe iſt ja Fühner, als bu, und ber Eher 
flärfer, und gegen biefe bift du kaum eine Muͤcke. Auch Räuber 


Mn 
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und Grabverleger und Gladiatoren und vielleicht beine fchlechteften 
Sklaven find ſtaͤrker als du. Berdient das nun Lob? Vergehſt du 
nicht vor Scham, daß du auf ſolche Dinge ftolz bit? Aber bu bift 
fhön und von blühender Geftalt. Das if der Ruhm von Krähen. 
Du biſt nicht fchöner al8 der Pfau, magft du feinen Glanz ober 
fein Gefieder betrachten. Das Cefteber eined Vogels beflegt dich 
an Beinheit und Glanz. Auch ber Schwan und viele andere Vögel 
find ſehr Schön; mit biefen verglichen verſchwindeſt du ganz. Oft 
auch Fönnen gemeine Knaben und junge Mädchen, fogar 
ſchlechte Dirnen und Schandbuben diefen Ruhm fich beilegen. If 
das nun werth, daß du dich darüber bruͤſteſt? Oder bu bift reich, 
aber was befigeft du? Gold, Silber, Ebelfteine? Deffen können 
fh auch Räuber und Mörder rühmen und bie in den Bergwerfen 
arbeiten. Aber bu bift fchön gefhmüdt? Auch Pferde kann man 
ſehen, bie ſchoͤn gefchmüdt find, und bei den Perfern gibt es reich 
geſchmückte Kameele; unter den Menſchen aber find ed alle Schaus 
fpieler auf der Bühne, Und bu fchämft dich nicht, mit etwas groß 
zu thun, das vernunftlofe Thiere, SHaven, Mörder, Weichlinge, 
Räuber und Grabverleper mit bir gemein haben? Oder du baueft 
prachtvolle Häufer? Was ift das? Diele Dohlen wohnen glän- 
zender und haben prachtvolleren Aufenthalt, Ober flehft bu nicht, 
baß biefenigen, die mit ihrem Vermögen wahnfinnig auf dem Lande 
und an oͤden Plägen Häufer bauen, Wohnungen für Dohlen 
errichten? Ober bift du ſtolz auf deine Stimme? NRimmermehr 
wirft bu Tieblicher zu fingen vermögen, als ber Schwan und bie 
Nachtigall. Oder auf mancherlei Kunftfertigkeit? Und wer ift Hierin 
weifer ald bie Biene? Welcher Faͤrber, welcher Maler, welcher 
Baumelfter kann die Werke berfelben nachahmen? Ober du prunfeft 
mit ber Yeinheit deines Kleides? Hierin übertreffen bich bie 
Spinnen. Ober du prahleſt mit deiner Schnellfüßigkeit? Aber es 
gebört Hier der Vorzug den vernunftlofen Thieren, dem Hafen, dem 
Rebe; und auch wie viele Hausthiere werden an Schnelligkeit nicht 
erreicht? Dber bu Haft Reifen gemacht? Aber nicht mehr, als bie 
Vögel; benn biefe wandern weit bequemer, fie bebürfen feiner 
Wegzehrung, feiner Laftthiere, fondern ihre Klügel reichen zu Allem 
aus; bdiefe find Ihr Schiff, Ihe Laftthier, ihr Wagen, ihr Wind 
und Alles, was man will, Du haft ein fcharfes Geſicht? Aber 
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nicht wie ber Adler, Du Haft ein feines Gehört Aber ber Eſel 
noch feiner. Ober einen fcharfen Geruh? Aber ben Hund wirft 
bu barin nicht übertreffen. Du verfichft ed, Vorraͤthe aufzubes 
wahren? Aber ber Ameiſe ftehft du barin nah. Du bift mit 
Gold bedeckt? Aber nicht fo wie bie inbifchen Ameifen, Du rühmeft 
bich deiner Gefundheit? Aber viel beffer find bie vernunftlofen Thiere 
baran in Bezug auf Gefundheit und Nahrung; fie fürchten feine 
Armuth. Siehft du alſo ..., ber, welcher mehr, als alle Sterbliche 
fi, einbildet, der Stolze ift niedriger ald bie vernunftlofen Thiere 
erfunden worben. St. Chrysost. hom. 7. in epist. ad Philipp. 
Der Anfang der Hoffart ift, den Heren nicht kennen; daher 
iſt die Hoffart Die Außerfte Thorheit. Ein folcher Thor war Nabel, 
welcher, obgleich nicht gegen Gott, doch gegen einen Menſchen aus 
Uebermuth thörtcht handelte. Zuletzt ftarb er vor Schreden. 
Sobald einmal ber Menfh das Maaß ber Befcheidenheit übers 
fritten hat, wird er furchtfam und frech zugleich, ba feine Seele 
frank iſt. Gleichwie ber Körper, wenn er bie gehörige Mifchung 
ber Säfte verloren Hat und in Unorbnung gerathen ift, allen 
Krankheiten preigegeben ift, fo wirb auch bie Seele, fobald 
fie ihren Adel, die Demuth, verloren und In eine Art von frank: 
haften Zuftand gefallen ift, furchtfam, frech und thöricht, und kennt 
ſich felber nicht mehr. Wer aber fich felbft nicht mehr kennt, wie mag 
ber Fennen, was über ihm ift? Wie der Wahnfinnige, da ex fich felbft 
nicht mehr Fennt, auch das nicht Fennt, was ihm vor ben Augen 
liegt, und wie bad Auge, wenn es felbft erblinbet Ift, alle übrigen 
Glieder mit Finſterniß bebedtz fo geſchieht es auch beim Hochs 
muthe. Daher find ſolche Menfchen beflagendwerther, als Raſende 
und von Natur aus Wahnfinnige. Denn gleich diefen erregen fie 
Gelächter, gleich biefen find fie unartig und launig; aber fle erwecken 
nit Mitleiden wie biefe. Sie handeln zwar eben fo wahnfinnig ; 
aber man verzeiht ihnen nicht ebenfo, fondern man haßt fie vielmehr. 
Die Fehler von beiden haben fie an ſich; aber man erweiſt ihnen 
nicht gleiche Nachficht, da fie nicht allein durch Ihre Neben, ſondern 
auch durch ihre Handlungen fich lächerlich madhen. Denn fage 
mir, warum hebſt du ben Raden empor? Warum tritifl bu auf 
ben Zehen einher? Was zieheft bu bie Augenbraunen in bie Höhe? 
Was brüfieft du dich? Kein Haar kannſt bu an bir weiß ober 
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ſchwarz machen, und koͤmmſt wie in ben Lüften baher gegangen, 
als Hätte bu über Alles zu gebieten. Din möchteft bir vielleicht 
auch noch Flügel wünfhen, um nicht auf ber Erde gehen zu 
müflen; du wünfceft wohl irgend ein geflügelted Ungeheuer zu 
feyn? Haft bu dich nicht fchon wirklich zum Ungeheuer gemacht, 
dba du, ein Menfch, zu fliegen verfucheft? Ober beffer zu fagen: 
Innerlich fliegft bu und brennft von allen Seiten. Welchen Namen 
fol ich bir geben, deinen Stolz zu bemüthigen? Soll ich dich 
Aſche, Staub, Rauch und Loth nennen? Damit habe ich zwar 
das Niedrige audgebrüdt, aber noch keineswegs das paflende Bild, 
Dad ich geben wollte; denn ich wollte den innern Brand und bie 
Leerheit ſolcher Menfchen ganz darftelen. Wie follen wir nun 
ein Bild auffinden, das auf fie paßtet Mir erfcheinen fie wie 
brennende® Werg. Denn dieſes geht, wenn es entzündet ift, 
bem Scheine nach auf und dehnt fich auseinander. Berührt man 
e8 aber nur leife mit der Hand, fo fällt Alled zufammen, und 
erſcheint fchlechter als Aſche. So verhält es fih. auch mit ben 
Seelen jener Menſchen. Denn fchon die minbefte Berührung ift 
hinreichend, ihr leered, aufgeblafened Weſen niederzufchlagen und zu 
zerſtören. Denn ber Hochmüthige iſt nothwendiger Welfe ſchwach; 
jened aufgebunfene Wefen hat keine Feftigfeit, fonbern zerplaget 
leicht, wie Waſſerblaſen. WINE du mir nicht glauben, fo bringe 
mir einen ſolchen Frechen, Aufgeblafenen her, und bu wirft fehen, 
baß er eher darnieder liegt, al& irgend einer, ber zu Boden fällt. 
Denn gleichwie bie Flamme, welche aus Geſträuch und Reifig in 
bie Höhe fleigt, ſobald fie auflobert, auch ſchon in Afche verwandelt 
wird, Hingegen feftes Holz nicht fo leicht Feuer fängt und es 
länger bewahrt; fo gerathen auch ftarke und ausdauernde Seelen 
nicht leicht in Bewer, und ihr euer erlifcht nicht fo leicht; jene 
hochfahrenben Geifter hingegen brennen und erlöfchen in einem 
Augenblide. St, Chrysost. hom. 20. in epist. ad Rom. 

Wie kann man ben Hochmuth erftiden? Durch die Erfenntniß 
Gottes; denn wenn berfelbe aus ber Unkenntniß Gottes entficht, 
fo muß er auch wieder weichen, fobald wir Gott kennen. “Denfe 
alfo an bie Hölle, denke an diejenigen, welche viel beffer find, als 
du bit; bebenfe, für wie viel Sünden bir noch Strafe bevorfteht 5 
erwägft du dieſes, fo wirft du fehnell bein Herz gebemüthigt und 
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gebeugt haben. Aber dad kannſt du nicht? Dafür bift du gu 
ſchwach? So benfe nur an bad Zeitliche, fich bir nur ben Men⸗ 
ſchen felbft an, wie er fo gar nichts if. Sichft du eine Leiche 
über ben Markt tragen, Waifenfinder ihr folgen und Wittwen 
weheflagen, bie Dienerfchaft weinen, bie Freunde feufzen, fo mache 
den Schluß auf die Nichtigfeit ber irbifchen Dinge, wie fie fidh 
burch Nichts vor Schatten und Träumen unterfcheiben. Aber das 
winft du nicht? So denke an die Reichen, an Diejenigen, welche 
haufenweife im Kriege umfommen; ſieh dich um nad) den Häufern 
bee Großen und Gewaltigen, bie jetzt bem Boden glei find. 
Betrachte die Größe ihrer ehemaligen Macht; jebt benft Fein 
Menſch mehr an fie. Jeden Tag Fannft du, wenn bu willft, foldhe 
Erfahrungen machen: Sturz ber Regenten, Acchtung der Reichen. 
Biele Tyrannen mußten auf den Boden fiten. Einer aber trug 
die Krone davon, von dem ed Niemand vermuthet hätte Kommt 
bieß nicht alle Tage vor? leicht unfer Leben nicht einem Rade? 
Stubiere, wenn du wilft, unfere eigene Gefchichte, oder wenn biefe 
beinem Stolze zu gemein ift, fo ſtudiere bie Gefchichte frember 
Bölfer; denn auch biefe ift voll von folhen Beifpielen, Bewunberft 
bu bie Schriften ber Philoſophen, fo befrage wenigftens biefe; fie 
werben bich belehren, indem fie bie Schidfale alter Völker erzählen ; 
ebenfo bie Dichter, Rhetoren, Sophiften, kurz alle Schriftfteler. 
Allenthalben findet bu, wenn bu wilft, Belege hiefuͤr. Gehft bu 
aber auf dieſes Alles nicht ein, fo fich’ dir die menfchliche Natur 
felbft genau an, woraus fe gebildet ift, und wie leicht fie zerfaͤllt. 
Was bift du, wenn du ſchläfſt? Kann dich da nicht ein Kleines 
Thierchen umbringen? Manchen Hat oft ein Kleines Infekt, 
bad von ber Dede herunterfiel, entweder um bad Auge gebracht 
oder in fonft eine Gefahr geftürzt. Biſt bu alfo nicht fehwächer 
ald die Thiere? Doch du fagft, bu beherrfcheft dieſe burch die Ver⸗ 
nunft. Allein fieh, Vernunft Haft du nicht; denn von deiner Uns 
vernunft legt ber Stolz Zeugniß ab. Worauf bildet bu bie aber 
Doch etwas befonders ein? Etwa auf beinen fehönen Körperbau ? 
Darin übertreffen Dich die unvernünftigen Gefchöpfe, und Förperliche 
Vorzüge finden ſich auch bei ben Raͤubern und Mörbern vor. 
Ober auf deine Klugheit? Aber der Hochmuth iſt Fein Zeichen 
von Klugheit, fondern gerade durch ihn machſt bu bir es unmöglich, 





Hoffart. (Hochmuth, Stolz, Prahlerei u. |. w.) 73 


ba bu einmal Hug werbeft, Laßt uns alſo unfern hochfahrenden 
Sinn bemüthigen, laßt und befchelben, anſpruchslos, fanft und 
milde werden; denn biefe hat Chriftus fellg gepriefen, indem er 
ſprach: „Selig die Armen im Geiſte“ — und indem er ein anderes 
Mal ausrief: Lernet von mir: benn ich bin fanftmüthig nnd 
bemüthig vom Herzen. Darum bat er auch den Züngern bie Küße 
gewaſchen, um und ein Beifplel In ber Demuth zu geben. St. 
Chrysost. hom. 5. in epist. Il. ad Thessal. 


4. Geſchichtliches. 


David ließ aus Eitelkeit fein Volk zählen. Darüber erzürnte 
Gott fo fehr, daß er drei Tage lang die Peſt über die Sfraeliten 
fchidkte, fo daß ihrer flebenzig taufend Mann Binweggerafft wurden. 
2. Fön. 24, 

Weil der König Ezechias ben babylonifhen Gefanbten das 
Silber und Gold, welches er in feiner Schatzkammer hatte, zeigte, 
um fi dadurch bei ihnen in Anſehen zu eben, ließ ihm Gott 
durch ben Propheten Iſaias die Drohung melden: Siche, es 
werden Tage kommen, ba Alles, was in deinem Haufe iſt und 
beine Bäter gefammelt Haben bis auf dieſen Tag nah Babylon 
geführt wird; nichts wirb übrig bleiben. Und auch von beinen 
Söhnen, welche hervorgehen werben aus bir, werben fie nehmen, 
und fie zu Kämmerer machen im Palaſte des Königs von Babylon 
4. Kön. 20. 

Als einftend Herodes von feinem Throne an bad verfammelte 
Volk eine Rebe hielt, rief biefes aus: Ein Gott, nicht ein Menfch 
fpricht fo. Dadurch fühlte ſich Herodes gefchmeichelt, und fein 
Stolz flieg auf den höchſten Grad. Sogleich aber fchlug ihn ein 
Engel des Herrn, weil er Gott die Ehre nicht gegeben Hatte, fo 
baß er von Würmern gefreffen, ben Geiſt aufgab. Apoftelg. 12, 23. 

Der Hochmuth Hat die Engel vom Himmel geftürgt (2. Petr. 
2, 4.), und die erften Menſchen aus bem Paradieſe vertrieben. 
(Sen. 3.) 

Der König Pharao war fo hochmuͤthig, daß er ſprach: Wer 
ift Gott, daß ich auf Ihn merken fol? Ich kenne Feinen Gott und 
werbe Sfrael nicht fortziehen laffen. Aber ald er mit feinen Leuten 
im rothen Meere umlam, wurbe fein Stolz gebemüthiget. 
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Der Stolz vieler heibnifcher Kaifer war fo groß, daß fie ſich 
als Gottheiten verehren und anbeten ließen; aber meiftend nahmen 
fie ein ſchlimmes Ende, wo fie nur zu ſehr Gelegenheit Hatten, eins 
zuſehen, daß fie ſchwache, armfelige Sterbliche feien. 

Zu wel’ unfinnigen und verbrecherifchen Thaten der Stolz 
und bie Ruhmſucht verleite, beweist ber Vorfall mit Heroſtrat. 
Diefer zünbete den berühmten Tenpel der Diana zu Ephefus an. 
Darüber eingezogen und von den Richtern gefragt, warum er 
Solches getfan, — gab er bloß zur Antwort: Da ih im Guten 
nicht unfterblich werben Eonnte, wollte ich e8 Im Böfen ſeyn. 

Sn China iſt es eine Schönheit, recht Feine Yüße zu Haben. 
Aus Eitelfeit zwängen nun bie Mäbchen ihre Füße von Jugend 
auf In die Heinften, eifernen Schuhe, und leiden dabei nicht nur 
bie größten Schmerzen, fonbern verfrüppeln ſich Ihre Füße ganz 
und gar. - Huldigen wir in ben oft qualvollen und fdhädlichen 
Schnürleibern nicht einer ähnlichen Sitte? Was thut Hier nicht oft 
bie weibliche Eitelfeit, um ſich einen fchlanfen Körper zu verfchaffen! 

Papſt Gregor, ber Große, gab dem heiligen Augufiin, bem 
Apoſtel von England den Rath: Sei eingebenf aller Fehler, bie 
bu je einmal in beinem Leben begangen haft, fo wirb ſich niemals 
in bein Herz die Eitelfeit einfchleichen können. 

Willigis, Erzbifchof und Ehurfürft von Mainz, war ber Sohn 
eines Armlichen Wagnerd, Damit er fletd feiner niedrigen Her 
£unft eingedenf wäre, und ihm nie ein Gebanfe zur Eitelkeit Fame, 
ließ er in feinem Wohnzimmer Raͤder und andere Inſtrumente 
feines väterlichen Gewerbes abmalen: 

Als der König Philippus einftend einen recht anmaflenden 
Brief an den von ihm beflegten Archidamus, den König der Laces 
bämonier, geſchrieben Hatte, fchrieb Ihm dieſer zurüd: Wenn bu 
beinen Schatten miffeft, fo wirft du finden, daß er nicht größer 
geworben ift, als er vor dem Siege war. 

Als einftens Aeſopus gefragt wurde, was Jupiter thue, gab 
er zur Antwort: Er erniedriget, was hoch iſt, und erhebt, was 
niedrig if. 

Die Fabel erzählt von Ikarus, daß ihn fein Bater Däbalus 
das Fliegen lehrte. Weil er aber gegen die väterliche Warnung 
feinen Flug zu hoch nahm, fo fingen in ber Sonnenhige feine 
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Flügel zu ſchmelzen an, und er flel In das Meer herab und kam 
um. Wie oft geht: deßwegen Einer zu Grund, weil er au hoch 
fliegen, b. h. mehr aus fi) machen will, als er iſt. 


5. Bilder und Gleichniſſe. 

Wie der Rauch, je höher er fteigt, deſto mehr fich verflüchtiget, 
fo erfcheinen bie Stolgen, je höher fie erhoben werden, deſto mehr 
in ihrem Nichte, 

Wie ber Wind das Licht ausbläst, fo Löfcht ber Stolz gar 
oft das Licht des Glaubens aus, 

Wie es ein Zeichen ift, daß jene Achre, bie hoch emporragt, 
leer iſt; fo iſt gewöhnlich auch im Kopf bes en nicht a 
Berftand. 

Wie der Roft das Metall zerftört, fo der Stolz bie N 

Wie die Henne durch Ihr Gefchrei die Eier, welche fie gelegt 
hat, verrät und dadurch verliert, fo verliert auch ber Stolze fein 
Gutes, indem er fich deffelben rühmt. 


6. Der Stolz ift ein Gräuel in den Augen Gottes. 

Gott, fagt die Heilige Schrift, widerfieht den Stolzen. Es 
gibt in ber That faft Fein Laſter, welches Gott mit größerm Unwillen 
erfüllt, als die Hoffart. Man darf Ach darüber nicht wundern. 
benn was koͤnnte Gott unerträglicher ſeyn, als fehen zu müflen, 
daß ein armer Erdenwurm bie bem Allerhöchften allen gebührende 
Ehre ſich anmaßt? Was muß unerträglicher feyn für Gott, als 
zu fehen, daß der armfelige Menfch, welchen er aus bloßer Liebe 
aus feinem Nichts herausgezogen Bat, ber auch jegt ganz von feiner 
Gnade abhängt, und jeden Augenblid, wenn er bie Hand von 
ihm abzöge, wieber zu Grunde geben würde, ed wagt, dem Aller 
höchften die Ehre zu rauben und fich beizulegen? Und dieſes thut 
ber Stolge. Denn er will, daß alle Ehre ihm erwieſen werde, und 
auf ber Höchften Stufe fömmt er dahin, daß er Gott vom Throne 
ſtuͤrzt, daß er fich felbft zum Gegenſtand der allgemeinen Ber 
ehrung auffielt. Was ift diefes für ein Wageſtuͤck? Was würbet _ 
ifr von Einem fagen, ber tiefeft in den Schulden fledt; ber 
Alles, was er hat, von Andern entlehnt; der dad Tuch, welches 
er am Lebe trägt, — und bie Schuhe, welche er an ben 
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Füffen hat; und felbft das Brod, welches er ißt, ſchuldig iſt: aber 
dennoch mit biefen fremden Gütern fih rühmen, und noch dazu 
biejenigen, von welchen er Alles geborgt Hat, Hochmüthig verachten 
und fich über fie erheben würde? Aber gerade fo ift der Stolze 
befchaffen, fo verfährt er gegen Gott. Er Hat Alles, mas er befikt, 
von feinem Schöpfer empfangen. Darum fragt dee Apoftel: Was Haft 
bu, o Menſch, dad. du nicht empfangen hättet? 1. Corinth. 4, 7. 
Und zum Danke dafür verachtet er Gott und vaubt ihm feine 
Ehre, Sollte daher die Hoffart nicht ein Gräuel in den Augen 
bes Herrn ſeyn? 

Gott fpricht ed nur u oft In der ‚Heiligen Schrift aus, wie 
fehr er ben Stolz haſſe. Deßwegen werben unter ben Dingen, bie 
Gott verabfcheuet, hohe Augen zuerft genannt. Sprüdmw. 6, 16. 
Deßwegen lefen wir: Ein Gräuel vor bem Herrn ift ein jeder 
Hoffärtige. Spruͤchw. 16, 3.5 deßwegen wirb über ben, welcher 
in biefem Laſter verharrt, der Fluch ausgefprochen, Sirach 10, 15.5 
beßwegen wirb und gefagt, daß ber Herr flürzt bie Throne ſtolzer 
Fuͤrſten, baß er ausrottet ftolze Völfer bi8 auf die Wurzel. Ebenb. 
10, 16 und 17. — Es gibt faum ein Blatt in der heiligen Schrift, 
ſagt der Heilige Auguftin,. aus welchem nicht die Stimme erfchallet, 
baß Gott die Hoffart haßt. Darum huͤten wir uns vor biefem 
Lafter, welched und bei Gott in fo großes Mißfallen bringt; 
fliehen wir den Stolz, und eignen wir und vielmehr bie ebelfte der 
Zugenben, bie Demuth an. 


7. Wie empfindblih Bott bie Stolzen ſtraft. 


Die Hoffart ift in den Augen Gottes eine ihm befonders vers 
haßte Sünde; er pflegt daher bie Hoffärtigen auch empfinblich 
zu firafen. Daher fagt ber heilige Jakobus: Gott widerſteht 
ben Hoffärtigen (Jak. A, 6.), womit der befondere Unwille ausge⸗ 
brüdt ift, welchen Gott gegen foldhe Sünder hat. Wie ber Blitz, 
fagt ein Schriftfteller, hohen. Gebäuden, Thuͤrmen und Eichen 
mehr als niedrigen Hütten und Heinen Gefträuchen zuſetzt, fo 
richtet auch Gott feine Schläge beſonders gegen ſtolze Häupter, 
bie fih über Andere erheben. Davon legt bie Geſchichte Zeugniß 
od, Die gefallenen Engel find das erfte fchredliche Beifpiel des 
unendlichen Hafled, womit Gott den Hochmuth güchtiget. Dieſe 
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unglüdjeligen Geiſter verleitete dev Hochmuth, ich gegen Gott zu 
erheben ; fie wollten ihm gleich werben. Der Herr aber hat fie 
in feinem Grimm aus bem Himmel vertrieben und in den Abgrund 
ber Hölle hinabgeſtüͤrzt. Auf gleiche Weife Hat auch Adam um 
feined Stolzes willen das Paradies verloren. Und auch in ben 
folgenden Zeiten Bat bie Hoffart Unheil und Verderben über bie 
gebracht, welche ſich ihr hingaben. Der Stolz war eines ber mädh- 
tigften Gewichte an jener Laft, welche die Städte -Sodoma und 
Gomorrha zu Boben brüdte, und unter ihren Frevelthaten, bie fle 
begangen hatten, fteht ber Stolz; oben an. Denn alfo lefen wir 
bei Ezechiel: Stolz, Ueberfluß, ‚Unmäßigkeit und Muͤſſiggang, — 
bieß war bie Miſſethat Sodoms. Ezech. 16, 49. Stolz war es 
auch, der ben Pharao in's Verderben brachte; benn dad Wort: 
„Wer tft denn Gott, daß ich feine Stimme hören und Iſrael auo⸗ 
ziehen laflen fol? Ich weiß von Feinem Herrn, und werde Iſrael 
nicht entlaflen;" — dieſes Wort Bat fi an ihm gerächt, ben 
übermüthigen König in ben Fluthen bed rothen Dieered gebemüs 
thiget, und ihn fammt feinen Leuten erfäuft. Der babylonifche 
König Nabuchobonofor verlor Reich und Krone und fanf herab 
zum unvernünftigen Thiere feined unbänbdigen Stolzes wegen; denn 
fein Herz und fein Geiſt, fagt ber Prophet Daniel, haben fich zur 
Hoffart erfrecht. Deßwegen warb er abgefegt von bem Throne 
feines Reiches, und die Herrichaft wurde ihm genommen; er ward 
audgeftoffen aus ben Menfchenkindern; er wurde ben Thieren gleich 
und fraß Gras wie ein Ochs, und feinen Leib benegte ber Thau 
bes Himmeld, bis er erkannte, bag ber Allerhoͤchſte bie Macht 
habe im Neiche der Menichen, und darüber zu fegen, welchen er 
il. Daniel 4. Um feines Stolzes willen wurde Aman an bem 
nämlichen Galgen aufgehängt, welchen er für ben Juden WMarbos 
Haus bereitet hatte. ERBE. 7. Zur gerechten Strafe für ihren 
Hochmuth warb die ruchlofe Jezabel zum Fenſter herabgeflürzt, 
und ihr Leib von ben Hufen der Roffe zerflampft und von Kung» 
rigen Hunden aufgefrefin. 4. Koͤn. 9. Was ſoll ich noch von 
jenem ſtolzen Könige Antiochus fagen? Ex glaubte in feinem 
Hochmuthe die Sterne des Himmeld zu erreichen und bie Berge 
abwägen zu koͤnnen. Da brach Gott feinen Stolz, und gab. ihm 
zu wiflen, daß er ein elender Sterblicher ſei; er entzundete einen 
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feurigen Schmerz in feinen Eingemweiden mb bittere Dualen in 
feinem Innern; fein Fleiſch fing an bei Iebendigem Körper zu 
verfaulen, und uneriräglicher Geſtank ging von ihm aus. 2, 
Maccab. 9. So fehrediih Hat Gott biefen hochmüthigen König 
gebemüthiget. Dieb if immer das Loos ber Stolzen: Gott ftraft 
fie auf eindringliche Welle Häufig ſchon in biefem Leben; aber um 
fo empfindlicher einftens in ber Ewigkeit, wo einem Jeden genau 
nach feinen Werken vergolten wird. ‚Dort wirb der Antheil bes 
Stolzen um fo fihredlicher feyn, ein befto größerer Gräuel dieſe 
Sünde in ben Augen bed Herrn if, und mit je größerem Haß 
er gegen ben Hochmuth erfüllt if. 


8 Welch' fhauerlihe Verwüftungen ber Stolz im 
- Reihe ber Gnade anridtet. 


- Mm bie fchändlichen und verderblicgen Folgen bed Stolzes kennen 
zu lernen, bürfen wie nur einen Blid auf die Verwuͤſtungen 
werfen, welche durch ihn im Neiche Gottes ſchon verurfacht worben 
find. Wenn wir bie vorzüglichfte Lirfache angeben wollen, welche 
bie erften Menichen zum Abfall von Gott verleitete, fie aus bem 
Zuftand ber Gnade Hinausgeworfen und zu Sünbern gemacht; 
welche fie aus dem Paradiefe vertrieben, fie dem ewigen Tode 
unterworfen unb namenlofem Unglüde Preis gegeben Hatte; — 
wenn wir für bie Sünde, die biefed Alles nach ſich gezogen 
bat, bie vorgüglichfte Urfache angeben wollen, fo müflen wir ben Stolz 
nennen. Eflet, fprach ber Berführer zur Eva, und ihr werbet Gott 
gleich ſeyn. Diefe Fügenhafte Rebe fchmeichelte dev Eitelfeit bes 
Weibes, und riß fie mit Gewalt zue Sünde fort. Wäre bie 
verbotene Frucht dem Auge auch noch fo fchön erfchtenen, wäre 
bie Begierde nach ihrem Genuſſe noch fo hoch in Eva gefliegen; 
hätte fie aber das Kleinod ber Demuth in ihrem Herzen bewahrt, 
fie würbe ſich den Schlingen der Hölle entzogen haben. Aber weil 
es dem Teufel gelungen, ben Brander bed Stolzes in ihre Seele 
zu fhleubern, fo war fte verloren. Dem ſchwindelnden Gedanken, 
Gott gleich zu werben, Tonnte file nimmermehr wibderftehen, ber 
riß fie mit Ungeftüm zum Genuß ber verbotenen Frucht fort, 
mit Ungeftüm in die Sünde Hinein. Durch Stolz hat alfo der 
Satan zuerft ben Weg zum menfchlichen Herzen gefunden; durch 
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Stolz Hat er zuerfi den Menfchen in's Verderben geſtuͤrzt; durch 
Stolz bat er: ihn zuerft in feine Schlinge gezogen. Unb es ft 
wohl einleuchtend, baß ber Satan bei Eroberung bed ihm noch 
verfchloffenen menſchlichen Herzens vorzüglich das Giftgefchoß bes 
Stolzes in Anwendung brachte. Vom Stolze verfprach er fidh 
ben glücklichſten Erfolg; denn buch Hochmuth war er ja ſelbſt 
gefallen. Wir wiffen zwar nicht bie näheren Umſtaͤnde von ber 
Sünde der mifrüßrerifchen Engel gegen Gott; aber fo viel fagt 
uns Die heilige Schrift, daß fie in Kolge ihres fünbhaften Strebens, 
Gott gleich werben zu wollen, alfo in Folge bed Hochmuthes 
gefallen, Himmel und Seligfeit verloren und zur Hölle hinabge⸗ 
worfen worden find. Denn alſo lefen wir bei Iſaias: Wie bifl 
du vom Himmel gefallen, Lucifer, welcher du früh aufgingft, wie 
biſt du zur Erde geflürzt, der du die Völker fchlugft, der bu fprachfi 
in deinem Herzen: Zum Himmel werbe ich auffteigen, über bie 
Sterne Gottes fehen meinen Thron, . . . dem Höchften will ich gleich 
feyn. Sa zur Hölle fuhrſt du hinab, zur tiefften Grube. Iſ. 14, 12 x. 
So if alſo der Stolz bie erfie Sünde geweſen; der Stolz hat 
zuerſt Zwietracht im Himmel gefäet; der Stolz, möchte ich fagen, 
hat die erfien Schwerter gegen Gott gefchliffen, indem er zuerſt 
bie Abtruͤnnigen gegen Gott und feine Getreuen in ben Kampf 
geführt; ber Stolz Kat. auch zuerft Die Erde verpeftet und die Quelle 
zu allem Unhelle geöffnet. Und wenn nech heut zu Tage bie Hölle 
einen einzelnen Menfchen verderben und ein ganzes Volk in ihre 
Schlinge locken will, fo vergiftet fie ihnen zuerſt bie Luft mit 
bem Peſthauche des Stolzed. Durch Stolz wird der Satan am 
eheften ber Seele mächtig; denn ber Hochmuth hindert alled Forts 
ſchreiten in ber Tugend, macht alle Buße unmoͤglich, führt zur 
Vetſtockung und Verhärtung, ja iſt bie Thür zu allen Laftern und 
ber gerabee Weg zur Verdammniß. Zergliedern wir dieſe Saͤtze 
in- ihren Einzelnheiten. — Ber Stolz fagte ich, hindere bie Selbſt⸗ 
vervollkommnung, und natürlich; denn in bem Maaße, als ich es 
fon bin, brauche ich's nicht er zu ‚werben; ber Stolze aber 
meint fihon ale Vorzüge im. höchften Grabe zu befiten; und 
wieberum in bem Maaße, in welchem ich über Andere weg: fehe, 
kann ich Tadel unb Lehre und Ermahnung von biefen Andern nur 
mit. Mbneigung empfangen, Der Stolge fieht aber mit Verachtung 
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über Andere Hinweg, und kann die Berbemüthigung über ſich ſelbſt 
nicht gewinnen, fi gu fagen, baß er in die Reihe ber übrigen 
Menſchen gehöre, daß er außer fich etwas bebürfe, daß ein Anderer 
befier ober verftändiger als er fel, und biefer ihm beſſer rathen 
fönne, oder er überhaupt von einem Anderen etwas annehmen 
fol. Wie fol nun ein Solcher im Guten wachen? Wird er nicht 
vielmehr abnehmen? Sagt nicht ſchon das Sprichwort: Hoffart 
fömmt vor dem Falle. Und Tiegt eigentlich nicht im Hochmuthe 
ſelbſt fchon der tieffte Kal? Aber auch Andere Tann ber Hochmü⸗ 
thige nicht erbauen, fie nicht zum Guten anleiten, nicht in ber 
Tugend fördern, weil ja, wie bie Schrift fagt (Eccli. 10, 7), und 
die tägliche Erfahrung ed lehrt, ber Hochmuth verhaßt macht, und 
fein Verhalten auf den Nächften nicht wohlthätig einwirken Tann. 
Meberhaupts findet der Stolz nicht den rechten Weg zum Herzen, 
ed fehlt ihm Milde, Langmuth, Gebuld, Schonung, Bitte und 
Gebet; feine Finger find eifern und fpikig; was er berührt, bat 
quetſcht und verwundet er. Und fo ift der Stolze ſich nn und 
Andern in ber Tugend hinberlich. | 

Der Stolz ift aber fogar ein Hinderniß zur Buße und Ber 
ferung ; denn bie erſte Bedingniß zur Wieberausföhnung mit Gott, 
wenn man ihn beleidiget Hat, ift Selbſtkenntniß. Bu mußt deinen 
Seelenzuftand einfehen; mußt beine Schuld, welche du bir aufgehäuft 
haft, genau erkennen; mußt fühlen die fchredfiche Lage, im weiche 
du durch bie Sünden bich gefegt Haft, und mußt wie ein Jonas 
im Bauche des Wallftſches fo aus der Tiefe deines Elendes 
zu Gott auffeufzen, und beine Sünden beiammern und bein Unrecht 
beweinen, und alle beine Eünben müflen dir Elar vor deinen 
Augen vorüberziehen, — fo erhäftft du Verzeihung von Gott; aber 
wie fommt ber Stolze zu diefer Selbfterfenntnig? Selbſterkenntniß ift 
ja durch Selbftprüfung bedingt. Nun meldet aber- Niemand mehr 
die Unterfuchung feines Lebens, als gerade der Hochmuͤthige, und 
natürlich; benn die Selbfipräfung würbe den Hochmüthigen zur 
Einfiht führen, daß er nichts if ald Elend und Suͤnde und Nichts⸗ 
würbigfeit. Sie würde ihn von feiner erträumten Groͤße hinab⸗ 
werfen, und ed ihm zu ®emüthe führen, welch’ eine’ untergeorbnete 
Stelle er in der Wirklichkeit einnimmt, — bie Selbftprüfung wuͤrde 
mit einem Worte ben Stolzen demuͤthigen. Um dieſer Schmad 
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zu entgehen, meibet ber Hochmüthige Alles, was ihm die Augen 
über feine Verblendung öffnen könnte. Dieß ift aber Selbftver- 
blendung, unnatürliher Haß gegen die Wahrheit und Freiwilliges 
Berharren in ber Unbußfertigkeit; bieß iſt eine Sünbe, von 
welcher gefchrieben fteht, daß fie nicht verziehen wird, weber in 
dieſem noch im dem andern Leben. Und in einem folchen Zuftande 
ſoll Tugend und Beflerung möglich ſeyn? Um fo natürlicher iſt es, 
daß der Stolze Feiner Tugend, alfo auch Feiner Beflerung fähig iſt, 
weit der Hochmuth den göttlichen Gnabenftrom plößlich vor ihm 
auftrodnet. Der Hochmuth iſt bier einem fcharf wehenden Winde 
zu vergleichen. Wie der Wind das Licht austöfcht und bie Feuch⸗ 
tigfeit auftrodnet, und Staubwolfen vor fich her treibt, fo Löfcht 
der Stolz das Licht der Erfenntniß aus, trodnet auf ben Thau 
der göttlichen Gnade und umgibt mit Staubwolfen weltlicher Eitels 
feit, Dem Hochmüthigen gibt alfo Gott Feine Gnade; aber felbft 
im alle, wenn Gott fie über ihn ausgöße, würde fie wirkungslos 
über ihn abfließen; ber Hochmüthige iſt gar nicht im Stande, bie 
göttliche Gnade in fi aufzunehmen. Es ſei mir erlaubt, In einem 
Steichniffe zu reden. Auf den höchſten Bergesipigen kann ſich bie 
Feuchtigkeit des Regens nicht Halten, fie läuft fchnell über fie ab, 
and läßt fie kahl und umbefeuchtet zurüd, während fie fich im 
Thale unten fammelt und dieſem Friſche und Sruchtbarfeit verleihet. 
Der Stolze gleicht biefen kahlen, hochaufragenden Bergeöfpigen: 
über ihn fließt der göttliche Gnadenſtrom wirkungslos ab. Daher 
vergleicht auch der Prophet die Stolzen mit hohen Bergen und 
fagt:: Ihr Berge Gelboe's, weder Thau noch Regen wirb über euch 
fommen. Hingegen bie Demüthigen, welche in ihrer Erniebrigung 
ben ſich neigenden Thälern gleichen, fammeln wie in einem Schooße 
die Ausflüffe bes göttlichen Gnadenſtromes, fo Daß ſich erfüllet das 
Wort der Schrift: Jedes Thal wird audgefüllet, und jeder Berg 
und jede Erhöhung wird erniedriget werden. Luc. 3, 5. 

Und nicht bloß untauglich zum Fortfchreiten in ber Tugend 
macht der Stolz, fonbern auch jebed bereitd errungene Verdienſt 
entzieht er und wiederum. Wie ber Stolz ber Urſprung aller 
Laſter ift, fagt ein Heiliger Kirchenlehrer, fo ift er auch ber Unter 
gang aller Tugenden. Hätte einer noch fo viele gute Werfe 
vollbracht, Hätte er noch fo viele Tugenden ausgeibt, wenn er fich 
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aber barüber etwas einbilbet, fo iſt er unter allen ber Bedau⸗ 
erungswöürbigfte geworben und ber Elendeſte. Chrys. hom. 31. 
in Gen. Es gibt fein Lafter, das fo fehr alle Tugenden hinweg⸗ 
nimmt und den Menfchen aller Heiligkeit bevaubt und Davon 
entblößt, als ber Stolz, ber ba einer allgemeinen peitartigen 
Krankheit ähnlich if; denn er iſt nicht zufrieden, ein lieb ober 
einen Theil des Menſchen zu ſchwaͤchen, fondern ben ganzen Körper 
verdirbt er, und auch bie, welche ſchon auf ben höchften Stufen 
ber Vollkommenheit ſtehen, ſtrebt er durch einen fchredlichen Fall 
zu flürgen. Der Stolz, fagt ber Heilige Auguſtin, Bat bie 
übrigen Tugenden ohne Urſache, ja er Bat fie gar nicht mehr, 
fondern fcheint fie blos noch zu haben; benn ber, welcher das 
hat, was Gott enigegen ift, wie Tann er noch Haben, was 
Gott gefällig iſt? — So reden bie Heiligen Bäter vom Stolze. 
So find fi denn Tugend und Stolz zwei Entgegengeiehte, fidh 
feinblich Gegenüberftehenbe. Jede Tugend kann nur durch Demuth 
errungen und auch nur in ber Demuth bewahrt werben; wo aber 
der Stolz anfängt, ba hört die Tugend auf. Denn der Stolz iR 
eine Krankheit, mit ber Sranfheit hört aber natürlich bie Gefund⸗ 
heit auf, fo auch mit dem Stolze die Tugend. Und ber Stolz if 
eine Krankheit in allen Theilen der Seele, alfo ein gänzliched Ver⸗ 
fihwindenmachen ber Tugend und Frömmigkeit. Miſche nur etwas 
Gift unter eine noch fo große Menge heilfamer Speifen, unb ber 
Tod ift im ganzen Topf; fo infiziert auch ber Stolz in einer Sede 
alle Tugenden, unb macht, baß fie für bie Seele nicht mehr ver 
bienftlich find, und Ihr todtbringend ‘werden, umwanbelt fie in Lafter 
und Sünden. Und dieß ift dem Stolze wefentlich, baß er das 
Grab aller Tugenden ift. Andere Lafter fegen fich nur in Kampf 
gegen jene Tugenden, wovon ihnen Zerftörung droht; fo befämpft 
ber Zorn bie Sanftmuth, Die Unmäßigfeit ift eine Gegnerin der Ent 
haltfamfelt, die Woluft untergräbt den Feufchen Sinn. Nicht fo 
der Stolz, er ift nicht zufrieden mit Ausrottung einer Tugend, er iſt 
wahrhaft teuflifchen Urfprunges und Löfcht alle und jede Tugend 
and. Alles, was ber Menich, welcher von biefem Dämon befeflen 
iR, thut, if, wenn es auch ben Schein ber Tugend hat, dennoch 
feine Tugend mehr; benn nicht Gottes Ehre, fondern nur bie 
eigene Eitelfeit wird dadurch befördert. — Der Stolze Bat alſo 
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keine Tugend, und hätte ex fcheinbar noch fo viele ausgeübt: er 


mag vor ber Welt, bie fich täufchen läßt und nur Alles nach der 
Aeußerlichkeit beurtheilt, einen erborgten Schimmer von Tugenden 
haben, vor Gott aber Hat er Feine. Daher fpricht ber Heilige 
Augufin den Helden alle wahre Tugend ab, weil fie Alles nur 
aus eitler Rüdficht thaten; daher fagt Jeſus Chriſtus, daß bie 
Bharifäer, welche ihre Almoſen öffentlich gaben, um gefehen und 
gelobt zu werben, ihren Lohn ſchon empfangen haben, unb barum 
wid er von Chriſten, daß fie im VBerborgenen ihre guten Werke 
thun, daß fie im einfamen Sämmerlein beten, baß fie von ber 
Rechten bad Almofen geben lafien, ohne daß es bie Linke erfahre, 
Deßwegen fichen auch bie Heiligen ben Stolz ald die Argite Peſt. 
Der Heilige Jgnatins pflegte zu jagen, ee fürchte nichts mehr als 
ben Stolz. Der Beilige Franz Zaver pflegte faft Feine Predigt 
und feinen chriftlichen Lehrvortrag zu Halten, ohne von dem Stolze 
abzumahnen. Er war ein anderer Gato, wie biefer alle feine 
Reben mit den Worten fchloß: Im Uebrigen glaube ich, müffe man 
Karthago zerſtoͤren; fo war bei Zaver ber Schluß aller Reben eine 
Abmahnung vom Stolze. 

Der Stolz raubt nicht blos jede Tugend, er iſt auch die offene 
Straße zu allen Laftern und Schandihaten. Unter ben Baupts - 
ſaͤchlichſten Berführungen zur Sünde nennt ber Apoftel auch bie 
Hoffart des Lebende. Und dur ben Mund bed frommen Tobias 
foricht der heilige Geiſt: Den Stolz laß weder in beinen Gebanfen 
noch in deinen Reden herrſchen; benn von ihm nimmt alles Ber: 
derben feinen Anfang, Und wieder lefen wir in der göttlichen 
Schrift: Der Anfang jeder Sünde if ber Stoß. Eccl. 16. Der 
Stolz führt einmal zum Abfalle vom Glauben, zur Verachtung 
und Hintanfegung der Firchlichen Autorität, zur Srrlehre, zum 
Unglauben. Der Gtaube ift nämlich Fein Nehmen von Geite 
bed Menſchen, fondern ein freiwilliged Sichfelbfibringen Gottes. 
Die menfhliche Wifienfchaft gelangt nicht zum Glauben, fie ent 
fernt fich nr zu oft, ihre Beftimmung vergeſſend und ihre Grenze 
überfchreitend, von bemfelben. Eben fo wenig wird man durch 
Spefulstion und Forſchung bed Glaubens theilhaftig, ald man in 
Höhlen und unterirbifchen Klüften zur Anfchauung des Sonnen» 
lichte8 gelangt. Gott muß ſich unferer Schwäche unb unſers 
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Elended erbarmen und und das Glaubenslicht aufzinben, wen 
wir gläubig werben follen. Der Glaube ift fomit eine Gnade von 
Dben, und fein Finden von Unten. Gott bringt fih.aber nur dem 
Demüthigenz; der Stolze erhält von ihm nichts, Im Gegentheile, 
dem Stolzen widerftehet Gott. Der Stolze fann keinen Glauben 
haben; denn der Glaube ift feiner Natur nad eine Hingabe und 
Unterwürfigfett feiner felbft an die Autorität, an bie Kirche, an 
Bott; der Stolz aber kann ſich nicht beugen, er will nidjt ‚unters 
würfig, nicht Bingegeben feyn. Der Stolze kann nicht glauben, 
benn es fehlt ihm bie erfle Bebingung zum Eintritt in das Reid 
Gottes — es fehlt ihm. die Demuth, und ber Herr fagt: Wenn 
ihr das Reich Gottes nicht aufnehmt mit ber Einfalt und ber 
Anfpruchelofigfeit eines Kindes, fo kommt es nicht zu euch. Dieſer 
Umftand, der Mangel ber Findlichen Einfalt, war auch der Grund, 
warum bie Juden und die Phariſaͤer nicht zum Slauben an Jeſum 
Ehriftum gelangen Fonnten; bieß war der Grund, warum bei fo 
vielen Heiden trog der gefchehenen Wunber die Pforte des Reiches 
Gottes fih nicht aufthat. Ihr Stolz, ihr Hochmuth, ihr Eigen 
bünfel Hinderte fie zu glauben. Der Stolge kann keinen Glauben 
haben; denn ber Glaube iſt eine Annäherung zu Gott und je 
näher wir Gott zu kommen trachten, defto größer und lebendiger 
tft unfer Glaube, Der Stolz ift aber eine Entfernung von Gott, 
wie gefchrleben fleht: Der Anfang ber Hoffart des Menfchen iR 
Abfall von Bott, Eccli. 10, 14. In dem Grabe alfo, in welchem 
in unfern Herzen ber Dämon des Hochmuthes erftarft, wird bex 
Glaube aus bemfelben Binausgeworfen, und geht die Erkenntniß 
Gottes verloren, und tritt Blindheit, Geiftesverrädtheit,. Schalf- 
heit, Bosheit und Gottloſigkeit ein. Dieß ift auch ber Weg, auf 
welchem ber Teufel das Heidenthum und bie Abgdtterei und feine 
Gräuel in die Welt eingefchwärzt Bat. Der Goͤtzendienſt, lefen 
wir im Buche ber Weisheit (14, 13.), war nicht vom Anfange an 
in ber Welt, durch bie Eitelfeit der Menſchen fam er in bie Welt; 
und ber heilige Paulus fagt von ben Heiden: Sie wurden eitel in 
ihren Gedanken, und ihr unverfländiged Herz verfinfterte fich. 
Röm. 1, 21. Der Satan verpeftete nämlich das Herz ber Men- 
fhen, wie fckon im Anfange, fo auch in ber nachfolgenden Zeit 
mis Stolz; er fpie ihnen die verderblichen Gedanken In bie Seele, 
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daß fie fich, obſchon fie elend waren und aller Ehre entbehrten, dennoch 
erhoben und überfchäßten; daß fie fich größer machten, als fie waren, 
und bdiefes bis dahin trieben, baß fie ſich die Gott fhuldige Ehre 
ſelbſt zuwendeten. Und nun war der Goͤtzendienſt fertig, Nun 
war ihnen alle Erkenntniß Gottes, ja felbft aller gefunde Menſchen⸗ 
verftand genommen; jetzt waren bie, welche fich weife zu fern 
dAuchten, bie vollendeiften Thoren und verfielen in faft unbegreiflichen 
Unſinn und gänzliche Verrüdtheit. Der Stolz führt demnach wie 
zur Berfinfterung ber Vernunft, fo auch zur Grlöfchung bed Glau⸗ 
benslichted. So geſchah es zu allen Zeiten; zu allen Zeiten war 
der Stolz Trennung von Gott, war bad Grab bed Glaubens. 
Und um bie Grenze enger zu ziehen und von der chriftlichen Kirche 
zu reden, — iſt je eine Keberei entftanden, welche nicht ber Hoch: 
muth audgebrütet hätte? IR je eine Neuerung eingeführt worden, 
woran ber Stolz nicht großen Antheil gehabt? Iſt je einer vom 
Glauben abgefallen, ohne zuvor die Demuth verloren zu haben? 
Hat es je einen Irrlehrer gegeben, welcher nicht nach übereinftim- 
menden Berichten als ein hochfahrender, anmaſſender, felbftfüch- 
tiger, eitler und unbeugfamer Kopf bezeichnet wurde? Anders, fagt ein 
geiftreiher Mann,: ift die Ketzerei zwar in Afrika, anders ift fie im 
Morgenlande, anders in Aegypten, anders in Mefopotamien; verfcbie- 
den iſt fie an verfchiebenen Orten; aber überall hat fie ein und berfelbe 
Bater, der Stolz gezeugt. In der That ift es nicht Stolz und 
Hochmuth, Eigendünfel und Ueberſchätzung feiner vermeintlichen 
Weisheit gewefen, wodurch Arius zum Irrlehrer und Glaubens: 
serfälicher geworben ifi? Leſen wir nicht vom Pelagius, baß er 
in ber. Ueberfchägung feiner Froͤmmigkeit fich zu rühmen pflegte, bie 
böfe Begierde Habe über ihn Feine Gewalt? Stieg die Anmaßung 
in dem Irrtlehrer Eunomius nicht fo Hoch, daß er von fich bes 
hauptete, im Stande zu feyn, das große Geheimniß der Gottheit 
erfaßt zu Haben? Und unfere heutigen Glaubendverfälfcher und 
Glaubenslaͤugner — ift ihnen nicht fämmtlich dad Brandmal bes 
Stolzes an bie Stirne eingeägt? Was anders ald ber Stolz 
gibt ihnen die Worte in den Mund, daß ed fchmählicher Geiſtes⸗ 
druck und unerträgliche Knechtſchaft wäre, ſich ben kirchlichen Aus⸗ 
fprüchen zu fügen? Was anders als ber Stolz Hält fie ferne vom 
Eintritt in die Kirche Gottes? Oder zeigt mir einen Ungläubigen, 
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dem nur ein Funke Demuth eigen wäre, und ich Habe nicht recht 
gehabt. So fehet e8 denn auch ein, daß in unfern Tagen bewegen 
fo Biele am Glauben Schiffbruch leiden, weil fe fo großen Stolz 
befigen. Aber du, hochmüthiger Erdenſtaub, ber du Dich ſchaͤmeſt, 
dir das Glaubensjoch auflegen zu Hafen, fich zu, daß bu beines 
Stolzes wegen nicht noch in viel fhmählichere Feſſeln gefchlagen 
werdeſt; baß bu, der bu burch deine Weisheit Die Himmel durch⸗ 
dringen willſt, nicht zulebt durch beine Thorheit noch aller Welt 
zum Gefpötte wirft; benn Gott pflegt ſolche Weisheit zur Thor 
heit zu machen, 

Wie der Stolz zum Berluft des Glaubens führt, jo bahnt er 
auch den Weg zu allen übrigen Laſtern; denn bie Hoffart iſt ber 
Anfang zu allen Sünden Eccl. 10, 15. So ging es fihon anfange. 
Denn nachdem die Menfchen burch ihren eitlen Sinn den Glauben 
und bie Erfenninig Gottes verloren hatten, wird fogleih beige 
ſetzt, baß fie voll von jeglicher Ungerechtigfeit wurden, voß von 
Bosheit, von LKüfternheit, von Habſucht, Schalkheit, Neid, Mord, 
Zank, Argliſt, Bösartigfeit und Ohrenbläferei. Roem. c. 29. Daß 
der Hochmuth die Duelle aller biefer und auch aller übrigen Laſter 
fei, if natürlich; denn der Hochmüthige fucht ja in allen feinen 
Handlungen fi felbft; voll von Riederträchtigfeit ſchenet er auch 
das fchänblichfte Mittel nicht, wenn es Ihn nur zu feinem Zwecke fuͤhrt; 
um fich zu erhößen, iſt er bereit, die Wahrheit zu verleugnen 
und Lügen zu fihmieden, das Recht zu verlegen und bie Frummen 
Wege des Betrüger zu gehen, ein Heuchler zu ſeyn und Ehre zu 
‘erbetteln, — kurz Alles zu ſeyn. Wie follte ein ſolch' charafterlofer 
Menſch vor einer Sünde zurüdbeben? Es ift natürlich, daß ber 
Stolz ben Weg zu allen Laftern bahne; benn ber Hochmüthige 
hat Feinen Glauben, und der Unglaube fürchtet fein Unrecht und 
fheuet Feine Sünde; es ift natürlich, daß ber Hochmuth die Thüre 
zu allen Sünden öffne; denn ber Stolze Hat Feine Gotteöfurcht, 
und ber Gottlofe fchaubert vor Feiner Frevelthat zurüd. Aber 
zwei Verbrechen find es, welche ich unter ben übrigen Kindern bes 
Stolzes noch beſonders nennen will: Grobe Verlegung des größten 
und wichtigften Gebotes im Chriftenthume, ber Nächftenliebe nämfidy, 
und Mangel alles Gehorſames und aller Unterwürfigkeit. Der 
Stolze ſchauet mit vornehmer Verachtung auf feine Brüder herab, 
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würbigt biefe kaum eines Hächtigen Bliddes, ſetzt fie tief unter 
ſich Hinab; er weiß nichts von einem fich felbft vergeſſenden 
Dienen, er mißbraucht vielmehr feine empfangenen Kraͤfte und 
Tühtigfeiten nur dazu, feine Mitmenfchen zu brüden, und unter 
nen den Großen zu fpielen. In feinem befpotifchen Herzen wohnet 
alfo nicht ein. Funke von hriftlicher Nächftenliebe, Hingegen Feind 


ſchaft und Unverföhnlichkeit, Rachſucht, Härte und Verfolgung, 


Beleidigung, Schmähung und Berleumbung, das ift es, was bei 
ihm die Stelle der Nächftenliebe einnimmt. — Eben fo fremd ifl 
dem Stolzen der Gehotſam und. die Unterwürfigfeit. Hugo v. 
St. Victor nennt den Ungehorfam eine Folge des Hochmuthes, 
und auch der Heilige Paulus fest ben Ungehorfamen und Stollen 
in Eine Reihe. Alfo Stolz verleitet zum Ungehorfam: und nun 
wiffen wir, warum fo viele Rinder ihren Eltern fo geringe Achtung 
erweiſen. Wir wien, warum fo viele Dienftboten nicht im 
gehörigen Berhältniße der Unterorbnung zu ihrer Herrfchaft ftehen; 
noch mehr, wir willen au, warum fo viele Unterthanen ihrer 
Obrigkeit den fchuldigen Gehorſam verfagen. Hier it auf biefes 
Alles bie Antwort gegeben. -. Der Stolz, der Eigenbünfel, das 
falfche Selbſtgefuͤhl, und wie fie alle heißen mögen jene Giftpflangen, 
impfen das Gift ber Auflehnung, des Ungehorſams und eines 
zügellofen Freiheitsſchwindels den Herzen ein. Der Stolz löfet 
auch die Unterthauenbande, ex iſt Empörung. Und natürlich; denn 
der Stolze will Riemanden gehorchen; er bat Gott felbft ben Gehor⸗ 
fam und bie Unterthanenpflicht aufgefündiget, wie läßt fich erwarten, 
daß ex einem Menfchen noch unterworfen bleibe? Der Stolz wird 
daher im ber Heiligen Schrift geradezu eine Empörung genannt. 
Eine Seele, die aus Stolz etwas begangen Hat, fol umfommen 
unter ihrem Volke, benn fie ift eine Rebellin gegen ben Herren 
geworben. Num. 15, 30. Der Stolz hat ſich auch von jeher gegen 
bie beſtehende Ordnung aufgelehnt. Aus Stolz Haben fi bie 
Engel im Himmel gegen Gott empört; Stolz bat auch auf Erben 
die Menfchen gegen Gottes Geſetz zu Aufrührern gemacht. Unb 
wenn man bie Reben der heutigen Freiheitsſchwindler hört, womit 
fe zum Aufruhr veigen: „Er hält euch in fhmählichen Banden; 
er ift ein Tyrann; zerreißet dieſe Knechtsketten, dann werdet ihr 
groß und frei und ſelbſt Iauter Herrfcher feyn“, — wenn man dieſe 
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Reben fo vernimmt, iſt ed nicht, als ob man jeme alte Schlange 
im Paradieſe hörte, bie da fagte: Ei, Bott hat euch den. Genuß 
diefer Frucht nur aus Selbftfucht vorbehalten, auf baß er an euch 
nicht feines Gleichen befomme, auf daß ihr immer in feiner Unter 
thanenpflicht verharret: effet nur bavon, und fcheuet nicht bas 
Verbot des Tyrannen, dann werbet ihre feyn, wie. er!! 

Darum hüten wir uns vor dem größten Hinderniffe unfers 
Heiles; fliehen wir den Stolz. Seien wir flatt befien vielmehr 
bemüthig. Diefe Tugend, die Demuth, iſt das Kennzeichen ‚ber 
Kinder Gottes; der Stolz aber iſt das Brandmal ber Berbammniß,. 


9, Die Hoffart bringt Schande 

Die Heilige Schrift fagt: Wo Hoffart iſt, da wird aud 
Schmach feyn. Sprüchw. 11, 2. Dieſes erfuͤllt ſich auch gewöhnlich. 
Dem Stolz folgt Schande. Schon das Sprichwort fagt: Hochmuth 
kömmt vor dem Hal, Wie Viele haben die Wahrheit Bievon an 
fi felbft erfahren! Die Hoffart, fagt Johannes Klimakus, if ſchon 
oft für ihre Anhänger Urſache zu großer Beſchaͤmung geweſen; 
benn fie verleitet fie zu Handlungen, .wodurd fie häufig in ihrer 
ganzen Eitelfeit entblößt baftehen, fo daß fle ein jeber rebliche und 
ehrliebende Menfch verachtet. Die Hoffart, bemerkt richtig ber 
heilige Bonaventura, blendet den Menfchen fo ſehr, daß er fich um 
fo weniger erfennt, je größer fein Stolz if. Dadurch geſchieht es, 
baß ber Hoffärtige Reben aus feinem Munde kommen läßt unb 
Handlungen vollbringt, bie er fih, wenn er nur einige Rüdficht, 
ich will nicht fagen auf Gott und bie Tugend, fondern nur auf 
ben gewöhnlichen Anfland nehmen wollte, nimmermehr erlauben 
wuͤrde. Wie oft.gefchieht es, bag Einer es empfindlich nimmt und 
fih beflagt, weil man bei einem gewiflen Amte ihn übergangen 
bat; er meint, dieſe Zurüdfebung gereiche ihm zur Unehre; Manche 
würden Solches auffallend finden, und darüber ihre Bemerfungen 
machen. ber unter dieſem Vorwande trägt er feine Empfind- 
lichkeit und Anmaffung zur Schau, und baburdh zieht er ſich viel 
größere Verachtung zu. 

Es wirken noch mehre Urfachen zufammen, welche ben Sof 
färtigen oft in Schand und Spott bringen. Er ift von einem 
unerfättlichen Durft nach Ehre und Auszeichnung geplagt; immer 
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Ingt er biefen Scheingätern nad. Aber trog aller Anftrengung 
mißlingt ed ihm gar oft, ſich in den Beſitz berfelben zu bringen. 
Darüber wird er nicht blos felbft traurig, fonbern Andere, die fein 
früßered Treiben Eennen und ſich oft dadurch verlegt fühlten, vers 
achten ihn jebt darüber, Der Stolz und bie Eitelkeit veranlaßt 
Manchen einen größern Aufwand zu machen, als feine Einfünfte 
und übrigen Bermögensverhältniffe erlauben. Dadurch zerftört ex 
feinen Wohlſtand; er finkt oft in Eurzer Zeit in große Armuth 
herab. Dieß bringt ihm jetzt vor aller Welt um fo größere 
Schande, je eitler er früher prunfte und in je unfinnigerer Prahlerei 
er fein Bermögen vergeubete, 

Die heilige Schrift fagt und: Wer fich erhöhet, wird erniedriget. 
Matth. 23, 12. Dieß erfahren bie Hoffaͤrtigen nur zu oft. Sie 
erreichen nicht nur nicht, wornac fie fireben, fondern oft gerabe 
das Gegentheil bavon. Gar oft zieht fi ber Stolze flatt ‚ber 
Ehre, wornad er bei Andern firebt, Verachtung zu; flatt bes 
Lobes und bed großen Namens, wornach er getrachtet, verliert 
er oft den guten Ruf, deſſen er fich zuvor ekfreute; BR des 
Ruhmes wird ihm Spott zu Theil, 


10. Die Hoffart if eine Art Narrheit. 

Der heilige Chryſoſtomus führt den Beweis, daß die Hoffart 
den Menfchen nicht blos böfe, fondern auch zum Narren mache. 
Hiebei beruft der Heilige Kirchenlchrer ſich auf die Worte ber 
Schrift: Der Rarr wirb Thoͤrichtes reden. If. 32, 6. Betrachtet 
man nur bie Thorheiten, welche ber Hoffärtige und Anmaffende 
ſpricht, fo überzeugt man ſich in der That, weich’ ein Thor er if. 
Welches ift bie Rede bes Erſten ber Hoffärtigen, bed Lucifer? 
Alfo prahli er: In den Himmel will ich auffleigen, über bie 
Sterne Gottes will ich. meinen Thron fegen, und figen auf bem 
Berge bed Bundes, auf der Seite gegen Mitternacht. Ich will 
‚Reigen über bie Höchften Wolfen, und dem Allerhöchften gleich ſeyn. 
Si. 14, 13. Was kann e8 für eine größere Thorheit geben, als 
eine foldhe Sprache? Jener König von Affyrien aber prahlt alſo: 
Wie ein Bogelner fand meine Hand die Stärke ber Völker, und 
wie man Eier fammelt, die verlaffen find, alfo raffte ich alle Lande 
zuſammen, und Riemand war, der eine Feder bewegte, ober ben 
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Mund auftbat oder ziſchte. Si. 10, 14. Was läßt fi noch 
Thörichterd benfen, als eine ſolche Sprache? IA es alſo nicht 
wahr, daß ber Stolze in feiner Anmaßung närrliches Geſchwätz 
baherrebet? Wir Fönnen auch täglich wahrnehmen, dag bie Hofs 
färtigen nicht weniger als die Narren ſich Tächerlich machen durch 
bie anmaflenden und lobfüchtigen Reben, die fie führen, durch bie 
Geberden und den Pruuf, womit fie auftreten, und durch bie 
Art und Weife, wie fie überall fich felhft in den Vordergrund ſtellen 
und ale Ehre für fih im Anfpruch nehmen. Der heilige Chryſo⸗ 
ftomus fügt noch bei, die Narrheit des Hoffärtigen fei fhlimmer 
und verdiene mehr Tadel, ald bie angeborne Narrheit; benn dieſe 
führe feine Schuld mit fih, wohl aber jene. Daraus ergibt fich 
ein zweiter Unterfſchied, nämlich ber, daß bie gebornen Narren 
ober die es in Folge einer Krankheit geworben find, Mitteiben 
erregen und Jedermann zur Bebauerung ſtimmen; baß- aber bie 
Narrheit der Hoffärtigen nur zum Lachen und Spott reist. Huͤten 
wir und baher vor dem Stoße, der nicht jelten ben Menfchen fo 
fehr aller gefunden Bernunft beraubt, daß er wie ein Blinder 
handelt, und bie tollfien Streiche begeht, wodurch er fich vor aller 
Melt lächerlich macht. 


11. Die Hoffart if Feine wirkliche Groͤße, ſondern 
wur eine Art Geſchwulſt. 


Der Heilige Auguftin fagt richtig: Der Gtolz iſt Keine Größe, 
fondern nur eine Gefchwulft; was aber geſchwollen iſt, fcheint 
zwar groß, ift aber nicht gefund. (Serm. 18 de temp.) Gleichwie 
ein Ding, wenn es ſtark aufgefchwollen I, zwar groß erſcheint, 
ed aber in ber That und feinem inneren Werth nach nicht if, 
eben fo fcheinen bie Hoffärtigen, welche in ber Welt fich oft großer 
Achtung erfreuen, zwar groß zu ſeyn; fe find es aber nicht: denn 
das iſt Feine Größe, fondern nur Aufgeblafenheit. Es gibt gewiſſe 


Perfonen, die Hark und wohlbekeibt zu ſeyn ſcheinen; aber es if. 


nur Geſchwulſt, und baher Feine Geſundheit, fondern Krankheit, 
weil Feine natürliche Stärke, fondern Aufgebunfengeit. Gerade fo 
verhält es fih mit dem Stoll. Der Menfch wird dadurch war 
aufgeblafen, aber nicht wahrhaft groß. Allein wie es befier if, 
gefund zu ſeyn, erfcheint man dabei auch noch fo mager, als ein 








wi — — — —— "u m 


Hoffart. (Hochmuth, Siolz, Prahlerei nu. ſ.w.) 91 


ſtarkes Ausſehen zu haben, aber krank zu ſeyn; ſo iſt es auch viel 
beſſer, demuͤthig zu ſeyn, wenn man auch dabei verachtet wird, als 
durch Stolz und Hochmuth ſich Anſehen zu verſchaffen. Ein ehr⸗ 
wuͤrdiger Kirchenlehrer vergleicht bie Hoffaͤrtigen, welche nach Ehre 
haſchen, mit Kindern, die Schmetterlingen nachjagen. Jemand 
Anderer aber vergleicht ſie (und dieß iſt noch bezeichnender) mit 
Spimen, welche ihre Eingeweide aufopfern, indem fie Gewebe auf⸗ 
haͤngen, um darin Fliegen zu fangen. So verzehrt ſich auch der 
Hoffaͤrtige, und ſetzt oft, wie man zu ſagen pflegt, Leib und Leben 
daran, um ein wenig menfchliches Lob zu erhafchen. Er meint, 
wie groß er dadurch wird; aber feine Größe iſt nur eingebildet; 
fle ift nichts Geſundes, ſondern eine abſcheuliche Krankheit, weil 
blos eine Geſchwulſt. 


12, Die viel Unruhe und Beiftesplage im I: ber 
Hoffart if. 

Groß iR die Dual und bie Unruhe, weiche Me Hoffart mit 
fh bringt. Betrachtet nur den Aerger und Verdruß ber Hoffärs 
tigen, wenn man ihm nicht fo achtet, wie ex ed wunſcht, und ihm 
nicht jene glaͤnzenden Aemter überträgt, nach weldyen er verlangt. 
Und wenn man ihm auch bie erfehnten Werke und Geſchaͤfte zur 
Ausführung überträgt: wie wird er wicht auch jetzt wieder Mequdlt, 
nämlich von der Furcht und Beſorgniß, ab ibm bie Sache gelingen, 
ob er Ehre davon tragen, ober am Enbe gar fih nır Schmach 
holen werde. O wie erbäimlich und marternoll if ein ſolcher 
Zuſtand! | 

Der Heilige Anguſtin Sagt: bie Hoffart gebäre ſogleich ben 
Reid, wie ihren rechtmäßigen Sohn, und die ſchlimme Mutter fei 
nie ofne die Begleitung biefes böfen Kindes; durch biefe zwei Uebel 
aber, buch die Hoffart und den Neid, werbe ber Teufel erft zum 
Teufel. De virginit. Hieraus läßt fich exfennen, was biefe zwei 
Lafter im Menſchen wirken werben, da fie den Teufel erſt wahrhaft 
zum Teufel machen. Wenn ein Menſch, ber einerfeits voll Hoffart 
iſt, und von einem unerfättlichen Berlangen nach Ehre geplagt 
wird; anderſelts aber auch zugleich voll von Neid if, weil biefer 
Sohn die Hoffart, feine Mutter, Immer begleitet: — wenn ein 
ſolcher Menſch Andere geachtet, ſich aber zuruͤckgeſetzt ficht, fo muß 
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er ja offenbar mit Galle und Bitterkeit erfüllt werden, und in bie 
größte Aufregung und Unruhe geraihen, fo daß ihm aller Frieden 
des Herzens verloren geht. 

Wie unglücklich des Stolz mitten im Schooße des Glückes 
mache, beweiſt uns bie Heilige Schrift an jenem ſtolzen Aman. 
Er war der BVertrautefte des Königs Abasverus vor allen Kürften 
und Großen bed Reiches; er Hatte Ueberfluß an Reichtgümern und 
zeitlichen ®ütern, und war von Allen geachtet und geehrt, fo daß 
es auf Erben fein Gut mehr zu geben ſchien, welches er fich hätte 
wünfchen fönnen. Aber daß ein Jude, ber an ben Pforten Kes 
Palaſtes ſaß, mit Namen Mardochaͤus, ſich nicht tief genug vor 
ihm beugte, dieſes kraͤnkte ihn fo fehr, dag al’ fein Glanz und 
feine Größe ihn nicht mehr erfreute. Er felbft legte das Bekenntniß 
ab: Obgleich ich Alles habe, fo meine ich nichts zu beſitzen, fo 
Inge ich noch den Juden Marbochäus vor den - Thüren des 
Königs figen fehe. Daraus laͤßt fi abnehmen, wie groß bie 
Unrube und bie Dual bed Aman ſeyn mußte Und fehet nur, 
welche Geringfügigfeit Hinreichte, den Hoffärtigen Aman aufzuregen 
umd ihm das Leben zu verbittern! Weil Marbochäus nicht auf- 
fiund, wenn Aman vorüberging, und fi) nicht vor ihm beugte, 
fannte fein Zorn feine Grenzen mehr. Aehnliches ereignet ſich 
noch Heut Zu Tage bei manchen Weltmenfchen, und gerade in ben 
sornehmften Ständen Tümmt es am öfteften vor. Diefe Fleinen 
Ehrenpunkte find für folche Leute eben fo viele Spigen, welche ihr 
Herz verwunden und bucchflechen, und zwar fo, baß ein Lanzenftich 
nicht empfindlicher fohmerzen kann. Es wird ben Hoffärtigen, 
find fie auch noch jo reich, angefehen und geachtet, etwas bergleichen 
nie mangeln. Deßwegen ift ihr Leben immer beunruhiget. 

Hierin bat Häufig die fogenannte Schwermuth ober Dielan- 
dolle ihren Grund. So ift Mandher traurig, weil man ihn vers 
gist, ihn Feiner Aufmerkfamfelt wuͤrdiget, fondern ihn unbeachtet 
in feinem Winfel ſtehen läßt; er iſt traurig, weil ihm das, was 
er auszuführen hatte, nicht gelungen iſt, und er damit nicht num feine 
Ehre errungen, jondern vielmehr Schmach eingeärntet hat. Hieher 
paßt, was der heilige Augußin aus der Zeit vor feiner Belehrung 
von .fich felbft erzählt. Als ich einſtens, fagt er, eben befchäftiget 
war mit Ausarbeitung einer Lobrede auf ben. Kaiſer, wodurch ich 
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Ruhm einzuärnten hoffte, unb als ich in ſchwerem Kummer ver 
funfen, wie mir wohl biefes gelingen werbe, und entflammt von 
ber Hite meiner Gedanken, bie mein Inneres aufjehrten, herum 
ging, traf es fich, daß ich burch die Straßen Mailands wanbelnd, 
einen Bettler ſah, welcher, nachbem ex fo: eben gegefien und getrunfen 
Hatte, überaus heiter war, und ſcherzte und lachte Da fing ich 
an, biefen armen Mann zu beneiden, weil ich einſah, daß er fich 
glüdlicher und zufriebener -fühle, als ich e8 war; ich erkannte, daß 
er eined Friedens fich -erfreue, welchen mein Ehrgeiz nirgenbs 
findet, In dieſes Geſtaͤndniß bes Heiligen Auguftin müflen wohl 
Ale einſtimmen, bie von eitlen, hochſtrebenden Gedanken und Ab⸗ 
ſichten fich leiten laſſen; fie müffen, wenn fie aufrichtig find, geftes 
ben, daß der Armfte Bettler glüdlicher fei; als ſie ſelbſt fich fühlen. 
Ihr hochfahrender Sinn IR wie ein Wurm, ‚ber immerwährend an 
ihrer Seele nagt; ihre Eitelleit, die fo oft verletzt wird, iſt wie 
ein Stachel, ber in bie Seele dringt; und fo geſchieht es, daß fie nirgends 
Friede und Freude, genden überall nur Geifeöplage, — und 


Dual finden, 


13. Durch Die Hoffart macht man ſich verhaßt. 


Die Heilige Schrift fagt: Haſſenswerth vor Gott und ben 
Menſchen if die. Hoffart. Spruͤchw. 6, 17. Und wiederum: 
Gleichwie die innerliche Faͤulniß berer, welche einen ſtinkenden 
Athem haben, herausbricht; ebenfo verhält es fich mit dem ‚Herzen 
ber Hoffärtigen. Ekkli. 10, 7. Menfchen, die eine Franfe Leber 
ober verborbene Eingeweide haben und in Jolge befien einen übel- 
riechenden Atem durch ben Mund von fich geben, Bat man ungerne 
in feiner Rähe; aber oft noch unerträglicher find bie Hoffärtigen. 
So gibt die Welt felbft den Hocmüthigen: den ihnen gebührenden 
Lohn, und züchtiget fie in dem Nämlichen, was fie anmaflend ver 
langten, indem fie gerade dad Gegentheil von dem erlangen, wor⸗ 
nach fie trachten. Sie wollen von Allen geehrt und geliebt werben; 
ftatt deffen wird Ihnen allgemeiner Haß mit Verachtung zu Theil. 
Der Hoffärtige wird von Jedermann gehaßt: Bon ben. Höhern, 
weil er fih ihnen glei zu ftellen ſucht; von feined Gleichen, 
weil ex über fie emportagen will; von ben Riebrigen, weil er 
mehr anfjpricht, als ihm gebührt. Der Hoffärtige verlegt überall 
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durch feine. Anmaſſung; ex laßt Niemanden etwas gelten; 
Keiner ift verſtaͤndig, als nur er allein;. Keiner weiß etwas, abs 
nur er; Keiner foll daher auch geehrt werben, ald nur er, Dieſes 
felbRfüchsige. Betragen, bad auf. Nichts weniger abztelt, ald auf 
bie völlige Vernichtung aller Uebrigen, belelbiget allgemein. Daher 
fühn man fi in ber Nähe bed Hoffärtigen unheimlich; man 
möchte gerne feiner 108. ſeyn; feine Geſellſchaft iſt ungemein läfig. 
Deßwegen entzieht man fich bemfelben, wo es nur immer feyn Kann, 
fa weicht dem. Zuſammentreffen mit ihm oft gefltffenititch aus. 


14, Wie wenig ber Menſch Urſache hat, hoffärtig 
su ſeyn. 

Wer nichts hat, das ſein iſt, und alle Augenblide gewaͤrtig 
ſeyn muß, daß dasjenige, was ihm zur Aufbewahrung anvertrant 
worden ift, von feinem ‚rechtmäßigen Herrn wieder zurüdverlangt 
wird; ein Solcher hat bach wahrlich. Feine Urfache, fich. erwas ein⸗ 
zubilden, Nun find wir Alle in biefer Lage, Wir. beftgen nidhis 
aus und felbft, fondern Alles iſt von Gott und gegeben, ſelbſt 
unfer Dafeyn gehört ihm. Denn wo waren die Meiften aus uns 
vor fünfzig Jahren? Da waren fte ein reines Nichte. Gottes 
Güte Hat und aus biefem Nichts hervorgezogen und in's Dafeyn 
gerufen, und Alles, was wir jekt bem Leibe und bex Seele nad) 
beſthen, ift ebenfo ein Geſchenk unſers gnädigen Gottes. Bon Ihm 
find die natürliden Gaben. und Güter. Der Herr, lefen wir in 
ber heiligen Schrift, macht arm und reich. 4. Kin. 2, 7. Er 
sichtet ben Geringen aus dem Staube auf, und erhöhet ben Armen 
aus dem Kothe. Bi. 112, 7. Er Hürzt bie Gemaltigen von dem 
Throne. ul, 1, 52%. Auch diejenigen Guͤter, welche wir uns 
durch Mühe und Anfirengung erworben haben, verbanfen wir Gott. 
In der heiligen Schrift lefen wir: Der Here gab in die Hand 
bes Nabuchobonofor den Joakim, den König von Juda, und einen 
Theil der Gefäße des Haufes Gottes. Dan. 1, 2. Und bei Meſes 
wird. von bem gelobten Sande, welches ben Iſraeliten verfprochen war, 
gemeldet: Wenn ihr gefommen feib in's Land Chanaan, das Ich euch 
geben werbe zum Befite u, f. w. 3. Mof. 14,34. Wenn Einer dieſe 
Ausſprüche vernimmt, könnte er meinen, als ob SYoalim bem 
Rabuchodonofor von einem Engel ‚oder buch einen wibrigen. Zufall 
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übergeben worben wäre, ohne daß biefer etwas dabei gethan hätte, 
und als ob die Sfraeliten in das gelobte Land ohne ale Mühe und 
Unftrengung Hätten einziehen koͤnnen. ber ganz anders; benn 
Nabuchodonoſor zog mit einem mächtigen Kriegsheer in's Feld, 
beiagerte die Stadt Zerufalem und nahm fie nach unenblicher Mühe 
und Anftrengung ein, und fo wurbe ihm der jübifche König ge 
fänglich eingebracht. Die Iſraeliten mußten ebenfalls viel Kämpfen 
und große Gewalt gebrauchen, bis fie in ben Beſitz bed gelobten 
Landes kamen. Daraus Fonnen wir abnehmen, daß auch das 
jenige, was wir durch unfere Muͤhe und durch unfern Fleiß uns 
erringen, ein Geſchenk Gottes feiz denn unfere Arbeit wäre frucht- 
108 geweſen, wenn ber hoͤchſte Herr fie nicht gefegnet hätte. Noch 
mehr find unfere Verdienſte und guten Werke jo fehr eine Wirkung 
der Gnade Gottes, daß der heilige Augufin fagt: Seine eigenen 
Gaben find es, welche Bott krönt, wenn er unfere Berbienfte bes 
lohnt. Daher fagt auch die heilige Schrift: Gott iſt es, ber in euch 
ſowohl das Wollen, als das Bollbringen wirkt nach feinem Wohl 
gefallen. Phil. 2, 13. Ja, was unfer Unvermögen noch deut⸗ 
licher beweifet, es fteht nicht in unferer Gewalt, ohne die Hilfe 
Gottes auch nur einen guten Gedanken zu faflen. 2. Corinth. 
3, 5. — So gehört Alles, was wir an Leib ober Seele etwa 
Gutes haben, Bott zu, und uns iſt es nur geliehen. Dürfen wir 
nun, wenn wir in irgend einer Weile mehr befipen ald Andere, 
biefe verachten, uns felbft aber erheben? Nein, nimmermehr; denn 
wir haben Alles nur aus Gnaden empfangen, Nichts aber bejigen 
wir aus und ſelbſt. Statt darauf ſtolz zu feyn, müflen wir vielmehr 
dafur Dank abflatten. 

Biſt du alfo reich, Haft du viele Felder und Wiefen ober jonft 
große Schäge, du haft dennoch Feine Urfache, bir darauf etwas 
einzubilben; benn bu bift von Bott nur zum DBerwalter feiner 
Schaͤtze aufgekellt. Der Reichthum ift eigentlich nur ein Almofen, 
welche® dir ber gütige und barmherzige Gott gegeben. Du weißt 
auch nicht, wie lange bu im Beige deiner Reichthuͤmer bleiben 
wirft. Wie bald kannſt du wieber Alles verlieren! Warum rühmft 
du Dich alfo dieſer hinfälligen Güter und erhebft dich ihretwegen ? 

Stammft du von vornehmer Familie ab, ftehft du in großem 
Anfehen, in Hohen Würben: Haft bu darum eine Urfache zum 
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Stotze? Was haſt bu dazu beigetragen, daß bu von ſolchen Vor⸗ 
fahren abftammft? Man fol aufNichts weniger ftolz feyn, als auf 
feine vornehme Abkunft; denn dazu wird von unferer Seite nicht 
das Mindefte beigetragen. Zur Erlernung der Künfte und Wiſſen⸗ 
haften wird Fleiß erfordert; um reich zu werben, muß man fid 
ebenfalls amftrengen: aber zu beiner vornehmen Geburt haſt bu 
nicht im Minbeften mitgewirkt. Warum wilft du alfo darauf flofz 
fen? Auch zur Ehre und zu Würden hätteft du es ohne Gottes 
Beihilfe und gnädigen Willen nicht gebracht. Er Hat Dich empor 
gehoben und groß gemacht. Aber er kann dir bie Ehre und da® 
Anfehen auch wieder nehmen. Und wie oft tut er es! Wie oft 
ftürzt er die Gewaltigen vom Throne! Gerade bie Hoffart if ber 
Weg zum Berluft der Würden und Ehren. Denn bie Hoffärtigen 
pflegt Gott zu erniebrigen. Statt alfo deiner Ehren und Aemter 
wegen ftolz zu ſeyn, mußt du vielmehr demuͤthig dich erweiſen, um 
bich in benfelben befto ficherer zu erhalten. Nichts fchändet ben 
vornehmen Stand mehr, ald gerade ber Hochmuth; nichts aber 
gereicht ihm mehr zur Zierde, ald Demuth und Befcheidenkeit. 

Du haft großen Verſtand und glüdliche Anlagen bes Geiſtes; 
du wirft darum von Anbern bewundert und gepriefen: aber darfſt 
du dir darauf etwas einbilden? Iſt nicht Gott es, ber die Talente 
austheilt? Und wenn bu fünf erhalten Haft, während ein Anderer 
nur eines befigt: darfſt du bir darauf etwas einbilben? Muß bich 
nicht vielmehr bie reichlichere Gnade deines Gottes zu größerm 
Danke gegen ihn verpflichten? Heißt es aber gegen Gott dankbar 
feyn, wenn man feinem ärmern Mitbruber verachtet ? 

Du bift glüdlich in deinen Unternehmungen ; was du beginnft, 
geht dir von Statten. Darfft bu bu dir aber barauf etwas einbilden, 
‚ und dich für beffer Halten, als ein Anderer ift, bem nichts gelingen 
wi? Nimmermehr; denn Gott ift es, der durch dich wirkt, und 
fi deiner als eines Werkzeuges bedient, um gewiffe Adfichten zu 
erreichen. Daß nun ber allmächtige Here und Schöpfer bich vor 
andern Menfchen zur Vollbringung rühmlicherer Thaten gebraucht, 
dieß gereicht nicht fo faft dir, als vielmehr ihm zum Ruhme. Er 
fönnte auch duch die ungefchidteften Hände basfelbe erreichen, 
was er durch Dich vollbringt, wenn er anders wollte; denn auch 
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Her gilt das Wort ber Särift: Bott kann ſich auch ans Steinen 
Kinder Abrahams machen. 

Du biſt ſchoͤn und angenchm von Geſtalt * ziehſt darum 
alle Augen auf dich. Nun ſtehſt du den halben Tag vor dem 
Spiegel und betrachteſt mit eitlem Wohlgefallen deine ſchoͤne Ge⸗ 
ſtalt; du laͤſſeſt dich gefliſſentlich im reichſten Schmucke an allen 
Orten ſehen, damit man dich allenthalben bewundere. Aber weich’ 
eine erbaͤrmliche Eitelkeit! Dein Betragen iſt eben ſo thoͤricht, als 
wenn auf einem Gemälde ein Bild vor dem andern ſich brüften 
wollte, weil jened mit hellen, biefed mit bunflern Farben gemalt 
it, da. boch beides vom Willen des Malers abhängt, und berfelbe 
nur feinen Pinfel zur Hand zu nehmen braucht, um aus einem 
Schönen Engel einen häßlichen Teufel zu machen. Unb wie lange 
wirb deine Schönheit dauern? Vielleicht wird fie bald von einer 
Krankheit in Häßlichkeit umgemwanbelt.. Und wenn auch dieſes nicht, 
fo wird fie mit den zunehmenden Jahren von felbft vergehen. Was 
wird aber erft im Tode aus beiner fihönen Geftalt werden? Eich’ 
jenen hohlen, kahlen Schädel, der dort auf dem Kirchhofe in einen 
Winkel Hingeworfen liegt, auch er war einmal ſchön und reigend, 
und jebt if er ein Gegenſtand bed Abſcheues. Diefes wird auch 
aus deiner Schönheit werden. Denfe an bein Ober» und Inter 
bett im Grabe, fagt ein geiftreicher Schriftfteller, fo wird dir alle 
Eitelkeit vergehen. Das Lager unter bir, fagt nämlich der Pro⸗ 
phet, find Motten, und beine Deden find Würmer. If. 14, 11. 

Du bi beffer und fchöner ald Mehre beines Gleichens ger 
fleidet, und darauf bilder du dir etwas ein. Welch’ eine Thorkeit! 


Iſt das prächtigft geſchmückte Thier, auf welchem ein Kaifer reitet, 


wegen ber Eoftbaren Dede, womit e8 umhuͤllt ift, nicht mehr ein 
Thier wie alle übrigen feiner Gattung? Und bift bu wegen beine 
fchönen Anzuges befier als beine Mitmenfchen find? Wohnt etwa 
in ben zerriſſenen Kleidern, welche deinen Mitmenfchen beden, 
nicht diefelbe, Bott Ähnliche Seele, wie fie bir verliehen it? O 
wenn ber Werth des Menfchen von ber Kleidung abhängt, fo wirft 
bu mir zugeben müßen, daß eine Statue, bie eine Koͤnigskrone 
auf dem Haupte trägt und einen goldenen Scepter in der Hand 
hält, ungleich höher gu jchägen ift, ald du. Was gibt es daher 
Thörichteres, ald um feines ſchönen Anzuges wegen ftolz zu feyn? 
Wifer, 2eriton f. Prediger. XI. 7 
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Um mm größten und vorzüglichkten aller Guter zu kommen, 
bi du fromm und gotteöfürchtig,, haſt bu bir ſchon viele Ber 
diente gefammelt und vermehrft dus dir täglich biefelben, fo darf 
bir auch dieſes Feine Urſache werden, bich zu erheben, fondern es 
muß bir vielmehr ein mächtiger Beweggrund zur Demuth werben. 
Denn nur durch Gottes Gnade bift bu, was bu bifl. Es gibt 
feine Sünde, fagt ber Heilige Auguftin‘, die ein Anderer begeht, 
und die ich nicht auch begehen würde, wofern mir Gott nicht mit 
feiner Gnade beiftünde. Und ber Heilige Franz von Aſſis pflegte 
zu fagen: Wenn ein Straßenräuber und Mörder von Gott fo viel 
Gnade befäme, als ich von ihm fchon empfangen babe, fo wuͤrde 
er viel frömmer werben, als ich e8 hin. Sieh, fo war den Hei 
gen bie größere Tugend nur eine Urſache, fih um fo mehr zu 
verbemüthigen. Wie verkehrt wäre es von bir gehanbelt, wenn 
dir die Verbienfte, welche bu etwa an bir Haft, eine Beranlaffung 
zur Hoffart feyn würden. Dieß wäre ein ſicheres Zeichen, daß 
beine Tugend Feine wahre, ſondern nur Schein und Heuchelei if, 
denn der wahrhaft: Tugendhafte I immer auch bemüthig. Ja 
beine Berbienfte bürfen bir um fo weniger Veranlaſſung zum Stolge 
werden, ba bu fie jeden Augenblick wieber verlieren Tannft. “Darum 
fagt ber Apoflel: Wer fteht, fehe zu, baß er nicht falle. Wie 
Viele fallen wirklich faft alle Tage vor unfern Augen! Wie oft 
geichieht es, daß Einer faft an der Schwelle bed Himmels noch 
fallt, im Angefichte des Hafens noch Schiffbruch leidet? Wer ver 
fihert dich, daß nicht auch bir Aehnliches begegnet? Durch Nichte 
verliert der Menſch feine Tugenden leichter, als durch Stolz. 

So hat alfo fein Menſch, mag er vor ber Welt oder fogar 
auch vor Gott noch fo groß fenn, eine Urfache fich zu erheben und 
flolz zu: ſeyn. Darum laßt uns erkennen, wie wahr es iſt, was 
ber Apoftel jagt: Wenn Jemand filh etwas zu feyn duͤnkt, dba er 
doch nichts iſt, fo beträgt er fich ſelbſt. Wollen wir befien 
immer eingeben? feyn, ftellen wir "und lebendig dor Angen, da 
wir aus uns felbft Nichts find, fondern daß wir Alles ber Erbar⸗ 
mung Gottes verbanfen, und ed wirb und nicht einfallen, gewiſſer, 
aus Gnaden und verlichener Vorzüge wegen und zu erheben, und 
Andere, welche hierin uns zurüdfichen, zu verachten. 
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15. Es iſt nicht leicht gu erfennen, obman hoffärtig fet, 

Kiemand, fagt der ehrwürbige Nepveu, Ift ohne Hoffart; aber 
nur Wenige erkennen fie So ſehr weiß ſich der Hochmuth zu 
verbergen und zu bemänteln, daß manchmal nur Gott, dem nichts 
verborgen bleiben Tann, benfelben wahrnimmt. “Der Grund hievon 
legt theills im der Natur biefes Laſters, theils aber auch in — 
Beſchaffenheit der Menſchen. 

Wir ſagten, es rühre dieſe auffällende Erſcheinung von ber 
Beſchaffenheit der Hoffart her. Dieſe Suͤnde ſcheint naͤmlich nichts 
an fich zu haben, was dem Menſchen Furcht und Beſorgniß vor 
derſelben einjagen koͤnnte. Andere Laſter, wie Diebſtahl, Betrug, 
Unlauterkeit, Betrunkenheit, Verleumden, Lügen u. ſ. w. bemerkt 
man ſogleich, wenn man eines derſelben an ſich hat. Dieſe Laſter 
ſind ihrer Natur nach abſchreckend; denn mit ihrer Begehung find 
immer auch Schande vor den Menſchen verbunden. Nicht fo ver⸗ 
hält es fich mit der Hoffart, Sie will gerade dem entgehen, was 
Schande bringt; ihr Ziel Aft die Ehre. Denn fie will vor ben 


. Menfchen geachtet feyn, und firebt mit aller Anftrengung darnach. 


Me übrigen Sünden verräthen auch Ihr Dafeyn eher; ber Stolz 
aber fucht fi} ganz und gar zu verbergen; er verfriecht fich in bie 
inmerfte Tiefe bed Herzens. Man weiß aber aus Erfahrung, daß 
etwas um fo ſchwerer gefunden wird, je mehr es verftedt ifl. Det 
Stolz geht noch welter; er erweist ſich ald einen würdigen Sohn 
feined Vaters, welcher ber Teufel if. Denn wie der Satan ges 
rade dadurch am meiften gewinnt, wenn er fich leugnet, und es 
ihm gelingt, ben Menfchen zu überreden, ed gebe feinen Teufel 
und keine Hölle; ſo ahmt auch ber Stolz dieſen Kunftgeiff nad: 
auch er Teugnet fich, und ſucht ſich ſogar in das Gegentheil um⸗ 
zuwandeln. Auch er nimmt die Geſtalt eines Lichtengels an. Wie. 
oft geſchieht es nicht, baß der Stolz im Gewande der Demuth 
einherſchreitet! 

Im Menſchen ſelbſt llegt etwas, das die Erkenntniß, ob 
Hoffart vorhanden ſei oder nicht, ſchwet macht. Es iſt dieſes die 
große Empfaͤnglichkeit und Neigung, welche faſt Alle, der Eine 
mehr, der Andere weniger, zu dieſer Suͤnde haben. Eine gewiſſe 
Eitelkeit iſt faſt einem Jeden angeboren. Was nun fo ganz all⸗ 
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gemein ft, das fällt weniger mehr auf. Hiezu koͤmmt noch die 
Selbſttaͤuſchung, in welcher die Meiften bezüglich ihrer Perfönlich- 
feit befangen find. Die Meiften ſehen ihre Fehler und Mängel, 
durch deren unparteilfche Betrachtung fie demüthig werben Tünnten, 
nur mit halb geöffnetem Auge; ihre Tugenben aber betrachten fe 
immer im Bergrößerungsglafe. Was tft die Folge davon? Daß fie 
fih gewöhnlich viel beffer erfcheinen, als ihre Mitmenſchen find, 
womit aber die Hoffart ſchon gegeben if. Allein man gibt nicht 
zu, daß man hoffaͤrtig ift, fonbern meint, daß ed nur eine billige 
Anerkennung des eigenen Verbienftes if. Ja, man weiß ſich babei 
noch den Anftrich von Beicheidenheit und Demuth zu geben; denn 
man meint, man dürfte viel mehr aus ſich machen, als man 
wirklich thut, und es verrathe große Sefbftverleugnung, baß man 
nicht nach weit höhern Dingen ftrebt. 

Sf es unter folchen Umftänden ein Wunder, wenn man die 
Hoffart weniger an fich felhft wahrnimmt, als jedes andere Lafter! 
Die Hoffart wird nit mit Unrecht oft eine Narrheit genannt. 
Wo wäre aber der Narr, der fich ſelbſt als folchen erfennt? Will 
nicht gerade der Narr immer ber weifehte und verfändigfte Menſch 
feyn? So verhält es fi auch mit dem Hoffärtigen: flatt daß er 
fi) als Soichen erkennt, meint er gerade umgefehrt, Niemand fei 
weniger ſtolz als er; er fel vielmehr voll Demuth und Beſcheiden⸗ 
heit, und es gebe Niemanden, ber bei fo viel Kenntnifien und Ber 
bienften wie er beides beftgt, feiner Anfpruchslofigfeit gleich koͤmmt. 


16. Rähere Bezeihnung ber Hanblungsweife eines 
Hoffärtigen. 

Der Hoffärtige hat zunächft eine zu große Meinung von fi 
ſelbſt. Ganz eingenommen von fich ſelbſt, vergrößert er feine wirk⸗ 
lichen Vorzüge, und legt ſich falfcher Weife auch foldye bei, bie 
er gar nicht beſitzt; Er entdeckt an ſich Vollkommenheiten und Ge⸗ 
fchidlichkeiten, von benen Niemand eiwas weiß, ald mır ee. Er 
pocht auf feinen Verſtand, rühmt feine Kenntniſſe, macht viel 
Weſen aus feinen Kräften, und glaubt, daß ber glüdliche Erfolg 
feiner Unterneßmungen nur von feiner Gefchidlichkeit abhängt, Die 
Folge davon ift, daß er faft nie feine Zuflucht zum Gebete nimmt, 
um fi von Gott Gnade und Beiftand zu erflchen. Da er nichts 
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Unvollfommenes an ſich haben will, fo glaubt er auch Feine Sünde 
zu haben, ja feine Fehler erfcheinen ihm fogar als Tugenden. 
Daher Hat er auch Nichts zu bereuen, Nichts zu. verbeflern, Ries 
manden um Berzeifung zu bitten, Umgelehrt iſt er immer ber 
verlegte Theil, und if ihm die halbe Welt Genugihuung fchulbig. 
Uebechaupts iſt nur er groß; Niemand weiß etwas und verſteht 
ewwas, als er. Er fieht an ben Anbern nichts, als Tadelns⸗ 
werthes; daher verachtet er auch alle Andern, und zieht fich ihnen 
bei einer jeden Gelegenheit vor. 

Bon biefer Eingenommenheit für. das eigene Selbſt koͤmmt der 
Hoffaͤrtige zur Herrſchſucht; er wird von einer gewaltigen Begierde 
angeſtachelt, ſich über Andere zu erheben; wo Immer ein Amt if, 
ſucht er ed an fich zu bringen. Er frägt fich nicht, ob er bazm 
au tauglih, ob er den Pflichten beöfelben gewachſen jel.- E 
iR ihm auch Fein Mittel zus fchlecht, wenn er meint, burch den Ge⸗ 
brauch beöfelben das erreichen zu koͤnnen, wornach er ſtrebt. Wirb 
ihm aber dennoch ein Anderer vorgezogen, fo kennt fein Unwillen 
keine Grenze; ex klagt über ungerechte Zurüdfesung, .über uners 
trägliche . Sränkung, die man ihm angethan; er zürnt Allen, bie 
nah feiner Meinung ihm etwa Hinbernd in ben Weg getreten 
feyn mögen; insbeſonders jener, welcher fo glüdlich war, und bas 
Ziel erreichte, wornach er ſelbſt firebte, muß feinen ganzen Zorn 
fühlen; er verkleinert ihn, bringt Alles Rachtheilige wider ihn vor 
und flellt ihn als den unfähigften Menfchen bar. 

Es genügt dem Hoffärtigen nicht, daß er ſelbſt eine große 
Meinung von ſich Bat, fondern er wünfcht, daß auch Anbere feine 
vermeintlichen Vorzüge anerkennen follen. Daher verlangt er nad 
ihrem Lobe, und er wendet Alles an, um es bahin zu bringen, 
bag ihm Weihrauch geftreut werde, Je nachdem feine Verhältniffe 
find, erfauft er fi) fogar oft frembed Lob. Er nimmt mande 
feile Seele förmlich in Dienft, und zahlt fie bafür reichlich, damit 
fie feine vermeintlichen Großthaten auspoſaune. Dabei läßt es 
ber Hoffärtige felbft an eigener Ruhmredigkeit nicht fehlen. Er 
fpricht bei jeder Gelegenheit von dem, was er thut, und wie viel 
man ihm zu verdanken habe. Manchmal will er auf einem gerade 
entgegengefegten Wege dasſelbe erreichen; benn er nimmt bie Miene 
an, als tadle er gewifie Dinge an fi, Allein er thut biefes aus 
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keiner andern Urſache, als um ——— zu — daß fe 
ihn loben. 

Dieß iſt alſo das Betragen de SHoffkriigent Wie erbärmiich 
und ntederträchtig erfcheint er nicht in al feinem Thun und Laſſen! 
Mer follte daher diefe Sünde nicht Haflen und verabſcheuen, da fie 
eines Menfchen fo unwürbig tft, und feine Würde fo ſehr . 
fept? Seine übrigen Fehler, ſchreibt der ehrwürbige Repveun, bes 
kennt manz aber Niemand befenmt feine Hoffart, ja man verbirgt 
fie vor fich felbft, woraus offenbar erhellt, daß dieſes Lafter etwas 
Niedriges und Schänbliches in ſich faßt. Selten iſt ein Koffärtiger 
Menſch billig und vernünftig: was tft aber wohl beſchaͤmender als 
dieſes? Daher achten auch die weifeften Menſchen den Hoffärtigen 
gleich einem Narren. Iſt dieſes nicht ſchmaͤhlich? Darım laßt un 
‚ fe fliehen, die Sünde. der Hoffart, die vor Gott und den Menfchen 
ein Gräuel tft, und laßt uns vielmehr wandeln bie Wege ber 
Demuth und der Befcheidenheit! | 


17. Kennzeichen ber heimlichen Hoffart. 


So fehr die Hoffart oft bemüht tft, fich zu verbergen, und 
ihr Daſeyn geradezu zu leugnen, fo verräth fie ſich doch an ge 
wiffen Zeichen. Wir reden nämlich Hier von jenen feinen, und 
daher oft nur um fo gefährlichern Arten der Hoffart; denn ber 
gröbere Stolz iſt wohl leicht zu entbeden. Die feinere Hoffart 
nimmt aber oft bie Geftalt der Demuth an. So gibt ed Menfchen, 
welche in Gefellfchaften oft verfchiebenerlei Fehler und Gebrechen 
von ſich offenbaren und an fich beflagen, von benen aber Alle 
wiffen, daß fie ihnen nicht ergeben find. Hier fchleicht offenbar 
bie Hoffart im Gewande der Demuth einher. Denn Solche haben 
dabei Feine andere Abftcht, als die Anweſenden zu veranlaflen, daß 
fie ihre Tugenden hervorziehen und ihnen barüber Rob fpenben. 
Um wahrhaft demüthig zu ſeyn, iſt es nicht nöthig, fi) Mängel 
und Gebrechen zu erbichten, da man in ber Wirklichkeit genug 
berfelben an fidh Hat. Andere bekennen zwar Fehler von ſich, die 
fie wirflid an fih haben. Wenn es aber Jemand wagt, fie 
barüber brüberfich zu recht zu weifen, fo fahren fie auf, unb wer 
ben im höchſten Grade ungehalten. Auch biefes if ein Merkmal 
der Hoffart. Es gibt Solche, die zwar allen Ernſtes einfehen, daß 
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fie ſich in mancher Beriehung zu Anbern, und daß Andere, welche 
fle dazu ermahnen, volllommen Recht Haben; aber gerade deßwegen 
Fönnen fie fich dazu nicht entfchließen, damit fie nicht als der nach⸗ 
gehende und Aberwunberie Theil erfcheinen. Dieß iR ein ficheres 
Zeichen einer heimlichen Hoffart. Wieder fängt Mancher zuerſt 
von feinen. Fehlern zu reden an, weil er weiß, daß fie öffentlich 
befannt ſind; er will alſo durch fein Benehmen Andern nur zuvor 
fommen, und unter dem Schein der Demuth ſich bei ihnen feine 
Schuld mildern, ſo baß fie ihn gelinder beurtheilen follen. Dieß 
iſt offenbar eine: falfihe, erheuchelte Demuth, welche bie Demuͤthigung, 
die man von Andern befuͤrchtet, abwenden wi. — Hier gibt es 
Etnen, der es zwar geduldig hinnimmt, wenn ihm ein Hoͤherer, als 
er iſt, widerſpricht, der es aber nicht ertragen kann, wenn ihm 
dasſelbe von feines Gleichen, oder gar von einem Niedrigern bes 
gegnet; dort iſt ein Anderer, ber zwar kein Lob und keine Ehre 
bei ben Menſchen fucht, indeß verbrießt es ihn bach, und ex wieb 
barüber mißmutbig, wenn feine Handlungen keine Anerkennung 
finden. In beiden Fällen iſt Heimlicher Stolz vorhanden, : Es gibt 
Menſchen, die ihre Gefchäfte viel eifriger nnd aufmetkſamer vers 
richten, wenn fie von gewiſſen Berfonen, insbeſonders ihren Vor⸗ 
gefeuten beobachtet werben. Dieß tft ein deutliches Merkmal, daß 
in Solchen der Geiſt der Hoffart ſteckt; denn es ift Ihnen offenbar 
nur um bad Lob Anderer zu thun. Wer aber nur handelt, um 
gelobt zu werben, der iſt ganz und gar von ber Hoffart einge 
nommen. Richt minder iſt derjenige, welcher fo gerne von Dingen 
erzählt, bie ihm zur Ehre gereichen, hoffärtig. Daher warnen auch 
die Heiligen davor, Worte zu reden, welche und zum Lobe gereichen 
fönnten. Der heilige Geiſt ſelbſt thut dasfelbe, wenn er fagt: 
Laß den Stolz nicht in deinem Worte herrſchen. Tob. 4, 14. 
Ebenſo muͤſſen wir bie Entfchuldigung der eigenen Yehler als 
eine Ausgeburt ber Hoffart bezeichnen. Petrus Damianus ver, 
gleicht ſolche Menfchen mit einem Igel. Wenn nämlich biefer 
merkt, daß man ihn anrühren will, fo zieht er mit größter Schnelligkeit 
den Kopf und die Füße ein, wird ein Knaͤuel und waffnet ſich 
ringsum mit ausgeſtreckten Stadheln, daß man Ihn weder faflen 
noch berühren kann, ohne fich zu ſtechen. Gerade fo find Solche, 
die Immer ihre Fehler entfchuldigen. Willſt du fle nämlich antaften 
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und ihnen einen Fehler vorhalten, ben fie begangen haben, fo 
fegen fie fich fogleich zur Vertheibigung und Gegenwehr, ähnlich 
dem Igel. Manchmal werben fte dich flechen, indem fie dir zu 
verftehen geben, bu bebürfeft wohl felbR einer Ruͤge und Mafnung ; 
ein anderes Mal, indem fie bich erinnern, baß bu Tein Recht habeſt, 
ihnen ihre Fehler vorzuhalten; wieber ein anderes Mal, indem fie 
fagen: Andere begehen noch viel größere Fehler, und Riemanb 
weite fie darüber zu recht. Es gibt ſogar Soiche, fährt ber Ge⸗ 
nannte fort, bie, wiewohl ihnen Riemand eine Veranlaſſung dazu 
gibt, den Andern mit ihren Entfchuldigungen ſchon zuvorkommen, 
und Rechenichaft ablegen wollen über dad, was man ihnen etwa 
einwenden koͤnnte. Aber was fticht bich demm fo, daß bu bamit 
vor der Zeit. herausplatzeſt? Es ift der Stachel bee Hoffart, ben 
biefe Menfchen in ihrem Innern tragen; biefer flicht und treibt 
fie, mit folchen Dingen auch por ber Zeit kerauszurüden. — Enblich 
HM jene Widerſpenſtigkeit, die fich wider Alles auflehnt, und in 
feine Ordnung fich fügen will; jene Rechthaberei, bie fich überall 
für unfehlbar hält; jene Sucht, Alles zu tadeln, was man nicht 
ſelbſt gethan hat; jenes Streben nach Borrang und Ehre: biefe 
und aͤhnliche Erſcheinungen find fichere Merkmale der vorhan 
denen Hoffart. 

Bernehmen wir hierüber noch das Zeugniß des heiligen Brosper. 
Diefer fagt: Laßt uns fehen, an welchen Zeichen man den Stolz 
erkenne! Ich übergebe hier diejenigen, die fchon ihr Anzug und Gang 
ald Stolze zeigt, deren frech aufgerichteter Kopf, trogiger Blick 
und furchtbare Etimme nichts als Stolz verräth; die, von Herrſch⸗ 
fucht Hingerifien, Alle, bei denen fie e8 vermögen, gewaltfam fich 
unterwerfen, und dabei weder göttliche, noch menfchliche Rechte 
achten. Diefe Menfchen übergehe ich hier alfo, in denen der Stolz 
fo offenbar bie Oberhand Hat, daß er fich gar nicht mehr würdiget, 
ſich zu verbergen; fondern von Andern fol die Rede feyn, bie ber 
Stolz heimlich gefangen hält. Werden nun Sole, die von der 
Seuche eined ſtolzen Sinnes ergriffen find, ihrer Fehler wegen 
berebet, fo lehnen fie fich trogig auf oder murren dagegen. Sie 
ftreiten um ben Vorrang und verlangen auf eine unverfchämte Art, 
auch ten Beflern vorgezogen zu werden. Sie verhöhnen die Einfalt 
ihrer chriftlihen Brüder, und wollen ihre Meinungen mit frechem 
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Zrope geitend machen. Bietet man ihnen: feine Dienſte an, fo 
weifen fe diefelben mit Verachtung zurüd; verfagt man fie ihnen, fo 
machen fie Bartnädigen Anfpruch darauf. Auf Jüngere fehen fie 
mit Verachtung nieder. Sie glauben, bag kein Menich mit ihnen 
zu vergleichen fei. Auch die Aeltern würdigen fie nicht einer Ver⸗ 
gleichung mit fich, ber die fich ihr ſchwulſtiger Geiſt erhebt. Sie 
fegen im Dienfte, den. fie Anbern zu erweifen haben, alle Ehr⸗ 
furcht, In der Rede alle Beicheibenheit, im Betragen alle Zucht 
und allen Anſtand anf die Seite. Eigenfinn, Hartherzigkeit, Prah⸗ 
lesei zeichnen fie aus. Erniedrigen fie ſich, fo gefchieht es aus 
falicher Tücke; fcherzen fie, fo find fie auf eine beleidigende Art 
laͤig; im Haffe find fie unverfößnlich.. Bon Unterwerfung wollen 
fie nichis wiſſen; fie fireben nur nach Macht, und machen fich fo 
bei alten Rechtfchafferen verhaßt. Sie find träge zu guten Werfen, 
wilb im Umgange, hartherzig zu Liebesdienſten, fehnell im Reben, 
auch über. Dinge, wo fie nichts wiſſen; bereit, Andere zu flürzen; 
menfchenfeinblich in Allen, was bie brüberliche Liebe unterhält; 
verwegen im Unternehmen, lärmend und fihreiend im. Bortrage, 
übermüthig im Lehren, unmäßig Im Lachen, den Freunden läftig, 
feindfelige Ruheftörer, undankbar gegen Wohltkäter, aufgeblafen 
durch dad, was fie Andern erweilen, unb hart gebieterifch gegen 
Untergebene. Diefed find die Merkmale bes herrfchenden Stolzes, 
wodurch Gott beleidiget wird, der dann von ben flolgen Herzen 
weicht und fie verläßt. — So fihreibt ber heilige Prosper über bie 
Kennzeichen ber Hoffart. 


18. Berfhiebene Arten, wie fi ber Stolz äußert. 


Der Stolz erfcheint, je nachdem er einen höhern oder geringern 
Grad erreicht hat, in verfchiedenen Weifen, nämlich: 

1. Man tradhtet unordentlich nach menjchlichem Lobe und ers 
gögt fih daran. Davor warnt bie heilige Schrift mit ben Worten: 
Hütet euch, daß ihre euere guten Werke nicht vor den Menſchen 
tut, um von ihnen gefehen zu werden. Matth. 6, 1. 

2. Man lobt fih ſelbſt und feine Werke aus Eitelkeit. Das 
gegen fagt ber weife Salomon in feinen Sprüdwörtern: Ein 
fremder Mund fol dich loben, nicht dein eigener. Eprüdhw. 27, 2. 

3. Man firebt unorbentlih nad) Ehren und Würden, im 
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Gegenſatze zu dem Ausſpruche Chriſti: Wer ‚unter eüch * Größte 
feyn mil, fel emer Diener. Matth. 20,28. - 

4. Man heuchelt Heiligkeit und Gerechtigkeit, um Lob vor 
den Menfchen zu erhaſchen. Dagegen elfert Jeſus, wenn ex fagt: 
Wehe euch, ihr Heuchler, bie ihr uͤbertuͤnchten Gräbern gieichet, 
welche von Außen vor ben Leuten zwar: fchön in bie Augen fallen, 
inwendig aber mit Todtengebeinen und allem Unrathe — 
find. Matth. 23, 27. 

5. Man legt ſich uͤbermuͤthiger Weiſe su, was einem nicht 
gebührt. Auf dieſe Weiſe fünbigte ber König von Aſſyrien, indem 
er ausrief: Durch die Kraft meiner Hand habe Ich es gethan, 
und durch meine Weisheit bin ich klug geweſen. Iſ. 10, 13. 

6. Man blähet fi in feinem Geiſte eitler Weife auf. Im 
dieſer Hinſicht nennt der Heilige: Augufin den Stolz eine Ge⸗ 
ſchwulſt. Hieher paßt die Zabel vom Froſch, der, als er auf der 
Weide einen Dihfen fah, ſich aus Begierde, die Groͤße besfelben 
zu erreichen, immer mehr aufblles, dis er enblich zerplatzte. 

7. Dan firebt aus Stolz unfluger Weife nach höhern Din- 
gen, als bie Kräfte erlauben. Davor warnt ber Apoftel mit ben 
Worten: Sei nicht hochſtrebend, fondern fürchte Dich. Roͤm. 11, 20: 

8 Man veradytet aus Hochmuth Andere. So that "jener 
Phariſaͤer, ber fagte: Herr, ich danke bir, a ich nicht bin wie 
die Vebrigen. Luk. 18, 9. 

9. Man beharrt mit Harinädigfeit auf feiner Meinung, weil 
man glaubt, allein weife zu fein; alle Uebrigen aber verftünben 
nichts. Dagegen fchreibt der Apoftel Paulus: Ich fage Allen, bie 
unter euch find, nicht höher von fich zu benfen, als ſich geziemt, 
fondern beſcheiden von fidh zu denken. Röm. 12, 3. 

10. Man wit fi Andern nicht unterwerfen, und ihnen nicht 
gehorhen. Daher fagt ein ——— daß die Hoffart die 
Mutter des Ungehorſams ſei. 

11. Man verkleinert die — Wohlthat und vergißt 
ſte. Daher nennt der Apoſtel bie Hoffärtigen zugleich auch un⸗ 
dankbar. 2. Timoth. 3, 2. 
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19. Bon den vier vorgügliäften Arten bes Stolzes, 
und wie man ihnen begegnen foll. (Rah dem ehrw. Ludwig 
— — be PonteJ. 

Ha den Heiligen Bätern gibt es vorzüglich vier Aeußer⸗ 
ungen bed Stolzes. Die erſte if, wenn bu denkſt, bie 
ter, die du Haft, feien dein; Gott fei fie dir, deiner 
menfchlichen Ratur ſchulbig. Damit iſt Die zweite Art des 
Stolzes nahe verwandt, went bu glaubeft, du habeſt das, was 
du befigeft, eigentlich gar nicht von Gott erhalten, fonbern es 
Dir durch deinen Fleiß und deine Thätigfeit erworben. Dieß iſt 
eine fehr gewößnliche Art bed Stolzes In unfern Tagen, wo man 
nichts mehr von Gott erhalten haben "will, um ihm nicht 
zum Dante verpflichtet zu ſeyn, fondern mo man Alles ber 
eigenen Gefchidlichkeit und dem eigenen Fleiße zuſchreibt. Go fagt 
ber Landmann: Es ift fein Wunder, daß ich eine reichliche Aernte 
heimführe; ich Habe ja mein Feld auf dad befte beſtellt, "Habe es 
gut geduͤngt und ed auch am fonft Nichts fehlen laſſen. Es iſt 
leicht erflärlich, fagt der Handwerker, warum ich ed vorwärts bringe; 
denn Ich verfiehe meine Sache und bin thätig früh und fpät. Dieß 
iM die Sprache des folgen Eigenduͤnkels. Bon  biefer Art Stolz 
behauptet Job frei zu feyn, wenn er fagt: Habe ich gekuͤßt meine 
Hand mit eigenem Munde? Was eine fehr große Miffethat iſt, 
und eine Berleugnung Gotted, des Allerhöchften. Job 31, 27. 
Das Küffen der Hand ift nämlich die Anerkennung und das Bes 
kenntniß, daß man von berfelben Gutes empfangen Bat. Der 
Stolze aber küßt, flatt daß er die Hand Gottes kuͤſſen würde für 
bie von Ihm empfangenen Wohlthaten, vielmehr feine eigene Hand, 
indem er diefe Wohlthaten der Kraft feiner Arme und feinen Ber 
bienften zuſchreibt. Dieß iſt eine große Ruchlofigfeit, indem man 
Hier Gott abläugnet, wad ganz allein ihm gebührt, Der Art 
war bie Gottlofigfeit jened ſtolzen Senacherib, ber alfo praßlte: 
In der Kraft meined Armed Habe ich ed gethan, und in meiner 
Weisheit Habe ich es eingefehen. If. 10, 13. Ihm entgegen 
ſprach aber Gott: Thor, wird wohl das Beil ſich rühmen gegen 
ben, der bamit haut, oder wird die Säge ſich erheben wider den, 
von welchem fie gezogen wird? Aehnlich verhält es fich auch mit 
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dem Menichen und feinen Werten. Denn obſchon er freien Willen 
hat und mit Bernunft begabt if, könnte er doch nicht das mindeſte 
Gute ohne zuvorfommende und mitwirtende Hilfe Gottes vollbrin⸗ 
gen. Darum laß’ ab von deinem Stoe und fprich in der Er 
niedrigung deines Herzens: Nicht meine Hände, o Herr! will ich 
kuͤſſen, fondern die deinen; benn ich habe Alles von dir empfangen! 
Sch bin nur dein Werkzeung; in beinen Händen liegt alle meine 
Kraft; ich wire mit bir, und bu wirfeft mit mir burch beine 
Kräfte, bie beine Gabe find; die werde ich immerdar den Ruhm 
geben von allen meinen Werfen. 

Die dritte Art des Stolzes befteht darin, daß ber Hoffärtige 
zwar anerkennt, basjenige, was er befigt, fei eine Babe Gottes; 
allein er hält es für weit vortrefflicher, als es in ber That if; 
ex fchreibt aus Unwiſſenheit oder Eitelfeit fich etwas zu, was er 
nicht Bat, ober mehr, was er Bat, und praflt, als hätte er Allee, 
Diefer Art war der Stolz jenes Biſchofs in der geheimen Offen, 
barung, zu dem Chriſtus ſprach: Du ſagſt, bu ſeieſt reich und 
begütert und bebürfeft nichts, und weißt nicht, baß bu elend unb 
jämmerlich und arm und blind bifl. Apof. 3, 17. Wie magft bu 
dir, o ſtolzer Menfch, fo viel anmaßen, unb nicht einfehen, wie 
viel dir noch fehlt! Was gibt ed für eine größere Blindheit, als 
vol Elend und Armuth ſeyn, und ſich dabei in einen Zuftand bes 
Gluͤckes und Ueberfluſſes träumen? Blinder Menfh, ſieh nicht 
auf das, was bu von dir Hält, fonbern ald was dich Gott aner⸗ 
fennt. Wir haben gehört von dem Stolze Moabs, fpricht ber 
Her. Moab iſt ſehr ſtolz und anmaßenden Herzens; ich kenne 
feine Brahlerei, und weiß, daß feine Kraft nicht alfo iſt, wie er 
prahlt, und daß er nicht fo viel zu thun unternahm, ald er ges 
fonnt hätte. Jerem. 48, 29. Er prahlt viel, aber er thut wenig. 
Sn biefer Lage befindeft du dich, und wirft von hier aus zur vier⸗ 
ten Art bed Stolzes fortgerifien. Du zieheft dich nämlich Allen 
vor, haͤltſt dich für gefchidter, für beffer als Alle find, und meinft 
folhen Ueberfluß an Gütern aller Art zu haben, daß du nichts 
mehr bebürfeft. Der Art war der Stolz einiger Korinther, zu 
benen Baulus fpricht: Ihr ſeid fchon fatt, ihre feid ſchon reich! 
1. Korinth. 4, 8. Auf diefer Stufe des Stolzes entjpringt dann 
bad Streben nad Anſehen und Eßrenftellen, Beneidbung, Zorn 
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und Streit um ‚den Borrang. Berbienbeter Menfch! wie magſt 
du fo thöricht feyn, und das bir bevorftchende Unheil nicht wahr 
nehmen? Denn gerade wenn du über Alle dich zu erheben ver 
langft, wirft bu unter bie Züße Aller geworfen. Denn fo viel bu 
bich ſelbſt erhebſt, wirft du won Bott gebemüthiget. Schlag daher 
den umgelehrien Weg ein. Willſt du ausgezeichnet feyn, fo ge- 
fihehe es durch Austilgung ber gefährlichen Sucht nach Auszeich- 
nung, indem bu dich Allen unterwirfſt und nachſetzeſt, nicht bloß 
deinen Obern, fondern auch denen, bie deines Gleichens find, ja 
felbft denen, bie unter dir find. Belorge nicht, daß bu dadurch 
etwas verlief, im Gegentheil, bu gewinnft; denn dieß if ber 
Weg zur wahren Größe und zur Erhöhung, wenn man fich freis 
willig ermiebriget. 


20. Mittel gegen den Stolz überhaupts, 


Wer fi) vor Stolz bewahren will, ober wenn er bereitö von 
ihm eingenommen ift, wieder davon fich befreien will, ber er⸗ 
innere ſich 

I. der Groöße Gottes. Als Lucifer ſich ſammt ben übrigen, 
aufrührerifchen Engeln wider Gott empörte und ihm ben Gehors 
ſam verweigerte, ftellte ſich ber heilige Michael an bie Epige ber 
treugebliebenen Engel und trat den Aufrühren wit dem Rufe 
entgegen: Wer ift wie Gott? Das Nämliche müfjen auch wir zu 
und felbft jagen, wenn wir von ber Hoffart verfucht werden. Wer 
ft wie Gott? müffen wir gleichlam außrufen, d. h. wir müflen . 
zu und ſelbſt fagen: Wie follte ich fo raſend fein Fönnen, baß ich 
mich gegen Gott empöre und mich ihm wiberfege? Kann er mich 
benn nicht augenblidlich vernichten und In ben Abgrund ber Hölle 
binabwerfen? Wie, bie Seraphim beben vor ihm, und ich wollte 
vor feinem Angefichte zum Hochmuthe mich vergefin? Wenn ber 
Untertban nur mit Zurcht und Beben vor feinem Könige erfcheint, 
weil feine Hoheit ihm Scheu einflößt: ſoll ich es wagen bürfen, 
mich vor ber himmlifchen Majeftät zu erheben?! Muß mir feine 
unendliche Größe nicht noch viel mehr Ehrfurcht einflöflen, als ber 
Glanz eines irdiſchen Gewalthabers? Wie kann ich daher bem 
Stolze in meinem Herzen einen Raum geben? — Das Andenken 
an die Erhabenheit Gottes ift ein fehr Fräftiged Mittel, fich vor Dem 
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Stolze zu’ bewahren, unb bie Wirkung davon wird um fo größer; 
wenn man. eingedenf iſt ' Ä . 
M. der eigenen Nichtigkeit. Was if doch ber Menfch? 
Wie mag er ſich erhöhen, da er fo viele Urſachen Hat, ſich zu ver 
bemüthigen! Bon welcher Seite‘ er fich immer‘ betrachtet, — nir⸗ 
gends findet er etwas, das ihm Grund, ſich zu erheben, geben 
koͤnnte. Schaut er auf feinen Urfprung zurück, ſo findet er, daß 
er vor kurzer Zeit ein bloßes Nichts geweſen, und daß Ihe nur 
die Liebe Gottes in bad Dafeyn gerufen. Sein: Leib, der ihm jetzt 
fo fehr gefuͤllt, if in feinem erſten Anfange eine Sand voll Staub 
getvefen; denn aus Exbe Hat Gott ben Leib bed erften Menfchen 
gebildet, von dem wir Alle abſtammen. Unb als diefer bein ber 
Erde entnommene Leib noch im Mutterfhooße lag: in welch' er⸗ 
bärmlichem Zuftande befand er fih! Wie armfelig und ſchwach 
war er in feiner Geburt! Welcher Pflege und‘ Sorgfalt‘ beburfte 
er, bis er heranwuchs. Wohl bemohnt ben Leib eine unfterbliche 
Seele. Aber fie iſt ein Geſchenk des gnähigen Gottes! Und welche 
Mühe war notäwendig, um fie für das Gute zu gewinnen, und 
welche Sorgfalt iſt erforderlich, um fie, wenn fie bie Bahn bes 
Guten bereits befchtitten hat, in berfelben zu erhalten! — Schaut 
ber Menſch auf die Gegenwart, ſo findet er wieber nichts ale 
Armieligfeit. Sein Leben ift fo vol von Drangfalen und Ge 
fahren; feine Erfenntniß ift fo unvollfommen und fo oft dem Irr⸗ 
thume preiögegeben ; fein Wille ift fo ſchwach, und fo häufig auf 
das Böfe gerichtet; fein Herz iſt oft fo Lefinnmert, fein Gemüth 
fo unruhig. Sein Leib If gleichſam ein Sammelplag alles Uns 
flathes und eine Herberge der mannigfaftigften Leiden und Schmer- 
sen; denn wie vielen Krankheiten If er ausgeſetzt, wie vielen 
Schwachheiten unterworfen; wie viele Gefahren drohen ihm! Was 
fol ich erft von der Zukunft fagen? Die Erinnerung an den Tob 
und feine Umftände, jened Grab, jene Würmer, jene Faͤulniß, jene 
ewige Abſonderung von Allem, was man in der Weit beſaß: find 
das nicht Urſachen genug, ſich zu verbemüthigen? Und erſt der 
Gedanke an das ſtrenge Gericht, und bie Möglichkeit, für ewig in 
bie Hölle verftoffen zu werden: wie ift e8 möglich, daß bei folchen 
Erinnerungen der Stolz Eingang in unfere Herzen finden kann? 
Wie Tann denn ein ſolch' armfeliges Gefchöpf, wie ber Menfch bei 
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näherer Betrachtung erſcheint, Boffärtig fen? Wie mag fi denn 
ber Staub erheben; wie ber Unflath fich etwas einbilben ? 

Ein kraͤftiges Diittel wider die Hoffart iſt ferner 

Al. die &rwägung der Schmad, welde ber Hof: 
fart allenthalben folgt, und ber Dual, welche damit 
verbunden if. Es gibt nichts Veraͤchtlicheres, ald einen hoch⸗ 
muͤthigen Menſchen. Dieß weiß ber, welcher mit biefen Laſter 
behaftet if, ſelbſt. Darum fucht er feinen Stolz fo gut, als es 
möglich iſt, zu verbergen; er will ſelbſt nicht als das erfiheinen, 
was er if. Wie -follte Der Stolz; nicht m Schmach gereichen, da 
ee in den Augen der vernünftigen Menfchen als eine völlige Narr⸗ 
heit exicheint, wie wir an feinem Orte ausfuͤhrlicher gezeigt Haben! 
Was ſoll ich aber erfi von ber Qual fagen, welche der Stolz feis 
nen Anhängern verurſacht? Ueberall fuͤhlt fich ber Stolze verlegt, 
uͤberall zurüdgefeht und beleldiget. Dieß find aber Imıter Dolche, 
womit man ſein Herz vermimbet. Daher iR fein Leben vol Um 
ruhe und vol Birterkeit. Wer fol ein Lafter nicht fliehen, das 
fo viel Dual mit fih bringt? Ze 

Maͤchtig muß es vom Stolze zuruͤckziehen, wenn man endlich 
erwägt, daß biefe Leidenfchaft- 

IV. der Ruin jeder Tugend ift und von Bott [ohred, 
liche Strafen gu gewärtigen hat. Wir habın hievon be 
reits gefprochen, und fügen hier nur noch Einiges hinzu. Der heilige 
Bernard bemerkt bezüglich ber traurigen Folgen des Stolges: Die 
fes Lafer tft die Wurzel aller Uebel. Stolz und Begierlichkeit find 
fo in ‘einander verflochten, daß weber Stolz ohne Begierlichkeit, 
noch diefe ohne jenen befteht. Glaube, mein Ehrift, daß aM dein 
Gebet, all' dein Almoſengeben, al’ dein Wachen und Entbehren 
für Nichts bei Gott gehalten wird, wenn es mit Stolz endiget. 
Breite alfo nicht die Federn bes Stolzes aus, noch erhebe die Flü⸗ 
gel des Hochmuthes. Ein anderer Geiſteslehrer, der ehrwuͤrdige 
Franz Repveu fagt vom Stolze: Eine jede Sünde ift eime Wirkung 
ber Hoffart, ba fie ein Mangel an Unterwürfigfeit gegen Gott iſt. 
Aimm die Hoffart aus der Welt hinweg, und vu Baft bie meiſten 
Sünden hinweggenommen. Die Hoffart fcheint zwar nicht bie 
größte Sünde zu fein; aber dennoch bringt Feine Sünde unglüds 
feligere Wirkungen hervor. Denn der Hoffart enifpringen Ehr⸗ 
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fucht, Vermeſſenheit, Heuchelei, Starrfinn, hartnädiges Beharren 
auf feiner Meinung, und zwar in fo hohem Grabe, daß man fein 
Urtheil ſelbſt dem der Kirche vorzieht. Daher jene furchtbaren Er- 
bitterungen, jene giftigen Yeindfeligkelten, jene graufame Radhe, 
jene hoͤlliſche Eiferfucht, jene Empfindlichkeit über den Punkt ber 
Ehre, die oft fo fchredliche Folgen nach fih ziehen. Daher ferner 
jenes Murren, jene Empörung, jene Läflerungen gegen Bott. Da- 
ber entfpringt auch die Begierde, fich über feine Verdienſte zu er- 
heben, und zwar oft auf den unrechtmäßigften Wegen; baher jener 
Prachtaufwand; daher vorzüglich bei den Weibern jene Wuth Ju 
gefallen, ſich auszuzeichnen und glei Gögen zu fchmüden, jene 
Sucht, die Augen ber Männer auf fich au ziehen, bie fie jo tief 
erniedriget, daß fie dabei die Sittſamkeit und Schamhaftigfeit ver 
gefien, die der eigentliche Schmud und Glanz ihres Gefchlechtes 
find. Die Hoffart, fpricht der Heilige Geiſt, iſt ein Graͤuel vor 
den Augen Gottes. Haßt aber Gott bie Hoffart, fo verdammt 
und beftraft er fie auch; benn wie fie Die Quelle aller Sünden if, 
fo ift fie auch die Urfache aller Strafen, Die Hoffart ftürzte eine 
zahllofe Menge Engel in bie Tiefe der Hölle; fie vertrieb ben Adam 
aus dem Paradies und jchloß feine Nachkommenſchaft davon aus. 
Gott ftraft und verfolgt den Hoffärtigen; er beraubt ihn feiner 
©naben ; er überläßt ihn feinen fchändlichen Gelüften und jchmäß- 
lichften Leidenfchaften. — Johannes Klimakus fagt von ber Hof 
fart: Sie iſt eine Verleugnung Gottes, eine Erfindung bed Teufels, 
eine Verachtung ber Menfchen ; fie if bie Thüre ber Heuchelei und 
und die Pforte der Dämonen; fie weiß weder um Mitleiben, 
noch um Erbarmen etwas; fie ift der Untergang eines jeben Tus 
gendſchatzes; ein ſtolzer Menfch bebarf keines Daͤmons, er iſt fich 
ſelbſt Feind und Dämon, der fi quält. — Daher ruft ber Heilige 
Augufiin aus: O Hoffart, du Mutter der Lafter, bu Feindin und 
Mörderin aller Tugenden, du Pforte der Hölle, bu Haupt ber 
Teufel, du Lehrerin der Irrthümer, di Anfang aller Sünden: 
was Haft du zu Ichaffen unter den Menſchen! — Wer wirb fich 
num nicht angetrieben fühlen, wenn ex dieſes Alles erwägt, gegen 
bie Hoffart zu Fämpfen? Wer wich ihre nicht widerfichen, wenn, 
ee betrachtet, wie unglüdlich der Menfch durch fie wird? 
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21. Bon ber Eitelkeit. - 


‚Die Eitelkeit beftieht darin, daß man irgend eine unmefent- 
liche, oft ganz gleichgiltige Sache fo in ben Vordergrund flellt, als 
wäre fie wirflih von Bebeutung. Die Gitelfeit verräth baher 
einen Heinlichen Geiſt. Die Eitelkeit, fagt ber Heilige PBroöper, 
IR die Neigung eines: ſchwachen und aufgeblafenen Geifted zu 
mancherlei Liebhabereien. Sie ftrebt nach Ehren, und weiß doch 
feine gu erlangen. Leer an Borzügen, will fie doch immer vorge 
z0gen werben. Elend und ſchwach, wie fie an ſich ift, beherrfcht 
fie auch nur ſchwache Gemüther, und fohmeichelt denen, bie feinen 
Werts und kein Berdienft Haben. Sie if ein eitler Dunft, und 
nichts ald Betrug. Wer fich aber einmal davon Hat einnchmen 
laſſen, wird Müse haben, ſich davon wieder loszumachen; denn fie 
weiß auch Tugenden zu Heucheln, ift aber eine Freundin aller 
Zafter, der Zunder zu fleifchlichen Lüften und bie Peft der Sitten, 

Dieß iſt die Eitelkeit; fle frißt wie eine Motte im Verborge⸗ 
nen an jeder Tugend und vernichtet fie; zugleich bahnt fle den Weg 
zu allen Laſtern. Sie dringt indeß in eine wahrhaft tugenbhafte 
Seele nicht einz fondern fle wagt ſich an Menfchen, bei benen fi 
feine gegründete Tugend findet, und bemächtiget ſich ber vom heim; 
lichen Stolze Aufgeblafenen, gleichwie der Sturm ein leeres Schiff 
durch die tobenden Fluthen Hin und Hertreibt, und wie auf ber 
Tenne der Wind bie leichte Spreu mit fich fortreißt, bie ſchweren 
Getreidkörner aber liegen läßt. Die Eitelfeit macht alſo eigentlich 
nicht erft lafterhaft, da man es zuvor fchon iſt; aber zu neuen 
Laſtern reißt fie fort. Auch macht fie bie Lafterhaften kenntlich, 
inbem fie biefelben zum allgemeinen Ergögen wie Spreu hin und 
hertreibt. — Die von der Eitelfeit Befallenen möchten au immer 
geehrt ſeyn; fie wollen baher von Allen begrüßt werben; fie ver» 
langen nach Schmeicheleien, und Menfchen, die fich ihrer Schwäche 
anbequemen, vermögen Alles bei ihnen. Sie betrügen fich übri⸗ 
gens felbft und täufchen auch ihre Freunde. Ste verfprechen leicht 
und viel, halten aber in der Hauptſache wenig, und wiffen ſich 
dabei immer auf ganz feine Art zu entichuldigen. Das Gluͤck 
macht fie übermüthig, dad Unglück aber niebergeichlagen. Erweist 
man ihnen einen Dienft, fo geben fie fich, wenn fie denfelben auch 
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annehmen , dad Anfehen, al bebürften fie ihn nicht; auf Dank 
darf man von ihnen nicht zählen. 

Die Eitelkeit dürftet Immer nach dem Beifall Anderer. Um 
diefen zu erlangen, unterzieht fie fich Allem. Die Begierde nach 
Lob entflammt eitle Seelen fo fehr, daß fie bie befchwerlichften 
Handlungen ohne Mühe zu unternehmen und auszuführen feheinen, 
wenn fie nur darüber bewundert werben, Daher gefchieht es, daß 
Solche oft mit Vergnügen faften, ober fonft fich Abbruch thun, 
die Kirchen fleißig befuchen, mit Kranken ſich abgeben ober anderes 
Läftige vollbringen, in ber Hoffnung, dadurch Lob fidh zu verbienen. 

Die Eitelkeit Hat noch dies Beſondere, daß die, welche damit 
behaftet find, nie erkennen, baß fie daran leiden. Alle andern 
Fehler erkennt man leichter, als die Eitelfeit. Niemand will eitel 
feyn. Immer heißt ed: Nein, biefen Fehler habe ich nicht an mir. 
Die Folge davon iſt, daB man die Eitelkeit felten ablegt. Denn 
ein Menfch, der fih für gefund Hält, ungeachtet er Trank ift, wird 
nichts fuͤr die Heilung ſeines Uebels thun; ſo thut auch der Eitle, 

weil er nicht einmal fuͤhlt, daß er an dieſem Uebel leidet, nichts 
fuͤr ſeine Beſſerung; er bleibt in ſeinem Zuſtande. 

Die Eltelkeit iſt vorzüglich dem ſchwachen Geſchlechte, den 
Frauen eigen; in unſern Tagen aber kann man kaum mehr unter⸗ 
ſcheiden, welcher Theil hierin ſchwächer iſt, die Frauen oder die 
Maͤnner. Die letztern wetteifern nicht blos mit den erſtern, ſondern 
gewinnen ihnen Häufig den Vorrang ab. Denn welche Eitelkeit 
im Anzuge, welche Gefpreiztheit im Umgange, welche Künftelei 
in der Rede, wel’ ein affeftirtes Weſen in ben Gebärden, 
welche Lächerlichfeit Im ganzen Betragen! Schämen wir uns doch 
dieſes Kteinlichkeitsfinned, der nur eine Folge von ber Verweich— 
lichung unferd Gefchlechtes iſt! Der Mann fol fich durch Anftand 
und Ernft audzeichnen; er verleugnet aber feine Würde, wenn er 
auf ſolch' verächtlihe Dinge, wie die Eitelfeit ſte liebt, Zeit und 
Mühe verwendet, und in folche Tändeleien feine Ehre und feinen 
Vorzug feht. 

O laßt und die Eitelkeit befämpfen und ablegen, ba fle bes 
Menſchen fo unmürdig iſt. Sie ift das ficherfte Merkmal, daß es 
Einem am wahren Berbienfte fehlt, weil er zu folchen Kleinigkeiten 
feine Zuflucht nehmen muß, um einigen Beifall gu erhaſchen. Wer 
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fh eines Werthed bewußt IR und das Gefühl reblicher Pflicht 
erfüllung in ſich trägt: ber weiß auch, daß er Ehre und Achtung 
verdient, und fucht fie Daher nicht Angftlich baburch, daß er uns 
bedeutende Vorzüge, bie oft nur exrträumt find, geltend macht, 
Nur wer Feine Verdienſte beftgt, und ſich auch nicht geſchickt findet, 
ſolche fich zu erwerben, aber dennoch in der menfchlichen Geſell⸗ 
haft etwas vorftellen und eine gewifle Rolle fptelen, bie Aufmerk, 
famfeit auf fich ziehen und Achtung fich erzwingen will, muß 
freifich zu ſolch' Kleinlichkeiten feine Zuflucht nehmen, und fich bes 
mühen durch feinen Bomp, feine Kleidung, feinen Schmud, feine 
Geſtalt, fein Außered Betragen den Mangel feiner Verbienfte zu 
erfeßen ober doch zu verbergen. Aber gerade biefer Umftand muß 
eine jede Seele, in ber noch ein ebler Gedanke ift, mächtig von 
ber Eitelkeit zurüdhalten, und fie mit Scham erfüllen, fo oft ihr 
eine Verſuchung zur Eitelkeit kömmt. Aber biefes ift noch nicht 
Alles, was und Abfchen vor dieſer Sünde einflöflen fol. Die 
Eitelfeit if} eine gefchworne Feindin der Wahrheit und bes gefuns 
ben Menfchenverfiandes. Wo fie hHerrfcht, ba tft Alles lauter 
Täuſchung; man lebt mehr in einer eingebildeten, als wirklichen 
Belt. Was nicht glänzt, wirb verworfen, follte es auch bas 
Edelſte feyn; nur das, was in bie Augen fällt, wird verehrt, und 
ſollte es auch nur Flittergold ſeyn. Wo die Eitelfeit herrſcht, da 
wird bie Weidheit in ihrem einfachen Gewande und die Tugend 
in ihrer ungeſchminkten Schönheit verachtet ; die Thorheit aber in 
ihrem fchimmernden Kleide und bad Lafter in feinem geräufchnollen 
Aufzuge werben Beifall finden. Wo die Eitelfeit Herrfcht und ben 
Ton angibt, da fümmert man fi) nicht darum, wer der rveblichfte 
Bürger und der befte Ehrift, fondern mer der angenehmfte Geſell⸗ 
fchafter, ber Mann nach dem feinften Geſchmack ſei; ba gibt nicht 
das wirffiche Verdienſt, fondern nur überall der Echein ben 
Ausfchlag; da beflimmt überhaupts das Kleid den Werth des 
Mannes. Wo Eltelfeit Herrfcht, da herrſchen fernerd auch Weib, 
Elferfucht und üble Nachrede. Denn man will nicht nur glänzen, 
fonbern allein glänzen, und Alles übertreffen; man will bie fchönfte 
Gehalt, das nieblichfte Seid, das angenehmfte Wefen, die artigften 
Sitten und Manieren haben. Wie begterig ſucht man daher nicht 
bei Andern, bie basfelbe Ziel anftreben, Fehler aufl Wie gerne 
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vergrößert man fie nicht! Und erreicht man feine Abficht nicht, 
unb gefallen Andere wirklich befier: welcher Neid, welche Eiferfucht, 
welch? heimlicher Haß regt ſich nicht in einem foldden Herzen? — 
Wer erkennt aus biefem Allen nicht, baß bie Eitelkeit keineswegs 
ein fo geringer Fehler iſt, als man gewöhnlid meint, und baß 
man die wichtigften Urfachen hat, einer jeden Regung berfelben 
ftandhaft zu widerſtehen? 


22. Die Eitelkeit Flebt gar häufig unfern guten 
Werfen an. 


Die Eitelkeit ift faft eine unzertrennliche Begleiterin der Mens 
ſchen; auch ba, wo man die übrigen Leibenfchaften verleugnet, fleht 
fie immer noch zur Seite Sie mifcht fi auch unfern guten 
Werken bei und fchmälert das Verdienſt derſelben. Denn opfert 
man Gott In den Armen ober in der Kirche einige Gaben, fo 
müffen prächtige Denkmale in Erz und Stein das Andenken an 
biefelben verewigen. Died ift vorzüglih eine Schmachheit ber 
Großen. Die Opfer, die in der Stille gebracht werben, gefallen 
uns nit. Alles, was wir für den Himmel thun, muß von 
bem, was wir auf Erden find, ein Merkmal haben. Man übel 
zwar bie Werfe der Barmherzigkeit aus, aber man will zuerft bie 
Ehre davon genießen. Man läßt fich zu niebrigen Liebesdienſten 
herab; ed gefchieht aber mit einem gewiſſen äußern Gepränge, und 
man gibt auch bei dieſer Erniedrigung zu erkennen, daß man groß 
fet, und es fcheint, als wolle man ſich nicht eher fo weit herunter⸗ 
lafien, als bis man vorher überzeugt iſt, daß man durch gewiffe 
Lobeserhebungen bafür ſchadlos gehalten werde. Wenn Berfonen 
von höherm Stande, bie durch Gottes Gnade gerührt, mit ber 
Welt gebrochen, fi) zurüdziehen, fo wollen fle gar häufig, daß 
man bie Erinnerung an die Opfer, die fle um biefes Schrittes 
willen gebracht haben, beibehalte, und fle dafür lobe und erhebe; 
ja fie erheben fich bewegen felbft, gleichfam als hätten fie Gott 
mehr als Andere gegeben. Bei ben Werfen ber Barmherzigkeit 
hat man es gerne, von Andern gefehen zu werben, und man hält 
ein Berbienft, von bem nichts befannt wird, faft für verloren. 
Berlangte man bei feinen Wohlthaten feinen andern Zeugen als 
das unfichtbare Auge des himmliſchen Vaters: wozu hätte man fo 
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viel Brahlerei nöthig? Befücchten wir etwa, ber Herr möchte 
unſere Gaben vergefien ? 


23. Bom geiftigen Stolze. 


Es gibt zwei Arten von Stolz, einen fleifehlichen ober welt 
lichen, und einen geiftigen und dem Scheine nach religiöfen. Der 
fleifchliche Stolz iſt ein verfehrtes Verlangen nach Auszeichnung 
in leiblichen und fichtbaren Dingen, und iſt dem Weltmenfchen 
eigen. Der geiftige Stolz aber ifi ein ungeordneted Berlangen 
in geiftigen Dingen, wie Tugenden und Wiffenfchaften find. Diefer 
Stolz war eigentlich die Sünde der gefallenen Engel. Es war naͤm⸗ 
lich der Hoffart nicht genug, auf Erden das Reich der Gnade zu 
jerrütten, fondern fie ift bid zum Himmel emporgeftiegen. ‘Dort 
fiel fie ben erften Lichtengel und feine Genofien an, um fle durch 
die Reinheit Ihrer Wiſſenſchaften und Tugenden, womit fie begabt 
waren, aufzublafen. Als ber Stolz biefe von ihrem erhabenen Sitze 
herabgeftürzt Hatte, flog er hernieder in das irdiſche Paradies, und 
machte bort feine zweite Beute an Adam und Eva, die fo Hoch in 
himmliſchen Dingen firebten, daß fie nichts weniger beabfichtigten, 
ale Gott gleich zu werben. Der weltliche Stolz iſt zwar gröber, 
indem er auf Unfenniniß bed Werthed und ber Bebeutung ber 
zeitlichen Guͤter beruht, und fo das für vortrefflich hält, was es in 
Wahrheit nicht iſt; ber geiftige Stolz aber ift weit gefährlicher ; benn 
bie verkehrte Reigung betrifft Hier viel wichtigere Dinge. “Der 
geiftige Stolz richtet eine Verwüftung in ben Tugenden an, indem 
er fie wie eine Motte zernagt, und nichts mehr übrig läßt, außer 
ber Rinde und dem Außern Schein. 

Der geiftige Stolz iſt nichts Anders ald bie erbärmlichfte Heu⸗ 
chelei; denn folche Menfchen verftellen ſich auf alle mögliche Weiſe. 
Sie nehmen äußerlich ben Schein ber Frömmigfeit an; haben aber 
das Herz voll Sünden und Lafter. Daher vergleicht fie der Hei 
land mit übertünchten Gräbern, bie wohl Außerlich fchön für das 
Auge, innerlich aber voll Faͤulniß und Modergeruch find, Die Phari⸗ 
füer waren folche Menfchen, bie an diefer Krankheit litten. Sie 
duͤnkten fich fromm zu feyn, und bildeten fich auf ihre Tugenden, 
bie fie überall öffentlich zur Schau einhertrugen, unendlich viel 
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ein. Wir wiffen aber, wie fcharf fie ber göttliche Heiland tadelte, 
und wie oft wiederholt er ihnen Wehe zugerufen Bat. 

Der geiftige Stolz iſt eben fo ungerecht gegen Gott als lich, 
[08 gegen bie Menfchen. Das Erftere it er; denn er legt fi 
bad, was ihm Gott in Gnaden gegeben hat, als Eigenthum bei; 
er glaubt Alles aus fich felbft zu Haben, und will Gott nichts vers 
banfen. Die Gnaben, die ihm Gott gibt, flieht er fo an, ale ob 
fie ihm Gott fchuldig wäre; ja ein folder Menſch meint, es ges 
fchehe ihm immer Unrecht; er verbiene viel mehr, als ihm gegeben 
wird. Er ift daher für Nichts dankbar, ſondern mit Trotz und 
Unwillen nimmt er hin, was ber Himmel ihm gibt. Gegen feine 
Mitmenſchen ift aber ber geiftig Stolge lieblos; denn er hält ſich 
immer für beffer, als fie find. Er ſchaut mit Verachtung auf fie. 
Wie jener ftolge Pharifäer im Tempel fpricht ee: Herr, ich banfe 
dir, daß ich nicht bin, wie ber Zöllner dort. Wie könnte bei einer 
folchen Gefinnung eine Liebe beftehen ? 

Der geiftige Stolz ift das Grab einer jeden Tugend. Wie 
nur ber Demüthige Tugenden fi fammeln Tann, fo kann auch 
nur der Demüthige diefelben ſich bewahren. Die Demuth ift bie 
Mächterin einer jeden Tugend; wo jene fehlt, ba geht biefe vers 
loren. Hat fich daher Jemand noch fo viele Verdienfte gefammelt, 
fobald er fi darauf etwas einbildet, verliert er Alles wieder. 
Daher nennen bie Heiligen Bäter den geiftigen Stolz einen 
Räuber, Wie es nämlich manchmal gefchieht, baß fidh einem 
Wanderer, ber fchwer mit Gelb beladen iſt, ein fremder Menſch 
beigefellt, ber anfangs ganz freundlich mit ihm thut und ſich das 
Anfeben gibt, als Hätte er benfelben Weg zu machen; dann aber 
ben arglofen Wanderer plöglich überfällt, und ihm al feine Schäbe 
nimmt: fo verfährt ber geiftige Stolz mit gar vielen Menichen. 
Er gefellt ſich Solchen, die ed in der Tugend ſchon ziemlich weit 
gebracht Haben, in einer angenehmen Geftalt bei, gebärbet fich, als 
wäre er ihr Freund, der nur auf ihe Beſtes denkt; aber plößlich 
änbert er feine Miene, zeigt ſich als das, was er wirklich if, fallt 
fie an, und raubt ihnen al ihre Tugenden. Oft weiß er ihnen 
ihre Tugenden auf eine fo heimliche, ja feld fo angenehme Weife 
zu rauben, baß fie den erlittenen Verluſt gar nicht merken; ja fie 
bilden ſich auf ihre vermeintlichen Verbienfte noch etwas ein und 
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befigen fie doch in ber Wirklichkeit nicht mehr, Auf einen Soldhen 
pafien die Worte ber heiligen Schrift: Du fagft, bu ſeieſt reich 
und wohlbegütert und bebürfeft nichts, und weißt nicht, baß bu 
elend und jämmerlih und arm und blind und bloß bifl. Apok. 
3, 17. Eben befwegen iſt der geiftige Stoß; das größte Hinder 
niß zur Belehrung. Ein Solcher hält fich ja für feinen Sünder; 
er meint vielmehr tugendhaft zu ſeyn. Wie Fönnte ihm alfo ein 
Gedanke zur Buße Tommen? Wie könnte er ein Bebürfniß dars 
nach haben. | 

Mer fieht aus dieſem nicht, wie gefährlich ber geiftige Stolz 
il O wie viele tapfere Kämpfer und große Diener Gottes, xuft 
ein Heiliger aus, fürzte dieſe Art Hoffart nach Siegen vieler 
Jahre zu Boden, und wandelte fie in Leibeigene bed Satans um! 
Darum. find wir auf unferer Hut; zittern wir ſelbſt für unfere 
guten Werke und verbergen wir fie tief in ber Demuth, daß jener 
gefährliche Räuber, ber geiftige Stolz, ihnen nichts anhaben Tann. 


24. Bon ber Prunk-, Glanz- und Gefallfudt. 


Der Stolz äußert fih häufig als Prunf» und Glanzſucht. 
Dies gefchieht vorzüglich: 

I. durch reihlihe Gaſtmähler. Manche Reiche fuchen 
hierin ihre Ehre, glänzende Gaftmähler zu geben und bazu zahl? 
reihe Einladungen zu veranftaltn. Zu biefen Gelagen werben 
Speifen und Getränke aus ben fernften Ländern zufammengeholt; 
man beruft Berfonen vom feltenften Geſchmacke, damit fie Alles 
auf daB Befte bereiten; man verwendet Hunderte, ja Tauſende 
auf folhe Tafeln; man fit ganze Tage und Räte bei Tiſch; 
man zwingt bie Säfte zum Eſſen und Trinken, und fucht eine 
Ehre und ein Vergnügen darin, wenn man fle mit bis zum Zer⸗ 
berſten angefüllten Gingeweiden nach Haufe ſchicken Tann. Dieſe 
Art Stolz und Prahlerei ift eine ſchwere Sünde, bie viele andere 
in ihrem Gefolge hat. Solche üppige Gaftereien find bie nächfte 
Gelegenheit zur Unmäßigkeit. Dadurch zerfiört man aber feine 
Sefundheit, man nimmt ben Reim verfchiebener Krankheiten in 
ſich auf; Die Verdauungsorgane werben gefchwächt, bie Geiſtes⸗ 
traft erfchlafft; man wird unfähig, feinen Berufspflichten nachzu⸗ 
fommen; soft muß man zu verſchiedenen Arzneien greifen, man 
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muß Brechs ober Abführmittel gebrauchen, um die im Körper 
zurüdgebliebenen Speifen wieder hinauszufchaffen. Daher fümmt 
e8, daß Menſchen, die an zu üppige Tafeln gewöhnt find, bes 
Arztes viel mehr bebürfen, als Andere, weldye einfach zubereitete 
Speifen genießen. Es liegt in ber Ratur ber Sache, und ift auch 
durch die Erfahrung beiwiefen, fchreibt Frint in feiner Religions, 
wiſſenſchaft, daß eine zu Fünftliche und nur auf den finnlichen 
Reiz berechnete Zubereitung der Nahrungsmittel den Körper ſchwacht 
und bie Gefundheit langfam zu Grunde richtet, da eine einfache, 
fih dee Natur mehr nähernde Vorrichtung Geſundheit und Kräfte 
erhält. Diele geichieht um fo gewiſſer, da bie Lederhaftigkeit von 
ber Unmäßigkeit faft immer unzertrennlich ift; denn wer blos bes 
finnlichen Reizes wegen bie Nahrungsmittel wählt und genießt, 
ber genießt auch von ben ohnehin nicht gebeihlichen Dingen wegen 
bes Relzes mehr, als fein Bebürfniß erheiſcht. Durch bdiefen Ges 
nuß werben bie Empfindungswerfjeuge allmählig abgeftumpft; um 
nun auf fle dennoch einzumwirfen und ben gewünfchten Reiz zu er⸗ 
weden, ift man genöthiget, die Zubereitung immer höher zu treiben, 
und reizgende Dinge aus allen Welttheilen zufammen zu treiben, 
wobdurd endlich die ohnehin gefchwächte Machine völlig zu Grunde 
gerichtet wird, 

Wie viele zwedlofe Ausgaben verurfachen folche @aftereien! 
Manche würden nicht verarmt fenn, wenn fie weniger ſchwelgeriſch 
gelebt, feltner Mahlzeiten gegeben und weniger bazu eingeladen 
hätten. Wenn aber auch Einer fo reich iſt, daß er folche Gaſte⸗ 
reien aushalten Tann, fo fündiget er doch, weil er von ben Hun⸗ 
berten und Taufenden, bie er verfchwenderifch hinauswirft, einen ‚viel 
beffern, und ihm felbft heilfamern Gebrauch machen könnte. Es 
giet fo viele Arme, die Hunger leiden, während bu mit beinen 
Schmarogern (Barafiten) ſchmauſeſt und in Ueberfluß praſſeſt. Sft 
dieſes Nächftenliebe, ift es nicht vielmehr eine Nachahmung jenes 
reihen Praflers, der im Ueberfluß fchwelgte, und den Armen nicht 
einmal bie Brofamen zufommen ließ, bie von feiner Tafel fielen? 
Gewöhnlich macht eine ſolche Berfchwendung und Prunkſucht in 
Baftereien geizig und Hartherzig gegen bie Armen. Der. heilige 
Ehryſoſtomus klagt ſchon barüber: „Wo bu zum Dienfte bes 
Bauches, zur Trunfenheit und Schwelgerei Aufwand macheſt, 
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ſprichſt du nirgends von Armuth; wo du aber einem Dürftigen 
beifpringen ſollſt, bift du Armer, als irgend ein Bettler, Schmas 
roger und Schmeichler naͤhrſt du an beiner Tafel fo fröhlich, wie 
Einer, der aus unverfiegbarem Borne ſchoͤpft; begegnet bir aber 
irgend ein Armer, dann befällt dich Furcht vor der Armuth.“ 
Hom. 19. in 2. Corinth. Man meint zwar durch foldhe Ders 
ſchwendung und ©nfterelen fich einen Namen zu machen und Breunde 
zu gewinnen, bie überall bie Gaftfeeundlichkeit bes Mahlgebers, 
feinen Sefhmad, feinen Glanz und feinen Reichtbum auspofaunen, 
und dadurch feinen Ruhm befördern; allein auch hierin täufcht 
man ſich. Statt des Lobes Arniet man oft nur Tadel ein; benn 
wer befcheiden ift, verübelt bir einen folchen Aufwand. Was fol man 
erſt von ber Kreundfchaft fagen, die bei üppigen Mahlzeiten ge 
ſchlofſen wird? Dies ift Feine Freundfchaft, wenn Einer fo lange 
dem Andern fehmeichelt und fein Lobrebner ift, als er bie füßen 
Biſſen, bie jener ihm barreicht, im Munde hat. Mit Recht fagt 
auch hierüber der heilige Chryfoftomus: Nichts iſt froftiger, als 
ſolche Menfchen, bie da Freunde werben, weil fie an beiner Tafel 
als Parafiten ſchmauſten; nichts iſt widriger, als eine Breunbfchaft, 
die daraus ihren Urſprung nimmt. Hom. 1. in epist. ad Coloss. 
Es ift überhaupts fonderbar, baß man in üppiges Eſſen und 
Trinken eine Ehre febt. Denk einmal darüber nach, jagt der hei⸗ 
ige Chryſoſtomus, was aus den Speifen wird, worein fle fich 
verwandeln und übergehen, Wirb ed bir nicht fchon übel, wenn _ 
bu es nennen hört? Was plagſt du dich nun, um ja recht viel 
von biefem Stoffe anzuhäufen? Etwas Anders ift das üppige Eflen 
nicht, als die Vermehrung des Miſtes. Die Natur hat nämlich 
ihr beſtimmtes Maaß, und was barüber geht, dient nicht mehr zur 
Rahrung, fondern mehrt nur den Abfall und Unrath. Je mehr 
wir fihwelgen, beflo mehr Geſtank verbreiten wir um und. Von 
einem folchen Leibe gehen allenthalben hoͤlliſche Dünfte aus, Wenn 
aber fchon feine Umgebung von ihm fo fehr belaͤſtiget wird, mas mag 
erſt dad eigene Gehirn leiden, das unaufhörlich von ben Dünften 
angegriffen wird? Und was bie Kanäle des rollenden Blutes, das 
ſich In feinem Laufe gehemmt ficht? Was jene Gefäfle, die Leber, 
bie Milz, die Maftbärme? Hom. 13. in I. epist, ad Timoth. 
‚Wenn Jemand Einladungen macht, fo ſoll man lieber bie 
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Armen als bie Reichen zu feinen Qäften machen und man foll ſich 
vielmehr geehrt fühlen, die Armen und Niebrigen, ald die Reichen 
und Vornehmen zu feinen Zifchgenofien zu haben. Hiezu bemerft 
ber heilige Chryſoſtomus: Vernimm, was Chriftus im Evangelium 
fagt: Lade weder beine Freunde, noch deine Nachbarn ein, wenn 
bu ein Gaftmahl bereiten laſſeſt, ſondern die Lahmen und bie &es 
brechlichen. And mit Recht; denn um biefer willen erwirbt man 
fid großen Lohn. Aber du magft und kannſt nicht mit Armen 
zu Tiſche figen, es fällt Dir Bart und laͤſtig, und bu weigerſt bich, 
ed zu thun? Das follteft du freilich nicht; allein es iſt auch nicht 
noͤrhig. Wenn du fie nicht an deinen Tiſch nehmen wilft, fo 
fende ihnen Speife von beinem Tiſche. Wer feine Freunde ein 
ladet, thut nichts Großes; er empfängt hienieden feinen Lohn; 
wer aber die Gebrechlichen und Armen einladet, der Hat Gott zum 
Schuldner. Und was ift denn das für eine Vornehmthuerei, mit 
armen Leuten nicht effen zu koͤnnen? Was fagft du? Er iſt uns 
rein und fchmußig. So waſche ihn und führe ihn dann an bei 
nen Tiſch. Er Hat ſchmutzige Kleider. So laß’ ihn biefelben 
wechfeln und gib ihm ein reines Gewand. Sicht bu nicht, wie 
groß der Gewinn iſt? Durch ihn kommt Chriftus zu dir, und bu 
benimmft dich gegen ihn fo Fleinlih? Du ladeſt den Koͤnig an 
beinen Tifch, und du fürchteft biefer Armen wegen? Denken wir 
uns zwei Tifche: der eine fei ganz mit folchen Leuten befeht, und 
babe Blinde, Krumme, Lahme, an Hand und Fuß Verflümmelte, 
ohne Schuhe und nur mit einem, noch bazu zerriſſenen Rode Des 
Heibete; an dem andern figen große Herren: Heerführer, Statt 
halter und hohe Beamte, angethan mit Toftbaren Gewanben unb 
feiner Leinwand, umgürtet mit goldenen Gürteln. Ferner an dem 
Tiſche der Armen dort fei weber Siibergeräth, noch fließe der Wein 
im Fülle, fondern nur fo, daß er erheitern koͤnne; bie Becher aber 
und die übrigen Gefchirre fein blo6 vom Glas. Dagegen an ber 
Tafel der Reichen felen alle Gefchirre von Gold und Silber, Wenn 
nun beide Tiſche wohl eingerichtet und mit Speifen beſetzt find: 
laßt fehen, wohin ihr euch fegen werdet. Ich meines Theil bes 
gebe mich an jenen, wo bie Blinden und Lahmen fitzen; die Mei⸗ 
ften von euch möchten wohl den herrlichen und glänzenden Tiſch 
ber Feldherren vorziehen. Laßt uns aber fehen, welcher von beiben 
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dad größere Vergnuͤgen bietet. Das Zukünftige wollen mir noch 
nicht -unterfuchen; benn ba hat ber meine ben Vorzug, weil bier 
Chriſtus mit zu Tiſch fipt, dort aber nur Menfchen; Hier der 
Herr, dert Knechte. Doch davon noch nichts, fondern laßt und 
fehen, welcher. von beiden in ber Gegenwart größeres Bergnägen 
bringe. Ich und die mit mir biefen Tifch erwählet haben, werben 
mit großer Freiheit und Luft Alles fagen und hören koͤnnen; benn 
an unferm Tiſche herrſcht Ungezwungenheit: ihr aber figet da voll 
Schen vor euern firengen Gebieten, und es feheint, als wäret ihr 
nicht zu einem Gaftmahle, fondern in eine Schule gefommen. Der 
Sclave (Niedrige) erfcheint als folcher am meiften, wenn er mit 
feinem Herrn zu Tiſche figet. Was jene Herren auch immer fagen 
mögen, bie Anwefenden müflen es entweder loben, ober fie ftoflen 
an; fie finden ſich in gleicher Rage wie die PBarafiten, ia noch in 
einer weit fchlimmern. So tft es alfo keine Ehre, an ben Tafeln 
der Bornehmen zu eſſen. Aber wollen wir auch bie Natur ber 
Speifen unterfuchen. Dort it Unmäßigfeit, hier aber Genuͤg⸗ 
famfeit; denn dort muß, wer auch nicht wii, fich mit Wein übers 
laden; hier aber gibt es feinen Zwang, zu eflen ober zu. trinfen. 
Durch ſolche Ueberfüllung wird aber ber Körper weit mehr zu Grunde 
gerichtet, als durch Hunger. Wer überdieß bie Vornehmen eins 
ladet, trifft fchon viele Tage vorher feine Einrichtungen, und muß 
ſich Geſchaͤften, Sorgen und Kümmerniffen unterziehen; ex iſt in 
ber Nacht ohne Schlaf, am Tage ohne Ruhe; er muß Alletlei bei 
ſich tiberlegen, mit Köchen und Tafeldedern fich beiprechen. Und 
wann ber Tag felbr herangekommen ift, fo iſt er vol Beforgniß, 
es moͤchte irgend etwas nicht in ber Ordnung feyn. Wer aber 
die Armen einlabet, ift frei von allen biefen Sorgen und Ge 
fchäften. Er rüftet felbf feine Tafel zu und braucht nicht lange 
vorher fih darum zu befümmern. Rad dem Gaflmahle Kat ber 
Eine bald feine Freude eingebüßt; der Andere aber Hat Gott zum 
Schuldner und lebt in füßer Hoffnung und ergößt fich jeben Tag 
an jenem Tifche: denn die Speifen werben zwar verzehrt, nicht 
aber die Freude daran. Das Ende ber Tafel ſelbſt aber befteht 
dort in ausgelaſſener Freude, in wilden @®elächter, oft auch in 
Trunfenheit, allerlei Scherzen und unſittlichen Geſaͤngen; bier aber 
bleibt man in Ruhe und Orbmung, und geht unter Dankfagungen 
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auseinander. Hier hat die Meenfchenliebe ben Tiſch bereitet, bort 
die Ruhmfucht. Dort Arntet der Gaſtgeber ſtatt des gewuͤnſchten 
Lobes oft nur bittern Tadel; hier aber find Alle, auch die, welche 
feine Wohlthat von ihm empfangen haben, vol Anerkennung; fie 
ehren ihn als gemeinfchaftlichen Vater. Seo verhält es ſich in 
diefem Leben. Wenn aber einftens Chriftus fümmt, fo .wirb ber 
Wohlthaͤtige mit großer Zuverficht vor Ihm fliehen, und vernehmen, 
baß er in den Armen den Heren felbft gefpeifet Kat. Hom. 1. in 
opist. ad Coloss. 

1. Dur zu föfliden Hausrath. ES gibt Sofdhe, 
bie um fo geehrter zu feyn meinen, je prunkvoller ihre Einrichtung 
tft, und je glängender überhaupt das befchaffen tft, was fie beſitzen. 
Sie bauen ſich die herrlichſten Paläfte mit einem ungeheuern 
Roftenaufwande; fie fchaffen fih Prunkiäle, bie von Gold und 
Silber ſtrotzen; die Einrichtung iſt auf das ausgeſuchteſte und 
koſtbarſte. Manche haben außerdem noch beſondere Lieblingsneig⸗ 
ungen. Der Eine ſetzt feine Ehre darein, mehrere ausgewählte 
Pferde zu befigen; Liebhaberei des Anbern iſt es, viele Arten von 
Hunden, Vögeln und andern Thieren zu Haben. Zu al biefem 
und viel Anderm verleitet der Stolz und bie Eitelkeit. Man bil 
bet ſich auf ſolche Beſitzthuͤmer viel ein; man rühmt ſich berfelben, 
und läßt fie von Andern rühmen. Man zeigt daher ben Fremden 
gerne feinen Reichtfum, und entwidelt vor ihnen all feinen Glanz. 
Dies ift eine gefährliche Art von Stolz; denn abgefehen davon, 
daß man dadurch große Summen verfchwendet, von benen man 
einen viel beſſern Gebrauch hätte machen können, bethört folcher 
Glanz und Prunf gar leicht das Herz. Man hängt biefen Gütern 
mit ganzer Seele an, gewinnt fie ungemein lieb, und vergißt bar; 
über jener Schäge, bie jenſeits unſer warten, Richt felten werben 
ſolche Befitzthüͤmer für manche Menfchen wahre Göten, an benen 
fie mit ganzer Seele hängen. Sie geftchen es felbft oft, wie 
theuer ihnen gewiffe Dinge feien; denn fie fagen, ſie würben ſich 
berfelben um feinen Preis entäußern. Hängt alfo ihr Herz nicht 
mit unorbentlicher Liebe an folchen Beflsthümern? Legen fie nicht 
einen größeren Werth darauf als fle folen? Wirb ihnen bas kein 
Hindernis feyn in ber Erreichung ihres ewigen Helles? Und was 
haft du, o Menſch, nach Furzer Zeit von al deinen glänzenden 
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Befigungen? Du glaubft deinen Ruhm begründet zu haben, weil 
bu bir herrliche Palaͤſte gebauet Haft, deren Feſtigkeit und Gedie⸗ 
genheit ein Werk ber Emigfeit zu ſeyn fcheinen. Aber welche 
Taͤuſchung! Diefe Prachtgebäube werben vielleicht eher, als bu «8 
ahneſt, in Schutt fich verwandeln, und die Nachwelt wirb ſtaunend 
vor dieſen Ruinen ftehen bleiben, nicht aber um bich zu loben, 
fondern um bich zu tabeln. Denn fie wirb nicht begreifen koͤnnen, 
wie du auf eine Ruine fo viele Taufende verwenden fonnteft, mit 
denen man ber Menfchheit durch eine andere Verwendung bie 
größten Tienfte Hätte leiten und bleibenden Ruben verfchaffen koͤn⸗ 
nen. Warum bift du alfo auf etwas ftolz, was bir bei ber Mach; 
welt zum Tadel feyn wirb? Und was foll man von deinem uͤbrigen 
Glanze fagen? Wie bald wirb er erbleichen. Deine goldenen Rabe 
men: werden fie nicht täglich büfterer, indem fie Ruß und Staub 
allmälig verdunkelt? Deine Eoftbaren Tapeten und Teppiche: wie 
lange wirb es währen, und fie find von der Schabe und ber Motte 
zerfrefien ? Mit deinen Fünftlich gearbeiteten Meubeln aber wirb 
man einftens den Dfen Heizen; beine prächtigen Spiegel wird ein 
Zufall zerſchlagen; deine mit fo viel Aufwand bemalten Wände 
wird man als nicht mehr zeitgemäß übertünchen, oder abfragen 
und ald Schutt auf bie Straße hinauswerfen. Deine Pracht 
wägen und Kutichen wird man zerfihlagen und ald altes Eifen 
verfaufen. Deine herrlichen Roſſe unb übrigen Lieblingsthiere 
werben auf dem Schinderanger verfaulen. Sieh, dies ift dad Ende 
deines Glanzes. Und barauf fonft bu ſtolz fein können? Könnte 
manche Ruine, vor welcher bu manchmal vorübergeheft, reden, fo 
würbe fle dir fagen, baß in ihren Räumen einmal ein viel größes 
rer Glanz geherrfcht Hat, als in beinen Palaͤſten. Bon all ihren 
ehemaligen Herrlichkeiten findet fich aber auch nicht einmal mehr 
ein Schatten vor. Ein ſolches Ende werden auch deine Paläfte 
unb ber in ihnen herrichende lanz nehmen. Und ſchau nur auf 
bich ſelbſt und deine Hinfälligkeit! Bald wird man bich als eine 
Leiche aus deinen Brunffälen hinaustragen und dich in das finftere 
ab legen. Was Hilft bie jeht all deine Pracht und bein ches 
maliger Glanz? Geziemt es fich überhaupts, daß eine Hand voll 
Staub während feines irbifchen Lebens fo viel Pracht entwidelt 
und folchen Aufwand mat? D nimm die Summen, welche bu 
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fo oft aus Broßthuerei zwecklos vergeubeft, und trodne der Armuth 
bie Thränen, fo wirft du baburch eines ewigen Ruhmes theil⸗ 
haftig werben, und mit einem Glanz dich umgeben, ber niemals 
mehr erbleicht. 

II. Durch übertriebene Kleiderpracht und ben Ge; 
brauch gewiffer Schönhettsmittel. — Als Gott bie erſten 
Menfchen aus dem PBarabdiefe vertrieb, befleidete er fie mit Thier⸗ 
fellen. Dies ift der Anfang ber Kleidung; Bott ſelbſt gab fie 
ben gefallenen Menfchen. Aber biefe Kleidung war ganz einfach; 
nicht aus Seide ober anderm Foftbaren Stoffe war fle gefertiget, 
fondern aus Thierfelen beftand fie. Nur dem Bebürfniß follte 
genügt, nicht aber bie Eitelfeit gewedt werben, Die Kleidung Hat 
atfo Feinen andern Zweck, ald ben Körper anftändig zu bebeden 
und ihn gegen bie Einflüffe der Elemente zu fehügen. Dazu find 
weber koſtbare Stoffe, noch Eünftlich erfonnene Moden nöthig. Aber 
man vergißt nur zu oft die Beftlimmung der Kleidung, und bebient 
ſich derfelben als eines Mittels für feine Eitelkeit. Nichts iſt all 
gemeiner als Kleiderpracht, und bie Eitelfelt und der Stolz, ber 
baraus entfteht. Insbeſonders die Jugend, und Davon vorzüglich 
wieder das weibliche Gefchlecht verfällt biefer Art Hoffartöflinde. 
Gerade in unfern Tagen hat der Lurus in ben Kleidern eine 
ſchauerliche Höhe erreicht. Faſt Alles Fleidet ſich über feinen 
Stand: die Magd will gleichen Staat machen wie ihre Frau; bie 
einfache Bürgersfrau kennt man von den Stanbesbamen nicht 
mehr hinweg; ber Hanbwerfer, ber Taglöhner, der Arbeiter ver- 
wenden all ihren Lohn auf den Anzug. Dan wählt ben koflbar- 
ſten Stoff zu feinen Kleidern. Maͤgde Fleiden fih in Seide und 
Sitber, und Taglöhner tragen oft Nieberländertücher, Man ers 
findet fletd neue Moden, insbefonderd das Krauengefchlecht weiß 
faum mehr, wie es ſich anziehen fol, um nur die Blide auf ſich 
zu ziehen und zu gefallen. Selbft vom Theater entlehnen fie bie 
Moden; fie geben den Augen ärgerlihe Blößen, oder wenn fie 
folhe auch bebeden, fo gefchieht es mit verführerifcher Künſt⸗ 
lichkeit. Die Kleider müflen fo befchaffen ſeyn, daß ber ganze Bau 
bes Körpers fichtbar iſt; die Schultern und bie Bruft bleiben uns 
bedeckt, und der Kopf gleicht einem Tünftfichen Fruͤhling. Wie ift 
es möglich, daß fich tie Unſchuld rein erhalte unter fo vielen Fall⸗ 
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ſtriden und fo vielen Gefahren ber Verführung! O ihr weltlichen 
Mädchen und Weiber, bie ihr durch euern Anzug allen Geſetzen 
ber Sittlichkeit und ber Ehrbarkeit, deren Beobachtung euerm Ge 
ſchlechte fo ſchoͤn anfteht und weiche bie koͤſtlichſte Zierde desſelben 
feyn würde, Hohn fprechet,, erfennet boch, wie firafbar euch euere 
Eitelkeit in Kleidern macht! Ihr feld gleichfam das Thor, durch 
weiches der Teufel feinen Einzug in bie Herzen Hält. Ihr feib 
ed, die ihr zuerft bad Geſetz bed Herrn übertretet, und bann Ger 
fäßrten euerer Schuld ſucht. She feib es, bie burch bösartige 
Künfte, durch das anziehende Gift euers verführerifchen Benehmens, 
durch das ungeheuere Aergerniß euer unehrbaren Putzes, dem groͤß⸗ 
ten Theil der Unbefonnenen, die ihre Blicke auf euch richten, ben 
Tod gebt. Wahrlich, jene Geftalt, bie ihr fo wohlgefällig zur 
Schau ftellet und fo forgfältig fchmüdt, führt ben Tob in das 
Innerfte des Menſchenherzens, und fo Tann man euch mit Necht 
ein Schwert bed Tobes nennen. 

Hafen wir das Verberben ber übertriebenen Kleiberpracht noch 
von einer andern Seite in das Auge, Stedt einer Hausfrau bie 
Pracht im Kopfe, welchen Summer und Bram verurfacdht fie dann 
ihrem Manne? Iſt Ihe wohl irgend eine Ausgabe groß genug, 
ihren Ehrgeiz zu befriedigen? Zu welchen Sunftgriffen nimmt fie 
nicht ihre Zuflucht, um vor ihrem Manne die Verwendung bed 
ihr anvertrauten Geldes zu verbeden und zu verheimlichen? Wird 
es nicht fo weit mit ihr kommen, daß fie Schulden macht, bie 
Kaffe ihres Herrn beftichlt und verfchiedene Hausgeräthe heimlicher 
Weife verkauft? Wirb fle nicht am Ende, ba früher oder fpäter 
über ihr betrügerifched und treulofes Verfahren Verdacht entfichen 
muß, biefen auf die Dienfiboten oder andere unfchuldige Perſonen 
wälzen? Unb welch' unerfchöpfliche Duelle der Giferfucht, des 
Zwiefpalts, des Unfriedens und Aergerniffes entſteht nicht, wenn 
der Mann über fol’ ſtrafbaren Luxus argmöhnifch zu werben 
anfängt? Sollen wir noch von ber Hartherzigfeit reden, mit ber 
man bei folcher Lage den Armen begegnet, die man ohne alle 
Gabe trogig zurädweist, da man jeden Kreuzer für feine Eitelkeit 
nothwendig Hat? Sollen wir fernerd reden von bem Verfalle bes 
Hausweſens, das bie Wuth, alle Moden mitmachen zu wollen, in 
Unorbnung bringt, ober wohl gar zu Grunde richtet? Welch’ ein 
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ſchmerzlicher Anblid iſt es, eine Mutter in vollem Putze unter 
ihrer Familie zu fehen, in ber halbnackte Kinder — um 
Brod fchreien ? 

Bei allem dem bringt man Scheingrünbe vor, feine Kleider⸗ 
pracht zu rechtfertigen. Es ift ja fo die Mobe, heißt es, und ich 
würbe lächerlich werben, wenn ich davon abwiche. Allein barf benn 
ber Ehrift auch ein allgemein gewordenes Aergerniß mitmachen? 
Und was fümmert dich der Spott und ber Tadel ber böfen Welt? 
Hat Ehriftus nicht feinen Jüngern die Verachtung von Seite ber 
Melt als ihren Antheil vorausgefagt? Und verfährt bie Tafterhafte 
Belt nicht mit einem Jeden fo, ber an ihrer Schlechtigfeit nicht 
Theil nimmt? Könnte die Pforte des Himmels wohl enge genannt 
werben, wenn es möglich wäre, durch fie einzugehen, ohne andere 
zu handeln, als ber große Haufen? MWürbeft bu aljo noch weit 
mehr verhößnt, als bu zu beforgen vorgibft, fo follteft du dieſes 
willig auf dich nehmen, und dich freuen, deinem mit dem ſchimpf⸗ 
lichen Kreuzholz beladenen Jeſus nachfolgen zu Fönnen? Sei übris 
gens überzeugt, daß nicht Alle dich tabeln werben; gar Manche 
werben wohlgefällig auf dich fchauen, und ſich vielleicht auch Mühe 
geben, in beine Kußftapfen zu treten, — Auch damit pflegt man 
fich oft zu entfchulbigen, daß man fagt: Ich Habe Feine böfe Ab⸗ 
fiht. Aber iſt es auch wahr? Durchforfche einmal das Innerſte 
beined Herzend genau und frage bi: Warum du dich fo fehr 
ſchmuͤckeſt, und fo viel auf Kleidung verwendeft. Die Antwort wird 
vielleicht anders ausfallen. Und auch gejeht, deine Abficht fei 
nicht boͤſe; gefeßt, bu wolleft mit beiner Kleiderpracht Niemand ge- 
fallen, und es fei die bie Tyrannei ber Mode fogar läftig: bift bu 
jest fchon gerechtfertiget ? Du Haft Feine Gewalt über die Augen 
eines Andern; willft du fle auch nicht auf dich ziehen, fo kannſt 
bu doch auch nicht Kindern, daß er fie freiwillig auf bich richte. 
Wenn ihm aber dazu beine Kleiderpracht Anlaß gibt: wer hat 
dann feine Sünde zunächft veranlaßt ? 

‚Hören wir noch, wie bie heilige Schrift und die Kirchenlehrer 
gegen die Kleiderpracht eifern. Durch den Propheten Iſaias fagt 
Gott: Darum, weit ftolz find die Töchter Sions und einhergehen 
mit emporgeredtem Halfe und mit blinzenden Augen, und in bie 
Hände klatſchend mit Ziererei einhergehen und gefuchten Schrittes 
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wandeln, fo wird der Herr den Scheitel der Töchter Sions kahl 
machen; ber Herr wird ihr Haar entblößen. An biefem Tage 
wird der Here hinwegnehmen den Schmud der Schuhe und bie 
Keinen Monde mit den GHalöbänbern, die Gefchmeide, bie Arm- 
ſpangen und bie Hauben, die Haargewinde, bie Fußkettchen, bie 
Schnürlein, die Riechfläfchchen und die Ohrenringe; bie Finger⸗ 
ringe und bie Ebelfteine, die an der Stirne hängen; bie Feierklei⸗ 
der, die Mäntel, die Linnenkleider und Haarnadeln; bie Spiegel, 
bie feinen Hemden, bie Turbane und die Sommerfleider. Statt 
der Wohlgeruͤche wird es Geſtank geben, ftatt des Guͤrtels einen 
Strick, ftatt des gefräufelten Haares eine Glatze, flatt ber Brußs 
binde das Trauerkleid. I. 3, 16—25. Dazu bemerkt ber Heilige 
Chryſoſtomus: Sichft du, mie heftig der Zorn Gottes uͤber Diefe 
Pracht if. Siehſt du, daß er fie mit ben härteften Strafen und 
ſelbſt mit der Gefangenfchaft heimfuchen will? Daraus kannſt bu 
bie Größe biefee Sünde erkennen! Gott würde niemals eine fo 
harte und firenge Strafe Darauf gefegt Haben, wenn fle (bie übers 
triebene Kleiderpracht) nicht eine fo große und fehwere Sünde 
wäre Sind nun bie hebrätfchen Frauen zu der damaligen Zeit 
wegen biefec Sünbe fo ſehr beftraft worden, um wie viel größer 
muß Das Verbrechen fenn, wenn es biejenigen begehen, welche im 
der Zeit ber Gnade leben, deren Wandel nur im Himmel fen 
ſollte, unb welche bie Verbindlichkeit auf fich Haben, ben Engeln 
nachzuahmen? Welche Vergebung können fich dieſe verfprechen? — 

Der heilige Peirus fihreibt: Der Frauen Schmud fei nicht 
ber äußere Im Haargeflechte, in Goldgehängen oder im Anzuge 
von Klleibern, fonbern der verborgene Herjensmenfch in ber Unver⸗ 
gänglichkeit eines ſtillen und fanften Geiſtes, der vor Gott hohen 
Wexrth Hat. 1. Petr. 3, 4. Auf bdiefelbe Weiſe fagt der Heilige 
Baulus: Die Weiber follen ſich in anfländiger Kleidung mit 
Schamhaſtigkeit und Sittſamkeit ſchmuͤcken, nicht mit geflochtenen 
Haaren oder Gold ober Perlen oder koftbarem Gewande, fondern 
was fich geziemt für Weiber, die Gottesfurcht an ben Tag geben, 
bucch gute Werke, 1. Timoth. 2, 9. 10. So ermahnen die beiden 
Apoftelfürften zur Einfachheit und Sittfamfeit im Anzuge bie 
Frauen, und was diefen gilt, geht auch die Männer an. 

Wir kommen zu den Ausfprüchen ber heiligen Väter. Der 

Wiſer, Lerilon f. Prediger. U. 9 
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heilige Cyprian ſagt, daß es nur Maͤdchen, bie aller Schamhaftig⸗ 
keit bereits entſagt haben, und nur Weibern von ganz verworfenen 
Sitten zukoͤmmt, in zu gezierter Kleidung und in übertriebenem 
Putze zu prangen, und bie Reize ber Geftalt und bie Yorm des 
Körpers zur Schau auszuftellen; und er ſetzt bei, daß Perſonen, 
denen das Wichtigſte der Anzug if, gewöhnlich die Tugend 
nichts gilt. 

Der heilige Hieronymus beifeuert, daß Maͤdchen, weldhe ihr 
Haupt ſchmuͤcken, das Angeficht mit Loden zieren, auf kunſtreiche 
Welle ich zart erhalten, die Wangen mit Schminfe belegen, enge 
Aermel, Kleider ohne Halten und mit Stidereien gezierte Schuße 
tragen, daß ſolche Mädchen, da fie ſich gleichfam zum Kaufe aus: 
bieten, zu Grunde gehen, während man fie noch für Jung⸗ 
feauen hält. | 

Der heilige Auguftin fagt: Je mehr ber äußere Menſch, d. i. 
ber Körper des Menſchen, gepflegt unb geziert wird, deſto mehr 
wird ber innere Menſch vernadyläffiget. 

Tertullian hat eine eigene. Schrift über den Uinzug der Frauen 
geſchrieben. Diefer Kirchenlehrer fagt: „Der Anzug des Weibes 
ftellt fich auf zweierlei Art dar, als Puh und ale Schmuck. Bus 
nennen wir, was man bie weibliche Welt (Toilette) Heißt; Schmud 
das, was der weibliche Unflath genannt zu werden verdient. Jener 
befteht in Gold, Silber, Ebdelfteinen und Kleidern; biefer in ber 
Pflege des Haares und der Haut und jener Theile des Körpers, 
welche die Augen anziehen." — Hierauf geißelt er in feiner far 
faftifchen Weife die gewöhnlichen Gegenftände des Schmudes, naͤm⸗ 
lich Bold, Silber, Ebelftein 2c., indem er fortfährt: „Das Gold 
und Silber, bie vorzüglichiten Beftandtheile des zeitlichen Putzes, 
müſſen das feyn, woher fie find, nämlich Erde, und gewiß um fo 
ruhmwürbiger, als fie in jenen graulichen Gruben ber verfluchten 
Bergwerke durch Strafarbeit mit Thränen hervorgebracht, im Feuer 
den Namen ablegt, und alddann von der Bein zur Zierbe, von 
ber Strafe zur Ergögung, von der Schmach zur Ehre, eine ben 
Metallgruben Entlaufene, umgeftaltet wird. .. . Und auch bie 
Edelfteine, welche mit dem Golde bie Hoffart verfnüpfen, wie 
anders denn als Steine, als Kleinheiten der Erde bezeichne ich fie, 
und nur nothiwendig zur Orundlegung, zu Mauern, zu Pfeilern, 
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zur Dachung. Man reibt fie anhaltend, bamit fte ſchimmern, reiht 
fie abfichtlich nach einer gewiffen Ordnung, damit fie in's Auge 
fallen und durchloͤchert fie, damit man fie anfängen kann, und fe 
dem Golde wieber einen Kuppeldienſt erweifen. Auch aus dem 
brittifchen und indifchen Meere holt ſich die Eitelfeit das Ihrige, 
nämtich die Perle,’ die eigentlich nichts if, als eine runde ver 
härtete Warze, die fich im Innern: det Muſchel anfegt. Dies Alles 
befipen fie als Rarität, unb aus ber Fremde herbeigefchafft ; denn 
Innerhalb dev vaterlaͤndiſchen Grenzen felbft gelten diefe Sachen für 
Nichts, ja bei einigen barbarifchen Völfern werben bie Gefange 
nen, weil das Gold einheimifch und überfläffig if, mit Ketten aus 
demfelben gefeſſelt. ber bei und entflammt die Prunkſucht ben 
Werth diefee Dinge, und bie Begierde nach ihrem Beſitze wächst, 
je höher fie den Werth bed Gewünfchten hinaufſchraubt. So ger 
fchieht ed, daß man für das Meinfte ‚Echmudtäfchen ein großes 
Erbgut Hingibt,; an eine einzige Schnur reift man zehnmal hun; 
derttaufend Sefterzien ; Yandgut und Palaft trägt der zarte Raden, 
den zier lichen Ohrläppchen find die Jahredrenten eingehängt, und 
bie linke Hand laͤßt an einem jeden Finger Gold fpielen. — — 

Nun wendet fi Tertullian im zweiten Buche vom Anzug der 
Weiber zu dem, was er ben Unrath der Frauen nennt. Ex fagt: 
„Man muß das, was die einfache Reinlichkeit verlangt, nicht über 
fhreiten. Dagegen fündigen aber jene, welche die Haut falben, 
die Wangen ſchminken, die Augen mit Ruß ſchwaͤrzen. Ohne 
Zweifel mißfaͤllt ihnen die Bildung Gottes, an fich ſelbſt überfüh- 
ren und tabeln fie den Werkmeifter aller Dinge, Sie tadeln näm- 
lich, da fie verbeffern, da fie Hinzufügen, und in Wahrheit entnehmen 
fie dieſe Zufäge nur von dem MWiderfacher bed Werkmeiſters, vom 
Teufel; denn er hat ohne Iweifel berlei Erfindungen veranlaßt, 
Wie fehr iſt es ader ewerer Zucht und euerm Belenntniffe fremd, 
wie unwürdig Ift es bes chriſtlichen Namens, das Angeficht zu 
faͤlſchen, da euch. burchaus. die. Einfalt anempfohten ift; mit bem 
Geſichte zu lügen, da es euch mit der Zunge unerlaubt ifl; zu 
begehren, was nicht gegeben ward, ba Ihr bed fremden Eigenthums 
euch enthalten folt. Manche fehe ich, bie fich dad Haar färben. 
Sie halten dad, was befudelt, für Schmud. Welche Schönheit, 
die in Unflath befteht! Und dazu noch weich’ ein Schaden; denn 
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die Echärfe der Salbe bringt. oft nur Verluſt der Haare, fo wie 
fie auch den Kopfnerven ſchaͤdlich if, Der Herr fpricht: Wer aus 
euch kann ein einziged Haar weiß oder fchwarz machen? Matt. 
5, 36. Sie find diejenigen, welche Gott widerlegen; denn fie 
fagen: Sehet, wir machen aus weißem ober ſchwarzem Haare 
blondes; Die aber, welche bis zum hohen Alter leben, bemühen ſich, 
aus weißem Haare ſchwarzes zu machen. Und was für ein Heil 
verfchafft folche Laſt des Kopfpuges? Warum gebt ihr euern Haa- 
ven feine Ruhe, indem ihre fie bald aufbindet, bald herabfallen 
(affet, bald in die Höhe richtet, bald wieder zerfireut? Manche 
tragen fie in 2oden, Andere laften fie frei und ungezwungen wal- 
len. Ueberdieß heftet ihr noch, Ich weiß nicht, weiche ungeheuere 
Haargeflehte an, gleichwie ein Kopffuteral und einen Scheitel 
bedel. Wunderbar, daß man wider des Herrn Vorſchrift anftreitet; 
denn es iſt gefagt, daß Niemand feinem. Maaße etwas beifegen 
kann. Ihr aber fügt zum Gewichte noch eigens ben Kopfpuß. 
Schämt ihr euch nun nicht der ungebeuern Form, fo follet ihr 
euch der Unreinlichteit fchämen, daß ihr einem heiligen und chriſt⸗ 
lichen Kopfe die abgefchnittenen Haare eines Andern, vielleicht 
eines Kranken, eines Verbrechers und der Hölle Berfallenen anbeftet. 

Der Heilige Ehryfoftomus koͤmmt in feinen Schriften öfters 
auf den eitlen Anzug und den Gebrauch fonftiger Schönheltsmittel 
zu reden. In der achten Homilie über den erften Brief on Tis 
motheus fchreibt er: Was für eine Kleidung follen die Frauen 
haben? Ein Gewand, das fie vollfommen, ehrbar und anfländig 
bedeckt, ohne übermäßigen Aufwand, Bedenke doch einmal: Ne 
eine Hilfsbebürftige trittft bu (in der Kirche) vor Bott Hin, und 
bift mit Goldwerk und Geflecht beladen? Bift du denn zum Tanz 
gefommen? Willſt du eine Hochzeit feiern? Gedenkſt dus einem Auf: 
zug beizuwohnen ? Dort ift der Goldſchmuck, dort iſt das Flecht⸗ 
werf, dort find die Prachtgewänder am Platz; hier kann dies Alles 
zu Nichts dienen. Du bift gelommen, um zum Heren zu flehen, 
ifn um Bergebung beiner Sünden anzurufen, von ihm Verzeihung 
der ihm zugefügten Beleidigungen zu erlangen, bir feine Gnade 
wieder zu gewinnen: wozu puhef bu dich denn? Das if nicht ber 
Aufzug einer Beterin. Wie kannſt du feufzen, wie kannſt bu weis 
nen? Wie mit ausgefpannten Armen beten in foldy’ einem Auf 
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zuge? Magſt du aber auch weinen, fo wird ein Jeder über bie 
Thraͤnen lachen, bie er an bir fieht; denn eine Weinende darf nicht 
mit Gold beladen feyn, ſonſt ift es ein Boffenfpiel und eitel Blend 
wert. Was wäre es auch anders ald Boflenfpiel, wenn fich aus 
demfelben Herzen, von welchem biefer Bomp und dieſe Gefallſucht 
ftammt, Uhränen ergießen. : Weg mit all diefem Blendwerk! Gott 
laͤßt feiner nicht ſpotten. Schaufpielern und Zänzern, die auf ber 
Bühne ide Leben zubringen, ſteht das an; einem ehrbaren Weibe 
aber nimmermehr. Ahme alfo nicht die Buhldirnen nad. Durch 
ſolche Kleidung loden biefe viele Liebhaber an fi. Eben dadurch 
Haben fi ſchon Manche einen zweibeutigen Ruf zugezogen, und 
ohne ſelbſt von diefem Pomp einen Nutzen zu ziehen, Viele durch 
diefen Schein des Böfen in Schaben gebracht. Wenn aber ber 
Apoftel ſchon das: verbietet, was ein bloßed Kennzeichen des Reich 
thams if, Gold, Perlen, prachtvolle Gewaͤnder: follte das nicht 
um fo mehr von allem unnatürlichen Puhe gelten, von bem 
Schminfen, von dem Bemalen der Augen, vom affektirten Gange, 
von ber ſchmelzenden Stimme, von ben fihmachtenden, liebevollen 
Blicken, von: der wohlberechneten Tracht des Mantel und Unter 
kleides, von dem verführerifchen Gürtel, von ben netten: Schuhen? 
Aber auch eine ſchlichte Tracht kann noch weit verführerifcher fenn, 
als alles Genamnte. In geringer Kleidung kann fich oft ein 
Weib noch weit reigender machen, ald die, fo mit Gold behangen 
And. Iſt das Kleid auch von ganz dunkler Farbe, aber nah Art 
der Ballettängerinen aͤußerſt geſchmackvoll (nach ber Mode) gemacht, 
muß es da nicht noch weit verführerifcher wirken, ald alle feibenen 
Gewänder?.... Und was foll man von bem unaufhörlichen Herum⸗ 
werfen ber Augen nad) allen Seiten Hin fagen? Die Handfchuhe 
legen ſie wie Schaufpieler fo forgfältig an, daß man faft meinen 
foßlte, fie feien ‚ihnen angewachſen. Was fol man endlich von 
ihrem Gange und ihren fonftigen Eoquetterien fagen, welche mehr 
als alles Sefchmeibe dazu dienen, alle Blicke zu feffeln? Yürchtet 
ihr benn nicht, auch einmal zu hören, was ber Prophet den he 
bräifehen Weibern zugerufen hat, die fo fehr auf den Schmud bed 
Leibes bedacht waren: Statt des Gürteld wirft du mit dem Strid 
gegürtet werben, und flatt des Haarſchmuckes wirft bu einen ges 
fhorenen Kopf Haben. If. 3, 24. 
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Ueber den Gebrauch goldener Halskeiten bemerli Ehryſoſto⸗ 
mus: Nicht dazu iſt das Gold aufgefunden, daß wir bamit Das 
Ebenbild Gottes in Kriten fihlagen, fonbern daß wir Die Ketten 
bee Gefangenen löfen. Oder fol daraus keine Kette werden kön 
nen, weil ed Bold iſt? Macht denn ber Stoff die Kette: aus? 
Sei es Gold, fei es Eifen, das bleibt ſich gleich; ja die goldene 
Kette ift noch ſchwerer, als die eiferne. Was macht aber bie Laft 
jo leicht? Die Eitelkeit, die Sucht von Allen in ben Ketten geſehen 
zu werben, weflen man -füh doch vielmehr ſchaͤmen ſollte. “Daß 
dem aber fo fei, umhange nur einen mit folchen Ketien, und fchide 
ihn in bie Wüfte, wo ihn Niemand ſicht, und die Kette wird ihm 
eine drüdende Lafl. Hom. 7. in I. epist. ad Timoth. | 

Bezüglich: des Gebrauches wohlriechenber. Dinge fehreibt bers 
felbe: Was fol man zu ben foftbaren Wohlgerüchen aus Indien, 
Arabien, Verfien, zu den Kräutern und Delen, zu ben Salben unb 
zu dem Raͤucherwerk fagen, weiche. alle einen großen und unnüßen 
Aufwand erfordern? Was falbft du, o Weib, beinen Leib außer 
lich, der innerlich. voll Unreinigfeit it? Was reibſt du dich auf in 
der Sorge für diefen ſtinkenden Sach? Thuſt du nicht basfelbe, 
ald wenn Jemand Salbe auf.den Mift göffe oder Ziegelfieine wit 
Balfım -beftriche? Du Fannft, wenn du will, eine Salbe und ein 
Duftöl Haben, beine Seele zu ſalben; es kommt nicht aus. Aras 
bien, noch aus Aethiopien, noch aus PBerfien, fondern aus dem 
Himmel ſelbſt herab; es ift wicht wit Gold zu kauſen, fondern mit 
einean guten Gewiſſen und ungeheucheltem Glauben. Diefe Salbe 
faufe dir, beven Geruch über bie ganze Erde dringt. Davon dufs 
teten Die -Apoftel, von denen es heißt: Wir fürb ein Wohlgeruch. 
Hom. 2. in epist. I. ad Timoth. 

Die Männer find felbit oft auf den Putz ihrer Frauen Rol;. 
Hirrüber fagt ber Beilige Chryſoſtomus: Es ift eine Echattenfeite 
des weiblichen Geſchlechts, daß ed zu fehr den Puh diebt. Aber 
hierin thut ihr, Maͤnner, es ihnen noch zuvor, Indem ihr auf 
euere Frauen, wie auf den eigenen Schmuck ſtolz ſeid. Denn ich 
glaube nicht, daß ein Weib ſich auf fein Goldgeſchmeide fo viel 
einbitde, als. der Mann fich Hrüftet mit feinem Weihe. Nicht 
fo viel Werth. legt das Weib auf den. geldgeftidten Gürtel, als 
Ber Mann fich freuet, daß fein Weib im goldenen Schuucke prangt. 
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So tragt auch ihr hievon die Schuld, indem ihr ben Funken an- 
facht und das Feuer fchüret. Uebrigens ift die Sünde des Mannes 
größer, als die des Weibes; denn bu bift da, um das Weib in 
Ordnung ‚Ju halten. Hom. 13. epist. ad Eph. 

Um auch neuere Stimmen in diefee Sache zu hören, fo fagt 
der heilige Franz von Sales: Sei reinlich und trage keine zerriffenen 
oder ſchlechtgewordenen Kleider. Es iſt eine Geringſchaͤtzung ders 
jenigen, mit denen man umgeht, wenn man vor ihnen in Kleibdern 
erſcheint, bie ihren Widerwillen erregen. Hüte dich jedoch ſorg⸗ 
fättig vor Gitelfeit, Ziererei, Prunkſucht und albernen Moben; halte, 
dich an die Vorfchriften der Einfachheit und Befcheibendeit, bie 
ganz gewiß Die größten Zierben ber Schönheit und bie befte Ent- 
fhuldigung der Häßlichkeit find. Der Heilige Petrus und ber hei⸗ 
ige Paulus verbieten jungen Frauensperſonen bauptfächlich alle 
ungewöhnlichen Verfünftelungen des Haarpuged. Die Männer, 
welche ſchwach gerug find, an dieſer finnlichen und eitlen Albern⸗ 





heit Gefallen zu tragen, werben ihres mehr weibifchen als männ, 


lichen Charakters wegen überall verfpottet, und- bie Weiber, die 
ſich mit- folchen Gitelfeiten befaſſen, hält man nicht für fehr ſtark 
in dee Keuſchheit. Man fagt war, daß man nichts Böoſes babel 
beabfidtige; ich eribiebere aber, daß der Teufel immer Böfes im 
Sinne habe: 

Der geiftreihe Quadrupani fchreibt: Was machen fich nicht 
viefe Berfonen für Mühe, um fi zu pugen! Eine Frau nach ber 
Mode vor ihrem Spiegel Tann man vergleihen mit einem Mars 
iyrer unter den Henkern. Um ben Martyrer herum fieht man 
ſcharfe Kämme, glühende Eiſenwerkzeuge. Zaft dasfelbe ſieht man 
bei einer Frau, bie fi} ausgeſucht putzt. Beide find Martyrer: ber 
Eine des Glaubens, die Andere dei Eitelkeit. Der fromme Thomas 
Morus fagte einftend zu einem jungen Frauenzimmer, das ihre Ge⸗ 
fundheit dadurch in Gefahr fete, Daß fie, um nur nach der Mode 
recht elegant zu erfiheinen, bie Kälte der Jahreszeit nicht achtete: 
Bott würde ihnen ‚Unrecht thun, wenn er: fie nicht in bie Hölle 
ſchickte, da et ſieht, wie muthig und unerichroden fle fo viele Uns 
gelegenheiten exivagen, bloß um bem en und feinen Anhängern 


gefällig zu feyn. 
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25. Bon der Prahlerei. | 


Die Prahlerei fucht das, was man an ſich Ruͤhmliches wahr 
nimmt, Andern fund zu thun, weil man beforgt, fie möchten es 
fonft nicht genug bemerfen und bewundern, Der praßleriiche 
Menſch fpricht daher immer von feinen Verdienen, und. gar oft 
erträumt und erdichtet er fich ſolche. Es iſt biefe eine fehr ges 
fährliche Art von Stolz, weil der Menſch in Folge desſelben fich 
überfchäpt; immer nur Gutes an fich entdeckt, ja felbft Vorzüge 
ſich beilegt, bie er nicht befigt. Dadurch wird alle Seibſtkenntniß 
gehindert, und gehen durch das Streben, bei den Menſchen Lob 
und Beifall zu finden, auch bie wirklichen Berbienfte, die man etwa 
befigt, verloren. Daher mahnen die Heiligen mit allem Nachbrude 
vor dieſer üblen Gewohnheit. Johannes Klimafus fchreibt: Sage 
nie etwas, weßwegen man dich für gelehrt oder für fromm hal⸗ 
ten könnte; benn dieſes iſt ein gefährliches Ding Magk bu 
ed immerhin mit Wahrheit fagen Tönnen, und mag es fcheinen, 
«8 gereiche gur Erbauung: es ift dennoch befler zu ſchweigen; denn 
es ift einmal eine Sache, die dich betrifft, und biefes ‘genügt, daß 
du fie nicht fagen fol. Hierin mußt bu immer fehr beſcheiden 
und vorfichtig- handeln, damit bu das Gute, welches bu eiwa ges 
than haft, nicht verberbeft oder gar verliere. Der heilige Bona- 
ventura fagt: Rede niemals ein Wort, bad Anbern: zu verfichen 
gibt, du wiſſeſt Vieles, oder du befigeft Geſchicklichkeit; rühme bich 
überbaupts in Nichts; denn al dieſes Gerede iſt nicht Anders, 
als ein Wind. — Man fällt durch ſolche Auffchneidereien dem 
Nächſten oft eben fo läſtig, ald man fich felbft babei fächerlich 
macht. Denn es ift unglaublih, wie albern ein folcher Menſch 
erfcheint, ber immer fich felbfi und das Seinige lobt unb preist. 
Richt umfonft Heißt es: Eigenlob ſtinkt. Ja wirklich, ein großer, 
hoͤchſt läfliger und widriger Geſtank entfleigt bem Munde eines 
ſolchen Großſprechers. Häufig geichieht es auch, daß man ihn 
nur. lächerlich macht, und mit ihm fein Gefpött treibt. Hüte ſich 
daher ein Feder, fein eigener Lobrebner zu werden. in Anderer, 
fagt die heilige Schrift, mag dich loben, und nicht dein Mund, 
ein Fremder, und nicht beine Lippen. Eprüchw. 27, 2. Unſere 
Borfiht muß dabei um fo größer fein, da uns der Trieb nad 


Hoffart. (Hochmuth, Stolz, . Prahlerei u. f. w.) 137 


Lob fo natürlich ift umb fo tief gewurzelt in unferm Herzen ſteckt. 
Denn ohne daß wir es fühlen oder bemerken, ſetzt fich unfere 
Zunge in Bewegung und fpricht Worte, die eniweber mittelbar 
ober unmitielbar auf unfer Lab abzielen. 

Es iſt übrigens nicht: immer gerade das te, beſſen man 
fih rühmt. Die Prahlerci hat Feine andere Abſicht, als Lob und 
Beifall einzuärnten. Sie ruͤhmt ſich daher jener Dinge, mad eben 
auf Beifalt Anfpruch machen Tann. In unferm verlehrten Zeit« 
alter. wird aber gar oft auch dad Laſter zur Ehre angerechnet. 
Daher geſchieht es, Laß man fich nicht felten fogar ber fluchwuͤr⸗ 
digften Handlungen rüuͤhmt. Was Tann e3. unter Chriften noch 
Schmaͤhlicheres geben, als feiner Sünden, ſtatt ihrer ſich zu fchäs 
men, fich vielmehr zu rühmen. Und wie häufig find biefe Aergers 
nifle! De ift Einer, der fih groß damit macht, daß er im Zanfe 
feinem Naͤchſten die beleidigendſten Schimpfnamen in das Geflchs 
warf; dort ift ein Anderer, der mit feiner Unmäßigfeit, mit ben 
vielen. Räufchen, bie er fich angetrunken, mit ben Schlägereien 
und Raufersien, in. Die er fich ſchon eingelaffen, prahlt; wieder 
Andere prahlen mit igren Betrügereien, noch Andere mit ihren 
Ausichweifungen. - O was find bied für Reben! Welche Aerger⸗ 
niffe für die Menſchen, und welche, Beleidigungen für. Gott! 

Dft ſucht man durch feine Prablereien nur feinen Nuten. 
Dies geishieht, wenn man entweber feine perfönliche Geſchiclichkeit 
in gewiſſen Eünftlichen: ober gewerblichen PVerrichtungen ober bie 
vortrefflichen Eigenfchaften feiner Probufte und fonftigen Hand⸗ 
lungeartifel ungebührend und auf Koften der Wahrheit öffentlich 
enrühmt. Diefe Markifchreierei ift ebenfalls eines Chriften uns 
würdig. Oft geht. dem Nächkten: baburch auch nicht unbebeutender 
Echaben zu; denn: man entzieht ihm feine Kunbichaften und ers 
fihwert ihm dadurch fein Fortkommen. If aber auch biefes nicht 
ber Gall, fo. fühlt fidh ber andere Gewerbsgenoſſe boch wenigſtens 
feiner Meinung nach in feinem Geſchaͤfte beeinträdhtiget, auch vers 
letzt und kraͤnkt ihn das rüdfichtslofe Auftreten und Gebärden bes 
Zumftgenofien, wodurch oft der Grund zu Gehäffigkeiten und bittern 
Beinbichaften gelegt wird. Dies find Urſachen genug, ſolcher — 
ſchreienden Anpreiſungen ſich zu —— 
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26. Bon ber Rechthaberei ee bem harten Behehen 
auf feinem Urtheile. 


Auch die fogenannte Rechthaberei if ein Auswuchs bes Stols 
zes; denn ber Hoffärtige läßt fich feine Meinung nicht nehmen, 
er muß Immer Recht haben, Abgefehen, daß dieſes ſtarre Feſthalten 
der eigenen Meinung fehr oft den Nächften verlept, und ben Frie⸗ 
den mit ihm flört, iſt es auch gegen Bolt eine große Sünde, Zu 
ben Worten ber heiligen Schrift: „Widerſpenſtigkeit iſt wie die 
Sünde ber Zauberei; und nicht gehorchen wollen wie das Lafter 
der Abgötterei (1. Kön. 15, 23.)“, — bemerkt der heilige Grego⸗ 
rius: Der rechthaberiſche Menſch macht feinen Eigenfinn zu feinem 
Abgotte; denn wo er etwas unternehmen wii, flellt er benfelben 
als einen Götzen auf den Altar feines Herzens und ſeines Ver⸗ 
ſtandes, und befragt ihn, wie einſt Die Goͤtenprieſter ihre &ötter, 
was er fagen, thun ober vornehmen ſoll; feinen eigenen Ausſpruch 
betrachtet er wie ein Drafel, wie eine Stimme von Bott. Gin 
folcher Menſch kuͤmmert fih daher nicht mehr um die Offenbarung, 
nicht mehr um bie Lehre der Kirche, nicht mehr um bie Auafprüche 
ihrer Vorſteher. Iſt diefed nicht ein Fluchwürdiges Vergehen? 
Ludwig de Ponte nennt das eigenfinnige Verharren auf feinem 
Urtheile einen furchtbaren und graufamen Abgott. -Und er fährt 
fort: Wo biefer Goͤtze ift, ba if überall nur Zorn, Ned, Zwie⸗ 
tracht und Rachgierde. Er erregt immer Streitigkeiten, Ciferſucht 
und Uneinigfeit zwifchen den Höhern und Niedern; er verwirrt 
bie ganze Kirche durch Sekten, er zertrennt das Gewand Chriſti 
durch Spaltungen, felbft die Irbensgenofienichaften und frommen 
Vereine durch Parteien; er verwirrt die Staaten duch Kriege, 
die Häufer und Bamilien durch Zänfereien und Hader und ſelbſt 
dad Gewiſſen dur große, innere Stürme. Und der Heilige Ber 
nard ſchreibt: Die, welche diefen Goͤtzen anbeten, find Zerflörer 
ber @inigfeit, Weinde des Friedens, leer von Heiliger Liebe, aufge 
Maofen von Eitelfeit, felbfigefällig, groß in ihren eigenen Augen 
und fo anmaßend, daß fie, die wahre Gerechtigkeit Gottes nicht 
kennend, ihre eigene erheben. Ein anderer heiliger Lehrer, Johan 
ned Klimakus, fagt: Wer feine, gleichwohl wahre Meinung und 
Anficht Hartnädig vertheidiget, ber wird gewiß vom Teufel bazu 
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angetrieben. Der Grund davon iſt, weil man zu ſolchem beharr⸗ 
lichen Vertheidigen feiner Meinung durch nichts Anders bewogen 
wird, als durch ein allzugroßes Verlangen nach wmenſchlichem Lobe. 
Man ſtrebt mit allem Kraftauſwande, feine Anſicht geltend zu 
machen, um als weife und verſtaͤndig zu erfcheinen, um als Sieger 
su verbleiben, ober doch, um nicht für geringer als Andere ges 
halten zu werden. Und fo iſt es eigentlich der Hoffartöteufel, der 
dazu amtreibt. Die Heiligen haben ſich daher forgfältig gehütet, 
eigenfinnig auf ihrer Meinung zu verharren. So ift vom heiligen 
Thomas von Aquin befannt,: daß er in feinen gelchrten Unter 
rebungen mit Anbern nie bartnädig wiberfprechen habe, ſondern 
daß er auch die Anfichten der Andern - ruhig angehört und die 
Meinung eines eben geachtet Babe: 

Man meint oft, durch farres Feſthalten feiner Meinung. ins 
fertgefehted ‚Bertheidigen. derſelben einen Beweis von Gelehrſamkeit 
zu liefern, und ſich bei Andern Anſehen zu verichaffen. Es IR 
aber gerade bad Gegentheil ber. Hal. Wer ba, wo es erlaubt ift, 
fein Recht aufgibt, in dergleichen Streitigkeiten und Zänfereien 
ſich überwinden: Hißt und fih gurädzicht, der If ber geehrte. Denn 
Ehre iſt ed, fagt die Heilige Schrift, für ben Menfchen, vom 
Zante ſich abzufondern. Spraäͤchw. 20, 3. Wer hingegen zu uns 
beugfam Recht behalten will, der Argert Andere, weiche Solches 
bören, und wird aulegi von ihren als ein tigenfinniger, widerſpen⸗ 
fliger Kopf verachtet. 

Der. ehrwuͤrdige Ludwig be Poni⸗ rigt noch umſtaͤndlich in 
dem Vorfalle des Syrers Nanman, wie viel Schaden das Felle 
halten feines eigenen Urtheils Im Heilsgeſchäfte anrichtet. Naa⸗ 
man kam zum Propheten Elifäus,. um vom. Ausſatze befreit zu 
werden. Der Brophet wollte aber nit zu ihm hinausgehen um 
auch nieht weit ihm reden, fondern ſandte feinen Diener Giezi zu 
ihm, und ließ ihm fagen: Gehe und waſche dich fiebenmal Im Jon 
Ban, und bein Fleiſch wird wieder Die Geſundheit erlangen. Erzürnt 
forach der ſtolze Syrer: Ich Dachte, daß er zu mir herausgeben 
und vor mir ben Kamen bed Herrn ſeines Gottes anrufen und 
mis jener Hand die Stelle des Ausſatzes berühren und mich fo 
heiten würde. ind denn die like bei Damaskus, Abana und 
Pharphar, nicht beffer ale mlled Waſſer in Iirael, daß ich in ihnen 
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mich waſchen und Beil werden Eönnte? Er wandte fi alſo um 
und ging unwillig davon. 2. Kön. 5, 9. Naaman wollte in fels 
nem Eigenfinne bie rt und Weite felbft beftimmen, wie er geheilt 
werben fol, und meinte, Gott und ber Prophet müßten fidh nach 
feinem Urtheile fügen und das ihm verordnen, was er felbfl ver 
langte. Gerade fo verfährt gar oft der folge Menſch im feinem 
Eigendünfel. Er will Gott die Wege vorfchreiben, welche er ihn 
führen fol, um ihn zum Heile zu bringen. In meinem Stande, 
fagt er oft, kann ich nicht felig werben, ja, wenn ich in biefen 
ober jenen Berhältniffen wäre, koͤnnte ich leicht tugenbhaft werden. 
Ein. anderes Mal Hält er fi gegen gewiſſe Anflalten auf, bie 
Jeſus Chriſtus zu unferm Heile getroffen, insbeſonders bie Belcht 
ir ihm am oͤfteſten läͤſtig. Warum fol ich beichten? fragt er. 
Gott weiß ofnehin meine Sünden, und kann mir fie atıch ohne 
Beicht verzeihen. Allein eine folche Sprache koͤmmt von einer 
ganz ausfägigen Zunge, die in das @ift bes Stolzes getaucht If 
und raͤcht fi an dem ſelbſt, ber fie führt, am graufamften; denn 
wie Raaman, hätte er ſich auch fiebentaufendmal in ben Flüflen 
feined Vaterlandes gewafchen, die Geſundheit nicht erlangt haben 
würde, fo wirft auch bu ber Seele nach nicht gefund werden, fo 
lange du auf deiner Meinung und beinem Urtheile ftarrfinnig 
ſtehen bleibft, ungeachtet Bott etwas Anders vorfchreibt. Erſt 
nachdem Naaman von ſeinem Eigenſinne abgeſtanden und auf das 
Zureden ſeines Dieners dem nachgekommen war, was der Prophet 
ihm aufgettagen hatte, erlangte er die Geſundheit; und erſt wenn 
du erkannt haſt, Daß die Waſſer in Iſrael beſſer find, als bie dei⸗ 
nes Landes, d. h. wenn du zugibſt, daß die Kirche Jeſu beſſer 
weiß, was dir zum Heile dient, ald dein eigenes Urtheil, und wenn 
du dieſes dem Urtheil der Kirche unterordneſt, und thuſt, was ſie 
von bir verlangt, wird auch bir Geſundheit an der Seele zu 
Theil werden. i 

So fehen wir, daß das ftarre Beſtehen anf dem eigenen 
Urtheile, oder bie fogenannte Rechthaberei immer verberblich und 
ſchaͤdlich If, mag es fi dem Mitmenfchen geltend machen, oder 
gar fich fo weit vergeffen, und gegen Gott felbft auftreten. Schneis 
den wir baher auch dieſen wilden Sprößling bed Stolzes von 
unferer Seele und lernen wir unfer Urtheil der Anficht Anderer, 
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bie oft viel weifer und verftändiger, als wir. find, unterorbnen; 
wagen wir «8 in&befondere niemals, unfere vermeintliche, Weisheit 
Gott und feiner Kirche gegenüber geltend zu machen. Der De 
müthige gibt gerne nach; nur der Stolge ift voll Wiberfpruch und 
rechthaberifch bie zum Tode. Sich auch den Artikel: Eigenſinn 
8, 5. S. 351 u. f. w. > | 


27. Bon ber Ruhmſucht, Ehrſucht und Herrſchſucht. 
Mit dem Stolze find innigſt verbunden bie eitle Ruhmſucht, 
Ehrſucht und Herrſchſucht. Wir wollen von febem einzeln reben: 

I. Die Ruhmſucht IR eln ungeorbnetes Verlangen, welchem 
gemäß wir gelobt und von den Menfchen für etwas Großes ge 
halten werben wollen um des Guten willen, welches wir thun 
oder. an und Haben, es fei Leibliches oder Geiſtiges. Sie IR eine 
zügellofe Begierde, den Menfchen zu gefallen und ihnen. lieb zu 
werden, damit fie und wegen unſerer Vorzüge loben.. Die eitle 
Ehre ;ift bei allem dem fehr allgemein. Alle überfällt fie ohne Unter 
fhied, "den in Lumpen Gehülten und ben elegant Gekleideten, ben 
Schweigenden und ben Rebenden, den Baftenden und ben Eflenben, 
felbft denjenigen, ber-wiber: fie loszieht auf der Kanzel, und den⸗ 
jenjgen, ber gegen fie ſchmaͤht im Umgange, ‚oder der ſich derſelben 
anklagt im Beichtſtuhl. Hat fie Einer beflegt, fo weiß fie ihn 
barin zu fangen, daß fie ihm eine hohe Meinung von fich felbft 
um biefes Sieges willen beibringt.. Daher vergleicht. fie der heilige 
Johannes Klimakus mit einigen Vipern, die fünf Spiken ober 
Dom Haben, fo daß fie, wie man fie auch immer auf bie Erbe 
werfen mag, eine Spite aufgerichtet halten, womit fie verwunden. 
Du magft dein Leben einrichten, wie bu wilft, immer wirb bie 
eitle Ehre im mindern oder höhern Grad fidh bei dir einzuichleichen 
fuchen, jo daß ed nur Wenige gibt, die nicht manchmal von biefer 
Krankheit angefallen werben und von ihr zu leiden Haben. 

Am dieſen graufamen Feind zu bezwingen, fo erinnere bich 
jened Tages, der Alles an das Licht bringen, und wo auch alle 
Welt erfennen wird, daß bein Ruhm ein eitler, und dein Ruf ein 
falfcher war, und auf den Schein der Tugenden fich gründete O 
welche Beihämung dann für dich, wenn bu in deiner wahren Ge⸗ 
ſtalt daſteheſt, ‚und ſelbſt jene dich fchmähen, wie du es verdienſt⸗ 
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die hienieden bir unermäbet Lob ſpenden! — Dir brauchfi aber 
nicht fo weit zu gehen, und das Ziel beiner Beſchaͤmung fo weit 
hinauszurüden, es iſt oft viel näher. Denn beine Ehre vor ber 
Welt, und dein großer Ruhm kann auf hunderterlei Weife zu 
Schanden werden. Die Heute dich loben, fünnen morgen dich ſchel⸗ 
ten, weil bu etwa eine Madel in deinen Ruhm gebracht: hafl. 
Und wenn auch von bir felbft nichts gefchieht, wa8 deinen Ruhm 
befledt,, fo wechſeln gar oft die Menfchen Ihre Rolle; fle erdichten 
Dir Fehler, wenn du fie auch nicht begangen Haft, und werden aus 
Lobrednern oft fpäter beine bitterften Tabler. Darum ſuche nicht 
deinen Ruhm bei ben Menfchen, fondern bei Gott. Suche nicht 
den Menschen zu gefallen, um von ihnen Lob einzuärnten, fondern 
beftrebe dich um das Wohlgefallen Gottes. Denn wenn bu mit 
beinen Handlungen Ruhm bei den Menfchen fucheft, fo Haft bu 
deinen Lohn fchon empfangen. Daher warnt der: heilige Bernarb 
mit den Worten vor der Ruhmfucht: Sowohl bei unfern Werken 
als Reden müffen wir und wohl hüten vor eitler Ruhmſucht. 
Haben wir Acht auf uns ſelbſt, und maßen wir uns nicht an 
von Allem, was an uns ift, als die Sünde. Fliehen wir bie 
Ruhmſucht und erheben wir und nicht übermüthig; fchreiben wir 
und nichts Gutes zu, und rüßmen wir und nicht wegen unferer 
guten Werfe, noch laflen wir und anwehen von bem Winde des 
Beifalls. Die eitlen Ruhm lieben und nach ihm hafchen, mögen 
auf ihre Nichtigkeit fehauen; es möge fle betrüben, daß das gute 
Werk, welches fie, um menſchliches Lob zu aͤrnten, gethan, feinen 
Werth verloren habe. Daher fagt auch der Herr im Evangelium: 
Wahrlich, Ich fage euch, die Haben ihren Lohn ſchon empfangen. 
Matıh. 6, 2. Die Tugenden der Heiligen erliegen durch eitle 
Ruhmſucht der Herrfchaft des Teufels, fo wie Ezechias, der König, 
weil er prahleriſch den Ehaldäern- feine Reichthümer zeigte, vom 
Propheten ihren Untergang vernahm. Willſt du alle deine Tugen- 
ben vermehren, fo entziehe fie ben Augen der Menſchen. Berbirg 
ihnen deine guten Werke, bamit ihr 2ob fie nicht beflede, und 
offenbare ‚ihnen Tieber hg Sünden, damit ihr Tadel fie heile. — 
Bieled, was wir B. 5. S. 181—214 von ber eitlen Ehre fagten, 
paßt auch hieher. 

1. Die Ehrſucht if mit der Ruhmfucht nahe verwandt; 
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während fich indeß die Ruhmfucht mit gewiſſen Außern Zeichen, 
wit Lob und Beifall begnügt, und baher folche Thaten ausgeübt 
haben will, wodurch fie dieſes Weihrauches theilhaftig wird, iſt bie 
Ehrſucht mit Lob und Beifall noch nicht zufrieden, ſondern ven 
langt auch ‚höheren Rang. Sie ift die Leidenſchaft, ſich immer 
hößer zu ſchwingen. Der Ehrfüchtige IR nie mit feiner Stelle zus 
frieben. Mit Lurifer fpricht er immer: Ich will emporfleigen. Er 
ficht nicht, was unter ihm. iR; fein Blick iſt nur dahin gerichtet, 
was hößer ſteht, und biefes fieht er mit ſchwerem Herzen. Lucifer 
jah eine zahflofe Menge Engel unter ſich; aber Gott war hößer, 
als er, und dieſes machte ihn unzufrieden und betrübte ihn, und 
fo weit trieb ihn bie unbändige Ehrſucht, daß er ſprach: Dem 
Allerhöchſten will ich gleich ſeyn. Welche Berfehrtheit ! 

Dem Ehrſuͤchtigen if wenig an den Mitteln gelegen, durch 
welche er fich erheben wi, Alles duͤnkt ihm rechtmäßig, mag es 
noch fo ungerecht fen, wenn nur feine Ehrfucht dadurch befördert 
wird. Alle Schritte, die ihm hinaufhelfen, feheinen ihm gerade zu 
ſeyn, find fie gleichwohl noch fo krumm. Er faßt nur das Ziel 
in das Auge, wohin er gehen will, und kümmert fi) wenig wm 
den Weg, auf weichem er .fchreitetz ob bexfelbe krumm oder gerade 
ift, das IR ihm gleichgiltig. Seine Ehrſucht iſt ber Goͤße, bem 
er dad Net, die Gelege und Alles opfert. Vergeblich ſetzen bie 
Vernunft, die Natur, die Sreundfchaft, die Dankbarkeit ihm ihre 
Gelege entgegen; ber Ehrfücktige Hört auf Nichts mehr. Wie viele 
Eprfüchtige ſchritten über ben Leib ihres ermorbeien Vaters, indem 
er ihnen als, Stufe dienen mußte, um zum Throne, zu Würben 
und Ehren zu gelangen! 

Sallte diefes nicht Binreichen, um und Abfchen vor Dem 
wilden Auswuchfe des Stolzes, vor der Ehrſucht, einzuflöffen ? 
Ehrſucht, ruft der heilige Bernard aus, wie kannſt bu denn ger 
fallen, da. du beine Sclaven fo ſehr „peinigeft? Ausführlicher if 
hievon: gehandelt B. 5. ©. 186— 214. 

IM. Die Herrſchſucht. Diefe Leidenichaft iſt ein ungeord⸗ 
neted Verlangen, über Andere zu herrſchen und fie unter feine 
Botmäßigkelt zu bringen. Der Herrſchſucht ift feine Sünde zu 
ſchmaͤhlich, keine Grauſamkeit zu fluchwürdig, keine Liſt zu teufliich, 
wenn ſie nur dadurch ihr Ziel erreicht. Dieſe Leidenſchaft iſt viel 
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häufiger, ald man glaubt, und fegt ſelbſt den Frommen zu. Selbſt 
unter die Apoftel hat fle zur Zeit, als Chtiſtus noch in ihrer 
Mitte wandelte, und fie den heiligen Geiſt noch Nicht empfangen 
hatten, manchmal Streit verurfacht; denn es ift bekannt, baß fie 
ſich um den Vorrang firitten. Ja, was’ fäge ich, fogar in den 
Abendmahls⸗Saal hat ſich die Herrſchſucht eingefohlichen. Denn 
fie regte auch Hier unter den Süngern bie Frage an, wer unter 
ihnen der ®rößte fei, und über den:Andern herrſchen würde. Aber 
was entgegnete Chriftus, ber Herr? Er fprach: Die Könige ber 
Völker herrſchen über fie, und die über fie Gewalt üben, heißen 
@näbige; ihr aber nicht alfo, fonderti wer unter euch. ber Größte ift, 
werde wie der Kleinfte und ber Vorſteher werde wie ber Diener. 
Luk. 22, 25. 26. Hier hat Chriſtus den Unterſchied zwiſchen ben 
Heiden und Ehriften, d. h. zwiſchen denen, welche feine Schüler find, 
und jerten, welche bei ber Welt in die Schule gehen, angegeben. Das, 
was bie Menfchen biefer Welt auszeichnet und kennbar macht, {ft 
nämlich, daß fie Auszeichnung und Herrichaft fuchen, und den Bor- 
rang über Andere haben wollen; das Auszeichnende an den Juͤn⸗ 
gern Jeſu aber ift, daß fie died Alles liefen und als die Ge⸗ 
tingften untere Allen erfcheinen wollen. Dasſelbe iſt in jener 
Parabel, welche bie heilige Schrift von den Bäumen erzählt, die 
fi) einen König wählen wollten, angedeutet. Die Bäume fprachen 
zum Delbaum: Sei unfer- König. Aber: ber Delbaum antivortete 
ifmen: Sol ich meine Fettigkeit laffen, die Gott und Menſchen 
erfreuet, um befördert zu werden unter ben Bäumen? Da fprachen 
bie Bäume zum Beigenbaum: Komm bu, und ſei unfer König. 
Aber der Feigenbaum entgegnete: Soll ich aufgeben meine Säßig- 
feit und wieine fo Lieblichen Yrüchte, und hingehen, um beförbert 
zu werden unter den übrigen Bäumen? Da fprachen bie Bäume 
zum: Weinftod: Komm, und fei du unfer König. Aber der Wein 
Bod fprach zu ihnen: Sol ich aufgeben meinen Wein, der Gott 
und die Menfchen erfreut, und hingehen, um befördert zu werben 
unter den Bäumen? Da fprachen alle Bäume zum Dornbufch: 
Komm und fei du unfer König. And ber Dornbuich fprach zu 
iänen: It es wahr, daß ihr mich zum Könige machet über euch? 
So fommet und ruhet unter meinem Schatten. Richt. 9, 8-15. 
Was lehrt diefe ‘Parabel anders, als daß die wahren Jünger Jeſu, 
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welche in ben eblen Bäumen gefinnbildet find, ftatt herrſchſuͤchtig 
zu feyn, vielmehr die ihnen freiwillig angebotene Herrfchaft aud⸗ 
fhlagen, weil fie fih im Dienen glüdlicher fühlen; daß aber bie 
Kinder der Welt, die im Dornbufche angedeutet find, mit größter 
Begierde alle Aemter annehmen, ja fich felbft zu denfelben barbieten 
und in fie fih eindrängen. Es ift fein Wunder, baß bie From⸗ 
men allen Würden und Ehrenämtern ausweichen; benn bie Er⸗ 
fahrung lehrt fie, daß Sole, weiche Aemter und Würden fuchen 
und gerne annehmen, ber Gefahr fi) audfegen, ihre guten Werke 
zu verlieren. Darum trachten auch nur Welbkinder darnach, bie 
nicht Gutes an ſich Haben, und auch Feiner Gefahr fich -ausfegen, 
etwas bergleichen zu verlieren. Deßwegen fliehet die Herrfchfucht ; 
fuchet nicht groß zu werden unter den Menfchen, um nicht ein- 
ſtens klein vor Gott zu erfcheinen; gebt bie Süßigfeit des Feigen, 
baumes und den. Saft bed Weinftodes nicht Bin für ben erträums 
ten Schatten, welchen der Dornbufch verheißt, das will fagen, 
vertaufcht das felige Bewußtfeyn, bei Gott in Gnaden und Wohl⸗ 
gefallen zu feyn nicht mit dem Scheinglüd bes Glanzes, ber euch 
aus irdiſchen Würden zu Theil wird, Ya 
Flieht Aemter und Würden; 
denn fie find nichts ald glänzende Bürben. 


Artikel, 


Soffnung 


(dann auch Vertrauen, und das Gegentheil, als: Mißtrauen, 
vermeflened DBertrauen, Berzweiflung). 


1. Begriff und verſchiedene Arten ber Hoffnung, und 
von der hriftlidden Hoffnung insbefonbere, 

. Hoffen beißt im Allgemeinen ein zufünftiged Gut, zu beflen 
Erlangung man wahrfcheinliche Gründe hat, erwarten. So ver 
ſchieden die Güter find, zu deren Erwartung man wahrfcheinliche 
®ründe hat, fo verſchieden iſt auch bie Hoffnung. Sind die Güter, 

Wiſer, Leriton f. Prediger. XI. 10 
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bie man erwartet, natürliche, 3. B. eine gute Aernte, ein reicher 
Gewinn u. f. w., fo ift bie Hoffnung felbft eine natürliche; bes 
treffen aber die zu erwartenden Güter das Heil unferer Seele, fo 
- tft die Hoffnung eine übernatürliche. 

Auch die übernatürliche Hoffnung iſt wieder zweierlei, je nach 
dem fie fich nämlich auf die bloße Vernunft ober auf die Offen: 
barung, refpeftive Gnade fügt. Schon aus ber Vernunft erfennt 
nämlich der Menfch, daß die Tugend Lohn und das Lafter Strafe 
verdient. Da nun dieſes im gegenwärtigen Leben felten ber Fall 
ift, fo hofft er, daß es jenſeits gefchehen werbe. Der Menſch Hat 
überbdieß einen Trieb nach Glückſeligkeit in fidh; da biefe hienieden 
nirgends zu finden ift, fo Hofft er fie im jenfeitigen Leben. Diele 
Hoffnung ift bezüglich ber Güter, bie fie erwartet, zwar übernatürs 
lich; aber fie ftügt ſich blos auf bie Vernunft, fie iſt noch nicht 
bie chriftliche Hoffnung, noch nicht jene Tugend, von welcher bie 
Erlangung der Seligkeit abhängt. Sie ift nur übernatürlich in 
ihrer Richtung, aber nicht In ihrem Yundamente; in diefem ift Re 
vilelmehr natürlich, weil nur auf bie Bernunft fich fußend. Die 
wahrhaft übernatürliche Hoffnung, welche eine von ben brei Haupts 
Tugenden bed Chriftenthums, und zur Erlangung bed ewigen 
Lebens nothwendig iſt, ift noch viel mehr. Sie If nidht blos 
übernatürlich in ihrer Richtung oder Ihrem Gegenftande, fondern 
auch in ihrem Urfprunge und in ihrem Berweggrunde, Um es 
furz zu fagen: Die hriftlihe Hoffnung iſt eine von Gott einge: 
goffene Tugend, vermöge welcher der Chriſt von Gott mit Zuver⸗ 
fiht Alles erwartet, was er verſprochen hat, nämlich das ewige 
Leben und die nothwendigen Mittel, dasfelbe wirklich erlangen 
zu können, 


2. Schriftftellen. 

a) Was ift Die Hoffnung? — Durd bie Hoffnung wer- 
ben wir ſelig. Die Hoffnung aber, welche man flieht, ift Feine 
Hoffnung; denn was Jemand fieht, wie hofft er mehr darauf? 
Wenn wir aber dad hoffen, was wir nicht fehen, fo erwarten wir 
ed mit Geduld, NRöm. 8, 24 u. 25. 

b) Die Hoffnung ift eine Babe Gottes. — Der Gott 
ber Hoffnung erfülle euch mit jeglicher Freude und mit Frieden 
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durch ben Glauben, auf bag ihr überreich feld an Hoffnung durch 
bie Kraft ded heiligen Geiftee. Roͤm. 15, 13. 

c) Gegenftand ber hriftliden Hoffnung iR: 

a) Berzeibung der Sünden — Du gab beinen Lin; 
bern die gute Hoffnung, daß bu ald Richter über die Sünden 
Buße wirken lafleft. Weist. 12, 19. — Wende bich zu beinem 
Gott, Barmherzigkeit und Recht habe in Acht, und Hoffe auf bei 
nen Gott allzeit. Dfee 12, 6. — Ich ſelbſt bin es, ber beine 
Miffethaten tilget um meinetwillen, und deiner Sünden gebenfe 
ich nicht. Sf. 43, 25. — Onädig werde ich feyn ihren Ungerechtig- 
Keiten, und ihree Sünden binfüro nicht mehr gedenken. Hebr. 
8, 12. — Wenn Jemand gefündiget hat, fo Haben wir einen 
Fürfprecher bei dem Bater, Jeſum Ehriftum, den Gerechten. Die 
fer if die Berföhnung für unfere Sünden; boch nicht allein für 
bie unferigen, fondern auch für die Sünden ber ganzen Welt. 
4. Joh. 2,1 u. 2. CA. Pſ. 129, 7.5 Sr. 1, 16—19.; Jerem. 
3, 11—15.; Joel 2, 12—15. ; Zadar. 1, 3. u. f. w. - 

BP) Gnade zum Guten. — Du (Sehovah!) wirft fegnen 
ben Gerechten. Herr, wie mit einem Schilde Haft bu mit deinem 
guten Willen (mit beiner Gnabe) uns gekrönt. Pf. 5, 13. — 
Der Herr ift mein Licht und mein Heil: wen follte ich fürdhs 
ten? Der Herr ift der Befchirmer meines Lebens: vor wen fol 
ich zittern? Pſ. 26, 1. — Gott iſt getreu; er wird euch nicht 
über euere Kräfte verfuchen laffen, fondern bei ber Berfuchung 
auch den Audgang geben, baß ihr ausharren fönnet. 1. Corinth. 
10, 13. — Brüber, ſeid ftarf im Herrn und in ber Macht feiner 
Kraft. Eph. 6, 10. — Gott ift getreu, ber euch flärken und 
vor dem Böfen bewahren wird. 2, Theflal, 3, 3. — Wenn ihr, 
bie ihr böfe feid, euern Kindern gute Gaben zu geben wiflet; um 
wie viel mehr wird der himmliſche Vater denen, bie ihn darum 
bitten, den heiligen Geift geben. Luk. 11, 13. — Gott aber fprach: 
Laß dir meine Gnade genügen; benn bie Kraft wird in ber 
Schwachheit vollfommen. 2. Eorinth. 12, 9. — Durch die Gnade 
Gottes bin Ih, was ih bin, und feine Gnade Ift in mir nicht 
unmwirkfam geweſen. 1. Corinih. 15, 10. — Ich dankte meinem 
Gott allzeit euretwegen für die Gnade Gottes, die euch in Jeſu 
Chriſto gegeben if. 1. Corinth. 1, 4. — Bott iſt eb, ber in euch 

10* 
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fowohl das Wollen ald das Bollbringen wirkt nach feinem Wohl, 
gefallen. ‘Philipp. 2, 13. | 

y) Das ewige Leben. — Wir find Kinder ber Heiligen, 
und erwarten jened Leben, welched Gott denen geben wirb, bie 
ihren Glauben niemals von ihm abwenden. Toh. 2, 18. — Ich 
werbe in meinem Zleifche meinen Gott ſchauen; ich felbft werde 
ihn fehen, und meine Augen werden ihn anfchauen, und fein Aus 
derer: biefe meine Hoffnung rubt in meinem Bufen. Job 19, 
26 u. 27. — In den Augen ber Thoren fcheinen die Gerechten 
zu fterben, ihr Hinfcheiben wird für Betrübniß, ihr Abſchied von 
uns für Untergang gehalten; fie aber find im Frieden, und wenn 
fie von ben Menfchen Qualen erbulden, jo iſt doch ihre Hoffnung 
der Unfterblichkeit voll. Weist. 3, 2—5. — Ih bin die Aufer 
ftehung unb das Leben. Wer an mich glaubt, wird leben, wenn 
er auch geftorben iſt. Joh. 11, 25. — Laßt uns rühmen ber 
Hoffnung auf die Herrlichkeit der Kinder Gottes. Röm, 5, 2. — 
Wenn wir nur in biefem Leben auf Chriftus hoffen, fo find wir 
elenber, als alle Dienfchen. 1. Eorinth. 15, 19. — Wir banken 
Bott . . . ., Indem wir gehört haben von ber Liebe, bie ihr zu 
allen Heiligen habt wegen ber Hoffnung, bie euch im Himmel 
hinterlegt iſt. Kolofj, 1, 4. 5. — Gelobt fei Gott und ber Vater 
unferd Herren Jeſu Ehrifti, der uns nach feiner großen Barm⸗ 
berzigfelt wiebergeboren Hat zu einer lebendigen Hoffnung durch 
bie Auferſtehung Jeſu Ehrifti von ben Todten, zu einem unvers 
gänglichen, unbefledten und unverwelflichen Exbe, welches euch im 
Himmel aufbewahrt wird. 1. Petr. 1, 3—5. 

d) Unfere Hoffnung gründet fi auf Gottes Bers 
heißung und unwandelbare Treue und bie VBerdienfte 
Jeſu Chriſti. — Gott iſt nicht wie ein Menſch, daß er Lüge, 
nicht wie eines Menfchen Sohn, daß er ſich ändere. Er hat es 
gefagt, und foll es nicht thun? geſprochen, und foll es nicht Hals 
ten? 4. Mof. 23, 19. — Richt ein einziged Wort, welches Gott 
unfern Bätern zu erfüllen verheißen hat, warb zu nichte, fonbern 
Alles Fam durch die That in Erfüllung. Joſue 21, 43, — Dur 
EHriftus Haben wir Vertrauen zu Gott. 2. Corinth. 3,4. — Wir 
haben Hoffnung bes ewigen Lebens, welches Gott, ber nicht fügt, 
vor ewigen Zelten verheißen bat. Tit. 1, 2. — Laßt und uns 
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wanbelbar fefthalten am Bekenntniß unferer Hoffnung; denn ge 
treu ift, der die Verheißung gethan Hat. Hebr. 10, 23. — Set 
euere ganze Hoffnung auf die Gnade, bie euch bei ber Erfcheinung 
Jeſu EhHrifti dargeboten wird. 1. Petr. 1, 13. 

e) Ermunterung zum Bertrauen auf Bott. — Vers 
trau auf Gott, fo wird er fich deiner annehmen; gehe den rechten 
Weg, und hoffe auf ihn... Die ihre ben Herrn fürchtet, vers 
trauet auf ihn, fo wird euere Belohnung nicht ausbleibenz bie 
ihr den Herrn fürchtet, Hoffet auf ihn. Stra 2, 6-10. — Es 
hoffen auf dich, bie deinen Namen kennen. Denn bu verlaffeft 
nicht, die dich ſuchen, o Herr! Pi. 9, 11. Geſegnet ber 
Menſch, ber fein Vertrauen auf den Herrn ſetzt, und deſſen Zus 
verfiht der Herr iſt. Jerem 17,7. — Wenn unfer Herz une 
nicht beftraft, fo Haben wir Zuverſicht zu Gott. 1. Joh. 3, 21. — 
Laßt und mit Zuverfiht Hinzutreten zum Throne ber Gnade, das 
mit wir Barmherzigfeit erlangen und Gnade finden, wenn wir 
Hilfe nöthig Haben. Hebr. 4, 16. — 

f) Bon den ber Hoffnung entgegengefepten Seh» 
lern. — Wehe ben verzagten Herzen, bie auf Gott nicht vers 
trauen, und barum auch nicht gefchirmt von ihm werden. Sirach 
2, 16. — Warum bit du fo traurig, meine Seele, und warum 
betrübeft du dich? Hoffe auf Gott! Pf. 41, 12. — Meine Miffes 
that ift größer, al8 daß ich Verzeihung verdiente. 1. Mof, 4, 13. 
— Ro ift euer Vertrauen? Warum feld ihr fo furchtfam, ihr 
Kleingläubigen? Matt. 8,26. — Sprih nicht: Ich habe wohl 
gefündiget; aber was tft mir Leides widerfahren? Denn ber Höchfte 
ift ein langmüthiger Vergelter. Sirah 5, 4. — Wer feib ihr, 
baß ihre den Herren verfuchet? Judith 8, 11. — Wenn ber Herr 
bas Haus nicht bauet, fo arbeiten die Bauleute umfonft. Bi. 
126, 1. Vertrauet nicht auf Fürften, auf Menfchenkinder, bie 
nicht helfen können. Pf. 145, 2. 3. — 


3. Audfprücde der heiligen Väter. 
Um fo feftee wird die Hoffnung begründet, je Schwereres 
Jemand für Gott erbuldet hat. Der heilige Gregor, der Große. 
Unfere Hoffnung ift fo gewiß, als wäre bie Sache fchon 
pollendet. Wir fürchten nichts wegen bed gegebenen Verſprechens; 
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denn bie Wahrheit Kann weder beirügen, noch betrogen werben. 
Der heilige Auguftin. 

Nimm die Hoffnung hinweg, und bie ganze Menfchheit vers 
fait in Kälte. Nimm die Hoffnung hinweg, und alle Künfte und 
alle Tugenden hören auf, Warum ſoll fi ber Schiffer dem 
Meere anvertrauen, wenn er Feine Hoffnung auf Gewinn hat? 
Warum fol der Krieger in den Kampf gehen, wenn er feine Hoff 
nung auf den Eieg hat? Warum foll der Landmann ben Saamen 
auöftreuen, wenn er feine Aernte Hoffen darf? Warum fol ber 
Ehrift an feinen Erlöfer glauben, wenn er auf bie ewige Glüd- 
feligfeit nicht hoffen darf? St. Zeno. 

Die Hoffnung auf den Lohn ift ber — in der Arbeit. 
St. Hieronymus. 

Wer nicht hofft, daß er von ſeinen Thaten — Rechenſchaft 
geben muͤſſen, ber wird die Tugend gewiß verlaſſen, und aller Bo8- 
heit nachjagen. Chrysost. in 1. Thessal. 4, 12. 

Mögen Andere auf Anderes vertrauen: der Eine vielleicht auf 
feine Kenntniffe, der Andere auf bie Lift der Welt; diefer auf ben 
Adel feiner Geburt, jener auf feine Würde, ein dritter auf irgend 
eine Eitelfeit. Wegen beiner, o Gott! habe Ich Alles für Schaden 
gehalten, und ich erachte es für Koth, weil bu, o Herr, meine Hoffnung 
bit. Es Hoffe, wer will, auf die Ungewißheit irdiſchen Reichthumes ; 
ich hoffe ohne dich, o Bott, nicht einmal auf den nöthigen Lebens⸗ 
unterhbalt, indem ich vertraue auf bein Wort, in welchem ich Alles 
von mir geworfen: Euchet zuerft das Reich Gottes und feine Ge⸗ 
rechtigfeit, fo wird euch dieſes Alles zugegeben werden. Wenn mir 
Belohnungen verſprochen werben, fo hoffe ich darauf, wenn ich fie durch 
dich erhalten ſoll; wenn ſich Kämpfe gegen mich erheben, wenn die Welt 
wüthet, wenn ber Boshafte knirſcht, wenn felbft das Fleiſch gegen ben 
Geiſt verlangt; ich werde auf dich Hoffen. Brüder, dieſes Wiffen ift Leben 
aus dem Glauben, und fein Anderer Tann aus Meberzeugung fpres 
hen: „Du, Herr, bift meine Hoffnung," — als wer im Innern 
überzeugt ift durch den Geiſt, daß, wie ber Prophet ermahnt, er 
feine Gebanfen auf den Herrn richte, wohl wiſſend, daß biefer ihn 
ernähren wird, nach ben Worten bed Apofteld: AN’ euere Sorgen 
werfet auf ihn; denn er forgt für euch. Wenn wir diefes wiffen, 
warum zögern wir, abzuwerfen alle elenden, eiteln, unnuͤtzen, ver⸗ 
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führerifhen Hoffnungen, und dieſer einzigen, fo feften, fo vollkom⸗ 
menen, fo feligen Hoffnung mit ganzer Ergebung bed Herzens, 
mit allem euer bed Geiſtes anzubängen? Wenn bem Herrn etwas 
unmöglich, wenn ihm etwas ſchwer if, fo fuche bir einen Andern, 
auf welchen bu Hoffen kannſt. S. Bernard. serm. 9. in psl. 90. 

Fürchte fo den Herrn, daß du auf feine Barmherzigkeit hoffeft. 
S. Augustin. in Enarrat. in Psl. 146, 

Was Ift verzweifeln anders, als Gott ſich vergleichen? Denn 
wer von Gott feine Berzeihung hofft, der merkt nicht, baß bie 
Güte Gotted mehr vermöge, als feine Sünde, Denn würde er «6 
fühlen, baß Gott mehr gut, als er böfe if, fo würde er von bem 
befiern Gotte die Gerechtigkeit erwarten, bie er in fich nicht findet. 
Er Hat darum Mißtrauen, weil er nicht fühlt, daß bie Güte bes 
höchfien Gutes größer iſt, als feine Bosheit; ber habe aber Miß⸗ 
trauen, welcher fo große Sünben begehen kann, als Gottes Güte 
fih erfiredt. Da aber Niemand diefes kann, fo hoffe auf den 
Beſſern, wer für fi) Boͤſes fürchtet. Der heilige Auguftin in dem 
ihm zugefchriebenen Buche: De vera et fals. poenit. 

O überaus erbärmlicher Judas! Nachdem er das Verbrechen 
bed Verrathes begangen, beging er das noch fchwerere der Ber 
sweiflung. St. Fulgent. 

Gib deine Hoffnung nit aufl Zitterfi du vielleicht, weil 
irdiſche Reiche untergehen? D das fet ferne! Es if bir ja ein 
himmlifches Reich verheißen, auf daß bu mit ben irbifchen Reichen 
nicht untergehefl. St. August. serm. 29. de verb. Domin. 

Wie der Helm ben vorzüglichften Shell ded Körpers, das 
Haupt, ringsum ſchuͤtzt und ſchirmt, fo fichert die Hoffnung unfere 
Seele, damit die feindlichen Angriffe in biefelbe nicht einzubringen 
vermögen. St. Chrysost. hom. 9. in 2. Thessal. 

Drei Dinge find es, worauf meine Hoffnung fich flüget: “Die 
Liebe defien, ber an Kindesſtatt angenommen; bie Wahrheit befien, 
ber die Verheißung gegeben; bie Allmacht beffen, ber die Belohns 
ung verleihen will. St. Bernard. 


4 Geſchichtliches. 


Bon Abraham fagt die Heilige Schrift, daß er wider bie 
Hoffnung an bie Hoffnung glaubte. Er zweifelte nicht an ber 
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Verheißung Gottes aus Mißtrauen, fonbern er war ſtark im Blau; 
ben, und gab Gott die Ehre, da er volllommen überzeugt war, 
baß berfelbe, was er immer verfprochen, auch zu thun vermöge. 

Als David mit dem Goliath in den Kampf ging, brüdte er 
fein Vertrauen auf ben ‚Beiftand Gottes in ben Worten aud: Du 
fommft zu mir mit Schwert, Spieß und Schild; ich aber fomme 
zu dir im Namen bed Herrn ber Heerſchaaren, des Gottes ber 
Schaaren Iſraels, bie du verhöfnt Haft heute, Der Hert wird 
dich in meine Hand geben; ich werde dich fchlagen, und dein Haupt 
dir abbauen. 

Als den Tobias feine Gemahlin und feine Verwandten in 
feiner Blindheit verfpotteten und zu ihm ſprachen: Wo ift jet 
deine Hoffnung, für welche du Almofen gabft und Tobte begrubefl 
tadelte er fie und fagte: Redet doch nicht ſo; wir find ja Kinder 
ber Heiligen und erwarten jenes Leben, welches Gott denen geben 
will, bie im Vertrauen zu ihm und im Glauben an ihn nicht wanken. 

Die Mutter der Machabbäer, welche auf einmal ihrer fieben Söhne 
beraubt wurde, ertrug dieſen Verluſt ftandhaft wegen der Hoffnung, 
bie ſie auf Gott ſetzte. Sie ermunterte fogar ihre Söhne zur helden⸗ 
müthigen Hingabe ihres Lebens für Gott, und fprach befonders zu 
ihrem jüngften Finde: Bürchte dich nicht vor dieſem Henfer, fons 
bern fei würbig beiner Brüder und nimm freudig den Tod an, bas 
mit ich dich in ber Erbarmung, bie wir erwarten, mit deinen Bruͤ⸗ 
bern wieder finde. 

Ludwig de Ponte Hatte ein fo kindliches Vertrauen zu Gott 
wie nur immer ein guter. Sohn zu feinem lieben Bater haben fonnte; 
daher zweifelte er nie an dem guten Ausgang feiner Unternehmuns 
gen; nie fürdtete er ein Uebel. Oft Körte man ihn fagen, baß 
gerade dasjenige, was Andere muthlos mache, wie bie menfchliche 
Schwachheit und unfere Sünden, ihm, wenn er auf die Güte Gottes 
hinblide, ber er fih und all das Seinige täglich empfehle, ein neuer 
Grund zum Vertrauen fei. Ya, rief er aus, glaubt ed mir, je weni⸗ 
ger man fich felbft trauen darf, defto größer muß unfer Bertrauen 
zu Gott fein. 

Ad Wenzeslaus, König von Böhmen, völlig aufs Haupt ge 
fhlagen, und er felbft in Gefangenfchaft gerathen war, fragte man 
ihn: welche Gedanken und Gefühle er wohl jept Hätte. Der König 
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antwortete, er fei noch zu feiner Zeit ruhiger, und nie fei ihm 
befier zu Muthe geweſen, ald eben jetzt; denn, fuhr er fort, fo lange 
ich durch menfchliche Hilfe gefichert war, hatte ich faft nicht Zeit 
an Gott zu benfen; jebt aber, da ich berfelben beraubt bin, denfe 
ich ſteis nur an ihn; ich feße auf Ihn ganz allein mein Bertrauen, 
und Hoffe, daß er mich auch nicht verlaflen werbe. 

Arnulph, ein großer Staatsmann unter dem fränfifchen Könige 
Klothar 11. und fpäter Biſchof von Metz, befchäftigte ſich einmal 
mit dem Gedanken, ob ihm Gott wohl bie Sünden feiner Jugend 
völlig verziehen habe. Die Ungewißheit hierüber entzog feinem 
Herzen einige Zeit alle Rufe und allen Frieden. Bertieft in biefe 
ihm Angfligenden Gedanken ging er eined Tages zu Meb über bie 
Mofel-Brüde, ftand plöglich ſtille, zog einen Ring vom Binger, 
und warf ihn In den Fluß mit ben Worten: Wenn ich biefen Ring 
wieder erhalte, will ich glauben, daß mir meine Sünden verziehen 
find. Es verging eine geraume Zeit, ohne daß Arnulph Erhörung 
gefunden zu haben ſchien; endlich fand ſich ber Ring im Bauche 
eined ihm gebrachten Fiſches. So wunderbar erfüllte Gott dem 
Arnulph feine Hoffnung auf Berzeihung feiner Sünden. 

Der heilige Karl von Borromäus pflegte zu fagen: Man muß 
zwar immer das Beßte Hoffen, aber auch das Beßte thun; denn 
wer nicht für den Himmel arbeitet, ber hofft ihm vergebend zu 
erlangen. 

Als einftens ber Heilige Hadrianus noch ald Heide bem gräßs 
lichen Schaufpiele gegenwärtig war, wie einige Ehriften gemartert 
wurben und ihre bewunderungswürbige Standhaftigfeit ſah, fragte 
er: was biefe Leute für ihre Qualen für einen Lohn erwarteten. 
Einer aus der Zahl der Schlachtopfer erwieberte ihm: Wir Hoffen 
von Gott jene Seligfeit zu erlangen, die alle menfchliden Be 
griffe weit überfleigt, die er aber allen jenen zuverfichtlich geben 
wird, bie ihn lieben, Diefe Worte machten auf Habrian einen fo 
tiefen Eindrud, daß er ungefäumt ein Chrift wurde und für den 
Namen Jeſus fein Blut vergoß. 


5. Bilder und Gleichniſſe. 


Wie das Epheu einen Pfahl Haben muß, an welchen es fich 
rankt, und daher in Ermanglung eines andern Halipunktes jelbft 
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an den Mauern Hinauffriecht; fo bedarf ber Menſch in den Müßs 
feligfeiten dieſes Xebend der Hoffnung als einer Stüge, um aufrecht 
fih zu erhalten. 

Wie ben Krieger Die Hoffnung auf ben Sieg zur Ertragung 
aller Strapazen anfeuert; fo fol auch uns bie Hoffnung und Aus⸗ 
fiht auf ben Triumph im ewigen Leben zum ftandhaften Ausharren 
in dieſen irdiſchen Mühfeligfeiten ermuntern. 

Wie der Anker das Schiff fefthält, daß es nicht von ben 
Fluthen forigerifien wird; fo erhält auch bie Hoffnung den chriſt⸗ 
lichen Dulder in den Stürmen biefed Lebens aufrecht. 

Wie diejenigen, welche auf Elephanten Jagd machen, die Bäume 
bis auf ein Kleines durdhfägen, an welche fich diefe Thiere anzulehnen 
pflegen, und fle dann, wenn fie ſich an bie burcdhfägten Bäume an⸗ 
iehnen, ſammt biefen umfallen, und fo gefangen werben; alfo pflegt 
es jenen Menfchen zu ergehen, die auf irbifche Dinge ihr Bertrauen 
feßen ; bie Hinfälligkeit derfelben gereicht auch Ihnen zum Verderben. 


6. Grundſaätze und Sprüde, 


Wenn bem Kalfer Marimillan II. etwas Widriges gemeldet 
wurbe, pflegte er bloß zu fagen: Ich vertraue auf Gott, ex wirb 
es fchon recht machen. 

Als Thales einftens gefragt wurde, was allen Menſchen am 
meiften gemeinfchaftlich fei, antwortete er: Die Hoffnung; denn biefe 
hätten auch jene, bie fonft nichts befäßen. 

Als man ben Bias fragte, was im menfchlichen Leben ber 
füßefte Troſt fel, gab er zur Antwort: Die Hoffnung. 

Man fol immer das Beflere hoffen; das Schlimme kommt 
von felbft. 

Wenn bie Hoffnung nicht wär’, fo lebte Ich nicht mehr. 

Dum spiro, spero, d. h.: Man muß hoffen, fo lange man lebt, 

Capta avis est pluris, quam mille in gramine ruris, b. h. 
Ein Vogel in der Hand iſt befler, als taufend auf dem Dach. 

Wer viel hofft Cin irdiſchen Dingen), wird viel getäufcht. 

Hoffen und Harren macht Manche zu Narren. 

Der Dichter Ovidius läßt fich alfo über die Hoffnung vernehmen: 

Haec Dea, cum fugerent scelerstas Numina terras, 

In Diis invisa sola remansit humo, 
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Haec facit, ut fossor vivat quoque compede vinctus 
Liberaque a ferro crura futura putet. 

Haec facit, ut, videat cum terras undique nudas, 
Naufragus in mediis brachia jactet aquis. 

Saepe aliquem solers medicorum cura relinquet 
Nec spes huic vena deficiente oadit. 

Carcere dicuntur clausi sperare salutem, 
Atque aliquis pendens in cruce vota facit. 


7. Rähere Erörterung und Beſtimmung ber hriflichen 
Hoffnung. 

Wir haben gefagt, die chriftliche Hoffnung ſei eine von @ott 
eingegoffene Tugend, vermöge welcher ber Ehrift von Gott mit 
Zuverficht, um ber Verdienfte Jeſu Willen, Alles erwarte, was er 
verfprohen hat, nämlich bie ewige Btüdfeligfeit, und bie noth⸗ 
wendigen Güter, dahin gelangen zu fünnen. Diefe Begriffe find 
näher zu entwideln. 

Die chriftliche Hoffnung wird eine Tugend genannt. Die 
Tugend ift überhaupts die Fertigfelt, etwas Gutes zu thun. Weil 
nun bie Hoffnung eine Gemuͤthsſtimmung iſt, wobel man bad Herz 
auf Bott gerichtet Hat, und weil dann biefe Gemüthöftimmung in 
ſich durch verfchiedene Uebungen, und vorzüglich burch einen ber 
ſtaͤndigen Hinblid auf Gott erhalten werden muß, wenn man fe 
nicht wieder verlieren will, fo Heißt die Hoffnung eine Tugend. 

Es Tann fi} aber der Menſch bie chriftliche Hoffnung nicht 
felbft geben. Er Hat ja überhaupts ohne die Gnade, aus fich ſelbſi 
nichts Gutes; am allerwenigften eine ber Haupt» Tugenden, wie 
es die Hoffnung iſt. Wie ber Glaube, fo iſt auch bie Hoffnung 
eine von Gott eingegoffene Tugend, d. h. man hat bie chriftliche 
Hoffnung nicht aus fih, fonbern von Gott empfangen; daher fagt 
ber heilige Petrus: Hochgelobt fei Bott, ber Vater unferd Herrn 
Jeſu Chriftt, der und nach feiner großen Barmherzigkeit wiebers 
geboren hat zur lebendigen Hoffnung. 1. Betr. 1, 3. 

Bermöge der chriftlichen Hoffnung erwartet man von Gott 
u. ſ. w. Hoffen Heißt alfo erwarten; men erwartet aber baß, 
was man noch nicht hat, etwas Zukünftiges; denn mit bem Beſitze 
hört die Hoffnung auf. Daher gibt es im Himmel Feine Hoffnung 
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mehr. Der Ehrift erwartet aber gemäß feiner Hoffnung das, was 
er noch nicht Hat, nicht von fich felbft, auch nicht von einem andern 
Menfchen, fonbern von Gott. Dadurch unterfcheibet ſich bie chrift 
liche Hoffnung von einer menſchlichen Erwartung. 

Was erwartet indeß ber Ehrift, oder was iſt Gegenftand feiner 
Hoffnung? Die Erfüllung der BVerheiffungen Gottes. Bermöge 
beffen iſt vorzüglicher Gegenftand ber chriftlichen Hoffnung dad ewige 
Leben; dieſes hat uns Gott durch Jeſus Chriſtus verheifien, und 
um ed und geben zu Tönnen, hat er feinen eingebornen Sohn In 
bie Welt geſchickt. Nebft dem ewigen Leben ift aber Gegenftand 
ber chriftlichen Hoffnung Alles, was zur Erlangung ber ewigen 
Seligkeit nothwendig if. Dem gemäß bürfen wir vermöge ber 
chriſtlichen Hoffnung erwarten Verzeihung nnferer Sünden; benn 
biefe fchließen vom ewigen Leben aus; fernerd auch Die nothwen⸗ 
bige Gnade; denn ofne diefelbe wäre es unmöglich, fein Heil zu 
wirfen. Der Chrift darf überbieß auch die zu feinem Heile bienlichen 
Mittel, in fo ferne fie nämiich zur Erreichung bed höchften Gutes 
erforderlich find, Hoffen. Der gläubige Chriſt darf daher auch ers 
warten, Gott werde ihn ben nöthigen Lebensunterhalt finden laffen, 
weil das Gegentheil ihn zur Verzweiflung, und daher zum Berlufte 
bed ewigen Lebens bringen koͤnnte. Gott hat und in der That 
auch bie zeitlichen Güter, in fo ferne fie und unumgänglich noth⸗ 
wendig find, verheiffen. Wenn Einige fie dennoch nicht finden, 
fo wird dadurch diefe Verheiſſung Gottes ebenfo wenig entkräftet, 
als jene andere Berheiffung, vermöge welcher er und das ewige 
Leben verfpricht, dadurch, daß Miele nicht felig werden, zur Täufch 
ung wird. Dieß muß man aber babei fefthalten, baß zeitliche Güter 
nur in fo ferne, als fle zur Erreichung des ewigen Heiles erforbers 
lich find, gehofft werben dürfen. 

Die angedeuteten Güter hofft der Chriſt von Gott nicht, weil 
er ſie verdient, fondern um Chrifti willen. Allerdings werben 
gute Werke erforbert, wenn wir felig werden wollen; allein bie 
chriſtliche Hoffnung fleht nicht auf das, was ber Menfch thut, 
fonbern auf dad, was Gott um unferd Heiled wegen gethan hat. 
Die Berbienfte Jeſu Chriſti und bie Verheiffungen Gottes, feine 
Treue, Güte und Allmacht find der Grund, warum wir uns bie 
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ewige Seligfeit zu Hoffen geirauen, und eben baburch wird bie 
chriſtliche Hoffnung wahrhaft übernatürlich. 

Die chriſtliche Hoffnung erwartet dieß Alles mit Zuverficht; 
d. h. ficher und gewiß, und fchließt baher allen Zweifel und alles 
Bedenken aus. Eben bewegen, weil fie fi auf die Berheiffungen 
Gottes und die Berbienfte Jeſu Chriſti übt, fo zweifelt fie nicht: 
in ihrer goͤttlichen Grundlage beſteht auch ihre Feſtigkeit. reis 
lich ber einzelne Menfch weiß ohne befondere Offenbarung Gottes 
nicht, ob er felig werden wird; allein dieß benimmt ber Gewißheit 
feiner Hoffnung nichts, weil nicht das eigene Verdienſt, fondern 
Gott der Grund feiner Hoffnung if. Daß Gott den Willen hat, 
ihn felig zu machen, barf und muß ber Ehrift mit Gewißheit hoffen; 
freilich etwas Anderes ift es, ob er immer den Willen hat, das zu 
thun, was Gott von feiner Seite fordert, um ihm bie Seligfeit 
wirklich zu geben. In biefer Beziehung fchließt die Hoffnung bie 
Furcht nicht aus. Aber die Gewißheit ift und bleibt auf Seite 
Gottes; die Furcht Hingegen Fömmt von uns. 


8. Unterſchied zwifchen Glaube und Hoffnung, 


Glaube und Hoffnung greifen fehr innig in einander, aber 
fie find nicht ein und basfelbe. Der Glaube iſt bie Grundlage, 
auf welcher die Hoffnung ruhe. Der Glaube macht, baß wir 
die ewigen Güter zu erfennen anfangen; er zeigt und Ihre Gewiß⸗ 
beit und ihren Werth; er überzeugt und von ber Allmadht und 
Güte bedienigen, der diefe Güter verheißt; die Hoffnung hingegen 
erwartet dieſe Güter. Sie iſt es, die mitten unter den Zerſtreu⸗ 
ungen und Berisierungen biefed Lebens das Herz fortwährend zu 
diefen Gütern hinwendet, bie ber Glaube zeigt, und bie es durch 
das heilige Verlangen, fie zu befien, zu benfelben hinaufhebt. 

Der Glaube, fagt der Heilige Bernard, verfichert und, Gott 
bereite feinen treuen Dienern eine Seligfeit, die weit über all unfere 
Begriffe geht. Die Hoffnung ſpricht: Mir hat Gott diefe Seligfeit 
bereitet. Der Glaube fagt: Bott kann mich felig machen, wenn 
er wil. Die Hoffnung ſpricht: Er will es, und ich werde felig 
werben, wenn ich feine Gnaden benüge., Der Glaube zeigt mir Gott 
als getreu in feinen VBerheißungen, voll Güte gegen biejenigen, 
welche auf ihn Hoffen und ihn fuchen. Die Hoffnung ermuntert 
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mich, ihn aus ganzem Herzen zu fuchen, und mit feſtem Bertrauen 
die Wirkungen feiner Güte an mir und bie Erfüllung feiner Ber: 
heiffungen zu erwarten. 

Die Hoffnung iſt alfo gewiſſermaſſen die Anwendung bes Glaus 
bend auf fich ſelbſt. Daher ift die Hoffnung ohne Glauben nicht 
denkbar. Schon unter Menichen findet basfelbe ftatt; denn wenn 
ih von irgend Jemand etwas hoffe, jo muß ich zuvor an bie Wahr; 
haftigkeit feines Verſprechens glauben; wen ich aber feinen Glauben 
fchenfen kann, von dem werbe ich auch nichts Hoffen. Eben deß⸗ 
wegen ift der Glaube bie Duelle, aus welcher die Hoffnung enifteht, 
und biefe felbft wird um fo zuwerfichtlicher fein, je fehler jener iſt; 
daraus ift von felbft Far, daß berjenige, welcher nichts glaubt, 
eigentlich auch nichts a fan. Die Ungläubigen haben feine 
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9, Worauf fih die Hoffnung gründet. 


Unfere Hoffnung gründet fi auf Gott, nämlich auf feine 
Verheiffungen, feine Treue, Güte und Allmadht, und dann auf bie 
Verdienſte Jeſu Ehriftt. 

Die Güter, die wir Hoffen, find unendlich groß und erhaben, 
fie überfteigen alle menfchlichen Begriffe; allein Gott Hat fie ver 
heiffen, und nicht einmal, fondern unzählige Male; öfters fogar 
feine Berheifiung mit einem Eibe beftegelt. Daran, baß bie Bers 
heiffungen gegeben worden, bürfen wir alfo nicht zweifeln; es frägt 
fih nur, ob wir auf Gottes Wort und verlaffen bürfen. Und 
warum fol man biefes nicht? Bott iſt ja allmädhtig; es fehlt ihm 
alſo nicht an Macht, fein Berfprechen zu Halten; er ift nicht in 
ber Lage der Menichen, bie wohl auch Manches verfprechen, es 
aber darnach nicht geben können, wenn fie auch wollten, weil 
ifnen das Bermögen bazu fehlt. Gott kann Alles, was er 
wid. Durum fpricht er felbft beim Propheten: Wenn ed dem 
Volke in feinen Augen ſchwer wird fcheinen, follte es dann auch 
in meinen Augen fchwer fen? Zadar. 8, 6. Und zu Maria 
fprach der Engel: „Bei Bott ift fein Ding unmöglich." Und ber 
heilige Paulus ruft in ber Betrachtung ber Allmacht Botted aus: 
Dem, ber überfchivenglich mehr thun kann, ald wir bitten und vers 
ftehen, ihm fei Ehre. Eph. 3, 20. — Bott iR auch wahrhaftig, 
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er will geben, was er verfprochen Hat. Menfchen verfprechen etwas, 
was fie nachher nicht geben wollen, wenn fie auch koͤnnten, weil es 
fie entweder fpäter reuet, ober weil fie fchon bei ihrem Verſprechen 
nicht mit ber Wahrheit umgehen, fonbern betrügen. Gott tft nicht, 
leſen wir in ber Heiligen Schrift, wie ein Menfch, daß er Tüge;.. 
er hat es gefagt, fol er ed nicht thun? Er hat es gerebet, fol er 
ed nicht volzichen? 4. Mof. 23, 19. Es ift die Hoffnung bes 
ewigen Lebens, fagt der Apoftel Paulus, welches Gott, der nicht 
fügt, vor ewigen Zeiten verheißen bat. Tit. 1,2. Selbſt ber Un- 
bank und Unglaube vieler Menſchen ift nicht im Stande, feine 
Berheiffungen aufzuheben. Wenn wir auch nicht glauben, fagt ber 
heilige Paulus, er bleibt fich getreu; denn er kann fich nicht felber 
verläugnen. 2. Timoth. 2, 13. Und wiederum: Wenn auch Einige 
nicht glauben, follte ihr Unglaube Gottes Treue aufheben ? 
Das fei ferne. Röm. 3, 3. So treu und wahrhaft iſt Gott 
in feinen Verheiſſungen, fo gewiß wirb er geben, was er ver 
fpricht, daß er eher aud Steinen Menſchen erfchaffen wuͤrde, 
welche die Seligkeit erlangen, wenn ſich bie Menſchen berfelben 
unmürdig machten, als daß er feine Berheiffungen nicht zum glors 
reichen Ende führte. Wohl verfprechen die Menfchen Manches, was 
fie geben können, und im Augenblide, ba fle e8 verfprechen, find 
fie auch Willens, es feiner Zeit zu geben; allein nachher werben 
fie anderer Gefinnung, und geben es nicht mehr. Gott if nicht 
fo veränderlich, denn er ift unwandelbar. Der heilige Paulus fchreibt: 
Als Gott den Erben ber Berheiffung die Unmwanbelbarfeit feines 
Rathſchluſſes überfchwenglich beweilen wollte, fügte er einen Eid 
hinzu, fo daß wir bucch zwei unwandelbare Dinge, wobei Gott 
unmöglich lügen kann, einen feften Troft haben. Heb. 6, 17. 18. 
Was läßt fich noch mehr fagen? Allerdings verdienen wir biefe 
Güter nicht, und koͤnnen fie auch nie verdienen. Aber fie werben 
und nicht gegeben wegen unferer Berbienfte, fondern In Folge der 
Güte Gottes, und bamit Gott feine Güte an uns zeigen kann, 
hat. er und feinen eingebornen Sohn gefendet. Lind Hier Haben 
wir den zweiten Grund, worauf fich unfere Hoffnung ftüßt, nämlich: 

Die Verdienſte Jeſu Chriſti. Unſer göttlicher Erloͤſer Hat uns 
Gnade verdient; durch ihn kommen wir zum Vater. Durch ihn 
erhalten wir Alles, was wir begehren. Er iſt unſer Vermitiler, 
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unfer Fürfprecher beim Vater; ex hat und Macht gegeben, Kinder 
Gottes zu werben; Alles koͤmmt und durch ihn; er ift unfere Gerech⸗ 
tigkeit, unfere Heiligung, unfere Rechtfertigung; er macht und zu 
Gliedern feines Leibes. Wenn aber er, der Eingeborne bed Vaters 
und rechtfertiget: wer kann und dann verbammen? Darum fagt ber 
Apoftel: „Wer wird die Auserwählten Gottes anklagen? Gott, 
bee ſie gerechtfertiget hat? Wer iſt es, ber fie verdammt? Chriftus 
Jeſus, ber geftorben ift, der auferftanden ift 9 ber zur Rechten Gottes 
figt? der auch fürbittet für und? Er, ber feines eingebornen Sohnes 
nicht geſchont, fondern ihn für uns hingegeben hat, — wie follte er 
und nicht Alles mit ihm gefchenkt Haben?" — Jeſus theilt und ben 
Werth feines Blutes und feiner Berdienfte mit; fo gering alfo unfere 
Werke an und für fich fein mögen, fo befommen fie in der Ber 
einigung mit ben Berbienften Jeſu Chriſti — einen 
himmliſchen Adel und hoͤhern Werth. 

Im Hinblick auf dieſen feſten Grund — Hoffnung laßt 
uns jede Verſuchung überwinden. Ahmen wir nad das Beiſpiel 
des Heiligen Bernard. Als biefem einftens ber böfe Feind die Ger 
danken eingab: „Bernard, bu Hoffeft den Himmel, bu, ein fo elenbes 
Geſchoͤpf? Wo find denn deine Verbienfte für eine fo große Freude 
und Herrlichkeit ?* — antwortete unfer Heiliger: „Wahr ift es, 
daß ich bes Himmeld ganz und gar unwürbig bin; wahr iſt es, 
baß ich ihm nie verdiene und nie verbienen werbe: aber beffenunges 
achtet hoffe ich ihn, weil bie Güte Gottes unendlich, die Liebe 
Gottes unendlich, die Barmherzigkeit Gottes unendlich ift; ich Hoffe 
die ewige Herrlichkeit des Himmlifchen Reiches, weil es Jeſus Chriſtus 
für mich verdient hat.” So wollen auch wir fprechen, wenn ber 
Verſucher unfere Hoffnung erfchüttern, unfer Vertrauen ſchwaͤchen 
win. CA. Maßl's chriftliche Tugendſchule. 


10. Ausführlide Erwägung, daß all unfere Hoffnung 
auf den VBerbienften Jeſu Ehrifti beruft. 


Es ift in feinem Andern ein Heil, leſen wir in ber heili⸗ 
gen Schrift, ald in Jeſus. AU unfer Heil beruft auf Jeſus 
Chriſtus; denn durch fein bitteres Leiden und Sterben hat er 
und das Bater- Herz Gottes geöffnet, fo daß wir jetzt von ihm 
alles Gute Hoffen dürfen. Ohne die Verbienfte Jeſu Hätten wir 
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Feine Hoffnung, weil uns dev Himmel verſchloffen wäre; wir hätten 
Feine Kraft zum Guten, weil und eine jede Gnade fehlen würde, 
Nachdem aber Jeſus unfere menfchliche Natur auf ſich genommen, 
hat er und eine Kraft erlangt, bie all unfere Schwachheit übers 
fleigt. Darum fagt der Heilige Paulus: Darin, worin er felbft 
gelitten Bat, und verfucht worben ift, kann er auch denen, bie ver» 
fucht werben, Helfen. Hebr. 2, 18. Daburcch, daß Jeſus ſelbſt all 
unfere Schwächen auf ſich genommen, ift er gleichfam geneigter wor⸗ 
den, mit und Mitleiden zu haben, und bereitwilliger, uns beizuftehen 
in unfern Berfuchungen. Dieß beutet der Apoftel in den Worten 
an: Wir haben feinen Hohenpriefer, ber mit unfern Schwach 
beiten nicht Mitleiden haben Fönnte, fonbern einen, ber in allen 
Stüden, ähnlich wie wir, verfucht worden; doch ohne Sünde war, 
Hebr. 4, 15. Darum ermahnt und auch der Apoftel, vol Ders 
trauen unfere Zuflucht zum Gnadenthrone zu nehmen, b. 5. zu 
bem Gelreuzigten, der und alle Gnaden erworben hat, damit wir 
Barmherzigkeit und Gnade erlangen. Ebendaf. 4, 16. Jeſus Kat 
Angft und Traurigfeit gelitten, und und baburch ben Muth er⸗ 
worben, kraͤftig allen benen au wiberfiehen, welche uns unfere 
Tugend entreißen wollen; er bat und Kraft verdient, um mit 
Freude die Troftfofigfeit zu erbulden, welche und in den Wider 
wärtigfeiten befält. Jeſus ift im Delgarten beim Anblid der ihm 
bevorftehenden Leiden fo ſchwach geworden, bag er feinen himm⸗ 
Iifchen Vater um Abnahme des Leidenskelches anflehte, mit bem 
Beifage: Doch nicht wie ich will, ſondern wie bu willſt. Matth. 
26, 41. Dadurch hat er uns die Gnade erlangt, baß wir bie 
Leiden dieſer Welt vol Ergebenheit in Gottes heiligen Willen ers 
trügen; ja er hat dadurch den Martyrern und Belennern bie 
Gnade verbient, allen Berfolgungen und Beinen ber Tyrannen zu 
wiberfiehen. Durch den Abfcheu, welchen ber Heiland vor unjern 
Sünden empfand, und ber ihm im Delgarten eine fo bittere Todes» 
angft verurfachte, verdiente er und Reue unb Zerfnirfchung über 
unfere Sünden, Durch feine Verlaffenheit am Kreuze Bat ex und 
bie Kraft erworben, daß wir in ber Troftlofigkelt des Geifted den 
Muth nicht verlieren. Und als er am Kreuze fein Haupt neigte 
und feinen Geift aufgab, erlangte er uns alle Siege, welche wir 
über unfere Leidenfchaften davontragen, und die Gebulb und den 
Wöifer, Leriton f. Prediger. ZI. 11 
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Muth in den Leiden biefes Lebens, vorzüglich aber in ber Stunde 
bes Todes. Mit Recht fagt der heilige Leo: Jeſus Hat unfere 
Angft und Krankheit auf fich genommen, um und feine Kraft und 
Standhaftigkeit mitzutheilen. Daraus ift Kar, wie al’ unfere 
Hoffnung nur auf den DVerdienften Jeſu beruht, und alle Gnaden, 
bie wir erlangen, in benfelben ihren Grund Haben. 

Insbeſonders bürfen wir nur durch die Verdienſte Jeſu 
Chriſti Verzeifung unferer Sünden Hoffen. Denn deßhalb ift er 
in bie Welt gefommen, um uns bie Verzeihung der Sünden zu 
erwerben. Darum nennt ihn auch der heilige Johannes das Lamm 
Gottes, weiches die Sünben ber Welt hinwegnimmt. Joh. 1, 29. 
Davon rebet ſchon ber Prophet, wenn er fohreibt: Unfer Aller 
Miffetbaten Hat der Herr auf ihn gelegt. I. 5, 36. Im neuen 
Bunde aber. fagt der heilige Petrus: Jeſus trug felbft unfere 
Sünden an feinem Leibe auf dem Hole, damit wir, abgeftorben 
ber Sünde, ber Gerechtigkeit lebten, durch deſſen Wunden ihr ges 
heilt worden ſeid. Jeſus Hat fich aljo mit unfern Sünden be 
laden, er felbft trägt fie auf dem Kreuze, um durch feinen 
Tod unfere Schuld zu bezahlen, und Verzeihung zu erlangen 
und dadurch und, Die wir ſchon geftorben waren, bad Leben 
wieder zu erwerben. Um ber Leiden und bed Todes feines eins 
gebornen Sohnes willen vergibt und Gott unfere Schulden umb 
nimmt und wieder in feine Freundfchaft auf. Dieß fpricht ber 
heilige Paulus in den Worten aus: Er bat uns begnabiget durch 
feinen geliebten Sohn, in welchem wir bie Erlöfung haben durch 
fein Blut, die Vergebung der Sünden nach dem Reichthume feiner 
Gnade, welche uns überfhwänglich zu Theil geworben if. Eph. 
1, 6. 8. Nicht in Folge unfrer Reue und Bußwerke bürfen wir 
alfo Verzeihung hoffen, fondern durch die unendlichen Berbienfte 
bes Leidens und Sterbend Jeſu Ehrifti müflen wir fie erwarten. 
Zwar werben bie genannten Werke von und erfordert, weil Gott 
auch die Mitwirkung des Menfchen verlangt; aber fie bürfen nicht 
ber Grund unferer Hoffnung feyn, fondern biefe muß fich auf Jeſu 
Verdienſte ftügen; denn auch biefes, daß unfere Reue und Bußs 
übungen und übrigen Werfe Gott wohlgefällig find, verbanfen wir 
ebenfalls der Gnade des göttlichen Erlöfere. Darum weifet auch 
ber Heilige Johannes bie Gläubigen, wenn fie gefünbiget haben, 
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nicht auf fich felbft an, fondern auf hie Verbienfte Jeſu zeigt ex 
tönen bin, fprechend: Kindlein, dieß fchreibe ich euch, bamit ihr 
nicht fündiget; wenn aber Jemand gefündiget hat, fo haben wir 
einen Fürfprecher beim Bater, Jeſum Ehriftum, den Gerechten. 

Ferners bie Beharrlichfeit im Guten bürfen wir nicht als eine 
Folge unferer guten Vorfäge und Verfprechungen anfehen; auch 
hierin berußt alle unfere Hoffnung auf ben Verdlenſten Sefu 
Chriſti. Er bat uns durch fein Leiden und Sterben, wie eine 
jede Gnade, fo insbeſonders auch die ber Beharrlichfeit verbient, 
Daher fagt der Apoſtel: Wir haben diefen Scha in irbenen 
Gefäßen, damit die Hoheit nicht uns, fondern ber Kraft 
Gotted beigemefien werde 2. Eorinth. 4. 7., d. h. wie können 
jeden Augenblid die bisher erworbenen Verdienſte wieder verlieren; 
wenn wir aber in benfelben beharrlich bleiben, fo geſchieht es nicht 
durch unfere Kraft, ſondern durch Gotted Gnade. Das Gebet aber 
iR, wie wir [hen an einem andern Orte zeigten, ein beſonders 
wirffames Mittel, die Gnade ber Beharrlichkeit von Gott zu er 
langen. Je eifrigee Einer dem Gebete obliegt, deſto zuverfichtlicher 
darf er die nothiwendige Gnade von Gott zu allen Werfen 
feines Helles erwarten. Der Herr fagt ja felbft: Bittet, und es 
wird euch gegeben, Nur barf man wieder nicht dem Gebete an 
und für fich die Kraft des Heiles zuſchreiben. Die Gnade ift fchon 
verbient und daher reichlich vorhanden; aber durch das Gebet wird 
glächfam die geheimnißvolle Röhre gelegt, durch welche Gott bie 
Gnade in das menfchliche Herz überfließen läßt, Sp bürfen wir 
alfo nichts von uns ſelbſt, fondern müflen Alles von Gott durch 
bie Berbienfte Jefu hoffen. 

So beruft endlich auch unfere Hoffnung auf die ewige Selig« 
Feit nicht auf unfern guten Werfen, die wir etwa ausüben, fondern 
auf ben Berbienften Jeſu. Würbe Einer, wenn ed möglich wäre, 
alle Tage feines Lebens einen mehrfachen Martertob fterben, fo 
machte ihn dieſes an und für fich noch nicht des ewigen Lebens 
würdig. Darum fagt ber Heilige Paulus: Durch die Hoffnung 
werden wir fellg Rom. 8, 24., alfo nicht in Folge unferer Werke, 
fondern durch bie Verdienſte Jeſu Chriſti. Es find wohl, wie 
fhon erwähnt worden ift, von unferer Seite gute Werke erfor 
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ehe wir wahrhaft gute, d. h. Gott wohlgefällige und für das 
ewige Leben verbienftlihe Werke ausüben Fönnen, müflen wir 
bereitö innerlich erneuert und burch bie Onabe wieder geboren feyn; 
zu einem jeben guten Aft bedürfen wir der befondern Gnade Gottes, 
und um die bereitö gefammelten Verdienfte nicht abermals zu ver- 
fieren, fondern bis an's Ende zu bewahren, iſt und wieberum bie 
Gnade nothwendig. So hängt Alles, ber Anfang, der Yortgang 
und ba® Ente von ber Gnade ab. Diefe aber ift und durch 
EHriftus erworben und wirb uns feiner Berbienfte wegen durch bie 
Barmherzigkeit Gotted gefpendet. Darum muͤſſen wir auch in jeder 
Beziehung al’ unfere Hoffnung auf Jeſus Chriftus fehen, in 
feinem Namen Alles vom Bater erbitten, und durch iin unb um 
feiner Verbienfte willen Alles erwarten, vorzüglich hienieben, wie 
ed angedeutet worden ift, Verzeihung ber Sünden und bie noth⸗ 
wendige Gnade zu einem frommen Wanvel, dann aber auch fo 
weit, ald es zu unferm Heile erforderlich if, Befriedigung ber zeit 
tichen Bebürfniffe, jenſeits aber bad ewige Leben. 


11. Rur bie fromme Seele hat ben Troſt der chriſtlichen 
Hoffnung. 

Wenn fich der Menfch fchon im Voraus eined fremden Landes 
freuet, welches er zu fehen; einer fchönen Stadt, in bie er zu 
fommen; eines berühmten Mannes, ben er zu befuchen; eines 
biedern Freundes, welchen er wieder zu finden hofft: um wie viel 
größer müßte nicht unfere Freude feyn auf die ewige Glüdfeligkeit, 
bie und verheißen iſt, — ein But, das alle menfchlichen Begriffe 
weit überfteigt. Woher kommt es nun, Daß es dennoch nicht alfo 
MI Die Urfache hievon ift leicht anzugeben, wir hängen zu fehr 
an der Welt und ihrer Luft, wir lieben Jeſum nicht, und darum 
fönnen wir auch an bem Gebanfen, einftens zu ihm zu kommen, 
feine Freude Haben. Wir vernehmen bie Anklage unfers Gewiſſens 
wider und; wir erinnern und, wie oft wir Gottes Liebe und Gnade 
verachtet und mißbraucht, wie wenig wir ihm gedient Haben. Darum 
denken wir an ben Augenblid, wo wir vor ihm erfcheinen werben, 
nicht mit freubigem Sehnen, fondern mit Schreden und Bangen. 
Ad, welch' ein Zuftand! Das Befeligenbfte it und zum Schreden 
geworben; ber Gedanke an den Anblid bes Heilandes erfüllt une 
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mit Grauen; der Gegenſtand ber füßeften Hoffnung hat fich für 
und in eine Urfache des Schreden® verwandelt. Erfennet hieraus, 
was noth thut, wenn das Wort von der Hoffnung wohlthuend in 
unfere Seele eindringen fol. Nur das Rind, das von feinem 
böfen Gewiſſen angeklagt wird, freut fih nicht auf bas Wieder 
fehen des Vaters. Nur ber Freund, ber fich gerechte Vorwürfe 
zugezogen, freut fich nicht auf das Wicderfehen bed Freundes. Wir 
find böfe, Haben bie Treue gebrochen, das Herz an ben Feind 
unſers beften Freundes verfchenkt; wir lieben nur biefe Welt und 
Die Fleifchestuft und die Lebenshoffart; wir Haben Sünde auf Sünbe 
gehäuft: — darum haben wir feine Hoffnung, fondern nur Schreden ; 
wir freuen und nicht auf jenſeits, fondern zittern davor. Nur 
den befeliget da8 Wort von ber Hoffnung, ber ſich ber Liebe des⸗ 
jenigen, welchen wir jenfelts fehen und befigen werben, würdig zu 
machen firebt; der Sünder aber hat feine Hoffnung. Darum bes 
rauben wir uns felbft nicht des füßeften Troſtes! Es gibt nichts 
Armfeligered, ald einen Menſchen im Jammerthale dieſes Lebens 
ohne Hoffnung. Weihen wir und ber Tugend; benn baburch bes 
feftigen wir unfere Hoffnung, und je frömmer und tugendhafter 
wir leben, befto mehr wird fich auch unfere Hoffnung befeftigen, 
befto zuverfichtlicher wirb fie. Und biefe Hoffnung, welche ber Ges 
rechte hat, gibt ihm Troſt in allen Leiden und Widerwärtigfeiten ; 
fie richtet Ihn auf in allen Stürmen dieſes Lebens; fie macht, daß 
er feft fichet bei allen Berfolgungen, daß er in ber Betrübniß 
lacht und im Schmerze fih freuet. Diefe Hoffnung bewirkt, daß 
der Gerechte jebt ſchon, während er noch auf Erden pilgert, feinem 
Herzen nach in ben himmlifchen Wohnungen weilt. 


12, Bon der Unvollfommenheit unferer Hoffnung. 

Die Heilige Schrift erzählt und, daß jene zwei Jünger, bie 
einige Tage nach dem Tobe bed göttlichen Erlöferd nah Emaus 
gingen, ganz traurig in ihrer Unterrebung über Jeſus waren. 
Was machte fie aber traurig? Die Unvollkommenheit ihrer Hoff- 
nung. Denn was hofften dieſe Männer? Richt viel mehr als bie 
übrigen Juden, Sie erwarteten, ber Meſſias werde bad zerfallene, 
irdifche Reich Ifrael wieder aufrichten, und ihnen die erften Stellen 
in bemfelben verleihen; er werde bie Juden aus ber Dienftbarkeit 
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ber Römer befreien, bie ganze Nation in ben ehemaligen glängens 
ben Zuſtand zurüdverfegen, und fie mit allen ®ütern ber Erde 
überhäufen. Iſt biefes nicht eine irdiſche Hoffnung, da fie nur 
nach ber Erde zielet, Die ewigen Güter aber ganz auf bie Seite 
ſetzt? Es iſt Diefeß eine Hoffnung, bie noch nad) dem Judenthume 
roch, und nichts von dem angenehmen Geruch bed Evangeliums 
in fich hatte; eine Hoffnung, welche fie von ihren fleifchlichen Bis 
teen ererbt hatten, benen ber Allerhöchfte, weil er ihrer Schwach⸗ 
heit nachgeben und ihrer Sinnlichkeit feine Berheißungen ande 
quemen wollte, nur immer fruchtbaren Regen, reiche Ernte, 
Veberfluß bed Getreides, Oeles und Weines, unb große Stege 
über Ihre Feinde verſprach. Wie ganz andere Dinge hätten fie 
hoffen follen! Es iſt wahr, der Meſſias follte fle erlöfen; aber 
nicht von ber Dienflbarkeit der Menfchen, fonbern von ber Skla⸗ 
verei bed Teufels; er follte ein neued Reich aufrichten, aber kein 
irbifche8,, fondern das Reich der Gnade; er follte ihnen Güter im 
Veberfluffe verfchaffen, aber nicht leibliche, fondern geiſtliche. Die 
Vergebung der Sünden, die Gnade Gottes zu einem neuen Wan⸗ 
del, einen glänzenden Sit beim allgemeinen Gerichte, eine Kerr 
lihe Wohnung im Himmel: dieſes verfprach Jeſus feinen Jüngern, 
und biefes hätte auch ber Gegenftand ihrer Hoffnung fen follen. 

Machen wir bie Anwendung auf und Geht es uns beffer? 
Es it wahr, wir hoffen auf Gott; aber wenn wir uns felbft er⸗ 
forfchen, wenn wir bie geheimen Regungen des Herzens mif einem 
ſcharfen Auge befchauen: fagt uns dann unfer Gewiſſen nicht, daß wir 
häufig nur in Anſehung irdifcher Güter auf Gott Hoffen? Warum 
ander hört man benn fo Viele freventlich wiber Gott murren, 
als deßwegen, weil ihnen ihre irdiſche Hoffnung nicht In Erfüllung 
ging? Da fpricht Einer: Weil ich ſchon lange Gott getreu biene, 
fo hoffte ich auch, er würde befier auf mich benfen, meine Geſund⸗ 
heit flärfen, meine Einkünfte vermehren und mich von den Ver⸗ 
folgungen meiner Beinde befreien; aber es gefchieht nicht. Ein 
Anderer fagt: Da ich in allen Stüden meine Zuflucht zu Gott 
nehme, fo hoffte ich, er wuͤrde meine Bitten erhören, meine Wünfche 
erfüllen umb meine Unternehmungen fegnen. Aber ich erfahre 
nichts von dem Allen, fondern nach fo vielen Seufzern und fo 
vielen Bitten befinde ich mich noch Immer in meinem elenben Zus 
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Rande. Ein Dritter laͤßt fich alfo vernehmen: Da ich immer mit 
dem Rechte und der Wahrheit es hielt, hoffte ich, Gott werbe mir 
auch ein ruhiges, zufriedene Leben verleihen; ich finde aber gerade 
bad Gegentheil, denn ich muß immer in Unfrieden leben und alle 
widrigen Schickſale der Welt erfahren. Eine folche ober Aknliche 
Sprache hört man allenthalben. Und wollte Gott, es bliebe bei 
folchen Reben; allein wie Viele gibt es nicht, welche bei ber Vers 
eitlung ihrer irdiſchen Hoffnungen kleinmüthig werben, in ihrem 
biöherigen Eifer erfalten, ihre gewohnten Andachtsübungen unter- 
lafien, ja von Gott völlig abweichen und die ſchwerſten Sünden 
begehen: nicht anders, ald wollten fie fi dadurch an ihm rächen, 
weil er ihre weltlichen Wünfche nicht erfüllte! 

Wie ganz anders lautet ein Ausfpruch des heiligen Auguftin. 
Niemand, fagt er, verfpreche ſich darum, weil er ein eiftiger Chriſt 
ift, eine zeitliche Glückſeligkeit. Unter diefer Bedingung bat und 
Jeſus nicht zu feinen Schülern angenommen, Wir follen fireiten 
und fämpfen unter feiner Fahne, und dürfen baher fo lange, als 
der Kampf währt, nichts Angenehmes erwarten, Wir müffen unfer 
Kreuz willig auf und nehmen und bamit unferm Herrn und Hei⸗ 
lande nachfolgen. Deßwegen bürfen wir nicht muthlos werben, 
und die.Hoffnung nicht aufgeben, wenn uns in dieſem Xeben vers 
fchiebene Widerwärtigfeiten zuftoflen. Diefes muß vielmehr unfere 
Hoffnung befefligen. Denn wir fehen dadurch bie Verheißung bed 
Herrn bereits theilweiſe erfüllet, indem er ja feinen Jüngern vor 
ausfagte, daß hienieden Leiden und Trübſale ihrer warten, Die 
Erfüllung ber einen Borausfagung läßt auch bad Eintreffen ber 
anbern Berheißung erwarten, nämlich daß benjenigen, bie muthig 
ausharren bis an das Ende, die Krone ber ewigen Herrlichkeit zu 
Theil wird: 

Die Hoffnung jener. zwei Jünger, bie nach Emaus gingen, 
litt noch an einem andern Gebrechen. Sie erinnerten ſich nam 
lich an bie Berheißung Iihred göttlichen Meifterd, daß er am dritten 
Tage von ben Tobten auferfiehe. Nun war biefer dritte Tag 
faum angebrochen, fo fingen fie fhon an, unruhig und ungebulbig 
zu werben, weil fie Sefum noch nicht fahen. Es läßt ſich leicht 
denken, wie ihre Unruhe und Muthlofigfeit noch zugenommen 
haben wirb bis zum Abende, wo fie fich erſt von ber Yuferftehung 
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bes Heren überzeugten. Es ift hente ſchon ber dritte Tag, ſpra⸗ 
chen fie vol Angft, daß diefe Dinge gefchehen find. Welch eine 
ſchwache Hoffnung! Konnte Jeſus gemäß feiner Verheißung nicht 
auferftanden feyn, ohne baß fie ihn biöher gefehen? Weberbies 
hatten ihnen am frühen Morgen beöfelben Tages fromme Frauen, 
die beim Grabe gewefen, die Rachricht gebracht, daß fein Leichnam 
dort nicht mehr gefunden, fondern ein Engel ihnen gefagt, daß 
Ehriftus auferftanden fei. Die beiden Jünger erzählten dieſes felbft 
unter Wegs ihrem unbekannten Begleiter, und fegten fogar Hinzu, 
e8 wären auch einige von ben Jüngern zum Grabe binausgegan- 
gen, und Hätten bie Nachricht ber Frauen wahr gefunden. Alle 
dies Hätte ihre Hoffnung ſtaͤrken follen. Aber umgekehrt nahmen 
fie davon Gelegenheit, Eleinmüthig zu werben. Anftatt mit ruhiger 
Gelaſſenheit und fefter Zuverficht die Zeit zu erwarten, wo es bem 
Herrn belieben würbe, feine Verheißung zu erfüllen, fingen fie an, 
Heinmüthig zu werden und an ber Wahrhaftigkeit berfelben 
zu zweifeln. 

Gerade fo ift aber auch unfere Hoffnung beichaffen. Denn 
erwarten wir mit Ruhe und Vertrauen bie Gewährung unferer 
Bitten? O wir Haben faum unfere Bitten dargebracht, und ſchon 
wollen wir auch erhört feyn. Wir werben mübe, öfters und länger 
zu bitten, und der minbefte Verzug fchlägt uns nieder, Aber was 
find wir denn, daß wir Gott den Tag und bie Stunde beflimmen 
wollen, wann er und erhören fol? Würden wir hierin boch wenig» 
ſtens Gott nachahmen, und und gegen ihn fo verhalten, wie er 
fih feloft gegen und benimmt! Wie lange wartet er oft auf 
unfere Buße! Sieh feine Langmütbigfeit, mit welcher er dich über: 
trägt! Er hört nicht auf, dir in das Herz hineinzureden, dich zu 
ermahnen und anzufpornen, wenn ed auch fcheint, daß bu ihm 
fein Gehör ſchenkeſt. Und deine Geduld iſt fo fchnell erichöpft, 
deine Hoffnung verwandelt fi} fo bald in Kleinmuth, wenn bu 
nicht unverweilt erhältft, was bu verlangf. O fchämen wir und 
biefed Betragens, welches eines Ehriften fo unwuͤrdig ift, ber weiß, 
dag Gott fein gnädiger Vater if. Darum vertrauen wir feiner 
göttlichen Vorfehung, und fchreiben wir ihm feine Zeit vor, wann 
er Hilfe gewähren fol. Laſſen wir ben Muth nicht finfen, wenn 
die Hilfe auch länger ausbleibt, ald wir erwartet hätten. Ver⸗ 
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laffen wir uns nur feft auf ihn, fo wirb ünfer Vertrauen nicht 
zu Schanden werben! 


13. Die Hoffnung if ein Weg durch Traurigfeit zur 
Freude. 


Kurze Zeit zuvor, ehe ſich Jefus von feinen Juͤngern trennte, 
fagte er zu ihnen: Noch eine kleine Welle, fo werdet ihr mich nicht 
mehr fehen, und wieder eine Kleine Welle, fo werdet ihr mich wieber 
fehen. Ueber biefe Rebe wunderten ſich die Jünger und fie fonnten 
ben Sinn bavon nicht faflen. Allein es iſt überbaupts dem Mens 
fhen eigen, daß er beim Hören noch zu eriwartender, trauriger Bes 
gegniffe nicht gerne verſteht, und fich felbft täufchen möchte über 
bas, was er gehört hat. Jeſus Hat beutlich genug von ber bevor⸗ 
fteßenben Trennung von feinen Juͤngern geſprochen. Ex will fie 
nur noch auf das aufmerffam machen, was fie nach feiner Heim- 
kehr zum Bater in Anfehung ihrer felbft zu erwarten und zu hoffen 
hätten. Trauriges und Freudiged verfündet er ihnen, und zwar 
in folder Aufeinanderfolge, baB das Traurige dem Freudigen vor 
hergehen werbe; benn er fagt: Ihr werbet traurig feyn, aber euere 
Traurigkeit wird in Freude verwandelt werben. . . . Ihr habet 
jebt zwar Trauer, aber ich werbe euch wieber fehen, und euer Herz 
wird fich freuen, und euere Freude wirb Niemand von euch nehmen, 
Jeſus verhehlt feinen Lieben nicht, daß viele Mühfale und Betrübs 
niffe ihrer in bdiefer Zeit warten würden; er warnt fie vor ber 
Bermuthung, daß es ihnen auf biefer Erbe gut gehen werbe, 
Im Gegentheile verkündigt er ihnen große Betrübniß; aber nad 
biefer Traurigkeit ewige Freude. So lautete für bie Jünger das 
Wort von der Hoffnung: Durch Traurigkeit führt der Weg 
zur Freude. j 

Dasfelbe gilt auch und und Allen, bie an Jeſus glauben. 
Zunächft fteht und Trauriges bevor. Denn bad Leben mit ber 
Menge feiner Berfuchungen und Müpfeligfeiten, mit feinen Ge 
fahren und Bebrängnifien ift ein befchwerlicher Kriegsdienſt. Kaum 
glauben wir einmal überwunden zu haben, fo werden wir fchon 
von Neuem auf die Probe geftellt; kaum baben wir ben Feind auf 
einer Seite zurüdgefchlagen, fo bat er fchon auf ber anbern bie 
Waffen wider und ergriffen; kaum meinen wir uns vom oben 
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wieder aufgerafft zu Haben, fo liegen wir ſchon von Neuem dar⸗ 
nieder; faum haben wir einen bittern Leidenskelch getrunfen, fo 
wird uns ein anderer eingefchenft, ber den erftern oft noch an 
MWermuth übertrifft. Diefes dauert gewöhnlich dad ganze Leben 
hindurch. Dieß ift die Kleine Weile der Trauer, die zuerft kömmt, 
und wo uns Jeſus verlaffen zu haben ſcheint. Aber in all' biefen 
MWiderwäztigfeiten hält uns bie Hoffnung aufrecht, daß nach den 
Tagen ber Betrübniß bie Freude folgen werde. So gehet ber Weg 
der Hoffnung auch für und durch Leiden zu Freuden; jene kommen 
alfo zuvor. Aber die Ausficht und die Hoffnung auf biefe verfüßt 
und auch fchon die Tage ber Bitterfeit. Im Hinblide auf den 
künftigen Lohn vergißt die gläubige Seele die gegenwärtige Trüb- 
ſal; je mehr fie jegt mit Muͤhſeligkeiten zu fämpfen hat, befto ver: 
ficherter ift fie, daß fie auf dem rechten Wege begriffen ift, weil 
fie ja weiß, baß bie Leiden zuvor kommen. Cf. Homilien von Dinkel, 


14. Pflicht und Rotdwendigfeit der Hoffnung. 


Glaube, Hoffnung und Liebe find die drei Haupttugenden bed 
Chriſtenthums. Wie ed nun Pflicht if, an Gott zu glauben und 
ihn zu lieben, fo auch auf ihn zu hoffen. Sa, der Glaube an 
Gottes Allmacht, Güte, Wahrhaftigkeit und Treue in feinen Ber 
heißungen wäre unfruchtbar, wenn nicht bie Hoffnung aus ihm 
hervorginge. So groß die Pflicht ift, an dieſe Eigenfchaften Got⸗ 
tes und feine Verheißungen zu glauben, fo groß ift auch bie 
Bricht, auf ihn zu Hoffen. Ein Ehrift fenn, und chriſtlich glauben 
und leben wollen, aber nicht chriftlich Hoffen, wäre ber offenbarfte 
Widerſpruch und der größte Unfinn. Ohne Hoffnung hört man 
auf, ein Chrifi zu ſeyn. Denn was Hilft mir der Glaube, daß 
Chriſtus zur Erlöfung der Menfhen am Kreuze geftorben, wenn 
ich nicht Hoffe, daß dadurch auch mir das Heil zu erlangen er 
möglichet iſt. 

Das Chriſtenthum legt und viele Tugenden auf, welche wir 
shne Hoffnung nicht ausüben Fönnen. Ohne fie iſt fein aͤchtes 
Gebet möglih, Wer kann, wer wird beten, fuchen und anflopfen, 
wenn er feine Hoffnung auf Hilfe Hat? Sie iſt ebenjo zur Buße 
unumgänglich noͤthig. Denn wer wird Gottes Barmherzigkeit 
ſuchen, wenn ex nicht bie gläubige Zuverficht in fich hegt, Gott 
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werde ihm vergeben? Sie ift noͤthig zur Erfüllung unferer Berufs, 
pflichten, zur Ertragung der Befchwerden unb Laften des Lebens, 
zur Geduld im Leiden, zur eifrigen Beobachtung ber göttlichen Ges 
bote überhaupts ; denn file treibt mächtig dazu an. Wie nämlich 
der Glaube an ein zufünftiges, ſtrenges Gericht zur heilſamen 
Furcht anregt, und dadurch vor ber Sünde zurüdfchredt; fo fol 
auf des andern Seite die Hoffnung ber ewigen Belohnung zum 
Guten anfpornen. 

Durch die chriſtliche Hoffnung erweifen wir auch Gott und 
feinem Eingebornen bie ſchuldige Ehre, Denn je fefter wir auf 
Bott Hoffen und vertrauen, befto mehr ehren wir ihn; denn in ber 
Hoffnung erprobt fich unfere Meberzeugung von ber Wahrhaftigkeit 
und Treue ber göttliden Verheißung. Se fefter wir hoffen, befto 
mehr befennen wir bie Allmacht, Güte, Wahrhaftigkeit Gottes, 
befto mehr ehren wir alfo auch Gott, forte umgekehrt ein Mangel 
an Hoffnung und Bertrauen eine Beleidigung Gottes ift. 

Auch die Heilige Schrift macht uns bie Hoffnung auf Gott 
zue ausdrüdlichen Pflicht. So enthalten die Pfalme viele Ermah- 
nungen zur Hoffnung. Pf. 30, 205 45, 2-5; 56, 2; 144, 14 
u. f. w. Die Propheten muntern dad Bolt Iſrael zur Zeit ber 
Noth immer durch die Hoffnung auf. So If. 30, 195 Jerem. 17, 7; 
Daniel 3, 40 u. f. w. Im neuen Bunde fucht Jeſus bei feinen 
Anhängern unter Audern insbeſonders auch feftes Vertrauen auf 
Gott zu erweden. Matt. 6, 25. 26. Joh. 14, 13. Auch bie 
Apoftel ermahnen in ihrem Sendfchreiben die Gläubigen zur Hoff: 
nung, und tadeln Zaghaftigfeit und Mißtrauen. Gal. 1, 5. 
1. Betr. 1, 13. Hebr. 6, 18. 1. Corinth. 10, 13 u. ſ. w. 

Gott Kat auch zu allen Zeiten bie Deenfchen zur Hoffnung ers 
wedt und ſie in derfelben geſtaͤrkt. So Im alten Bunde burch bie 
troftvolle Berheißung eined kommenden Erloͤſers. Schon den erften 
Menfchen wurde, wenn auch noch bunfel, fogleich nach der Suͤnde 
die frohe Ausfiht auf einen Erlöfer, welcher ber Schlange ben 
Kopf zertreten würbe, eröffnet. Diefe Verheißung erneuerte Gott 
dem Abraham und beftätigte fle feiner Nachkommenſchaft. Die 
Propheten weifen bad Volk immer auf ben Meſſias Kin und tröften 
ed mit der Hoffnung auf feine Ankunft. So war ber alte Bund 
gleichfam die Zeit bed Harrens und bed Hoffend. Im netten 
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Bunde aber begründete und Jeſus Chriftus durch anderweitige 
Wahrheiten in der Hoffnung, Er gab uns bie Berficherung, daß 
fein himmliſcher Vater und durch befondere, von ihm angeordnete 
Gnadenmittel nicht bloß entfünbige, fondern auch zu einer übernas 
türlichen Beftimmung tauglich mache; daß er, wenn wir unferjeit® 
thun, was wie vermögen, und bie angebotenen Heilmittel ge 
brauchen, unfer Unvermögen ergänzen, und und, wenn wir ausge⸗ 
harrt haben mit feiner Gnade bis an’d Ende, einer unausſprech⸗ 
lichen Ofüdfeligkeit theilhaft machen werde. So fucht auch das 
Evangelium überall den Geiſt ber Hoffnung zu nähren. Darum 
laßt uns feft in der Hoffnung wurzeln, und nie bad Vertrauen 
verlieren; laßt und feft bauen und trauen auf die Berheißungen 
bed Herrn, biß fie fih an uns felbft erfüllen, und wir. zum Beſitze 
deſſen gelangen, was wir jeht erft Hoffen Fönnen. 


15. Wann foll man die Tugend der Hoffnung vorzüg- 
lich üben? 


Man fol die Tugend ber Hoffnung recht oft üben, insbe⸗ 
ſonders aber in gewiffen Borfällen, bie im Rachftehenden ange 
geben werben: 

Zunähft muß man die Hoffnung üben, fobald man zum Ges 
brauch ber Vernunft gefommen iſt; benn fobald man fähig if, 
Gott zu erfennen, ift man auch ſchuldig, fich nach feinem Befige 
su fehnen. In ber früheften Jugend fol man alfo fchon anfangen, 
ftch die ewigen Güter, bie Bott verheißen hat, lebendig vorzuftellen 
und ein inniges Verlangen darnach zu erweden. “Die Jugend wird 
am meiften von ben Reizen ber Welt angelodt, fo baß fie an bie 
ewigen Güter wenig benft und geringes Verlangen darnach hat. 
Sie muß daher darauf bedacht ſeyn, baß fie von dem Bergäng- 
lichen nicht geblendet werde. Sie muß ihre Augen frühzeitig auf 
jene Güter richten, die und Gott im Himmel zu geben verheißen 
hat; fie muß die Exrbfchaft des ewigen Lebens für unendlich mehr 
anfehen, als bie Güter, welche die Welt barbietet, und fortwährend 
ihre Blicke nach Oben richten, um nicht von bem, was umten ift, 
gefangen zu werben. 

Die Hoffnung fol man vorzüglich üben in Stunden der Ber 
fuhung. Da, wo e8 zu kaͤmpfen und zu ſtreiten gibt, ſtelle bir 
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recht lebendig die Güter des Himmels vor, biid auf zu ihnen, und 
ſprich: Was Hilft e8 mir, wenn ich bie ganze Welt gewinne, aber 
an meiner Seele Schaden leide? In ſolchen Stunden, wo bie 
Welt ihre Herrlichkeiten und Reize entfaltet und dich zum Genuffe 
einladet, fon du mit Daniel fprechen: Wiſſe, DaB wir beine Götter 
nicht verehrten, und bie goldene Bildfäule, welche du errichtet haft, 
nit anbeten. Da ſollſt bu mit bem aͤgyptiſchen Joſeph ſagen: 
Wie fönnte ich Gott vergeffen und vor feinen Augen ein fo großes 
Uebel thun? Da, wenn dich ein Gewinn zeitlicher Güter anzieht, 
ben bu nicht anders, ald durch Ungerechtigkeit machen kannſt, ober 
wenn dich der Beſitz eines zeitlichen Gutes reizt, welches bu nicht 
anders ald durch Berlegung deiner Pflicht erlangen kannſt, ſprich 
entfchloffen zu bir ſelbſt: D es gibt noch viel Höhere Güter, und 
ich will fie um ber zeitlichen willen nicht verlieren. Da, wenn 
dich Ehre und Anfehen reizt, oder bie Zierde und Pracht eitler 
Kleider, und wenn dich dad MWohlleben der Reichen anzieht, und 
bu Einer aus ihnen feyn möchtefl, ja wenn bu bi fogar aus 
deiner Niedrigkeit erheben koͤnnteſt, aber Unfchuld und Zugend 
bafür hingeben müßteſt: — ba ermwede in bie bie Tugend ber 
Hoffnung, welche bir in ber Kindfchaft Gottes bie hoͤchſte Ehre 
zeigt, und dich einen Thron fehen läßt im ewigen Leben, fchöner 
als alle Kürftenthrone ber Erde, und bir flatt irbifcher Perlen und 
vergänglichen Glanzes bie unverwelkliche Krone bed ewigen Lebens 
und bad Kleid ber Gerechtigkeit zeigt, und alsdann ſprich: Ich 
will feine andere Ehre, als daß ich ein Find Gottes und ein Exbe 
des Himmels fei. O ermwede ein Jeder in Stunden ber Berfuchung 
recht lebendig die Tugend der Hoffnung, und er wird nicht leicht 
ber Sünde erliegen. 

Die Hoffnung muß man erweden in allen Leiden und Zrübs 
falen. Du haft ein Anliegen, welches kein Menjch Tennt, und das 
bu feinem offenbaren wilft. Komm zu bem Heren, vertraue dich 
ihm an, hoffe auf ihn. Erhebe dein Herz zu ihm, entferne jebe 
Kleinmuth, jede Zaghaftigfeit, erwede die Hoffnung und fprid: 
Noch lebt Gott; er iſt der Helfer in aller Roth; er wirb auch mich 
nicht verlaffen. — Du wirft von einer Krankheit befallen, fie iſt 
fchmerzlich und langwierig; da erwede in bir bie Hoffnung und 
fprich au Dir: Sei es zum Leben ober zum Tode, ich überlaffe 
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mich bem, ber Alles weife anorbnet; fprich zu bir: Es iſt nur eine 
kurze, vorübergehende Trübfal, es find nur Augenblicke des Kampfes, 
die Stone aber ift unverwelklich; es ift nur eine geringe Schmad,, 
bafür aber unfterbliche Ehre; es find nur wenige Zähren, bafür 
aber ein Meer von Freuden. 

Die Hoffnung müßen wir insbeſonders auch beim Empfange 
ber Heiligen Saframente unb beim Gebet erweden, Es ift nicht 
genug, bloß ben Glauben an bie heiligen Geheimniſſe zu haben, 
d. h. nur zu glauben, baß die Saframente biefe oder fene Gnade 
wirken, wie die Buße Nachlafiung der Sünden u. f. w., ſondern 
wir müßen auch Hoffen, daß biefe Wirkungen und zu Theil werben, 
und biefe Gnaden auf uns übergeben. “Daher fagt ber Apoftel: 
Laßt und mit Vertrauen zum Gnadenthrone hinzutreten. Hebr. 
4, 16. — Daß uns beim Gebete bie Hoffnung und das Ver 
trauen nicht fehlen bürfe, iſt Far in ber Heiligen Schrift audges 
fprochen ; denn wo das Vertrauen fehlt, findet bad Gebet Teine 
Erhörung. 

Endlich müßen wir die Hoffnung vorzüglich noch erweden in ber 
Tobeöftunde, da, wo und Alles verläßt, und auch wir Alles vers 
lafien, wo die Aengſten zunehmen, weil das Gericht nahe if; wo 
ber Satan Alles anwendet, und verzagt zu machen; wo wir unfere 
ganze Schwäche und Armfeligkeit fühlen: ba laßt uns feftbalten 
am Anfer ber Hoffnung und ausrufen: Auf di, o Herr, habe 
ich gehofft, und ich werde ewig nicht zu Schanden werden. Of. 
Tugendſchule v. Maßl. B. 1. 


16. Was beförbert die chriſtliche Hoffnung? 


Eine jede Tugend wird durch Uebung befördert; fo auch bie 
Hoffnung. Um fi aber In der Hoffnung zu üben, und baburd) 
ſich in berfelben zu befeftigen, foll man 

a) Öfterd die Gründe erwägen, auf welchen unfere Hoffnung 
und unfer Vertrauen zu Gott beruht. Man fol baher nachdenken 
über die Macht, Güte, Treue und Wahrhaftigkeit Gottes; man 
fol beherzigen feine durch die Offenbarung uns gegebenen Ber 
heißungen, von benen ſchon viele und wichtige in Erfüllung gegangen 
find. Man fei aufmerkſam auf die göttliche Weltregierung, welche 
für bie Bebürfniffe allee Gefchöpfe forgt, wovon in ben Pfalmen 
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bie ruͤhrendſten DBefchreibungen vorkommen, und worauf auch Jeſus 
feine Schüler aufmerkſam macht. Matth. 6, 26. Man foll nach⸗ 
benfen über das, was Jeſus zu unferm Wohle fchon wirklich 
getkan Hat, woraus wir mit Mecht fchließen koͤnnen, daß er auch 
alles Uebrige zur Befbrberung unferd Höchften Gutes thun werde, 
was er jo oft und feierlich verheißen Bat. Wer öfterd hierüber Bes 
trachtungen und Erwägungen anftellt, ber wird in feiner Hoffnung 
wie In feinem Vertrauen auf Gott wunderbar hefefliget werben, 

b) Ein fleißiges Stubium der Gefchichte überhaupts, und ber 
Heiligen insbefondbere und felbft des eigenen Lebens ift geeignet, in 
ber Hoffnung zu befeftigen. Denn man findet darin die fchönften 
Beifpiele, wie oft genau bie ‚göttlichen Verheißungen in Erfüllung 
gegangen find, felbft dann, wo natürlicher Welfe gerabe bad Gegen- 
theil zu erwarten gewefen wäre. Man bemerkt die weifehten Sügungen 
Gottes, der Alles zur vollfommenften Erreichung. feiner Abfichten 
zu gebrauchen weiß. In ber Gefchichte überzeugt man fich recht 
augenſcheinlich von der Wahrheit, daß den Frommen Alles zum 
Beſten gereicht. Rom. 8, 28. 

c) Das Gebet ift ein vorzügliches Mittel, fih in der Hoffnung 
zu ftärken; bemn dadurch wird der Muth geweckt, und das Ver⸗ 
trauen befeftiget. Das Gebet ſelbſt ift fchon ein Aft ber Hoffnung; 
denn man wird babei an Gott, feine Eigenfchaften und feine Ver⸗ 
Beißungen erinnert. Gott gibt aber auch gerne dad, um was wir 
ihn anrufen; er wird alfo auf unfer Bitten und auch bie Hoffnung 
vermehren. Dazu ermahnt der heilige Jakobus durch die Worte: 
Sf Jemand unter euch muthloe, fo bete er. Jak. 5, 13. 

d) Die Hoffnung wird ſich befefligen, wenn man Alles von 
Bott erwartet und in allen Borfällen auf ihn fein Vertrauen febt. 
Darum fagt der Apoftel: „Werfet al’ euere Sorgen auf ben 
Herrn." Wir follen einem Kinde ähnlich ſeyn, das im Schooße 
feines Baterd liegt; ed kümmert fih um Nichts, es forgt für 
Nichts, fondern wenn ed Bebürfniffe hat, fo entdedt es dieſe dem 
Bater. Es iſt bamit nicht gefagt, als ob nicht auch von unferer 
Seite dad Nothiwendige gefchehen müßte. Dieſes allerdings ; aber 
wie es gefchehen ift, fo fol man Alles Gott anheim flellen, und 
Alles ihm überlaffen. Daher fol man auch in Allem feine Fügung 
erkennen, in&befonderd auch in wiberwärtigen Ereigniſſen. Gerade 
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bie Leiden und Truͤbſale find ein wirkfames Mittel zur Uebung ber 
Hoffnung. Denn in ſolchen Stunden wird man von ſelbſt von 
dem Irdiſchen Iosgerifien, und auf dad Ewige hingezogen; man 
erinnert fih um fo lebendiger bed Lohnes, welcher jenſeits benen 
bereitet ift, die ausharren bis an das Ende, So fehen wir es 
bei allen Heiligen. Tobias tröftete fi in feiner Armuth unb 
Blindheit mit den Worten: Wir erwarten ein anderes Leben, welches 
Gott denen geben wird, bie ihm treu bleiben. So blidte auch ber 
heilige Paulus In feinen Drangfalen auf bie Krone, welche ihm 
am Ziele feiner Laufbahn Hinterlegt war. Auf ähnliche Weile 
follen auch uns die Widerwärtigfeiten Beranlaffung feyn, unfere 
Hoffnung und Ausſicht auf die ewigen Güter zu üben. 

e) Nichts befeftiget mehr in der Hoffnung und im Vertrauen 
auf Bott, ald ein tugendhafter Wandel. Der Fromme hat übers 
haupts einen richtigern Blid, er fchließt fich enger an Gott, denkt 
ihn mit Innigfeit ald feinen Vater, von bem er ruhig Alles erwars 
tet, was feiner Beftimmung und feiner Wohlfahrt zuträglich if. 
Daher fagt auch ber Heilige Johannes: Meine Lieben, wenn un 
unfer Gewiffen keine Vorwürfe macht, fo Haben wir Zutrauen zu 
Gott, und werben Alles, um was wir Ihn bitten, von ihm empfans 
gen. 1. Joh. 3, 21. 


17. Wie muß die chriſtliche Hoffnung befhaffen feyn? 

Die chriſtliche Hoffnung muß folgende Eigenfchaften haben. 
Sie muß: 

1) feft und unerfhütterlich feyn. Dieß verlangt ber 
Beilige Paulus, indem er fagt: Laffet und in dem Belenntniffe 
unferer Hoffnung unbeweglih verharren. Hebr. 10, 23. Die 
chriſtliche Hoffnung darf Feine ſchwankende und ungewiſſe Erwar⸗ 
tung auf die Erfüllung ber göttlichen Verheißungen feyn, wie 3.8. 
Semand Kat, welcher in bie Lotterie gefeht hat, und nun einen 
Gewinn erwartet, ober wie ber, welcher ein verfprochened Geſchenk 
von einem Menfchen erwartet, deſſen Berheißungen keine Sicherheit 
haben. Nein, die chriftliche Hoffnung ift ein feſtes Vertrauen, das 
allen Zweifel audfchließt; denn fie ftügt fih auf bad Wort des 
jenigen, ber die Wahrheit felber iſt. Wir bürfen alfo nicht zwei⸗ 
fein, ob uns Bott geben koͤnne, was er verheißen hat. Dieß wäre 
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gegen feine Allmacht. Wir dürfen auch Fein Bedenken tragen, ob 
und Gott geben will, wad er verheißen Kat; benn dieſes wäre 
gegen feine Güte. Wir dürfen nicht ängftlich ſeyn, ald werde uns 
Gott nicht verleihen, was er verheißen hatz bieß wäre gegen feine 
Treue. Darum fagt ber Apoftel: Wir Halten die Hoffnung feft 
als einen fichern und feften Anker unferer Seele, ber bis in das 
Sinnere des Vorhanges Hineingeht. Hebr. 6, 18. 19, Was follte 
aber auch deine Hoffnung erfchüttern? Was follte dich zweifelhaft 
machen, ob bu ein Kind der Seligfeit werden wirft? Deine Sünden? 
Sch feße voraus, daß du fie durch die Buße gefühnt haft: nun 
hoffe aber auch unerfchütterli feſt, daß fie bir verziehen find. 
"Drei Dinge fagt der heilige Bernard, find es, worin die Fefligfeit 
meiner Hoffnung befteht: Die Liebe befien, ber an Kinbesftatt 
angenommen, bie Wahrheit feiner Verheißungen, und feine Macht 
im Bergelten. Mag nun immerhin mein Bewußtfeyn mir zurufen: 
Wer bift du, Armfeliger? Wo find ‚deine Verdienfte? Mag es bie 
Welt mir vorwerfen, ich fei einft ihr Diener gewefen; mag ber 
Satan mir meine Schuld vor Augen Halten und mich beunruhigen: 
ich weiß, an wen ich glaube; ich bin gewiß, Gott hat mich in 
Liebe an Kindesftatt angenommen; ich hoffe, daß er verzeiht; ich 
erwarte Gnade und das ewige Leben von ihm. Sieh, fo feft muß 
auch deine Hoffnung ſeyn. — Was follte deine Hoffnung erſchuͤt⸗ 
tern? Vielleicht deine Schwäche, ober die mancherlei Fehler, in 
weiche du falleft, oder die Verfuchungen, denen du ausgefegt bift? 
Weißt du benn aber nicht, baß derjenige, welcher zum Heiligen 
Paulus gefagt hat: Meine Gnade genüge dir! — auch bir feine 
Gnabde verheißen hat, welche deiner Schwachheit zu Hilfe kommen 
wird. Unb ladet er dich nicht ein, in beinen Mühfeligkeiten beine 
Zuflucht zu ihm zu nehmen, und wird nicht derjenige, ber bem 
Peirus aufgetragen hat, feinem Mitbruder fiebenzigmal fiebenmal 
zu vergeben, auch-dir verzeihen, wenn bu dich reumüthig zu ihm 
wendeſt. Daran erinnert und ber Apoftel in den Worten: Da 
wir einen fo großen Hohenpriefter haben, ber die Himmel durch⸗ 
brungen, Sefum, den Sohn Gottes, fo laſſet und fefthalten an dem 
Bekenntniſſe unferer Hoffnung; benn wir Baben an ihm feinen 
Hoßenpriefter, ber nicht Mitleiden Haben koͤnnte, fondern einen, 
der in allen Stüden, wie wir verfucht worden, boch ohne Sünde, 
Wifer, Lerikon f. Prediger. XL 12 
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Darum laſſet und mit Bertrauen Hinzutreten zum Throne ber 
Gnade, damit wir Barmherzigkeit erlangen und Gnabe finden, 
wenn wir Hilfe nöthig haben. Selbſt in zeitlichen Bebürfniffen, 
in Drangfalen und Leiden, in Gefahren und Anliegen, bie uns 
in Sorge und Summer verfegen, muß bie Hoffnung eine fefle 
feyn. Denn was follte bein Vertrauen erſchuͤttern? Die Sorge, 
in ber du bich wegen deines Unterhaltes und Fortkommens 
befinden ? Aber thue nur das Deinige und vertraue; Gott wird 
das Seinige thun; er, ber die Vögel in ber Luft fpeifet und 
bie Lilien auf dem Felde kleidet: wie follte er beiner vergeflen? 
Wenn bu bich in andern Drangfalen befinbeft, hoffe nur feft auf 
den Herrn. Wenn ed auf dad Aeußerfte Eömmt, fagt ber heilige 
Chryſoſtomus, dann hoffe erft vecht fe; denn dann wirb Gott 
feine Macht zeigen, dann if ja die Zeit ber göttlichen Hilfe. 
Mein Herz, fagt David, tft in Sorgen und Summer niebergebeugt, 
ih bin ohne Kraft, und ed ift Niemand, ber mir beiftünde: 
ih Habe aber zu Gott gerufen, da ich fchwere Anliegen Hatte, und 
er hat mich von meinen Bebrängnifien befreit, Pi. 106. — Du 
wirft von Feinden verfolgt, Gefahren drohen bir; verichiedene Hinder⸗ 
niffe werfen fich dir in ben Weg: Hoffe nur feſt und unerfchütterlich. 
Stünde auch ein feindliches Heerlager wider mich auf, jagt Davib, 
ich Hoffe auf Bott. So fprich auch du, mein Chrift. Verzage 
nicht, überlaß dich ber Kleinmuth nicht, Wenn mich Gott auch 
zu Staub germalmt, fagt Job, fo werbe ich boch auf Ihn Hoffen; 
er wird mein Retter feyn. So muß auch der Chriſt in Allem auf 
Gott fein Vertrauen ſetzen, und darf nicht wanken. 

Die chriſtliche Hoffnung muß 

2) Bon einer heilfamen Furcht begleitet ſeyn. — 
So feſt und unerfchütterlich auch die Hoffnung ſeyn fol, fo muß 
fie doch auch von einer gewiſſen Zurcht begleitet feyn. Denn bei 
aller Gewißheit befien, was Gott verheißen hat, bleibt doch immer 
eine Art Beforglichkeit von unferer Seite. Die Hoffnung bezieht 
fi) niemald auf das, was unfehlbar gefchehen wird; fle haͤngt 
von gewifien Bebingniffen ab, und wenn biefe nicht eintreten, fo 
wird fi das Gehoffte ſelbſt nicht erfüllen. So ift z. B. bie 
Allmacht Gottes nicht Gegenftand ber Hoffnung, fondern bed Glau⸗ 
bend, weil Re unter allen Verhaͤltniſſen abfolut gewiß if, und nie 
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anders feyn Fann. Unter der Vorausfegung, daB ber Chriſt thut, 
was Bott von ihm verlangt, iſt freilich auch feine Hoffnung auf 
die Seligfeit ganz gewiß; allein gerade biefes, ob er den Willen 
Gottes immer getreulich erfüllen wird, ift ungewiß, und muß ihm 
daher Beforgniß machen. Es läßt ſich auch fagen: Etwas Anders 
iR der Anfpruch auf eine Sache, und etwas Anberd bie wirkliche 
Erlangung berfelben. Der Anſpruch auf den Himmel iſt unbe 
dingt, weil ihn uns Jeſus Chriſtus verbient hat; bie wirkliche 
Erreihung desſelben aber hängt von Bebingniflen ab, bie wir zu 
erfüllen haben. Weil wir keine Gewißhelt haben, ob wir biefe 
Bedingniffe getreufich erfüllen, und in der Erfüllung berfelben bis 
zum Ende verharren, fo müßen wir des Himmels wegen in Zucht 
feun; wir müßen alfo zwar Hoffen, aber auch zugleich fürchten. 
Darum fagt der Heilige Paulus: Ich bin mir zwar nichts bewußt, 
aber deßwegen bin ich noch nicht gerechtfertiget. 1. Korinth. 4, A. 
Die heiligen Väter geben überhaupt3 viele Gründe an, warum 
unfere Hoffnung mit Furcht gepaart feyn muͤſſe. Wir weifen auf 
den Artikel „Furcht“ zurüd, wo biefes ausführlicher beſprochen iſt. 

Mir bürfen alfo bei der Hoffnung, die wir haben, nie bie 
Furcht dei Seite fegen, wir möchten das, was wir hoffen dürfen, 
aus eigener Schuld nicht erreichen. Darum werben wir ermahnt, 
unfer Hell mit Furcht und Zittern zu wirken, Phil. 2, 12, Auch 
der Pfalmift ruft uns zu: „Dienet dem Heren mit Furcht." So 
dienten auch bie Heiligen ihrem Gotte. Sie fehten ihr ganzes 
Bertrauen auf Gott; aber fie verbanben damit auch eine hellfame 
Furcht. Der heilige Andreas Avellinus, vol von Verdienſten und 
von den heldenmüthigften Tugenden, zitterte fo fehr wegen feines 
Seelenheiles, daß er oft aus feiner Zelle herausging, und bald 
diefen, bald jenen Bruder fragte, ob er felig werben würde. Aehn⸗ 
liches wiffen wir von andern Heiligen. 

Freilich Fönnte man fragen: Wie kann benn bie Hoffnung 
mit der Furcht beftehen? Sehr gut; benn es iſt hier von jener 
heiligen Furcht die Rebe, die beforgt, Gott zu mißfallen. Eine 
folche Furcht muß bie Hoffnung begleiten; benn burch dieſe heilige 
Furcht werben die Verfuchungen zur Trägheit überwunden; biefe 
heilige Furcht gibt einen beftändigen Antrieb zur Tugend und flößt 
bie größte Wachſamkeit ein gegen alle Gefahren bes Helle. Nur 
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fürchten allein und nicht Hoffen, macht ängftlih, zaghaft und ver 
wirrt, ja ed könnte zur Verzweiflung führen. Die heilige Furcht 
aber, welche mit der Hoffnung verbunden if, ift Höchft wohlthaͤtig; 
denn fie bewirkt, daß wir nicht übermüthig werden, fondern demuͤ⸗ 
thig bleiben und eifrig im Guten verharren. 

Der Menſch muß alfo von fich felbft, von feiner Schwachhelt, 
von feinem Hange zum Böfen, von feinem Hochmuthe, von feiner 
Untreue Alles befürchten. Er muß aber von ber unendlichen Güte 
und Barmherzigkeit Gottes Alles Hoffen. Er muß fürchten, wenn 
er bedenkt, daß er in Betreff feines ewigen Schickſals nichts Gewiſſes 
wife, und baß es geichehen Fünne, daß er feinen böfen Neigungen 
überlaffen werbe, weil er dieſes verdient zu haben wohl empfindet. 
Er muß aber ein flandhafte® Vertrauen haben, daß ihm dieſes 
Unglüd nicht begegnen, und baß er mittelft der Gnade Gottes, 
beren er fich zwar als unmwürbig erfennt, die ihm aber Gott felbft 
zu hoffen befiehlt, bis an's Ende auöharren werde. Wer daher 
zur übernatürlichen Hoffnung fich auffchwingen will, der muß bei 
ber Furcht beginnen; benn bie Furcht iſt der Anfang der Weisheit. 
Er muß fich felbft, fein Elend, fein Verberben erkennen, und muß 
empfinden, daß er nichts ift und nichts Tann aus ſich ſelbſt. Alsdann 
muß er ſich aber, ungeachtet ihn fein Elend und fein Verderben 
immer herunterzieht und nicht empor ſchwingen laffen will, Dennoch 
erheben; er muß fich durch Chriftus, auf befien Verdienſte er fi 
fügt, Gott nahen, Gott bei feinem Worte nehmen und feft halten, 
unb ven feiner Güte, Treue und Allmacht Alles Hoffen und erwarten, 
und darin fi durch Nichts Kindern oder fchwächen laſſen. So 
wird durch Die Hoffnung bie Furcht gemäßiget, ja liberwuriden, 
und wenn bie Liebe noch hinzutritt, fo treibt fie bie Furcht hinaus, 
nicht als wenn wir in biefem Leben zu fürchten aufhören bürften, 
fondern weil die Liebe und von und abzieht, über und erhebt und 
mit Gott vereinigt. 

Die hriftliche Hoffnung muß endlich 

3) Bon Bermeffenheit eben fo weit als von Ber: 
aweiflung entfernt feyn. — Bermefienheit if ed, den Himmel 
hoffen, und nichts dafür thun wollen. Chriftus fagt: Willſt du 
zum Leben eingehen, fo Halte bie Gebote. Matth. 19, 17. Der 
Menſch erlangt alfo ohne fein Hinzuthun den Himmel nicht. Der 
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und ohne unfer Zuthun berufen Sat, fagt ber Heilige Auguftin, 
macht und ohne unfer Zuthun nicht felig; wir müßen feine Gebote 
halten, müßen feine Gnaden getreu anwenden; wir müßen fämpfen 
und ftreiten, und felbft verleugnen und abtödten, und von Tugend 
zu Tugend fortfchreiten. Darum fagt auch ber Pfalmift: Hoffe 
auf den Herrn und thu' Gutes. Pi. 36, 3. Ad Vermeſſenheit 
muß es daher bezeichnet werben, von Gott bad ewige Leben hoffen 
und in den Sünden verharren, ober feine Belehrung von Tag zu 
Tag Hinausfchieben. Leider iſt bie Zahl folcher Ehriften überaus 
groß, welche fich einbilden, e& werbe ihnen am Ende dennoch nicht 
fehlen, wenn fie auch jetzt ihren Begierden nachleben. Solche 
fhauen nur immer. auf Gottes Barmherzigkeit, nicht aber auf 
feine Gerechtigkeit. Was thuft bu, o Menfch, wenn du In deinen 
Sünden verharreft, und dennoch felig zu werden hoffe? Du ſchrei⸗ 
beft Gott Geſetze vor, und beftimmft ihm, wie lange er dich leben 
laſſen fol, und wann es bir gefällig ift, feine Gnade anzunehmen. 
Gott fol ſich alfo nach deiner Wilfführ richten? Bon einer folchen 
Hoffnung fagt der heilige Geiſt: Die Hoffnung des Gottlofen ift 
wie Blüthenftaub, den der Wind Kinwegführt, wie bünner Schaum, 
den der Sturm zerfireut, und wie Rauch, den ber Wind zertheilt. 
Weish, 5, 15. Sol alfo deine Hoffnung gegründet feyn, fo mußt 
du dich ohne Auffchub befehren. — Vermeſſenheit ift au, ben 
Himmel einzig und allein deßwegen hoffen, weil man gewiffen Andach- 
ten obliegt oder gewiflen religiöfen Vereinen oder Bruberfchaften ein, 
verleiht if. Es iſt allerdings Löblich und nüplich, In Bruderſchaften 
fich einverleiben zu laſſen, Wallfahrten zu machen und andern frommen 
Uebungen der Kirche zu obliegen ; allein wenn Einer meinte, ſchon deß⸗ 
wegen, daß er gewifle fromme Gebräuche mitmache, fei er vor aller Vers 
dammniß gefichert und fei der Himmel ihm gewiß, fo wäre feine Hoff- 
nung Vermeſſenheit. Denn alle foldhe Fromme Vereine und Brubers 
haften, und alle Wallfahrten und fonftige religiöfe Gebräuche find nur 
ein Mittel zur Tugend, aber keineswegs biefe felbft ſchon. Ueberhaupts 
darf ber Chriſt, wenn er auch Alles thut, dennoch nicht auf 
feine Werke fich verlaffen, fondern muß alled Vertrauen auf die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes feßen; denn Chriſtus, der Herr, fagt felbft: Wenn 
ihr auch Alles gethan Habt, fo feld ihr dennoch unnuͤtze Knechte. 
Zuf, 17, 10. | 
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Auch von ber Verzweiflung muß die Hoffnung frei ſeyn. Nie 
barf der Sünder fagen: Meine Miffethaten find größer und zahl 
reicher, ald daß fie mir Fönnten verziehen werben. Dieß ift bie 
Sprache ded Kain und bes Judas, die zur Verdammniß führt. 
Wir aber wiflen, daß Gott zum Verzeihen bereit ift, und nichts 
ihn daran hindert, als ein beharrlih auf die Sünde gerichteter 
Wille. Sehe daher Keiner ein Mißtrauen auf Gott; widerſtehe 
er ben Einflüfterungen bed böfen Yeinded! Der Satan verfucht 
zuerft mit ber vermefienen Hoffnung. Sündige nur, fpricht er, 
und zweifle nicht; Gott iſt ja barmherzig, unb nimmt dich jeder Zeit 
auf, wenn du zu ihm zurüdfehreft. Wenn aber die Sünde vollbracht 
ift, dann will der Teufel dich durch die Verzweiflung zu Grunde 
richten; denn jebt fagt er: Es Hilft Dich nichts mehr, Gott vers 
zeiht dir nicht mehr; du kannſt dich nicht mehr beſſern. Dieß iſt 
alfo der Kunftgriff des Satans: Er fchlägt bem Menfchen bie 
Brüde zur Sünde; hat er fich bethören laſſen, und ift er über bie 
Brüde Hinübergegangen, fo bricht er fie Hinter ihm ab, um ihm 
bie Rüdfehr zu Gott unmöglich zu machen. Darum wiberfichen 
wir in jeber Weife den Einflüfterungen des Teufeld. Laffen wir 
und zu Feiner Sünde von ihm verleiten; wenn und aber auch das 
Unglüf begegnet ift, und wir gefündiget Haben, fo wollen wir 
nicht verzweifeln, ſondern vertrauungsvoll zur Barmherzigkeit Gottes 
zurüdfehren und auf die Verdienſte Jeſu Chriſti unfere ganze Hoffs 
nung feßen. 


18. Was ift Gegenſtand ber hriftliden Hoffnung? 


Der Chriſt darf von Gott Alles Hoffen, was er ben Menfchen 
verheißen Hat. Dahin gehört namentlich, wie bereitd oben anges 
beutet worden ift, Die ewige Seligkeit und bie Mittel, fie zu 
erreichen. Daraus folgt, daß der Chrift hoffen bürfe: 

a) Rahlafjung der Sünden. Diefe Hoffnung wurbe 
fhon im alten Bunde erwartet, Iſaias fagt: Er, ber Erlöfer, trägt 
unfere Krankheiten, und labet auf ſich unfere Schmerzen. Er if 
verwundet um unferer Miffethaten willen, zerfchlagen um unferer 
Sünden wegen u. ſ. w. If. 53, 4. 5. Hier if beutlich außgefpro, 
Ken, daß Jeſus unfere Sünden auf fi) genommen, und wir alfo 
durch ihn Vergebung berfelben hoffen dürfen. Im neuen Bunbe 
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kefen wir: Ihr wiflet, daß Jeſus erfchienen if, damit ex unfere 
Sünden Hinwegnehme. 1. Joh. 3, 5. Und wiederum: Laßt uns 
mit Bertrauen HBinzutreten zum Throne ber Gnade, bamit wir- 
Darmherzigkeit erlangen und Gnade finden. Heb. A. cf. Ezech. 
18, 21—23. Durch feinen Tod Hat Jeſus für unfere Sünden Ges 
nugtduung geleiftet; daher bürfen wir mit Zuverficht Berzeihung 
Hoffen. Auch gibt ber neue Bund die von Jeſus angeorbneten 
Heilömittel an, durch welche wir ber durch ihn geleifteten Genug⸗ 
zhuung theilhaftig und entfündiget werben. So fagt der heilige 
Petrus: Ein Jeder von euch laſſe ſich taufen zur Vergebung 
euerer Sünden. Apoſtelgeſch. 2, 38. Und Chriftus ſelbſt gibt fels 
nen Apofteln die Gewalt, Sünden vergeben zu können, fprechend: 
Empfanget ben heiligen Geiſt, welchen ihr bie Sünden vergebet, 
benen follen fie vergeben feyn. Joh. 20, 22. Der Ehrift barf alfo 
mit Zuverfiht Verzeihung feiner Sünden Hoffen, weil es Gott oft 
und vielmals verheißen Bat. Die Menge der Sünden barf in in 
dieſem Bertrauen nicht erfchüttern. Wenn euere Sünden wie Schärs 
lach wären, ſpricht Gott durch feinen Propheten, follen fie weiß 
werben wie Schnee, und wenn fie roth wie Purpur wären, follen 
fie weiß werden wie Wolle, Iſ. 1, 18. Der heilige Baftlius fchreibt: 
Es if Tein Grund ba zu verzweifeln, aber Urfache genug, Gottes 
Barmherzigkeit anzuerkennen und bie begangenen Sünden zu ver 
abſcheuen. Sage mir, o Menfch, ber bu auf bie Menge ber Suͤn⸗ 
ben ſchaueſt, warum fchaueft bu nicht auf die Macht bes himm⸗ 
liſchen Arztes? Da Gott ſich erbarmen will, weil er gut If, und 
fi) erbarmen Tann, weil er allmädhtig iſt, fo vwerfchließt fich der⸗ 
jenige, welcher meint, Gott wolle ober könne fich nicht erbarmen, 
ſelbſt die Thüre zur göttlichen Güte. — Niemand darf alfo feiner 
Sünden wegen verzweifeln; er fol nur das thun, und jene Mittel 
gebrauchen, woran Gott bie Verzeihung gebunden hat, unb barf 
mit Zuverficht erwarten, baß ihm Gott wirklich verzeihen werbe. 
b) Gnade zum Guten, Gott will, daß wir in ber Tugend 
täglich zunehmen follen; er ladet und fogar ein, vollflommen zu 
werben, wie unfer Bater im Himmel vollfommen if. Diefes koͤn⸗ 
nen wir aber nicht aus un felbft; wir bebürfen dazu bes befons 
bern göttlichen Beiſtandes. Diefen Beiftand dürfen wir zuverficht- 
lich von Bott Hoffen, Auch dieſes hat ber Herr verheißen. Schon 
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im Buche der Weisheit lefen wir, daß Gott fih Aller erbarme. 
Weish. 11, 24.; womit angebeutet ift, daß er auch uns ſchwachen 
Menſchen bie nothwendige Hilfe verleihe, um unfer Heil wirken 
zu Können; bemn verfagte er und diefe, fo würbe er fich ja unſe⸗ 
rer NRöthen nicht erbarmen. Bei Iſaias lefen wir: Die auf ben 
Heren hoffen, erneuern ihre Kraft, beftebern fich wie Adler, laufen 
unb werden nicht müde, gehen und werben nicht matt. Iſ. 40, 31. 
Diefes Tann nur von ber Gnade verftanden werben, welche Gott 
ben Seinigen gibt. Wie bereitwillig er benen feine Gnade verleiht, 
bie ihn darum bitten, beweifen feine eigenen Worte: Wenn ihr, 
bie ihr doch böfe feid, euern Kindern gute Gaben zu geben wiflet: 
um wie viel mehr wird euer Bater im Himmel den guten Geift 
benen geben, bie ihn darum bitten. Luk. 11, 13. Er ladet uns 
auch ein, zu ihm zu kommen und Gnaden von ibm zu empfangen. 
„Kommet Alle zu mir, bie ihr mühfelig und betrübt ſeid, und ich 
will euch erquiden." Dem heiligen Paulus, ber in Verſuchungen 
rang, rief ber Herr zu: „Laß Dir meine Gnade genügen.” Daß 
Gott insbefonders im Kampf gegen bie Sünde uns beiftchet, bes 
zeugt der Apoftel, wenn er fagt: Gott iſt getreu, und wird nicht 
zugeben, baß ihr über euere Kräfte verfucht werbet, ſondern bei 
ber Berfuchung auch den Ausgang geben, daß ihr ausharren koͤn⸗ 
net. 1. Corinth. 10, 13. Um bie fortwährende Mittheilung feiner 
Gnaden zu finnbilden, vergleicht ſich Chriftus mit einem Wein⸗ 
ftode und nennt bie Gläubigen bie Reben. Joh. 15, 5. So lange 
die Reben grünen, gehet ihnen fortwährend Saft vom Weinftode 
zu, und fo lange wir mit Ehriftus vereint find, erhalten wir von 
ihm unausgefegt Gnade und Kraft zum Guten. Im Hinblid auf 
die Gnade, welche uns Gott verheißen Kat, ruft und ber Heilige 
Petrus zu: Setzet euere ganze Hoffnung auf bie Gnade, die euch 
bei der Erfcheinung Jeſu Chrifti dargeboten wird. 1. Betr. 1, 13. 
Der Chriſt darf daher nie zaghaft werden. Was follte der Chriſt 
auch fuͤrchten? fragt der heilige Auguftin; er wird ermahnt, zu bes 
ten, zu vertrauen, zu rufen: Der Herr iſt meine Hilfe. Damit 
kann er feine Feinde verachten. Ja er kann mit dem Pfalmiften 
fagen: Meine Hilfe ift im Namen bes Herrn, ber Himmel und 
Erde erfchaffen hat. Pf. 123, 61. Mit Judith darf er zuverficht- 
lich ausrufen: „Du wirft bie nicht verlafin, o Her, welche auf 
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bich ihr Vertrauen ſetzen.“ Dieſes eriwägend fagt der heilige Bern 
hard: Wenn gegen mich auch ganze Heerlager aufſtehen, unb mich 
meine Feinde umringen ; wenn mich bas Fleiſch reist, wenn ber 
Teufel wüthet, fo bit du meine Zuflucht, o Here! Der heilige 
Auguftin aber jchreibt: Wenn dir ein Sterblicher feine Hlife ver 
fpricht, freueft du dich, und da bir der Linfterbliche feinen Beiftand 
verheißt, folk bu traurig ſeyn und verzagen? Der Ehrift darf 
auch nie zweifeln an der Möglichkeit der Tugend, Der Gerechte, 
fagt die Heilige Schrift, wird wie eine Balme blühen, wie eine 
Geber Libanond wird er zunehmen. Pf. 91, 13. Die Palme und bie 
Geber brauchen lange Zeit, bis fie zu ihrer vollen Höhe und zu 
ihrem Umfange fommen, bemerkt hiezu ber Heilige Theodoret; das⸗ 
felbe, fährt er fort, iſt der Ball bei ber Gerechtigkeit; ſie bebarf 
vieler Mühe und langer Zeit, bis fie zu ihrer Bollfommenhelt ges 
langt; aber wer ausharret, wird zuletzt mit Gottes Gnade fein 
Ziel erreichen. Darum laſſe Niemand den Muth finken; ein Seber 
vertraue unb hoffe auf ben göttlichen Beiftand. Vergl. den Artikel 
„Gnade.“ 

c) Die ewige Seligkeit ſelbſt. Gott will, daß alle Men⸗ 
fchen felig werden ſollen. Dazu hat er fie erfchaffen, und dieſes iſt 
ihre Beftimmung. Zu dieſem Zwede hat er auch feinen eingebors 
nen Sohn in bie Welt gefendet. Er follte fuchen, was verloren, 
und heilen, was krank war. Er hat es gethan, und uns durch 
fein Leiden und Sterben die Hoffnung auf bie Seligfeit wieder 
hergeftellt. Jetzt bürfen wir, wenn wir anders feine treuen Schuͤ⸗ 
fer find, den Himmel hoffen. Die ewige Wahrheit hat es und 
felbft verheißen. Dieſes, fagt der Heiland, iſt ber Wille meines 
Baterd, der mich gefandt Hat, daß ein Jeder, welcher ben Sohn 
ſteht und an ihn glaubt, das ewige Leben habe, und ich werbe ihn 
auferweden am jüngften Tage. Joh. 6, 40. Und ber Heilige Pau⸗ 
lus fchreibt: Was fein Auge geiehen, Fein Ohr gehört Bat, unb 
in keines Menfchen Herz gekommen if, dad hat Gott denen bereis 
tet, die ihn Lieben. 1. Corinth. 2, 9. Diefe Hoffnung bat auch 
alle frommen Diener Gottes befeelt und ihnen Muth und Kraft 
verliehen, in allen Mühfeligfeiten bed Lebens ftandhaft auszuhars 
ren und dad Schwerfie geduldig zu ertragen. So ruft ber heilige 
Paulus mitten in feinen Kämpfen aus: Im Uebrigen iſt mir bie 
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Krone ber Gerechtigkeit Hinterlegt, welche mir an jenem Tage ges 
ben wird ver Herr, der gerechte Richter, aber nicht allein mir, 
fondern auch Allen, die feine Wiederfunft lieb haben. 2. Timoth. 
4, 8. — Weil alfo Gott und den Himmel verheißen, und Sefus 
Chriſtus durch feinen Tod ihn uns verdient Bat, fo dürfen wir 
ihn auch zuverfichtlich hoffen, wenn anders von unferer Seite ge 
fhieht, was zur Erlangung befelben nötbig if. “Denn Gott if 
nicht wie ein Menſch, baß er luͤge; . . er hat es gefagt, foll er 
ed nit thun? Er hat es geredet, fol er es nicht vollziehen ? 
4. Mof, 23, 19. Er ift treu in allen feinen Verheißungen. Bf. 
144, 13. Wir dürfen daher nicht zweifeln, daß er fein Wort ers 
füllen werbe. Aber freilich eine Bermeflenheit darf unfere Hoffnung 
hier nicht werben. Wie ſchon gefagt, dürfen wir und nur bann 
eine Hoffnung auf den Himmel machen, wenn wir es von unferer 
Seite an Nichts mangeln laſſen, wad bie Erlangung besfelben 
bedingt. Wenn unfer Herz, fagt der Heilige Johannes, und nicht 
anflagt, dann bürfen wir Vertrauen auf Gott haben. 1. Joh. 3. 
Aber eine völlige Gewißheit bezüglich feined Heiles hat auch ber 
Gerechtefte nicht. Diefes iſt auch nicht nöthig. Dadurch würde uns 
fere Hoffnung nicht gewinnen, ſondern in Vermeſſenheit ausarten. 
Papft Gregor, der Große, antwortete daher mit Recht einer Die 
nerin. Gotted, die ihn fragte, ob fie zuverläßig fellg werde: Du 
begehrft von mir eine Sache, bie eben fo ſchwierig als nutzlos iſt; 
ſchwierig, weil ich einer befondern Offenbarung unwuͤrdig bin; nußs 
108, weil du bes Gnabenzuftandes wegen nie ohne Sorgen feyn barfit, 
bi8 du am Ziele angelommen bift. Paulus war bi6 in den dritten 
Himmel verzüdt, und doch fagte er zitternd: Sch züchtige meinen 
Leib, und bringe ihn umter bie Herrfchaft, damit ich nicht vers 
worfen werde. Sieh, der fürchtet noch, welcher bis in den britten 
Himmel geführt wird, und bu willſt nicht fürchten, bie du noch 
auf ber Erbe weile? Betrachte, meine Tochter, daß die Sicherheit 
bie Mutter ber Rachläffigkeit if. Du barfft alfo in biefem Leben 
feine Sicherheit haben, weil fie bich nur nachläfftg machen würde, 
Ch B. VII. ©. 341—363. 
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ui Die Hoffnung legt uns die Pflicht auf, nach den 
himmliſchen Gütern zu verlangen. 

Die wahrhaft chriftliche, Iebendige Hoffnung iſt nicht ein gleich⸗ 
giltiges Zuwarten, bis dieß ober jenes fich erfüllt, fondern ein 
Berlangen, ein inniges Sehnen nad dem, was man erwartet. 
Run zielt aber Die chriſtliche Hoffnung auf bie ewigen Güter; 
baher Heißt chriftfich hoffen auch nach biefen Gütern, nämlich nach 
bem Himmlifchen und ber Vereinigung mit Gott verlangen. Diefem 
himmliſchen Berlangen ift aber jene Geflnnung entgegen, vermöge 
welcher man nur nach Irdiſchem trachtet, fein Herz an biefe zeit 
lichen Güter hängt und dabei wünfcht, ewig hienieden bleiben zu 
können. Diefem Berlangen if ferners entgegen ber Wunſch, ver 
nichtet zu werden, um für Jenſeits nichts fürchten zu müflen ; 
ober nie geboren, ober Doch nicht als Menfch erfchaffen worden zu 
ſeyn, um ungefcheuet nach ben wilden Trieben feiner Ratur eben 
zu Eönnen. ine ſolche Sefinnung iſt eine fchwere Sünde wiber 
bie Hoffnung; fie iſt eine Verachtung Gottes, und macht jenen 
Säften im Evangelium aͤhnlich, die zwar zur Hochzeit geladen 
waren, aber die Einladung nicht annahmen, fondern ihren Gefchäf- 
ten nach ber Neigung ihres Herzens nachgingen. Auch das if 
wider bie chriftlihe Hoffnung, wenn man fi vom Himmel 
nur eine fleifhliche Vorftelung macht. Dieß heißt bie Erde fammt 
ihren Gütern mit fih In ben Himmel nehmen wollen. Solche 
gleichen dem Judenvolke, dad zwar auch nach dem verheißenen 
Lande verlangte, aber eigentlich nur nach bem Ueberfluße an Del, 
Honig und übrigen Früdten. Eine fol jübifche Hoffnung Baben 
gar Viele; fie wollen einen Himmel, ber ihren irdiſchen Neigungen 
zufagt, um bort das fortzufegen, was fle hienieben begonnen, 

Je geringer das Berlangen nad ben himmliſchen Gütern iſt, 
befto mehr waͤchſt die Begierde nach zeitlichen Dingen, weil ber 
Menfch ohne Liebe und Verlangen eigentlich nicht feyn kann. Das 
aus folgt von ſelbſt die Pflicht, daß man ber Begierbe nach irdi⸗ 
fchen Gütern Abbruch thun fol, um dad Verlangen nach bem 
Himmlifchen immer mehr zu beleben. 

Es genügt aber eigentlich noch nicht, nach himmliſchen Guͤ⸗ 
tern überhaupts zu verlangen, fonbern man fol ſich nach der Ber 
einigung mit dem hoͤchſten Gute, mit Bott fehnen. Man muß 
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nach bem Himmel verlangen, weil man bafelbfi Gott befigt und 
genießt. Wer außer Gott noch etwas Anders im Himmel verlangt, 
ber hat feine Vorftellung von dem, was der Himmel if. Was 
babe ich ohne dich, o Bott, im Himmel, fragt der Pſalmiſt, und 
was auf Erden? Damit will er nichts Anders fagen, ala: Wäre 
Gott nicht im Himmel, fände ich ihn dafelbft nicht und würde Ich 
ihn dort nicht genießen, fo wäre mir ber Himmel wie bie Erbe 
eine gleidhgiltige Sache, wornach ich Fein Verlangen trüge. Wer 
baher unter ben himmliſchen Gütern, wornach er verlangt, fich etwas 
Anderes vorftelt, als ben Beſitz Gottes, oder Gott gar davon aus⸗ 
fhließt, der Hat nicht bie rechte Hoffnung. Gott muß der vorzügs 
lichfte Gegenftand unferer Hoffnung feyn, weil er auch ber Inbes 
geiff unferer Seligfeit il. Diefes Verlangen muß übrigend mit 
bem Gegenftande besfelben im gewiffen Berhältnifle fichen. Da 
Gott das Höchfte Gut ift, fo muß man auch bad größte Berlan- 
gen nah ihm haben; man barf zu feinem andern Gute, weſſen 
Art ed immer fein mag, ein größeres ober auch nur ein gleich 
großes Berlangen haben. Man muß dieſes Verlangen auch immer 
zu erhalten ſuchen; man darf es nicht ſchwach werben laſſen, fons 
dern man muß ed immer mehr zu beleben juchen, wodurch bie 
Hoffnung ſelbſt immer zunimmt und fefter wird. 


20. Darf man auch zeitlihe Büter von Gott hoffen, 
oder foll hierin unfer Vertrauen zunächſt auf bie 
Menihen gehen? 


Die geiftigen Güter find zunächft ber Gegenftand ber chriftli- 
chen Hoffnung. Indeß haben wir hienieden auch einen Leib, ber 
ebenfalls feine Bebürfniffe hat, und zu berem Befriebigung bie zeit 
lichen Güter dienen. So weit daher biefe zur Befriedigung unferer 
und ber Unfrigen Bebürfniffe nothwendig find, bürfen fie allerdings 
auch ein Gegenftand unferer Hoffnung werben. Im hohen Liebe 
fagt Die bräutliche Seele zu dem Herm: Seine Linke wird er uns 
tee mein Haupt Kalten und feine Rechte wird mich umfangen. 
Hobel. 2, 6. Unter der rechten Hand, womit er und umfängt, 
verftehen Origines und Ambrofius die ewigen Güter, Die uns ber 
Herr für das Heil der Seele gibt; unter ber Linken aber, bie 
er unter unfer Haupt bält, bie zeitlichen Güter, bie er und zur 
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Erhaltung des Leibes gewährt, und womit er für unfere zeitlichen 
Bebürfnifie forgt. Es darf daher ein Jeder auch das Zeitliche von 
Gott Hoffen, fo weit es zu feinem Seelenheile nothwendig iſt. 
Nur darf man bie Ordnung nicht verfehren, und das Unterfte 
nicht zu Oberft ſtellen. Das Oberfte find immer bie geiftlichen Güter; 
das Unterfte aber bie zeitlichen Bebürfniffe. Deßhalb fagt auch Je⸗ 
fus: Suchet zuerft das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, alles 
Uebrige wird euch beigelegt werben. 

Weil der Ehrift auch in zeitlichen Dingen auf Gott hoffen 
barf, fo darf er Hilfe und Beiftand von ihm erwarten, um bie 
Pflichten feines Berufes erfüllen zu können. Daher fagt ſchon ein 
Spruͤchwort: Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Ber 
ſtand. Es muß aber Gott das Amt gegeben Haben, b. h. man 
muß mit feinem Willen einen Beruf gewählt Haben. Wer 
gegen Gottes Willen und Abſicht feine Lebensverhäftniffe fich 
wählte und einen Stand antrat, wozu er keinen Beruf hatte, Tann 
fi keine Hoffnung auf Gottes Belftand machen. Dieß zeigt 
uns die heilige Schrift an Joſeph und Azarias, zwei angefehenen 
Männern zur Zeit der Machabaͤer. Als fie von den glänzenden 
Thaten bed Judas, des Machabaͤers hörten, fprachen fie: Auch wir 
wollen uns einen Ramen machen, hinziehen und ftreiten wider 
die Heiden. Sie zogen bin, wurben aber gefchlagen und verloren 
Ehre und Leben. Warum? Sie waren, fagt bie Heilige Schrift, 
nit vom Gefchlechte jener Männer, buch welche Rettung in 
Jorael bewirkt werben fol. 1. Makkab. 5, 62. Sie Hatten feinen 
Beruf zum Sriegführen; darum mangelte ifnen auch ber göttliche 
Beiſtand dazu. Kannft du bir aber das Zeugniß geben, daß bu 
mit reblichen Abfichten in deinen Stand getreten bit, und Deinen 
Beruf nach Ueberlegung und Anrufung ber göttlichen Erleuchtung 
gewählt haft, dann habe Vertrauen zu Bott, und erwarte mit Zus 
verficht ſeine Hilfe. Cf. den Artikel „Beruf." B. 2. S. 401. u. f. 

Weil der Chriſt in zeitlichen Dingen auf Gott Hoffen Tann, 
fo darf er auch in Nöthen und Drangfalen auf die Hilfe Gottes 
vertrauen. Sagt ja ſchon das Sprüchwort: Wo bie Noth am 
größten, da iſt Gott am nächften. Wenn die Sache aufs Aeußerfte 
gefommen ift, fagt ber heilige Chryſoſtomus, jo Hoffe auch am 
ſtaͤrkſten; denn da zeigt Bott vorzugöweiſe feine Macht: das iſt 
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bie Zeit ber göttlichen Hilfe Es ift für bie Allmacht Gottes am 
rühmlichften, dann mit feiner Hilfe herworzutreten, wenn es mit 
ben menfchlicden Sräften zu Ende if. Da iſt auch die Hoffnung 
am vollkommenſten, weil fie, von allem Bertrauen auf bie Ge⸗ 
fchöpfe frei, auf Gott allein fich flüpt. Eine foldhe Hoffnung hatte 
Abraham, von bem es heißt, daß er gegen alle Hoffnung auf bie 
Bereifung Gottes hoffte. Röm. 4. O wie reich iſt bie Gefchichte 
vieler Menfchen von augenfcheinlicher Hilfe Gottes in höchften 
Nöten! Wenn wir unfere eigenen Lebensverhältniffe burchforfchen, 
fo werben wir viele ſolche Bälle finden, in’ denen wir Gottes Hilfe 
um fo näher erfahren Haben, je tiefer wir im ber Noth waren, 
und wir werben befennen müffen: Unfer Herz iſt gebemüthiget 
worden, und Niemand half und; wir riefen zum Heren in unferer 
Trübfal, und er hat uns errettet aus unfern Nöthen. Pf. 106,12. 13. 

Weil der Ehrift auch in zeitlichen Dingen auf Gott hoffen 
darf, fo kann er erwarten, daß er ibm Speife und Tranf und bie 
übrigen Lebensbebürfniffe, fo weit, ald er fie nöthig hat, geben 
werde, Er fol daher nicht Eleinmäthig werden und ängftlich fra 
gen: Was werbe ich effen, womit werbe ich mich bekleiden? Sor⸗ 
get nicht Ängftlich, fagt Iefus, für euer Leben, was ihr eſſen wers 
bet, noch für euern Leib, was ihr anziehen werbet. Iſt denn nicht 
das Leben mehr als bie Speife, und der Leib mehr als die Kleid» 
ung? Gott, will der Heiland fagen, ber euch dad Größere, das 
Leben gegeben bat, wird euch auch das Beringere, ben Lebensun⸗ 
terhalt, nicht verfagen. Und Jeſus fährt fort: Sehet an die Wögel 
bes Himmels, fie ſaͤen nicht aus, ſchneiden nicht ein und fammeln 
feinen Vorrath in bie Scheuern, und boch ernaͤhrt fie euer himm⸗ 
liſcher Vater; feid ihr denn nicht mehr ale ſie? Sehet bie Lilten 
auf dem Felde: fie nähen nicht, fie fpinnen nicht, und boch if 
Salomon in al feiner Pracht nicht fo jchön gekleidet, wie eine 
ans ihnen. Matth. 6, 26. 28. Der Heiland will fagen: Betrach⸗ 
tet bie Vögel bed Himmeld und bie Lillen auf bem Felde. Sie 
find unvernünftige und theils fogar lebloſe Geſchoͤpfe; fle fichen in 
keinem folchen Berhältniffe zu Gott, wie ihr. Ihnen gegenüber iſt 
Gott nur ihre Schöpfer, und doch ernährt und Keibet ex fie, ohne daß 
fie etwas dazu beitragen. Ihr flieht aber Gott ungleich näher: denn 
ißr feib nicht bloß feine Geſchoͤpfe, fondern auch feine Kinder, bes 


+, 








Hoffnung (dann auch Bertrauen u. ſ. w). 191 


nen er fein Reich als Erbe verheißen hat; ihr fäet obendrein und 
traget die Mühe der Aernte, ihr näher und fpinnet und arbeitet: 
um wie viel mehr wirb Gott für euch forgen und euere Arbeit 
fegnen, baß ihr euern zeitlichen Unterhalt findet! Aus mehrfachen 
Grunde dürft ihr erwarten, daß Gott für euer zeitliches Fortkom⸗ 
men forge: denn Gott iſt euer Schöpfer, als folder wirb ex euch 
das Rothwendige geben; er ift euer Bater, als folcher wird er euch 
auch bad Nuͤtzliche und Angenehme geben; und ba ihr überdieß 
ſelbſt arbeitet, fo Habt ihr einen britten Grund, euere Hoffnung 
auf Gott zu feben, und zu erwarten, baß er es euch an ben zeit⸗ 
lichen Bebürfniflen nicht mangeln laſſen werbe, 
| Aus diefem folgt, daß man in Allem ſich auf Gott, und nicht 
auf die Menfchen verlafien fol. Daher fagt auch ber heilige Geiſt: 
Wollet nicht vertrauen auf bie Großen biefer Erbe, noch auf: bie 
Menichenkinder; benn von biefen kommt das Heil nicht. Pf. 145. 
Denn wir wiflen e8 aus Erfahrung: bie Einen wollen nicht hel⸗ 
fen, und bie Andern koͤnnen nicht helfen. IHöricht find deßwegen 
Alle, die ihe Heil nicht von Gott, fonbern von Menfchen erwar⸗ 
ten: fie fügen fi auf einen ſchwachen Stab, ber leicht zerbricht, 
unb ben Fall derer nach fich zieht, bie. barauf fich ſtuͤtzten. Es if 
bamit nicht gelagt, als bürfe man gar nie zu ben Menfchen feine 
Zuflucht nehmen, und als müfle man ihre Hilfe geradezu aus⸗ 
flogen. Nimmermehr; benn Gott bedient fi ja ſelbſt gar oft 
ber Menſchen als der Werkzeuge zu dieſem ober jenem Werke uns 
ſers leiblichen oder geiftigen Wohles. Aber dieſes fage ich, daß 
überall unfer Vertrauen zunächft unb vor Allem auf Gott gehen 
müfle. Immer müflen wir fagen: Gott ift mein Heil, Bott IR «6, 
ber mir Hilft; auf Gott Hoffe ich baber, und ich werbe nicht zu Schanden 
werben. Sieh den Artifel „Bott” unter bem Abſatze „Vorſehung.“ 


21. Bon den wohlthätigen Wirfungen ber —— 
Hoffnung. 
Die chriſtliche Hoffnung iſt von den wohlthaͤtigſten 
fie zieht viele andere Tugenden nach ſich; denn 
1) die Hoffnung unterflügt in Verſuchungen. Unſer Leben auf 
Erden ift ein Kriegoſtand. Wir Haben äußere und innere Feinde. 
Die Welt, d. 5. bie böfen Menfchen und der Satan fallen uns 
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von Außen an; unfere böfen Lüfte aber befriegen uns von Innen. 
Diefe Feinde greifen zu allen Mitteln, um ihr Ziel zu erreichen; 
fie geben mit Li, mit Betrug und Schmeicheleien um; fie wenben 
Berheißungen und Drohungen an. Bald vereinigen fie fih, bald 
fommen fte einzeln. Der Satan insbefonders nimmt bald die Ge 
ſtalt eines Lichtengeld an; bald fchleicht er wie eine Schlange eins 
her; bald erfcheint er wie ein bruͤllender Löwe; bald ftreuet er ben 
Saamen bes Unfrautd aus, während bie Menfchen ſchlafen. Ueberall 
And und Rebe und Fallſtricke gelegt; und dennoch find wir ſchwach 
und armfellg, und vermögen aus uns felbft nicht das Mindeſte. 
Was vermag uns in fo vielen und großen Gefahren aufzurichten, 
daß wir nicht verzweifeln? Die Hoffnung iſt es; fie halt une, wie 
ein Anker das Schiff, mitten im Sturme feft und ficher: benn fie 
zeigt uns, wodurch wir fiegen und aus allen Gefahren gerettet 
werden. Die Gnade iſt ed, bie uns flarf und unfere Feinde über: 
winben macht, und bie Hoffnung fagt und, daß auch und Gnate 
gegeben wird. Im der Ausficht auf ben Beiftand von Oben fuͤrch⸗ 
ten wir feinen Feind und fcheuen feine Gefahr; jebt find wir 
ſtark und kräftig; wir zittern nicht, wir fürchten nichtö; denn bie 
Gnabe hilft und Alles überwinden. 

2) Die Hoffnung tröftet in Leiden und PVerfolgungen und 
macht, daß wir alle Widerwärtigfeiten nicht nur gebuldig ertragen, 
fondern auch mit Freuden auf und nehmen. In diefer Beziehung 
fagt Jeſus Chriſtus: Selig ſeid ihr, wenn euch die Menfchen 
schmähen unb verfolgen, und alles Böfe mit Unwahrheit wiber 
euch reden um meinetwillen; freuet euch unb feohlodet, denn euer 
Lohn ift groß im Himmel, Matth. 5, 11. Wirflich freuten ſich Die 
Apoftel, daß fie gewürbiget wurden, für ben Namen Jeſu Schmach 
auszuftehen. Apoftelg. 5, 41. Mit Freuden litten auch bie erften 
Chriſten, welchen der Apoftel felbft dieſes Zeugniß gibt: Erinnert 
euch ber vorigen Tage, in welchen ihr nach euerer Erleuchtung 
einen fchweren Sampf der Leiden beflanbet, indem ihr einerfeitö 
durch Schmach und Truͤbſale zum Schaufpiele geworben, anderſeits 
Zhellnehmer berer wurbet, die folches Schidfal Hatten; benn ihr 
Hattet Mitleiden mit den Gefangenen, und eriruget mit Freuden 
ben Raub euerer Güter, wohl wiflend, daß ihre ein beſſeres und 
bleibendes Gut habet. Hebr. 10, 32—35. Der Apoftel fagt von 
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fih ſelbſt: Allenthalben leiden wir Trübfale, aber wir werben -nicht 
beängfliget ; wir gerathen in Roth, aber wir kommen nicht um; 
wir leiden Verfolgung, werben aber nicht verlaflen; wir werben 
niebergeworfen, aber wir gehen nicht zu Grunde... .; benn wir 
wiſſen, daß berfelbe, der Jefum auferwedt hat, auch uns aufer 
weden wird u. f. w. 2. Corinth. A. Lind wiederum: Feſten Ber- 
trauend find wir immer, und haben guten Muth: denn wir wiflen, 
daß, wenn biefes irdiſche Haus aufgelöfet wird, wir ein Gebäude 
von Gott empfangen. 2. Corinth. 5, 1. So tröftet ber Apoſtel 
fich feld und Auch die Gläubigen in feinem und ihren Leiden 
burch die Hoffnung und bie Ausficht auf den jenfeitigen Lohn, 
So that auch Job, fo thaten die makfabäilchen Brüder und ihre 
Mutter, fo tbaten alle Heilige So müßen auch wir thun; durch 
die Hoffnung müßen wir und bie Leiden verfüßen‘, und zur gebuls 
bigen, ja freubigen Ertragung derjelben ermuntern. Die Hoffnung 
hat bie Martyrer gekrönt, ben Jungfrauen bie Palme gereicht, 
ben Belennern Muth bis an das Ende verliehen. Die Hoffnung 
wird auch und in allen Trübfalen mit Zuverficht erfüllen und zum 
glädfeligen Ziele und verhelfen, find auch der Stürme noch fo viele, 

3) Die Hoffnung befreiet von irbifchen Sorgen und Unruhen. 
Die Heiden, fagt Jeſus Chriſtus, find Angftlich wegen ihrer zeit» 
lichen Bebürfniffe beforgt. Matth. 6, 32. Diefes aber deßwegen, 
weil fie keine Hoffnung, fein Bertrauen auf Gott haben. Wer 
aber auf Gott Kofft, ber lebt ruhig und getroftz er unterwirft 
fi vertrauensvoll den Anordnungen der Vorſehung. Die Hoffnung 
flößt Ihm die Zuverficht ein, daß, ba und Gott wie feine Kinder 
liebt, er auch auf unfere Bebürfniffe ein wachfamed Auge haben 
wird; daß er Alled zu unferm Beßten anorbne, und daß auch 
dasjenige, was dem Scheine nach ein Uebel ift, in ber That etwas 
Gutes für uns ſei. Diefer Gedanke erhält ihn aufrecht bei allen 
Vorfaͤllen und erhält ihn ruhig in allen Zeitverhältniffen. Er 
thut feine Pflicht, er arbeitet fo viel er Tann; im Webrigen aber 
vertraut er auf Oott. Er frägt nicht ängftlich, was er und bie 
Seinigen efien werben. Bon demjenigen, der bie Vögel in ber 
Luft nähret, erwartet er mit Zuverficht, daß er auch ihn ben noth⸗ 
wenbigen Lebensunterhalt finden laffen werde. Der Gedanke an 

Wiſer, Leriton f. Vrediger. XL 13 





194 Artikel C. 


bie göttliche Worfehung und das Findliche Vertrauen auf fie läßt 
ihn in feiner Roth muthlos werben. 

4) Die Hoffnung nähert in uns ben himmlifchen Sinn. Der 
Ehrift weiß e&, daß die Erbe nur unfer zeitlicher Wohnort if, in 
welchem wir wie in einem Erziehungshaufe für ein beſſeres Leben 
beranzeifen follen. Auf biefes ewige Heimathöland weist ihn bie 
Hoffnung fortwährend hin. Die Folge ift, daß er Alles, was er 
unternimmt, mit einem beftändigen Hinblid auf feine ewige Be 
ffimmung verrichtet. Daher erlaubt er fi um eines irbifchen 
Vortheiled ober um eined Bergnügend willen nfe eine Handlung, 
welche Ihn des Beifalles Gottes oder bed ewigen Lebens unwuͤrdig 
machte. Er vergißt der großen Wahrheit nicht: Was nuͤtzt es 
ben Menfchen, wenn er bie ganze Welt gewinnt, aber an feiner 
Seele Schaden leidet. Matth. 16, 26, Wer hingegen bie chrift- 
liche Hoffnung nicht Hat, iſt von felbft an das Irdiſche gewieſen; 
er verliert fich in das Zeitliche und fucht Im Befige beöfelben fein 
Süd. Daher finden wir auch, daß bie Menfchen um fo mehr an 
ber Erde hängen, je weniger fle von göttlichen Dingen wiffen und 
je geringer ihr Verlangen nach dem Himmel if. Die Hoffnung 
aber erftidkt in uns den irbifchen Sinn. Denn was für eine Reis 
gung zu diefem Leben kann wohl ber haben, beffen Herz nach bem 
Himmel feufget, und der fih um ber Feftigkeit feiner Hoffnung 
willen ſchon während feines Wandels auf Erden als Bürger bed 
Himmeld anſteht? Schon im alten Teftamente fehnten fidh die 
Erzoäter nach dem Lande ber Lebendigen und ben unflchtbaren 
Gütern, und fahen fich hienieden nur für Pilgrime und Fremdlinge 
an. Wie fehr aber der Chriſt den Gegenftand feiner Hoffnung 
immer vor Augen haben fol, bezeugt der heilige Paulus mit ben 
Worten: Wir feufzen und fehnen uns darnach, mit unferer himm⸗ 
liſchen Wohnung überfleibet zu werben. 2. Corinth. 5, 2. Dadurch 
wird unfere Gefinnung veredelt, und gleichfam himmliſch gemacht, 
und dieſes bewirkt die Hoffnung. 

5) Die Hoffnung ermuntert zur Tugend und zu guten Werfen; 
benn nichts erfcheint demjenigen ſchwer, ber bucch bie Hoffnung 
auf das ewige Leben unterftügt wird. Jakob diente um bie Rachel 
vierzehn Jahre, und achtete im Hinblid auf biefelbe Feine Mübs 
feligfeit. Wem fol ber Dienft Läftig fallen, wenn er bad Glüd 
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erwägt, daß er Gott ſelbſt zum überaus großen Lohn erhalten 
wird? Welcher Taglöhner läßt fi) bie Mühe verbrießen, die Sons 
nenhige und bie Laft ber Arbeit freudig zu übertragen, wenn er 
auf den Lohn fchaut, der ihm beſtimmt Ift? Arbeiten euere Dienf- 
boten und ihr felbft bed Lohnes wegen unverbroflen: warum follte 
bie fichere Hoffnung des ewigen Lohnes nicht auch euch zur Tugend 
und Frömmigkeit anfpornen? Der Lohn iſt überaus groß, Alles, 
auch das Geringfte wirb Kundertfältig belohnt. Welch’ eine Er⸗ 
munterung zum Guten! Ich Habe, fagt David zu Gott, mein Herz 
gelenkt, deine Sapungen ewig zu vollgiehen um der Belohnungen 
willen. Auch von Mofes heißt es: Für größern Reichthum als 
Die Schaͤtze Negyptens hielt er bie Schmach Chriſti; denn er ſah 
auf bie Vergeltung. Hebr. 11, 26. Und was that nicht ber hei⸗ 
ige Baulus im Hinblid auf den künftigen Lohn, er, der um Alle 
zu gewinnen, fich zu Jedermanns Knecht gemacht hat? 1. Cor. 9, 19. 

Iſt die chriſtliche Hoffnung die kraͤftigſte Ermunterung zur 
Frömmigkeit überhaupts, fo pflanzt fie indbefondere gewiſſe Tus 
genden ein, bie ſchon im bürgerlichen Leben höchft wünfchenswerth 
find und daffelbe angenehm machen. Die chriſtliche Hoffnung macht 
nämlich genügfam, worunter jene Stimmung bed Gemüthes zu 
verfichen if, vermöge welcher wir unfere Wünfche, befonbers in 
irdiſcher Hinficht, in den Schranken ber Vernunftmäßigfeit halten, 
und nicht mehr erwarten und wünfchen, ald wir nach bem Laufe 
ber Natur und bem SPlane der weifen Weltregierung erlangen 
fönnen und zur Erreihung unferer Beftimmung nöthig Gaben. 
Diefe Tugend macht, daß ber Ehrift feine ewige Beſtimmung als 
ben hoͤchſten Gegenftand feiner Wünfche und feiner Bemühungen 
betrachtet, und alles Uebrige verlangt und will er nur in fo ferne, 
als es ein Mittel zur Erreichung biefed Gutes if. Er folgt baher 
genau. dem Beifpiele Jeſu und fagt mit ihm: Vater, nicht mein, 
fonbern bein Wille geichehe. Luk, 22, 42. Diefe Gemüthöftim, 
mung erhält ihm immer bie Ruhe bes Herzens und den Frieden 
ber Seele; denn er wird nie in feinen Erwartungen getäufcht: 
er will ja nur, daß das geicdhehe, was bem Plane Gottes gemäß 
iR, und bieß geichieht in ber That jedes Mal. Wo aber bie 
Genuͤgſamkeit mangelt, ſtellt fi nur zu oft Unzufriebenheit ein: 
benn je mehr Einer feine Erwartungen überfpannt, deſto öfter wird 
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er getaͤuſcht. Dieß macht ihn unruhig und verbrießlich. Auch zu 
mancherlei Verbrechen, wie zum Betrug, zur Ungerechtigkeit u. |. w. 
verleitet Die Ungenügſamkeit. 

Eben fo bewirft die Hoffnung Gebuld tim Leiden. Allerdings 
wird der Menſch fchon an der Hand ber Vernunft zur geduldigen 
Ertragung ber Leiden geführt; denn was Hilft ihm aller Unwille; 
er macht ſich dadurch nichts leichter, fondern vermehrt ſich noch 
die Uebel. Allein in der Hoffnung hat der Chriſt noch einen viel 
ftärfern Beweggrund zur Geduld. Die Hoffnung zeigt ihm ben 
Kohn, welchen er ſich dadurch bei Gott verbient. Und nun ift ihm 
nicht& zu ſchwer. Die Hoffnung weist ihn auch Hin auf bie aus 
brüdliche Verheißung ber göttlichen Hilfe; er wird fich bewußt, 
daß Gott Ihm feine Hilfe angedeihen läßt, daß er fein Gebet um Bels 
ftand erhört. Dieß flößt ihm auch in den fchwerften Prüfungen 
Muth ein; denn er hat dad Vertrauen, daß ihn Gott nicht ver- 
laffen werde. Daher harrt er veramungerch aus, und erivartet 
mit Geduld die göttliche Hiffe. 

Eine wichtige Wirkung der chriftlichen Hoffnung und des 
Vertrauens auf Gott ift ferner bie Zufriedenheit mit Gott, mit 
feinen Anordnungen und unferm eigenen Schidfale. Wenn nämlich 
ber Chrift genügfam ift, wenn er feine Wünfche nach den Bors 
fhriften ber Bernunft und ber Offenbarung mäßiget; wenn er 
Geduld befigt und Die ihn treffenden Widerwärtigfeiten ald Gchid: 
ungen bes allweiſen Gottes betrachtet: wenn biefes ber Kal if, 
fo wünfcht er Feine Veränderung in der göttlichen Weltregierung 
und in der Leitung feiner eigenen Schiefale; er billiget Alles, was 
Bott anorbnet; er ift überzeugt, daß Gott ihm hienieben fo viele 
Güter zutheilt, ald er zur Erreichung feiner ewigen Beſtimmung 
unumgänglid nothwendig hat; er weiß auch, daß ihm weder 
mehre, noch größere Leiden aufgelegt werben, als er zu tragen im 
Stande if. Diefe Zufriedenheit mit den Anordnungen Gottes if 
die Hauptflüge unſers irbifchen Glückes; fle macht uns bie Freuben 
bed Lebens, die wir fo reichlich aus der Hand Gottes empfangen, 
erft recht bemerflich, welche der Unzufriedene größtentheild über 
fießt, weil er feine Aufmerkſamkeit nur auf die Leiden richtet, die 
ihn bdrüden. Sie verhütet, daß wir unfere Drangfale nicht 
gu unferer eigenen Marter übertreiben, fonbern fle für das 
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anfehen, was fie wirklich find, nämlich für Mittel zur Beförderung 
unſers höchften Gutes. Daraus entfteht eine wahre Heiterkeit bes 
Geiſtes, die Welt gewinnt, ungeachtet der mannigfaltigen Leiden, 
ein freundliches Anſehen, in welchem man ruhig und unbeforgt 
feiner Beftimmung nachlebt, während ber Ungufriedene gegen bie 
Anordnungen ber Borfehung murrt, mit unfruchtbaren Wünfchen 
ſich martert, dad Gute, welches ihm zugetheilt wirb, nicht merkt; 
bie Leiden, welche ihn treffen, burch feine Einbildungsfraft zu feiner 
eigenen Dual vergrößert; feine Kräfte und feinen Muth fchwächt, 
mürrifch ift, im Umgange unerträglich und zulebt feines Lebens 
überbrüßig wird. 

So ift erfichtlich, welche wohlthätigen Wirkungen die Hoff: 
nung nad ſich zieht, und welche reiche Quelle bed Segens unb 
bes Heiles fie ift. 


22. Bon den Sünden und Fehlern gegen bie Hoffnung. 

Man verfünbiget fich auf verfchiebene Weife gegen die chrifts 
liche Hoffnung, dieſes gefchieht vorzüglich : 

1. Durch Aengftlifeit und Furchtſamkeit, fowohl in 
Hinfiht auf bie zeitliche ald bie ewige Wohlfahrt, Eine folche 
ängfiliche, übertriebene Sorge für irdiſche Güter wendet die Seele 
vom Streben nad dem Himmlifchen ab, macht auf die eigentliche 
Beſtimmung vergeflen und verleitet zu mancherlei Sünden. Sefus 
Chriſtus erklärt eine ſolch' übertriebene Aengftlichkeit und Sorgfalt 
für das Irdiſche als eine Sache der Heiden, die Gott nicht Fennen. 
Matth. 6, 19-33. Dem Chriften geziemt diefe Aengfllichkeit nicht. 
Wer eine Borfehung glaubt und ihr vertraut, wirb dieſe über; 
flüßtge Sorge ablegen, und je fefter feine Hoffnung und je zuver⸗ 
fichtlicher fein Vertrauen ift, deſto weniger wird er, wenn er thut, 
was feine Pflicht erheifcht, feines zeitlichen Fortkommens wegen in 
Sorge ſeyn. Bergl. den Artikel „Güter, zeitliche;" dann auch den 
Artifel „Gott“ unter den Abſätzen „Borfehung." 

Auch bezüglich feines ewigen Heiles fol man ſich nicht von 
zu großer Furcht Aängfligen laſſen. Da quälen ſich gar Manche, 
indem fie fagen: Ich weiß wohl, daß Gott gütig ift; ich kenne 
aber auch feine Gerechtigkeit, und weiß, daß er bie Sünder fchreds 
(ich ſtraft. Andere ängftigen fich unter dem Vorgeben, weil ber 
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Menfch nicht wiſſe, ob er der Onade ober des Hafles würbig ſei; 
weil man fich leicht für beffer Halten Tann, als man in der That 
ift, und weil man, wenn man aud) gegenwärtig im Zuſtand ber 
Gnabe fich befindet, nicht wiffen Tann, ob man nicht noch am 
Ende feines Lebens aus bemfelben falle und dadurch fämmerlich zu 
Grunde gehen könne. Aber man foll biefe ängfllichen Gedanken 
befeitigen; denn eine ſolche Geftnnung ſchlaͤgt den Muth nieber, 
macht zulebt träge zum Guten und verleitet zu mancherlei Albern⸗ 
heiten. Man fol allerdings feiner Sünden wegen in Furcht feyn, 
man fol fle beweinen und über fie trauern; aber dieſe Traurigkeit 
fol nicht in Muthlofigkeit ausarten, fondern aufrichtige Reue und 
wahre Sinnesänderung bewirken. Man fol überhaupts fein Heil 
in Furcht wirken, fo verlangt es auch ber Apoftel. Allein biefe 
Furcht darf zu Feiner Kleinmuth werden. Der Zurcht muß immer 
bie Hoffnung zur Seite ſtehen. Vergl. den Artikel „Furcht“ B.7. 
namentlih &. 359-365; dann ©. 370-376. Sieh auch den 
Artikel: „Gott“ in den Abfägen „Barmherzigkeit" und „Güte ıc. 

1. Durch Mißtrauen auf Gott und feine Hilfe Diele 
Sünde gefhleht, wenn man Schaden von Dingen fürchtet, bie 
entweder gar nicht eriftiren, oder unter Gottes Leitung ftehen und 
uns nicht mehr fchaden koͤnnen, als er es zuläßt; der erſtern Art 
find die Gefpenfter, der letztern die böfen Geifter. Eben fo verfällt 
man in biefe Sünde, wenn man fein Vertrauen nicht auf @ott, 
fonbern auf fich felbft, auf feine Klugheit, Stärke, Reichthuͤmer, 
dann auch auf Menſchen oder andere Gefchöpfe ſetzt. Dieß iſt ein 
ſchweres Unrecht wider Gott und fügt ihm bie größte Unbild zu; 
es koͤmmt, je nachdem das Mißtrauen einen höhern oder geringern 
Grab erreicht hat, dem Frevel der Abgötterei glei. Denn Alles, 
was ber Menfch Höher achtet ald Gott, und worauf er mehr ver 
traut, ald auf ihn, ift gewiffermaffen fein Abgott geworden. Ver⸗ 
laflen wir uns felbft alfo auf und oder auf Andere mehr, als auf 
Gott, fo Haben wir und oder Andere gleichfam zu unferer Gott⸗ 
heit gemacht. Wir entziehen dadurch Gott die fchulbige Ehre, und 
wenden fie dem Gegenftande unſers Vertrauens zu. Iſt dieſes 
nicht Abgoͤtterei? — Gott verbietet auch ausdruͤcklich eine ſolche 
Geſinnung; denn er fagt durch feinen Propheten: Der Weiſe rühme 
ſich nicht feiner Weisheit und ber Starke nicht feiner Stärke, und 
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ber Neiche nicht feines Reichthums, fondern wer ſich ruͤhmen will, 
ber rühme fih, baß er mich kenne, und wife, baß ich ber Herr 
bin. Ierem. 9, 23. 24. Und noch fchärfer: Verflucht fei ber 
Menſch, der fein Vertrauen auf Menſchen feht. Serem. 17, 5. 
Auch durch Salomon fagt ber Heilige Geift: Hab Vertrauen auf 
ben Herrn aus deinem ganzen Herzen, und verlaß dich nicht auf 
deine Klugheit, Sprüchw. 3, 5. Ein ſolches Vertrauen auf Mens 
ſchen ober andere Geſchoͤpfe nügt auch nichts; es bringt Feine 
Hilfe, ſondern läßt zu Grunde gehen. Denn weil Gott durch das 
ihm entzogene Vertrauen beleidiget wird, fo fendet er Solchen auch 
feine Hilfe, um es augenfcheinlich zu zeigen, daß nur er helfen 
fann. Darauf deutet die Schrift Bin, wenn es heißt: Wo find 
ihre Götter, darauf fie ihr Vertrauen hatten? Sie mögen aufs 
fiehen, und euch Helfen und in der Roth euch beichirmen. Deuter. 
32, 37. Dasſelbe fpricht auch der Prophet aus: Wehe benen, 
bie Hinabziehen nach Aegypten um Hilfe, auf Roſſe hoffend, auf 
Wagen vertrauend, weil ihrer viel, auf Reiter, weil fie fehr flarf 
find ; die nicht vertrauen auf den Heiligen in Iſrael, und fich nicht 
wenden an den Herrn. If. 31, 1. Deßwegen warnt auch ber 
Pſalmiſt vor einem folchen Bertrauen. Sept euere Hoffnung, 
fpricht er, nicht auf bie Zürften, nicht auf die Großen ber Welt, 
nicht auf bie Menfchenkinder, Pf. 145, 2. Und warum nicht? 
Die Antwort folgt fogleich darauf. „Weil in ihnen Fein Heil ift.” 
Zu wem fol man alfo feine Zuflucht nehmen? Auch dieſe Frage 
beantwortet uns ber Eönigliche Pfalmift, indem er fagt: Gluͤckſelig 
ber Mann, der feine Hoffnung auf den Namen bes Herrn Sept. 
Bi. 39, 5. So laßt und denn auf Gott unfer ganzes Vertrauen 
fegen, und von ihm allein Hilfe erwarten. Vergl. den Artifer 
„Bott“ bei den Abfägen: „Allmächtig“ — und befonders 
nBorfeßung. i 

14. Durch Verzweiflung — Die Verzweiflung iſt das 
Aufgeben aller Hoffnung. Es läßt ſich aber die Verzweiflung unter 
einem mehrfachen Geſichtspunkte auffaflen, nämlich: 

a) in Rüdficht auf den, welcher hoffen foll. Der 
Menſch Hat in fih allerdings Feine Kraft, fein Heil zu wirken. 
Seine ganze Kraft iſt nicht in ihm, fondern außer ihm, in Gott, 
in ben Berdienften Jeſu Ehrifti, in der Gnade. Eben befwegen 
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darf er auch auf fich felbft Feine Hoffnung ſetzen. Wenn daher 
der Ehrift denkt: Aus mir felbft kann ich nichts Gutes vollbringen, 
ja nicht einmal wollen oder denken; Feine Verfuchung überwinden, 
nichts Böfes meiden, bie ewige Glüdfeligkeit nicht erreichen, und 
meinem Verderben nicht entgehen; — fo ift dieſes Feine Verzweiflung, 
fondern ein Aft der chriftlihen Demuth, umd daher etwas Gott 
MWohlgefälliges. Allein der Menſch fol bei feiner Schwäche nicht 
ftehen bleiben, fonbern auf die Gnade hinblicken. Denn da Jeſus 
Ehriftus Allen Gnade im UWeberfluffe verdient hat; ba Gott bie 
Menfchen felig haben will und zur Erreichung biefed Ziele Allen 
auch bie Hinreichende Gnade verleiht, fo darf jegt Niemand mehr 
baran zweifeln, daß er felig werden könne. Er kann es allerdings 
werben, zwar nicht aus fich felbft, aber wohl mit Hilfe der Gnade. 
Er darf biefelbe nur annehmen und fie benüben. Freilich ob er 
dieſes thun werde, kann ihm, vorzügli wenn er auf fein bis⸗ 
heriges Leben zurückſchaut, allerdings Beforgniß einflößen. Diefe 
Furcht ift nicht verwerflich, fondern vielmehr heilſam. Wenn aber 
Einer mit völliger Gewißheit behauptete, ale Gnade werbe ihm 
nicht mehr nuͤtzen; Feine werbe ihn mehr rühren und feine ihm 
zum Heile verhelfen, weil er mit feiner mehr mitwirken werde, fo 
wäre dieſes Verzweiflung, Auch die Beharrlichkeit kann Urſache 
des Zweifeld und felbft der Verzweiflung werden. Es ift nämlich 
auch hier wieder zu unterfcheiten: Wenn man im Gefühle feiner 
eigenen Schwachheit denkt, man bürfe ſich felbft nicht das minbefte 
Gute zutrauen und nicht die geringfte Treue verfprechen, und man 
werde im legten Kampfe, wo bie Anfälle bes Yeindes um fo ge- 
waltiger und grimmiger find, ohne befondern Beiftand Gottes um 
jo weniger überwinden und beharrlich bleiben bis an das Ende, da 
man jest häufig in den geringften Verfuchungen unterliegt ; und 
wenn biefe Erwägungen Einem Beranlaffung werden, Gott zu 
bitten, er wolle vollenden, was er in und angefangen hat und uns 
beharrlich in feiner Gnade machen, fo ift dieſes Feine Verzweiflung, 
jondern eine löbliche Stimmung des Herzend. Nur muß bie Hoff: 
nung bie Furcht überwiegen, weil fonft ber Menfch leicht Heinmüthig 
werben könnte. Wer hingegen geradehin es in Abrebe ſtellte, daß 
er im Guten verharren werde, und immer mit bem Gebanten fich 
quälte, er werde, wenn auch nicht eher, noch am Enbe feines. 





Hoffnung (dann auch Bertrauen u. |. w.). 201 


Lebens von der veihten Bahn abweichen, und könne fo unmöglich 
fefig werben ; — ein Solcher verfällt in die Sünbe ber Verzweiflung. 

b) Rüdfihtlich deſſen, was man hoffen foll. &e 
genſtand der chriftlichen Hoffnung ift, wie wir an feinem Orte 
hörten, bie ewige Glüdfeligfeit, die Bergebung der Sünden und 
bie Gnade oder die Mittel zur Seligkett. Eines ober das andere 
biefer Güter nicht hoffen, ift Verzweiflung. Wer aus wad immer 
für eihem Grund die Hoffnung aufgibt, daß er felig werde, ver⸗ 
zweifelt. Es wäre die Sünde der Verzweiflung, wenn man bie 
Größe diefed Gutes mit der Armfeligkeit des Menſchen vergleichen, 
umd, aus dem fo großen Abftande zurüdgefchredt, ſich die Erlangung 
besfelben nicht mehr zu hoffen getraute. Denn wir dürfen bei ber 
Hoffnung nicht bei uns flehen bleiben, fondern müflen auf Gott, 
feine Güte, feine VBerheißungen und ben Mittlertod Jeſu Chriftt 
fehen. Auch ift es Verzweiflung, wenn man ſich bie ewige Glüuͤck⸗ 
feligfeit nicht zu hoffen getraut iwegen bed großen Abftandes unfers 
Wandels von dem Leben ber Heiligen, und wenn man in %olge 
deſſen verzagt wirb, und. weil man nicht Achnliched aufzumweifen 
bat, die Hoffnung verliert. Man foll dabei bedenfen, baß ber 
Hausvater im Evangelium auch jenen, die nur Eine Stunde in 
feinem Weinberge arbeiteten, benfelben Lohn gegeben, wie jenen, 
welche die Hihe bed ganzen Tages getragen hatten. Man muß 
den Himmel nit um feiner Werke, fondern der Güte Gottes 
wegen erwarten; denn die Seligfeit ift nicht bloß ein Lohn, fondern 
auch ein Geſchenk. Man darf zwar nichts unterlafien, was berech⸗ 
tigen kann, biefen Lohn zu hoffen; wenn wir aber auch nicht fo 
viel, als Andere gethan Haben, bürfen wir doch auch nicht ver; 
zweifeln, ja felbft dann nicht, wenn wir bisher noch nichts für 
den Himmel gethan Hätten, fondern wir follen wenigftens die leg- 
ten Stunden noch benügen. Sagen: „Es ift zu ſpät“ — da doch 
die Seele noch im Leibe ift, Heißt verzweifeln. 

Um feinee Sünden willen verzweifelt, wer fich die Vergebung 
besfelben nicht zu Hoffen getrauet. So gibt es Mandhe, bie da 
meinen, ihre Sünben find zu groß und zu viel, als daß fie ihnen 
Gott vergeben könne oder wolle, Aber Fann denn bie Größe der 
Sünden Gottes Macht, kann ihre Menge Gottes Güte und Treue 
aufheben? Freilich wer die von Jeſus Chriſtus eingefehten Gnaben- 
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mittel verſchmaͤht, da er fie doch gebrauchen fönnte, hat keine Hoff 
nung zur Erlangung ber Berzeifung. Wer aber Alles in ber 
rechten Weife thut, was Chriſtus und bie Kirche den Sünbern 
vorfohreiben, und auch dann ſich noch feine Verzeihung zu hoffen 
getraut, ber verzweifelt, und feine Sünbe iſt hiebei um fo größer, 
ba er nicht bloß die Treue Gottes, fondern auch die Kraft ber 
Verdienſte Jefu Chriſti laͤugnet. Es iſt dabei nicht nöthig, baß 
er feine Gefinnung mit Worten erflärt und fagt, er hoffe Keine 
Berzeifung mehr; fondern es iſt ſchon Berzweiflung, wenn er 
innerlich die Hoffnung aufgibt. 

Die Verzweiflung bezüglich der Gnabe ober ber Mittel zur 
Seltgkeit kann ſich auf verfchiedene Weiſe Außern. In biefe Sünde 
verfallen jene, welche Die angeorbneten Gnadenmittel nicht gebraus 
Ken, daher nicht mehr beichten wollen, unter dem Vorgeben, weil 
e8 ihnen nicht mehr nübe und fie fchon verloren ſeien. Auch Solche 
gehören Hieher, bie nicht mehr zur Kirche fommen, ja nicht einmal 
mehr beten wollen, unter bem Vorwande, es helfe ihnen das Gebet 
nichts, weil Gott die Sünder nicht erhört. Allein kann ber Menſch 
gleichwohl im Zuftand ber Sünde nichts Verbienftliches für das 
ewige Leben thun, und Daher auch nicht auf eine Gott wahrhaft 
wohlgefällige Wetfe beten, fo barf er doch deßwegen bad Gebet 
nicht aufgeben, und nicht an aller Kraft beöfelben für fich vers 
zweifeln. Es ift auch dem Sünder gut und heilſam zu beten, weil 
ihm Gott in Bolge feines Gebetes gar oft die Gnade ber Belchrung 
verleiht. Diefes nicht glauben und nicht hoffen wollen, heißt fidh 
gegen den Glauben und bie Hoffnung zugleich verfündigen. 

Sn die Sünde der Verzweiflung verfallen jene, welche wegen 
der Schwierigkeiten, womit die Beflerung und Tugend verbunden 
ift, oder wegen ber vielen Gefahren, Berfuchungen und Gelegen- 
heiten zur Sünde ſich einbilden, fie werben boch nie obflegen, ober 
wenn auch einige Zeit, boch wieber rüdfällig werden, und deß⸗ 
wegen an ihrer Beflerung verzweifeln, daher auch nie Hand an 
das Werk derjelben legen. Bei ſolchen Gedanken vergißt man ganz 
und gar auf die Gnade, als hätte man von ihr feine Kraft und 
Stärke zu erwarten, ober ließe Gott uns über unfere Kräfte ver- 
fucht werben. 

Endli Tann man verzveifeln 





Hoffnung (dann auch Vertrauen u. ſ. w). 203 


c) rüdfichtlich deffen, won welchem man hoffen fol. In biefe 
Verzweiflung fällt Einer, wenn er von Gott nichts mehr erwarten 
zu dürfen meint, gleichlam als mangelte ihm die Macht zur Hilfe 
und zur Rettung. Wer da immer benft, Gott Tönne ihm feine 
Sünden nicht mehr verzeihen ; er koͤnne nicht mehr zurecht gebracht 
werden; man folle ſich nur feine Mühe mehr mit ihm geben, «8 
fet um ihn fchon gefchehen: ein Solcher verzweifelt an der All⸗ 
macht Gottes. Er fündiget nicht bloß wiber die Hoffnung, fondern 
greift Bott in feiner Wefenheit an, indem er ihn nicht mehr als 
den Allmaͤchtigen erkennt, fondern ihm Schranfen feßt, über welche 
hinaus er nichts mehr wirfen fann. — Auch auf die Güte Gottes 
fann fich die Verzweiflung erftreden, wenn man nämlich beftreitet, 
daß Bott den Willen zum Berzeihen habe. — Auch ein Solcher 
greift Gott in feiner Weſenheit an, weil er jene Eigenfchaft in 
Zweifel zieht, ja In Abrede ſtellt, wodurch Gott, wie er ſelbſt fagt, 
am meiften feine Größe offenbart, nämlich feine Büte und Barm- 
herzigkeit. Hat Gott nicht den Willen zu verzeihen, ift er alfo 
nicht mehr ber Allgütige, fo ift ev auch nicht mehr bad vollkom⸗ 
menfte Wefen, nicht mehr Gott, weil feiner Vollkommenheit etwas 
mangelt, nämlich der unendlich gnäbige Wille. — Endlich Tann 
bie Verzweiflung auf die Treue Gottes gehen, wenn man nämlich 
beforgt, Bott werde fein Wort brechen und feine Verheißungen 
nicht erfüllen; er werde und nicht fellg machen; er Tümmere ſich 
überbaupts nicht um ben Menſchen; er merke auch nicht auf unſer 
Gebet, und gemähre uns in unfern Noͤthen und Gefahren und im 
Sampfe mit unfern Zeinden Feine Hilfe Würde man Golches 
gleichwohl auch nicht außfprechen, aber ſich fo betragen, daß es 
deutlich IF, man Hoffe und erwarte von Gott nichts, fo wäre auch 
diefes ſchon eine thatfächliche Läfterung Gottes und mehr ober 
weniger Berzweiflung an ber Wahrhaftigkeit feiner Verheißungen. 
Und wenn man auf fo viele Menfchen fieht, die ihre Tage in 
MWohlieben und Müffiggang Hinbringen, die nur ben irdiſchen Ges 
nüffen nachjagen und keinen ſeligern Wunfch kennen, als hienieden 
im Ueberfluße aller Güter zu ſitzen, um ein jedes Vergnügen ſich 
gewähren zu Fönnen, dabei aber kaum Faltfinnig an Gott und ben 
Himmel denken: heißt das nicht feine Hoffnung aufgeben, heißt 
es nicht die Wahrhaftigkeit ber Verheißungen Gottes in Zweifel 
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ziehen, heißt es am Enbe nicht felbft an feiner Treue verzweifeln? 
Spricht man es denn nicht bei jeder Gelegenheit aus: man müße 
dad Gegenmwärtige genießen; das Zukünftige fei ja ungewiß, und 
es jei möglich, daß mit biefem Leben Alles zu Ende gehe. Es ift 
gewiß ein hoher Grab des Mißteauend, wenn man fich ſchon vors 
binein bezahlen läßt, und nicht borgen will: fo ift es auch das 
größte Mißtrauen in die Verheißungen Gottes, wenn man fchon 
hienieden feinen Lohn verlangt, und die Anweifung auf jenfelts 
nicht annehmen will. Iſt dieſes auch noch Feine wirkliche Ber 
zweiflung, fo ift e8 doch in den meiften Fällen ber fichere Weg dazu. 

Roh ein Wort über die Folgen ber Verzweiflung. Diefe 
find Höchft traurig. DBerzweifelt Einer an der Möglichkeit der Beſ⸗ 
ferung, fo wird er fih nicht nur Feine Mühe mehr geben, feine 
böfen Gewohnheiten zu befämpfen, fondern vielmehr gleichgiltig 
von einer Sünde in die andere fallen; verzweifelt aber Einer an 
der Möglichkeit der Sündenvergebung, fo treibt ihn dieſes Gefühl 
nicht felten zum Selbfimorde, wie wir es bei Judas fehen. 

IV. Durch Vermeffenheit. Diefe befteht darin, daß man 
Dinge son Gott erwartet, ohne die, von ber Vernunft ober ber 
Offenbarung vorgefihriebenen Mittel zu gebrauchen, ja ungeachtet 
man oft Dad Gegentheil davon thut. So verfällt berjenige in biefe 
. Sünde, welcdjer durch Ausfchweifungen auf feine Gefundheit 108; 
flürmt, aber dennoch die Erhaltung berfelben Hofft; Deßgleichen ber: 
jenige,, ber bei einem fortgefegten fünbhaften Wandel ben Himmel 
hofft. Man erwartet dabei gleichfam ein Gottes unwuͤrdiges Wun⸗ 
ber, und dieſes heißt Gott verfuchen. In die Sünde ber Bers 
meflenheit fallen insbeſonders jene, welche ihre Buße bis an bas 
Ende ihres Lebens verfchieben, und jene, welche in ber Hoffnung, 
baß fte wieder beichten fünnen, immer in ihre alten Sünden zurück⸗ 
fallen. Wie gefährlich das Erftere iſt, davon haben wir beim 
Artikel „Buße” B. II. S. 230— 266 gehandelt. Nicht minder 
gefährlih if «8, in der Hoffnung auf bie Beicht zu fünbigen. 
Heißt diefes nicht ein Gnadenmittel, welches Bott aus Liebe zu 
unfern Heile eingeſetzt Bat, fich felbft zum Verderben ummanbeln ? 
Denn einmal nimmt in Folge ber wiederholten Rüdfälle, wodurch 
man zulegt gar nicht mehr beunrubiget wird, bie Neigung zum 
Böſen immer zu, und wird zulegt zur Gewohnheit. Es geht hier 
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fiufenweife, wie es ſchon bie Heilige Schrift ambeutet, indem fie 
fagt: Sequitur eam quasi bos, b. 8. anfangs geht der Menſch 
langfam und gleichſam mit Wiberwillen, wie ein fchmwerfälliges 
Laftthier, das langfam einherfchreitet ; dann: aber: „Quasi agnus 
lasciviens‘‘, d. 5. nachher fündiget der Menfch fchon bereitwilliger, 
mit Freude und Zuneigung, gleich einem muntern Lamm, welches 
auf ber Weide Herumfpringt; endlich aber: Velut si avis festinet 
ad laqueum, d. h. zuleßt fliegt er gleich einem Vogel den ihm ges 
legten Schlingen zu. Was bad Betrübendfte dabei ift, fo feßt ber 
heilige Geiſt Hinzu: Et neseit, quod de periculo animae illius 
agitur, (Spruͤchw. 7, 22. 23.), d. 5. der unglüdliche Sünder weiß 
es nicht, daß es fich dabei um die Gefahr feiner Seele hanbelt. 
Wenn daher bie Beicht ein jedes Mal fogar giltig abgelegt würde, 
fo wäre ein folder Menfch dennoch fchlimm daran. Denn wenn 
die Beicht auch die Sünde austilgt, fo wirb doch bie bereitö vor, 
handene Fertigkeit zur Sünde und bie böfe Gewohnheit nicht hin⸗ 
weggenommen. &8 betrügt fich alfo der Sünder ſelbſt, wenn er 
glaubt, es fei einerlei, ob er eine ober gehn Sünden begehe, weil 
er eben fo leicht zehn als eine in der Beicht entdede; denn er 
bebenft nicht, daß durch die Anhäufung nicht nur die Buße ver- 
mehrt wird, fondern fein ganzer Zuftand fich verfchlimmert, weil 
fein Berftand immer mehr verbiendet, fein Herz immer mehr vers 
härtet, die Gewohnheit zum Böfen und daher auch der Hang zur 
Eünde immer größer wird. Aber man kann nicht einmal zugeben, 
daß Solche, welche in ber Hoffnung auf bie Beicht fünbigen, eine 
wahrhaft giltige Beicht ablegen: Zur giltigen Beicht gehört ja 
immer auch der Vorſatz, oder der ernftliche und kraͤftige Wille, fich 
zu beffeen. Wie kann benn da von einem Vorſatze die Rebe ſeyn, 
wo. immer der Wille zur Sünde vorhanden it? Sei daher In 
diefer wichtigen Sache Keiner vermeflen, fonbern wenn ber Ber- 
fucher mit ber Hoffnung auf die Beicht verführen wi, fo fage 
ein Solcher zu fich felbft: Wer weiß es, ob ich recht und giltig 
beichten werde! Wie hart wirb es ſeyn, dad, wornach ich jebt fo 
fehr verlange, dann vom Grund der Seele zu verabfcheuen ? Kann 
ich Hoffen, daß fidd mein Herz auf einmal fo fehr verändern werbe? 
Weiß ich, ob mir Gott die Gnade wahrer Zerfnirfchung geben 
wird? So vielen vermeflenen Sünbern bat er fie nicht gegeben: 
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was berechtiget mich zur Hoffnung, daß er fie mir verleihen werbe? 
Meine fo oftmaligen und muthwilligen Rüdfälle, würben fie mir 
auch jedes Mal vergeben, verftärfen boch bie böfe Gewohnheit; 
wie fehr muß ich beforgen, daß biefe Gewohnheit am Ende zur - 
Unbußfertigfeit werbe ! 

Man fündiget wider die Hoffnung noch 

V. buch ein blinbes, abergläubifches und Täftern- 
bes Bertrauen, Blind ift dad Vertrauen, wenn man von Gott 
etwas erwartet, ohne einen vernünftigen Grund zu Haben, ja nur 
zu wiffen, warum. Sehr nahe grenzt dieſes DBertrauen an Ber- 
mefienheit, wenn man einen gewiſſen Erfolg ohne Gebrauch ber 
zur Erreichung befjelben vorhandenen Mittel Hofft. . So ift Einer 
ernftlich Frank: er ruft feinen Arzt, gebraucht Feine Mittel, und 
fagt dabei: „Sch werde boch fchon wieber geſund“ — ungeachtet 
ih fein Zuftand fat ſtuͤndlich verfchlimmert, Dem blinden Ber 
trauen liegt etwas, dem Glauben an ein Yatum ober blindes Ohn⸗ 
gefähr Achnliches zu Grunde. Hierin liegt auch vorzüglich das 
Sündhafte beöfelben. 

Das abergläubifche Bertrauen erwartet von Gott gewiſſe 
Dinge durch folhe Mittel, welche dazu nicht angeorbnet find. Es 
wäre ein abergläubifches Vertrauen, wenn Jemand in einer ernſt⸗ 
lichen Krankheit den Gebrauch aller Arzneimittel unter dem Bor; 
wanbe verweigerte, er wolle gewiſſe Gebete verrichten, und werde 
in Yolge davon ſchon gefund werden. Wir verweifen Bier auf 
ben Artikel „Aberglauben“ zurüd. 

Das läfternde Bertrauen befteht darin, daB man zur Aus 
führung unmoralifcher Werke den Beiftand Gottes hofft, oder fi 
benfelben dazu erbittet. In diefe Sünde verfällt man, wenn man 
3 B. zu einer Betrügerei, zu einem Diebflahl u. ſ. w. bie 
göttliche Hilfe fich erfleht. 
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Artikel 
Jeſus Chriftus 


(Erldſer, Heiland: — feine Gottheit; jeine Menfchwerbung ; 
— fein Leiden und Sterben am Kreutze; — feine Himmel. 
fahrt u. ſ. w.). 


1. Wer if Jeſus Chriſtus? 


Jeſus Chriftus ift von Ewigkeit ber eingeborne Sohn Gottes, 
in der Zeit aber hat er, um und zu erlöfen, im Schooße ber ſelig⸗ 
ften Jungfrau Marla Fleifch angenommen, und iſt wahrer Menfch 
geworden; er iſt daher Gott und Menfch zugleih. Als Solcher 
Bat er für uns auf Erden gelebt, gelehrt und gewirkt, auch gelit- 
ten, und ift als Solcher am Kreuze für uns geftorben. — Hiemit 
ift zugleich angedeutet, was in biefem inhaltäreichen Artikel zur 
Abhandlung kommen wird; wir haben nämlich zu reden: 

1) Bon der Menfchwerbung ded Sohnes Gottes, und was 
fich gefchichtlich daran reiht; 

2) wir haben Ihn zu betrachten in feiner MWefenheit, und zu 
beweifen, daß er Gott und Menfch zugleich ift, daher zwei Naturen 
hat und Eine Perſon if; 

3) wir haben auseinander zu fehen, was er für unfer Heil 
auf Erden gethan, daher auch von feinem Leiden und Sterben zu 
reben, und was darauf folgte, und im Geiſte Ihn zu begleiten, 
nicht bloß bis er zur Rechten feined Vaters im Himmel ben Thron 
feiner Herrlichkeit einnimmt, fondern felbft bis zum großen Tage, 
wo er wieber koͤmmt mit Mafeftät, zu richten bie Lebendigen und 
bie Todten. 

Dieß der gebrängte Inhalt des vorliegenden Artikels. - 


2. Schriftftellen. 


Ich und ber Vater find Eines... Thue ich bie Werke meines 
Vaters nicht, fo möget ihre mir nicht glauben; täue ich fie aber, 
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fo glaubet den Werfen, wenn ihr mir nicht glauben wollet, bamit 
ihr erfennet und glaubet, daß der Vater in mir if, und ich im 
dem Bater bin. ob. 10, 30. 37 u, 38. 

Ihr fucht mich zu töbten, ald einen Menfchen, ber a euch 
die Wahrheit gefagt habe. Job. 8, 40. 

Es iſt Ein Bott und Ein Mitiler zwifchen Gott unb ben 
Menfchen, der Menſch Jeſus Chriftus. 1. Timoth. 2, 5. 

Es geziemte uns, daß wir einen foldhen Hohenpriefter hätten, 
der da wäre Heilig, fchulblos, unbefledt, ausgefchteben von ben 
Sündern und höher ald die Himmel geworden; der nicht jeden 
Tag nöthig Hat, wie die Hohenpriefter zuerft für feine eigenen 
Sünden Opfer darzubringen, dann für bie des Volkes; denn biejes 
bat er einmal gethan, da er fich felbft aufopferte; denn bas 
Geſetz ſtellt Menſchen zu Hohenprieftern auf, bie Schwachheiten 
haben; das Wort ded Eides aber, das nad) dem Gefehe ger 
fommen ift, den Sohn, ben Bollfommenen in Ewigkeit. Hebr. 
7, 26— 28. 

Wahrhaft und aller Annahme werth if dad Wort, baß Jefus 
Ehriftus gekommen ift in dieſe Welt, die Sünder felig zu machen. 
1. Timoth. 1, 15. 

Ich Babe euch ein Beifpiel gegeben, daß, wie ich euch ge 
than Habe, fo auch ihr thun ſollet. Joh. 13, 15. 

Auch andern Staaten muß ich das Evangelium vom Reiche 
Gottes predigen, weil ich dazu gefhidt bin. Luf. 4, 43. 

Sch gebe euch ein neues Geſetz, daß ihr euch gegenfeitig liebet, 
wie ich euch geliebt habe. Joh. 13, 34. 

Chriſtus iſt einmal für unfere Sünden geftorben, ber Gerechte 
für die Ungerechten, um und mit Gott zu verföhnen. 1. Betr. 3, 18. 

Chriſtus erlöste und von dem Fluch bed Gefeges, inbem er 
felbft für und zum Fluch geworben if. Gal. 3, 13. 

Der Menichenfohn Fam nicht, um fich dienen zu laflen, fondern 
um zu bienen, und fein Leben zur Erlöfung Vieler hinzugeben. 
Matth. 20, 28. 

Meine Kinblein, dieſes fchreibe ich euch, damit ihr nicht fün- 
biget; wenn aber Einer gefündiget, fo Haben wir einen Kürbitter 
beim Bater, Jeſum Chriftum, den Gerechten. 1. Joh. 2, 1 

Alles Bat er feinen Küßen unterworfen, und ihn ſelbſt ge- 
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geben als Haupt über feine ganze Kirche, welche if fein Leib. 
Eph. 1, 22. 


3. Ausſprüche der heiligen Väter. 


Die Menfhwerdung ift das größte Wunder ber 
Allmacht Gottes. — Nicht die Größe der Himmelsförper, 
nicht der Glanz ber Geftirne, nicht der Schmud bes Univerſums, 
nicht die immerwährende Regierung ber Welt beweist die Vor⸗ 
trefflichfeit der göttlichen Kraft und Allmacht fo fehr, als jenes 
Herabfleigen Gottes zur Schwachhelt unferer Natur. Gregor. 
Nyss. — Die Menfchwerbung iſt das größte Wunder; denn es 
vereinigte ſich, was fich fonft nicht vereinigen kann, nämlich nicht 
bloß Bott mit der zeitlichen Geburt, und mit ber Zeit das, was 


außer aller Zeit if, und mit dem Raum, was nicht umfaßt werben. 


kann; fondern auch die Mutterjchaft mit der Jungfräulichkeit, bie 
Schmach mit dem, was vortrefflicher ift, ald alle Ehre; mit dem 
Leiden das Leidensunfähige; mit ber Bergänglichkeit das Unfterb- 
liche und Unvergänglidhe. Gregor. Naz. orat. 39. 

In Chriſtus find zwei Naturen, aber nur Eine 
Perfon. — Durch Vereinigung und Verbindung find Eines das 
Wort Gottes und das Fleifch, ohne alle Vermifchung und Unter 
gang ber Naturen, fondern durch eine gewiſſe, unausfprechliche und 
unerflärliche Bereinigung. St. Basil. in ps. 45. — Wie in ber 
Einheit der Berfon bie Seele mit dem Leibe fich vereiniget, damit 
ber Menfch wird, fo wirb in ber Einheit ber Perſon Gott mit 
bem Menfchen vereint, damit Chriftus ſei. In jener Perſon ift 
alfo eine Verbindung ber Seele mit bem 2eibe, in dieſer Perſon 
eine Verbindung Gottes mit dem Menſchen, ... die Perfon bes 
Menſchen iſt alfo eine Verbindung ber Seele mit dem Leibe, bie 
Berfon Chriſti aber eine Berbindung Gottes mit dem Menfchen. 
St. August. ep. 3. — Der Sohn Gottes Hat im Schooße ber 
heiligen Jungfrau burch eine unausfprechliche Vergeſellſchaftung 
und Berbindung fo Yleifch angenommen, daß dad Wort Menich, 
und der Menfch Gott, und der nämliche Einer ohne Veränderung 
ber Eigenheiten der Naturen wurde. Vigil. libr. I. contr. Eutych. 

Obſchon in Ehriftus zwei Naturen find, fo if er 
doch nur Eine Berfon. — Das Wort if wahrhaft Menſch 
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geworben, was aber nicht fo zu verfiehen ift, ald ob zwei Chriſtus 
wären, fondern berfelbe (Chriſtus) if Gott und Menſch. Epiphan. 
haer. 77. — Das, was Chriftus nicht war, hat er- angenom: 
men, nicht indem er zwei geworden, fondern indem er aus Zweien 
Eines werben wollte; denn Beides, das, was annahm, und Daß, 
was angenommen warb, iſt Gott, indem zwei Raturen ſich in 
Einem verbanden, nicht aber zwei Söhne, Gregor v. Ras. orat. 
31. — Der Menfchenfohn Hat eine Seele und einen Leib; ber 
Sohn Gottes, welcher ift dad Wort Gottes, Hat den Menfchen, 
wie bie Seele ben Leib. Wie aber die Seele, indem fie einen Leib 
hat, nicht zwei Perfonen ausmacht, ſondern nur Einen Menfchen; 
fo macht dad Wort, indem ed Menfch getvorben, nicht zwei Pers 
fonen, fonbern ben Einen Chriſtus. St. Augustin. tract. 20. in Joan. 
Chriſtus if unfer Arzt. 

Sefus Heifit in der Hebräifchen Sprache fo viel, als Heiland 
ober Arzt. Epiphan. haeres. 29. — Jeſus heilt die Kranken, und 
ben Geheilten gibt er nichts Geringeres, als fich felbft. Der Heis 
land ift bie Hilfe des Kranken ; er ift auch der Lohn des Geheilten. 
Daher follen zu ibm Alle kommen, die geheilt werden wollen. St. 
August. serm. 3. de ver. Apost. 

Ehriftus ift unfer Mufter und Beifpiel. — Wer 
unterrichtet, lehrt nicht bloß mit dem Worte, fondern auch mit 
dem Werke; benn biefes ift die befte Art zu lehren. Auch ber 
Steuermann laͤßt feinen Schüler zu fich Hinfegen und zeigt ihm, 
wie er ben Schiffskiel leiten fol, und fügt zur Rebe das Werk 
hinzu. Auch ber Baumeifter unterrichtet den, welchem er eine 
Wand bauen lernen will, ſowohl im Werke, als in ber Rebe. So 
machen e8 auch ber Weber, ber Gold» und ber Eifenfchmieb, fo 
ein Jeder in feiner Kunft: fie lehren mit Worten und mit Tihaten; 
weil nun auch Chriſtus deßwegen kam, uns im jeder Tugend zu 
unterrichten, fo lehrte er dad, was wir thun müflen, fowohl mit 
Worten, ald in der That. St. Chrysost. — Jeſus führte unfer 
Leben, auf daß er bir zeigen Fonnte, wie fehr jenes Leben zu ver 
achten fel, welches du liebteft. St. Augustin. in Ps. 147. — Dem 
Menfchen, welchen man fah, durfte man (vor Chriſtus) nicht nach⸗ 
folgen. Damit bem Menfchen derjenige, welchem er folgen follte, 
Hchtbar dargeſtellt wuͤrde, iſt Gott Menſch geworben. Derſelbe. — 
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Laß und mit ganzem Herzen bemüht feyn, bie Beifpiele unfers 
Erlöfers nachzuahmen, benn Alles that und ertrug er zu unferm 
Heile, auf daß die Tugend, welche dad Haupt befigt, auch bem 
Leibe eigen werde, Der heilige Leo. 

Chriſtus erlöste uns von dem Tobe, 

Nachdem das Leben zu uns gekommen ift, wurde bie Herr 
fchaft des Todes zernichtet; und nachdem uns das Licht aufge- 
gangen ift, gibt es Feine Finſterniß mehr. Ewig bleibt jetzt in und 
das Leben, und ber Tob kann es nicht mehr überwinden. St. 
Chrysost. hom. 5. in Joan. — Das Wort Gottes nahm fi) aus 
der fterblichen Ratur des Adam felbft einen Leib, um ben 
Tob aus unferer Mitte hinwegnehmen zu können, Theoph. — 
Eine foldhe Gnade erwies Bott dem Glauben, baß der Tod, ber 
befanntlich dem Leben entgegen iſt, das Werkzeug wurde, woburch 
man zum Leben überging. St. August. de civit. Dei lib. 19. c. 4. 

Um bie Gerechtigkeit feines himmliſchen Vaters 
zu verberrlidhen, wollte Chriftus In Menfhengeftalt 
bem Teufel feine Beute wieder entreißen. — Der Stolz 
jenes alten Feindes hat fich nicht mit Unrecht über alle Menfchen 
ein tyranniſches Recht angemaßt, und nicht wider Gebühr hielt er 
diejenigen in feiner Botmäßigfeit, welche er mit freier Zuſtimmung 
vom Gebote Gottes abtrünnig und feinem Willen unterwürfig ges 
macht hatte. Er würde Daher nicht nach Gerechtigkeit die Herrs 
fchaft über bad ihm urfprünglich unterworfene Gefchlecht verloren 
haben, wenn er nicht bezüglich befien, was er fih unterworfen 
hatte, beflegt worden wäre. In biefem für und eingegangenen 
großen und bewunberungswürbigen Kampfe iſt nach bem Rechte 
ber Bilfigfeit gekämpft worden, indem der allmächtige Herr den 
fo graufamen Feind nicht In feiner Majeftät, fondern in unferer 
Schwachheit angelff; er trat ihm entgegen In ber nämlichen Geſtalt 
und in der nämlichen Natur, (in welcher ber Satan früher bie Eva über- 
liſtete) in ber Ratur, fage ich, bie theilhaftig war unferer Sterblichkeit, 
aber frei von aller Sünde war. Leo pap. serm. 1. u. 2. de naliv. 

Chriſtus wurde Menſch, um uns zu erlöfen. 

Deßwegen fileg Ehriftus in den Echooß ber Jungfrau herab 
und nahm Knechtsgeſtalt an, um fuͤr das Wohl der Geliebten leiden 
und ſterben zu können. Der heilige Ambroſtus. 

14* 


212 Artikel CI. 


Ehriftus Hat uns von der Herrfhaft bed Teufels 
befreit, und flatt deffen uns Gewalt über die böfen 
Geiſter gegeben. — Die Menfchwerbung bed göttlichen Wortes 
gefchah deßwegen, um in ber nämlichen Ratur, welche gefallen und 
verborben war, jenen Tyrannen zu beflegen, von dem fie bes 
teogen worden war, und um fie auf Diefe Weife vom Berberben 
zu befreien. Damascen. libr. 3. c. 12. — Dur dad Geheimniß 
ber Menfchwerbung erhielten wir Gewalt über ben Satan, der durch 
bie Krankheit des Stolzes geblenbet, ſich für Fein Gefchöpf mehr 
hielt, fondern ſich dem Schöpfer gleich machen wollte. Der hei⸗ 
lige Ambroſius. 

Chriſtus machte uns zu Kindern Gottes. — Wegen 
feiner unendlichen Liebe iſt der Sohn Gottes geworden, was wir 
find, damit er uns zu dem machen konnte, was er ſelbſt iſt. Der 
heilige Irenaͤus. — Der Sohn Gottes wurde gefchidt, und wollteder 
Cohn des Menfchen feyn, damit er uns zu Kindern Gottes 
machen fonnte. Cypr. de oper. et eleemos. — Der ber Ratur 
nach eingeborne Sohn Gotted iſt wegen uns aus Barmherzigkeit 
Menfchenfohn geworden, daß wir, die ber Natur nach Menfchen- 
finder find, durch feine Gnade Kinder Gottes würden. St. August. 
de civit. Dei 21, 15. — Deßwegen nennt fi) Jefus den Sohn 
bed Menfchen, damit die Menfchen Gott ihren himmliſchen Bater 
nennen follen. St. Athanas. de hum. nat. suscept. 

EHriftus If unfer Mittler. — Ald Mittler zwifchen 
Gott und den Menfchen mußte Chriftus wegen feiner Berwandts 
haft mit beiden Naturen beide zur Freundſchaft und Einheit zus 
rüdführen, und machen, daß Gott den Menfchen aufnahm, und 
baß ber Menſch ſich Gott ergab. St. Iren. libr. 3. c. 20, — 
Dadurch iſt Chriſtus Mittler, wodurch er auch Menich if. St. 
August. de civit, Dei lib. 11. c. 2. 

Chriſtus iR unfer Lehrer. Gott fihidte feinen einge 
bornen Sohn, jenen Schöpfer ber Dinge und Rathgeber, darum vom 
Himmel herab, damit er die Heilige Religion Gottes an bie 
Bölfer brächte, d. h. zu denen, welche Gott nicht mehr Fannten, 
und daß er Gerechtigkeit Ichrte, welche das treulofe Volk von fidh 
geworfen hatte. Lactant. 1. 4. c. 11. — Weil dad Wort ſelbſt 
vom Himmel zu und herabſtieg, Haben wir nicht nöthig, um 
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menfchlichen Unterricht uns zu kuͤmmern, und brauchen \weber 
Athen und das übrige Griechenland, noch Italien forgfältig zu 
bucchforfchen. Clem. Alex. — Chriſtus fam, unb wollte bie 
Menfchen eine jede Tugend lehren. St, Chrysost. 


4. Ueber die Namen, welde Jeſus hat. 


Zeus Chriſtus ift Gott und Menfch zugleich; einige der Na⸗ 
men, welche er trägt, beziehen fich daher mehr auf feine göttliche, 
andere mehr auf feine menfchliche Natur. Bezüglich der Namen 
auf feine Gottheit Haben wir B. 4. ©. 407 u. f. gehanbelt. 

In Hinfiht auf feine menfchlihe Natur wird er Sohn bes 
Menfchen genannt. So Heißt fi der Heiland felbft öfters, 5. B. 
Matt. 8, 20. Die Juden waren nämlich gewohnt, ſich nach bem 
Ramen des Baterd zu nennen. Diefer Sitte gemäß hätte fih Ies 
fus Sohn Joſephs nennen müflen, da er aber ald Menfch keinen 
Bater hatte, fo konnte er fih eigentlich auch nicht Sohn Joſephs 
nennen. Er nannte ſich daher Sohn des Menfchen. Diefes Fonnte 
er, weil er von Maria wahrhaft ald Menfch empfangen und ge 
boren worben if. Es liegt aber zugleich in dem Namen: „Sohn 
bed Menichen” — eine gewiſſe Auszeichnung; denn Jeſus führt 
biefen Ramen, in fo ferne er ber vorzüglichfte aller Menſchen if. 

Er heißt der zweite Adam im Gegenfage zum erſten Adam, in 
fo ferne er das vom erfien Adam flammende Verderben wieder 
gut machte, 

Der Name Chriſtus bedeutet ſo viel, als der Geſalbte, und 
gleiche Bedeutung hat der hebraͤiſche Name Meſſias. Er heißt 
aber Geſalbter in Hinſicht auf feine Hohepriefters, Propheten⸗ 
und Koͤnigswürde. 

Der gewöhnlichfte Name ift Jeſus, was fo viel, ald Heiland 
Netter, Befreler, Erlöfer bedeutet. Davon werden wir unten noch 
eigens handeln. 


5. Jeſus Ehriftus ift wahrer Gott. 
Die Gottheit Jeſu Ehrifti beweilen wir 


I. Aus ber heiligen Schrift. 
A. Aus dem alten Teftamente. Das alte Teftament 
enthält nicht bloß eine Menge Weiffagungen und Vorbilder bed 
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tommenden Meffiad, fondern bezeugt auch in mehreren Stellen, daß 
er ber Sohn Gottes ſei. Ein klares Zeugniß hiefuͤr iſt Bf. 
109, 1 — 3., wo es heißt: Es ſprach ber Herr zu meinem 
Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich Deine Feinde zum 
Schemel beiner Füße lege, Das Scepter deiner Macht wirb ber 
Herr ausgehen laffen aus deiner Herrfchaft in Mitte deiner Feinde, 
Bei bir iſt die Herrfchaft am Tage beiner Kraft, im Glanze ber 
Heiligen; aus dem Innern erzeugtich dich vor bem Morgenſterne. — 
Wenn David in ber höchften Stufe feiner Größe Jemanden feinen 
Herren nennt, fo kann er damit nur ben Meffiad verftehen, Diefen 
bezeichnet er Hier aber beutlih ald Gott; benn im Vorderſatze: 
„Der Herr ſprach“ — iſt das Wort „Herr” offenbar gleichbedeutend 
mit dem Ausdrude: „Gott.“ Eben deßwegen muß ed aber auch in dem 
unmittelbar darauf folgenden: „Zu meinem Herrn“ — dieſelbe Bes 
deutung haben und ftatt Gott ſtehen; denn ein und baffelbe Wort 
fann im nämlichen Satze nicht verfchiedene Bedeutung haben, Ber 
zeugen aber bie Worte, welche Gott felbft zum Meſſias ſpricht: 
„Aus dem Innern erzeugt Ich bich vor dem Meorgenfterne! — 
nicht Far die ewige Zeugung bed Sohnes aus der Wefenheit des 
Vaters? Und wenn biefes der Ball ift, muß ber Meſfſias nicht 
Gott feyn? — Zeus Ehriftus felbft wendet dieſe Stelle auf fidh 
an, unb beweifet daraus den Juden feine übermenfchliche Natur. 
Matıh. 22, 43. 

Bei Iſaias lefen wir: Sieh, die Jungfrau wirb empfangen, 
und einen Sohn gebären, und feinen Ramen wird man Emanuel 
nennen. Iſ. 7, 14. Gmanuel heißt nichts Anderes, als Gott 
mit und Matth. 1, 23. Iſt aber in biefem Kinde Gott mit 
uns, fo muß es felbft Bott ſeyn. — Daſſelbe ift gefagt Iſ. 9, 6. 
Ein Kind ift und geboren, ein Sohn iſt uns geſchenkt, auf beffen 
Schulter Herrfchaft ruht, und man nennt feinen Namen: „Wunder 
bar, Rathgeber, Gott, flarfer Held, Vater der Zukunft, Friedens⸗ 
für.” — Und wiederum: „Dein Schöpfer wird bein Gebleter, Herr 
ber Heerichaaren ift fein Name, dein Erlöfer wird der Heilige Iſraels, 
Gott der ganzen Erde heißt er." Iſ. 54, 5. Auf wen paßten 
diefe Worte, wenn nicht auf Gott? 

Bei Ezechiel jagt Gott ausbrüdliih, daß er felb zu feinen 
Schafen fommen wolle; benn es heißt: Sieh, ich felb will nad 
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meinen Schafen fehen, und fie beimfuchen, und ich ſelbſt will 
meine Heerbe weiben; ich felbft will fie lagern laſſen, fpricht Gott, 
ber Herr. Ezech. 34, 11. 15. Wenn Jeſus Chriftus nicht ber 
Sohn Gottes ift, fo laͤßt fich nicht einfehen, wie Bott felbft zu ben 
Menſchen gekommen ift. 

B. Aus dem neuen Teftamente, | 
.  Baft unzählbar find die Stellen des neuen Teftamentes, welche 
bie Gottheit Jeſu ChHrifti bezeugen. Wir wollen und dieſe in Claſſen 
eintheilen, indem wir fagen: 

a) Jeſus Chriſtus befennt fich ſelbſt als Bott; denn 
er fagt: Alles ift mir von meinem Bater übergeben, und Niemand 
fennt den Sohn, als ber Vater, fo wie Niemand ben Vater Tennt 
ald der Sohn, und wen es ber Sohn offenbaren will, Matth. 
11, 27. Hier nennt fi) Iefus ben eigentlichen Sohn Gottes, dem 
nach Art der Erfigebornen Alles vom Vater übergeben iſt; indem 
er fagt: Niemand kennt den Sohn, als ber Vater, rebet er von 
feinem übernatürlicden Berhältniffe zum Vater; indem er fernerd 
ſagt: Riemand kennt ben Vater, ald der Sohn, drüdt er dasſelbe aus. 

Seine Wefenseinheit ſpricht Jeſus mit Bott dem Vater auß, 
wenn er fagt: „Ich und ber Vater find Eins;“ Joh. 10, 30,5 
begleichen: „Wer mich ficht, fieht auch ben Vater.“ Joh. 14, 9. 
Und wieberum: „Alles, was nur immer der Vater Hat, ift 
mein. Soh. 16, 15. Deßgleichen Joh. 5., wo ber Heiland von fich 
ſagt: „Der Bater Hat das ganze Gericht dem Sohne übergeben, bas 
mit Alle den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren; wer ben Sohn 
nicht ehrt, der ehrt auch ben Vater nicht, der ihn gefendet u. f. w. 
Ausführlicher ift auf diefe Stellen eingegangen B. 4. S. 398 — 401. 

Jeſus nennt fih den eingebornen Sohn Gottes. „So fehr 
bat Gott die Welt geliebt, baß er feinen eingebornen Sohn Hin 
gab, damit ein Jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gebe, ſon⸗ 
bern das ewige Leben babe." Joh. 3, 16. 

Der Hohepriefter fordert Jeſum auf, zu bekennen, ob er Gott 
fei. „Sch befchwöre bich bei dem Ichendigen Gott, daß bu uns 
fageft, ob bu ſeieſt Chriſtus, der Sohn Gottes“. Darauf erwiberte 
Sefus mit Ja; denn er ſprach: Du Haft es gefagt. Matth. 26, 63 
u. 64. Jeſus beftätiget alſo feierlich und öffentlih, daß er Gottes 
Sohn fei, und beruft ſich zum Zeichen deſſen auf feine Fünftige 
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Herrlichkeit, fprechend: „Von num an werbet ihe ben Sohn bed 
Menfchen zur Rechten des Allerhöchften figen, und auf den Wollen 
des Himmel Tommen fehen." — Auch bei Lufas 22, 70. fragten 
ihn alle Gegenwärtige, ob er ber Sohn Gottes ſei, und er bejaht 
es; denn er antwortet: Ihr fagt es, ich bin es. 

Es ift alfo Kar, daß Jeſus bei verfchledenen Gelegenheiten 
fi) als Gott befannt hat. Daraus folgt, daß er es auch feyn 
muß; benn fonft hätte er die Unwahrheit geſagt. Wie laßt fidh 
aber damit bie Heiligkeit feines Wandels vereinigen, ja noch mehr, 
wie läßt fih dann feine Wundergabe erklären? 

b) Bott, der Himmlifche Bater, gibt Jeſum das 
Zeugniß, daß.er ber Sohn Gottes fei. Diefes gefchah 
zweimal; benn nad) ber Taufe Jeſu erfcholl über ihn bie Stimme 
vom Himmel: „Diefer ift mein geliebten Sohn, an dem ich mein 
MWohlgefallen habe." Matth. 3, 17. — Daffelbe gefchah bei feiner 
Verklärung auf Thabor, wobel die Stimme aus ben Wollen vers 
nommen wurbe: Dieß ift mein geliebter Sohn, an dem ich Wohls 
gefallen Habe; ihn Höre. Mark, 9, 6. 

ce) Die Evangeliften bezeugen Jeſum als Sohn 
Gottes. Unter biefen fteht ber Heilige Johannes oben an, ba ex 
ja fein Evangelım verfaßt hat, um bie Gottheit Jeſu zu beweifen. 
Gleich in den erften Zellen feines Evangeliums ſpricht er es Klar 
aus, daß Jeſus Gott ſei; denn er beginnt: Im Anfange war 
das Wort, und dad Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. 
Alles ift durch baffelbe gemacht worden, und ohne baffelbe wurde 
nichtd gemacht, was gemacht iſt; Joh. 1, 1 — 4. vergl. B. 4. 
©. 397 u. 398. — Bei Matthäus lejen wir: Er vertraute auf 
Gott; er befreie ihn nun, wenn er ihn will; er fagte ja: Ich 
bin ber Sohn Gottes. Kap. 27, 43. Und wieder: Wahrhaftig, 
biefer war ber Sohn Gottes. Kap. 27, 54, 

d) Die Apoftel befennen Jeſum ald Sohn Gottes. 
Ein ſolches Zeugniß legt ber heilige Petrus ab; benn als Jeſus 
bie Frage an feine Fünger ftellte: „Für wen haltet ihr mich ?“ — 
nahm Petrus das Wort und fpradh: „Du bift Chriftus, der Sohn 
bes lebendigen Gottes." Der Heiland nahm biefes Belenntnig nicht 
bloß an, fondern pried den Petrus auch darüber felig, nannte es 
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eine ihm von Gott verliehene Eingebung und verlieh ſeinem glau⸗ 
benofeſten Apoſtel bei dieſer Gelegenheit ben Primat. Matth. 16. 

Der heilige Thomas rief, als ihm Jeſus nach ſeiner Aufer⸗ 
ſtehung ſeine Wunden wies, und ihm befahl, ſeine Finger in die⸗ 
ſelben zu legen, aus: Mein Herr und mein Gott! Joh. 20, 28. — 
Auch dieſes Bekenntniß bezog Chriſtus auf ſich; denn er antwor⸗ 
tete: Weil du mich gefehen haft, Thomas, Haft bu geglaubt; aber 
felig die, welche nicht fehen, und bennoch glauben. 

Der heilige Paulus befennt Jeſum vielfältig in feinen Bries 
fen ald Gott. So fagt er: „Aus welchen (Ifraeliten) Chriftus 
dem Yleifhe nach ſtammt, ber ba ift über Alles, Gott, hochges 
lobt in Ewigkeit. „Röm. 9, 5. Es if lächerlich, wenn man biefe 
Stelle dadurch zu entkräften glaubt, daB man vor Bott ein Punk⸗ 
tum fest, und die nachfolgenden Worte: „Gott, Hochgelobt in 
Ewigkeit” aus der Verbindung mit Chriftus reißt; denn iſt Chriftus 
„über Alles,” fo ift er eben defwegen auch Gott, und das Nach⸗ 
folgende: „&ott, Hochgelobt in Ewigkeit,“ — iſt nur eine beuts 
lichere Erklärung des Ausdrudes: „Ueber Alles”. 

Andere Stellen, in welchen der Heilige Paulus Chriftum ale 
Gott befennt, find: Der, da er in ber Geftalt Gottes war, es für 
feinen Raub hielt, Gott gleich zu ſeyn; aber fich ſelbſt entäußerte, 
Knechtsgeſtalt annahm, den Menfchen gleich, und im Aeußern wie 
ein Menſch erfunden ward. Phil. 2,6 — 8. — Ihm wohnt 
wefentlich ein alle Fülle der Gottheit. Eolofl. 2, 9. — Welcher iſt 
das Ebenbilb Gottes, des Unfichtbaren, der Erfigeborne vor allen 
Geſchoͤpfen; denn durch ihn iſt Alles erichaffen, was im Himmel 
und was auf Erben if, das Sichtbare und das Unfichtbare, felen es 
Thronen ober Herrfchaften, ober Oberherrfchaften, oder Mächte, 
Alles ift durch ihn und in ihm erfchaffen, und er ift vor Allem, 
unb Altes befteht in ihm. Coloſſ. 1, 15 — 18. — Er Hat in 
biefen Tagen zu und durch feinen Sohn geredet, welchen er zum 
Erben über Alles gefegt, durch ben er auch die Welt gemacht hat, 
welcher, da er ber Abglanz feiner Herrlichkeit und das Ebenbilb 
feines Weſens it, durch das Wort feiner Kraft Alles trägt, und 
nachdem er und gereiniget Bat, fihet zur Rechten der Majeftät in 
ber Höhe, ber um jo viel beſſer ald die Engel geworben, je vorzüg- 
licher der Name ift, den er von ihnen ererbt hat; denn zu welchem 
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ber Engel ſprach Gott je: Du biſt mein Sohn, heute habe ich bich 
gezeugt? Und wiederum: Ich werde ihm Vater, und er wird mir 
Sohn fenn. Und wenn er den Erftgebornen abermals in die Welt 
einführt, fpricht er: Es follen ihn anbeten alle Engel Gottes. In 
Hinfiht auf bie Engel fagt er zwar: Er macht feine Engel zu 
Winden und feine Diener zu Yeuerflammen ; aber zum Sohne 
fpricht er: Dein Thron, o Gott, ſteht immer und ewig, ein Scep 
ter ber Gerechtigkeit ift das Scepter deines Reiches u. |. w. Heb. 
1,2 — 9 

AU diefe Stellen zeugen beutlich für bie Gottheit Jeſu Chrifti. 

e) Seine Gegner, ja felbft die Dämonen befennen 
Jeſum ale Gott. — Wenn du der Sohn Gottes bift, fo feige 
vom Kreuze berab. Luk. 23, 35. — Wahrbaftig, diefer war ber 
Sohn Gottes. Matth. 27, 54. — Was haben wir mit dir, Je⸗ 
fus, dem Sohne Gottes, zu fchaffen? Matth. 8, 29. — Was habe 
ih mit dir zu fchaffen, Jeſus, du Sohn Gottes, des Allerhöchften ? 
Ich befchwöre dich bei Bott, quaͤle mich nit. Mark. 5,7. — 
Es fuhren von Bielen Teufel aus, die ba riefen: Du bift ber 
Sohn Gottes. Luk. 4, 41. 


HM. Aus der Lehre der Kirche. 

Die heiligen Wäter befennen einmüthig bie Gottheit Jeſu 
Chriſti. Der Heilige Ignatius fchreibt: Ich preife Jeſum Ehriftum 
al8 Gott. Epist. ad Smyrn. Und wiederum: Einer ift der leibliche 
und geiftige Arzt, gemacht und nicht gemacht, im Menſchen Gott, 
im Tode das wahre Leben, fomohl aus Maria, als auch aus Gott. 
Epist. ad Eph. — Der Heilige Clemens von Rom: Brüder, fo 
müflen wir von Jeſus Ehriftus denfen, ald von unferm Gott, bem 
Richter der Lebendigen und ber Todten. Epist. ad Corinth. — Ire⸗ 
naͤus: Es würden ihn (Jeſum) weber ber Herr (ber Vater), noch 
ber heilige Geift unbedingt Gott genannt haben, wenn er nicht 
wahrer Gott wäre. Libr. 3 advers. haeres. c. 6. — Juſtin, ber 
Martyrer: Jeſus Chriftus iſt einzig und allein und eigenthümlich 
ber Sohn Gottes und als folcher gezeugt; er iſt feine Weisheit, 
fein Wort, fein Erftgeborner,, feine Sraft. Da er nun das Wort 
und ber Erſtgeborne Gottes if, fo ift er auch Gott. Dialog. cum 
Tryph. @lemens von Alerandrien: Der Bater und ber Sohn find 
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Ein ®ott, durch welchen die Ewigkeit iſt. Paedag. libr. 1. — 
Athenagoras: Da der Vater und der Sohn Eines find, und ber 
Sohn im Vater, und der Vater im Sohne ift burch die Einheit 
und Macht des Geiftes, fo ift die Intelligenz und das Wort bes 
Baterd der Sohn Gotted. In Apolog. — Origenes: Sie follen 
wiffen, daß wir von diefem Jeſus ſchon von Alterd her geglaubt, 
daß er Bott und ber Sohn Gottes ſei. Contr. Cels. I. 3. — 
Eyprian: Gott vereiniget fi) mit dem Meenfchen. De idol. vanit. — 
Tertullian: Wir haben gelernt, daß diefer aus Gott hervorgegangen, 
und in biefem Hervorgehen gezeugt, und beßhalb der Sohn Gottes 
ift, und baß er Gott genannt- wird, wegen ber Einheit ber Sub- 
ſtanz. Ebenſo koͤmmt der Geiſt vom Gelfte und ift Gott, weil er 
von Bott kommt, gleichwie das Licht vom Lichte. Apolog. c. 21. — 
Hilarius: Diefer (Jeſus) iſt wahrer und eigentlicher Sohn Gottes, 
nach dem Urfprunge, nicht nach der Annahme an Kindesftatt, in 
Wahrheit, nicht nach ber Benennung; in natürlicher Zeugung, 
nicht durch Schöpfung. De Trinitat. 1. 3. — Athanaflus: Gerabe 
diefed war ed, warum bie Juben felber Zeit unwillig wurden, 
weil ber Herr verkündete, er fei Gottes Sohn, und Gott fein 
Bater. Contr. Arian. orat. 3, — Eyrillus von SJerufalem: Wenn 
du den Sohn hörfl, fo halte ihn nicht für einen, der an Kindes 
ftatt angenommen ift, fondern natürlichen Sohn, für den einge 
bornen Sohn; er wird ber Eingeborne genannt, weil er in ber 
Würde der Gottheit und in ber Zeugung aus dem Bater feinen 
Bruder bat. Catech. 11. 

Damit flimmen bie Ausfprüche der Concilien überein, wie bie 
Symbole der katholiſchen Kirche beweiſen; denn im nizaͤniſchen Sym⸗ 
bolum heißt es: Wir glauben an Einen Herrn Jeſum Chriſtum, 
den eingebornen Sohn Gottes, geboren aus dem Vater, Gott aus 
Gott, Licht aus Licht; wahrer Gott aus wahrem Gotte; Einer 
Wefenheit mit dem Vater, von dem Alles gemacht iſt. — Dieſelbe 
Glaubenslehre wiederholen die ſpaͤtern allgemeinen Concilien, nament⸗ 
lich jenes von Conſtantinopel, jenes im Lateran u. ſ. w. Wer 
dieſer Lehre widerſprach, wurde immer von der Kirche als Ketzer 
verbammt, wie Paul von Samoſat, Artus ⁊ꝛxc. Sieh unten: 
Härefien, welche gegen das verftoßen, was der Glaube von Chri⸗ 
ſtus lehrt. 
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I. Aus feinen Wundern und Weiffagungen. 


Jeſus Ehriftus Bat viele Wunder gewirkt; denn fchlagen wir 
die Heilige Schrift auf, fo finden wir, daß er, ohne irgend ein Mit: 
tel ber Kunft anzuwenden, oft durch ein einziged Wort, befien 
Wirkungen eben fo ſchnell als vollflommen waren, bie veralteiften 
und bie unheilbarften Krankheiten Heilte; Daß er Menfchen, bie 
ftumm und taub zur Welt gefommen waren, mit Gehör und 
Sprache begabte, vielen Blinden das Geficht eriheilte, Die böfen 
Geifter burch fein Machtwort aus den LZeibern ber Befeflenen ver 
trieb, auf ben Fluthen bed Meered wandelte; bie Stürme dadurch 
befänftigte, baß er mit gebieterifcher Stimme bem Meere zu fchweis 
gen befahl und den Winden zu braufen verbot; baß er Wafler in 
Wein verwandelte; mehrere taufenb Menjchen mit wenigen Brobden 
fpeiste, fo zwar, daß, nachdem alle gefättiget waren, zuletzt viel 
mehr übrig blieb, als anfangs vorhanden geweſen; wir finden 
endlich, baß er fogar Todte wieder zum Leben erwedte, und unter 
biefen felbft einen, ber bereitö vier Tage im Grabe gelegen und 
ſchon einen bösartigen Modergeruch um ſich verbreitete. Of. 1. Joh. 2.; 
Matth. 8.; Mark. 9.; Mark. 4. u. 5. Luk. 7.; Joh. 11. u, ſ. w. 

All dieſe Wunder hat Chriſtus in der That gewirkt; denn 
nicht bloß die Evangeliſten und Apoſtel bezeugen fie, ſondern auch 
bie Feinde Jefu geben fie zu. Der Herr bat fie ja öffentlich vor 
allen Augen gewirkt. Niemand Tonnte fie leugnen. Auch hat fie 
Niemand von ben Zeitgenoffen Jeſu in Abrebe geftellt, weder bie 
Juden, noch bie Heiden, Die Erſteren beftätigen fie vielmehr 
ſelbſt; denn fie rufen aus: „Diefer Menfch thut viele Wunder: 
was wollen wir machen? Zulegt läuft Ihm noch Alles nach.” 

Viele dieſer Wunder find wahre Schöpfungswerfe. So bie 
Bermehrung ber Brode, bie unter den Händen ber fte austhetlenden 
Apoftel fortwährend erfchaffen wurden. Ferners bie Auferwedung 
ber Todten, beſonders bie bed Lazarus, deſſen bereit3 in Faͤulniß 
übergehendem Fleiſche Chriſtus bie vorige Friſche und Lebenbig- 
feit wieder gab. 

Wer kann folde Werke zu Stande bringen? Riemand als 
Gott; denn fie find Werke der Allmacht Gottes; folglich muß ber, 
welcher fie wirkt, entweber ſelbſt Gott feyn, ober bie Macht bazu 
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von Bott erhalten. Dieſes vorausgefegt muß Chriſtus Bott ge- 
weſen fenn. Denn wäreer es nicht geweſen, ba er fich Doch für ben- 
felben ausgab, fo hätte offenbar Bott felbft durch bie Verleihung 
ber Wundergabe feinen Betrügereien Vorfchub geleitet. Wäre 
EHriftus nicht Gott gewefen, fo würde er, ba er fich immer als 
Gottes Sohn audgab, und als folcher fich Huldigen ließ, ber ab⸗ 
fheulichfte Betrüger geweſen feyn, ber bie Altäre ber alten Goͤtzen 
nur umriß, um fich felbft als Bott anbeten zu laſſen. Ex Hätte 
bie Gräuel des Götzendienſtes nicht ausgerottet, fondern fle in ber 
Welt erft wahrhaft unaustilgbar gemacht. Die Ehriften würden 
ebenfo wenig den wahren Gott kennen und ihm Huldigen, als bie 
Helden. Das Chriſtenthum wäre nur eine andere Erfcheinung bes 
Goͤtzendienſtes. Und wie, einem folden Menfchen, beflen Ehrgeiz 
fein Maaß, beffen Betrügerei feine Grenze kannte, hätte Gott bie 
Wunbergabe verliehen? Da hätte ja Gott felbft den Betrügereien 
die größten Dienfte geleiftet, und bie Menfchen verführen helfen. 
Denn Ehriftus hat feine Wunder deßwegen gewirkt, um bei ben 
Menſchen Glauben zu finden. Er beruft fich felbft darauf und 
fagt: Wenn ihre meinen Worten nicht glaubet, fo glaubet meinen 
Werfen. Ia, Ehriftus hat feine Wunder gewirkt, um fich als Gott 
zu beweifen. Wir wiffen aus dem Evangelium, baß bie Juden 
Chriſtum verfolgten, weil er am Sabbathe Wunder wirkte Um 
fich zu rechtfertigen, ſprach Ehriftus: Mein Bater wirkt bis zu 
jegiger Stunde, und auch ich wirke. Darum firebten die Juden 
noch weit mehr darnach, ihn zu töbten, weil er nicht nur ben Sab⸗ 
bath brach, fondern auch, weil er fagte: Gott wäre fein Water, 
und er fih Gott gleih machte. Darum ‚antwortete Jeſus und 
ſprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich ich fage euch, ber Sohn kann 
von fich felbft nichts ihun, außer was er ben Vater thun ficht, 
denn Alles, was der Vater thut, das thut auf gleiche Weife auch 
der Sohn; denn gleichwie ber Vater die Todten auferweckt und 
lebendig macht, alfo macht auch der Sohn lebendig, welche er will, 
auf daß Alle den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren, Joh. 5. 
Deutlich fpricht Bier Ehriftus aus, er thue feine Wunder mit Gott, 
feinem Bater, und Gott, fein Vater, thue fie mit ihm kraft einer 
und derfelben unthellbaren Wirkung; Gott, fein Vater, thue Wun⸗ 
ber mit ihm, ben Menfchen zu zeigen, daß fie den Sohn ehren 
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follen, wie fie den Bater ehren. Spricht er dadurch nicht Flar 
aus, feine Wunder beweifen, daß er Gott ſei? — Als die Juben 
einftens um Chriſtus verfammelt waren, fprachen fie zu ihm: Wie 
lange noch haͤltſt du unfere Seelen Hin? Bift du Ehriftus, fo fage 
es und öffentlich. Jeſus antwortete ihnen: Ich fage es euch, und 
ihr glaubt ed nicht. Die Werke aber, die ich im Namen meinee 
Baters thue, geben Zeugniß von mir.... Meine Schafe hoͤren 
meine Stimme; ich Eenne fie, und fie folgen mir, Sch gebe ihnen 
das ewige Leben, und Niemand wirb fie rauben aus meiner Hand. 
Ich und ber Vater find Eines. Joh. 10. Wer fieht nicht auch 
hier, daß Jeſus mit feinen Wundern beweifet, er fei ber von Gott 
gefandte Mefftad, und gleicher Gott mit bemjenigen, ber ihn ges 
fenbet Hat? Um fo deutlicher wirb biefes, wenn man jene bereitd 
angeführten Worte noch beifügt: „Der Vater, der in mir wohnet, 
thut die Werke. Glaubet ihr nicht, Daß ich im Vater, und daß 
ber Vater in mir ift, fo glaubet es wenigſtens um ber Werke 
willen." Diefe legte Stelle beweifet unbeftreitbar, daß Chriſtus 
feine Wunder wirfte, um ſich ald Gottes Sohn zu beweifen. 

Wir fommen zu den Weiffagungen. Chriftus Hat mehrere zu⸗ 
fünftige Dinge vorher gefagt zu einer Zeit, wo nach ber Vernunft 
gerade dad Eintreffen des Gegentheiles wahrfcheinlich war. Dahin 
gehören bie Weiffagungen von feinem Tobe, von feiner Auferftehung, 
von der Sendung bed heiligen Geiftes, von ber Ausbreitung und 
ewigen “Dauer feiner Kirche, von der Zerftörung Serufalems und 
feined Tempel, von der Zerftreuung ber Juden in alle Länder ber 
Welt, Diefe Weiffagungen haben fich alle erfüllt, und Jefus Ehriftus 
ift in Folge deffen ein wahrer Prophet. Gott muß alfo auch biefe 
Dinge durch ihn voraus verkündet haben. Wenn er aber nicht 
Gottes Sohn iſt, fo iſt er der fchändlichfte Betrüger, wenn er fi 
für Gott ausgab, und als folcher ſich huldigen ließ. Wie wäre 
es aber möglich, daß Gott mit einem Betrüger in fo ein fnniges 
Berhältniß getreten wäre, und ihm Dinge geoffenbart hätte, von 
denen felbft den Engeln des Himmels noch manche verborgen waren? 
Wenn Jeſus nicht der Sohn Gottes ift, fo mußte bem wahren 
Gotte Alles daran gelegen fenn, daß feine Weiffagungen nicht in 
Erfüllung gingen; denn buch Nichts wäre fein Betrug mehr an 
ben Tag gekommen, ald wenn er bier als Lügner ſich erwieſen 
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hätte; Hingegen konnte feine Ausfage, daß er wahrer Gott fei, 
in allen Fünftigen Jahrhunderten buch Nichts mehr befräftiget 
werben, ald wenn jene von ihm prophezeiten, wunderbaren Ereig- 
niffe wirklich fich erfüllten. Wenn Jefus nicht, der wahre Sohn 
Gottes if, fo wäre es Gott feiner Ehre fowohl, als bem Helle 
ber Menfchen fchuldig geweien, feine ber von ihm gemachten Bros 
phezeiungen eintreffen zu laſſen. Nun aber ift gerade Alles fo in 
Erfüllung gegangen, wie es Jeſus Chriſtus vorausgefagt hat. 
Dadurch Hat Gott felbft, ber ja bie Zukunft In feinen Händen 
Bat, und fie nach feinem Wohlgefallen leitet, der Sache Jeſu Ehriftt 
Zeugniß gegeben; eine jede folche in Erfüllung gegangene Weis; 
fagung ift gleichfam ein gewaltiger Herold, der unaufhörlich es in 
bie Welt auspofaunt, baß Jeſus der wahre Sohn Gottes fel. 


IV. Aus der Heiligleit feines Wandels. 


Jeſus Chriftus ift das Ideal ber Heiligkeit. Nie gab es auf 
Erden eine größere Vollkommenheit, als er fie darſtellte. Selbſt 
feine Todfeinde konnten ihm nichts vorwerfen; denn nicht bloß Ju⸗ 
das, ber Verräther, betheuerte feine Unfchuld, fondern auch Pilatus, 
fein Richter, erklärte ihn als unfchuldiged Blut. Nun diefer vol: 
fommene Mann, ber in feinem ganzen Leben fo anſpruchslos und 
demuthsvoll war, follte auf der andern Seite in ber Anmaßung 
fo weit gegangen feyn, daß er nach göttlicher Ehre verlangte! 
Diefer Held der Wahrheit fol fih mit ber gräulichften Lüge fo ſehr 
befledt haben, daß er fih für Bott ausgab, ohne es zu fenn? 
Wie läßt fich die Heiligkeit mit der Lüge vereinigen? Wie Fann 
die Vollfommenheit mit dem fluchwürbdigften Lafter, mit ber Ab⸗ 
götterei fich vertragen? Nein, dieſe Widerfprüche find nicht möglich, 
Wer zugibt, daß Jeſus Ehriftus Heilig gewefen, ja wer ihn nur ' 
als einen rechtichaffenen, wahrbeitöliebenden Mann gelten läßt: 
der muß auch zugeben, daß er Gott ifl. Denn, wenn Chriftus 
heilig ift, fo muß in feinem Munde Wahrheit feyn, und wahr muß 
es baher auch feyn, wenn er fagt, Daß er ber eingeborne Sohn 
Gottes fei. 


V. Aus feinem Zobe und feiner Auferſtehung. 


Das Sterbebett ift nicht ber Ort, wo ber Menich in feiner 
Größe erfcheintz Hier iſt vielmehr auch der Gewaltige ganz ohn⸗ 
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mächtig. Für Jeſus Ehriftus gibt es eine Ausnahme; er iſt auch 
im Tode groß. Denn in jener Stunde, wo er ber Auswurf ber 
Menfchheit iſt und am Holz der Schmach hängt, zeigt er eine 
Macht, wie fie bie ganze Welt nicht befitt. Denn was gefchieht 
beim Tode Jeſu? Die Sonne wird verfinftert, bie Gräber öffnen 
fih, und die Tobten Tehren in's Leben zurüd; bie ganze Schöpf- 
ung befindet fih in einer folchen Aufregung, baß ein heibnifcher 
Weltweiſer audruft: Entweder geht jebt die Welt aus ihren Ans 
geln, ober es leidet ein Gott. Und in ber That, Gott hat nicht 
bloß gelitten, fondern er iſt auch geftorben, und darum trauert für 
ihn die Natur; denn ein folhes Schaufpiel Hat fie noch nie ge: 
feben. Beim Tode des Königs trauert das ganze Land; dieß if 
eine heilige Pfliht. Beim Tode Jeſu hat aber gleichſam bie 
ganze Schöpfung ihren Herrn und König verloren. Darum war 
es Pflicht für fle zu trauern, und bieß gefchah durch jene wunder⸗ 
baren Ereigniffe, die fi beim Tode Jeſu zugetragen; dadurch 
befannte die ganze Natur, daß Jeſus ihr Herr und Schöpfer, ihr 
Gott ſei. 

Was foll ich noch von feiner glorreichen Auferftehung fagen? 
Wenn Jeſus ſchon im Tode ald Gott erfchienen iſt: erweifet er 
ſich nicht noch vielmehr durch feine Auferftehung ale ſolchen? Sters 
ben Tann wohl ber Menich, und ein jeber Menfch ftirbt im ber 
That; aber wo ift derjenige, welcher, wenn er geftorben ift, wieber 
von ben Tobten auferftehen kann? Dieſes vermag nur berjenige, 
welcher Herr über Leben und Tod iſt; dieß aber iſt nur Gott. 
Daber fagen wir: Wer aus eigener Macht fi) von dem Tode 
wiebererwedt, muß Gott ſeyn. Diefe Behauptung ftellt Niemand 
in Abrede, weder die Juden, noch bie Heiden, noch bie Ungläu- 
bigen unferer Tage. Ein Wiberfpruch ift hier fo lange nicht moͤg⸗ 
ich, als im Menfchen noch eine gefunde Vernunft wohnt. Nun 
iſt Chriſtus aus eigener Macht von den Todten auferftanden, 
Diefe Thatfache fteht fo feft, al8 bie Sonne am Firmament. Die 
Auferftehung Jeſu Chriſti if, fo zu fagen, unter allen Wundern, 
bie ber Heiland gewirkt hat, das erwiefenfte und unleugbarfte, 
Ausführlich ift davon gehandelt B. 2. S. 17—30. Was anders 
folgt aber aus bem Wunder ber Auferſtehung Jeſu von ben Tod 
ten, als baß er Bott fei? 
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VI. Aus dem Zeugnifje ver hriftliden Belt und dem Tode ber 
Martyrer. 

Wenn Chriſtus nicht wahrer Gott ift, fo ift feine Lehre, wie 
wir ſchon öfterd behauptet Haben, die ſchaudervollſte Lüge. Aber 
dann iſt es unbegreiflich, wie bie ganze civilifirte Welt fich zu ber- 
felben befennen konnte: es läßt fich nicht erklären, vie bie Wei⸗ 
feften und Frömmften unter ben Menfchen dad Evangelium für 
eine unerfchöpfliche Fundgrube der tiefften Weisheit und für ben 
Lehrmeifter aller Tugenden ausgeben fünnen. Es laͤßt ſich nicht 
einfehen, wie an biefem Wahne die Welt feit fo vielen Jahrhun⸗ 
derten fo unabbringbar fefthält und basfelbe durch Feine Gewalt 
fi nehmen läßt; wie alle frommen Seelen in bemfelben ihre 
Glückſeligkeit finden und Alles dafür hinzuopfern bereit find. 

Welch' ein möächtiged Zeugniß iſt ferners für die Gottheit 
Jeſu Chrifti der Heldenmüthige Tod fo vieler unzähliger Martyrer! 
„Ehriftus iſt unfer Gott!" — Dieß ift das Befenntniß, welches 
zur Zeit ber Chriftenverfolgungen in allen Welttheilen von allen 
Blutgerüften herab vernommen wird. Drei volle Jahrhunderte hin⸗ 
durch hat das Heidentfum alle Macht aufgeboten, um diefe Stimme 
zu unterbrüden; aber fie vermochte es nicht, und zuletzt haben die 
Berfolger felbft in dieſen Ruf eingeftimmt, und ben ald Gott 
angebetet, welchen fie felbft oder ihre Vorgänger ald ben größten 
Miſſethaͤter geächtet Hatten. Setzen wir nun ben Fall, Chriſtus 
ſei nicht Gott geweien, dann waren jene heldenmüthigen Martyrer 
weiter nichts, als Schwärmer und Rafende, bie zum Zeugniß für 
die gräulichfte Gottesläfterung ihr Blut vergoffen Haben; man darf 
ifnen dann feine Ehre erweifen, fonbern muß fie mit Fluch beladen. 
Iſt Jeſus Ehriftus nicht der Sohn Gottes, dann verdient bie 
Grauſamkeit der heidnifchen Kaiſer unfere volle Anerkennung; denn 
fie haben fich der Sache Gottes angenommen. Gott felbft hätte 
fie unterflügen, und ihnen zum Siege verhelfen follen, weil fie nur 
Eiferer für feine Ehre waren. Da fie aber dennoch ihre Abficht 
nicht erreichten, fo Hat entweder Gott feine Pflicht nicht gethan, 
weil er denen nicht Half, die feine Ehre vertheibigten; oder er ift 
ein ſchwacher Gott, und feine Schmach iſt um fo größer, weil er 
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nicht einmal Im Bunde mit den Mächtigen über bie Schwachen 
ben Sieg erlangte. 


VII -Aus dem Erfolge der hriftliden Lehre. 


Daß das Chriſtenthum auch in irbifcher Beziehung eine Duelle 
des reichften Segens ift und bie Völfer wahrhaft glüdlich macht, 
bedarf Feines Beweiſes mehr; denn wir haben bereitö ausführlich 
davon gehandelt beim Artikel Ehriftentfum B. 3, S. 267 u. f. 
Wenn aber Jeſus nicht der Sohn Gottes ift, fo if dad Evange⸗ 
lium eine gräuliche Gottesläfterung und eine fluchwürbige Lehre, 
Wie läßt ſich nun erklären, daß eine Lehre, bie in fich ſelbſt fluch- 
würbig ift, dennoch die Quelle alles Segens für bie Völker werden 
kann? — Welche Widerfprüche auf allen Seiten, wenn Chriftus 
nicht Gott if! 


VII. Aus der Nichtigkeit der Einwenbungen, bie man wiber 
bie Gottheit Jeſu vorbringt. 

Völlig grundlos find die Einwendungen, womit man die Gott: 
heit Jeſu Chrifti bekämpft. Man fagt nämlich: 

1) In ber Beiligen Schrift kommen viele Stellen 
vor, wo Chriſtus felbft fagt, daß er nit Gott fei; 
denn er nennt den Vater größer, als fi; er fpricht 
fih bie Allwiffenheit ab, indem er fagt, daß ben 
Gerichtstag ber Bater allein wiffe u. ſ. w. — Diefe unb 
ähnliche Aeußerungen aus dem Munde Ehrifti find an ſich Elar, 
wenn man erwägt, baß in Chriſtus zwei Naturen find, Die götts 
liche und bie menfchliche, und baß alfo ber Herr in al’ jenen 
Stellen, wo er ſich für minder bezeichnet, als der Vater ift, nur 
von feiner Menfchheit redet. Dabei iſt nicht zu überfehen, daß 
Jeſus an vielen andern Stellen feine Wefensgleichheit mit dem 
Vater ausfpricht, fo wenn er fagt: Ich und der Vater find Eines. 

2) Die Gegner berufen fih noch auf einige andere Schrift: 
ftellen zur Begründung ihrer Behauptung, daß Jeſus nicht der Sohn 
Gottes fei, aber mit eben fo geringem Erfolge. Sie fagen nämlich: 

a) Der Heilige Paulus nennt ihn den Erfigebor- 
nen vor allen Geſchöpfen. Eoloff. 1, 15. Daraus folgt, 
baß Jefus, wenn er auch noch fo hoch ſteht, bennod 
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ein Gefhöpf if. — Mlein „der Erfigeborne vor allen Ges 
höpfen” bebeutet hier nicht eine Gleichheit Jeſu mit ben Geſchoͤ—⸗ 
pfen, fondern fagt nur aus, baß er vor allen Gefchöpfen war, und 
biefe erſt durch ihm geworben find. Statt gegen feine Gottheit 
zeugt daher die Stelle eher für biefelbe, 

b) Johannes fagt von Ehriftus: Der nah mir 
fommen wird, it vor mir gemacht, Joh. 1, 15. Mit 
bem Ausdrud: „Gemacht“ — bezeichnet Johannes 
Chriſtum beutlih als Geſchöpf. — Keineöwegs; benn Jos 
hannes wollte Hier nichts Anders fagen, ald daß Chriſtus ihn 
an Würde weit uͤbertreffe. So bezeugt auch dieſe Stelle vielmehr 
das Gegentheil. 

c) Der Apoftel Paulus fagt: Es if Ein Bott und 
Ein Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, der 
Menih Jeſus Chriſtus. 1. Timoth. 2, 5. Hier if Chri— 
ftus offenbar als Menfch bezeichnet. — Keineöwegs ; benn 
durch das Wort: „Ein Gott" — wird die Gottheit Jeſu nicht 
ausgefchloffen. Die Heiligen Bäter behaupten vielmehr, daß ſich 
ber Ausdruck: „Ein Gott" — auf Jeſus bezieht, und feine Gott: 
heit bier behauptet wird. 


6. Jeſus Ehriftus, ber Sohn Gottes, iſt wahrhaft 
Menfch geworben, daher if er auch wahrer Menſch. 

Auch ber Glaube, daB Jeſus Ehriftus wahrhaft ein Menſch 
fei, iſt ungemein wichtig; benn mit ihm fällt oder fleht das Ges 
heimniß ber Erlöfung. Daher haben jene, welche leugneten, daß 
Jeſus ein wahrer Menfsh geweſen, das Chriftentfum in feiner 
Wurzel angegriffen. Allein Chriftus ift wahrhaft Menſch gewor⸗ 
ben, und baher ein wahrer Menſch. Diefes beweifen wir: 


I Aus der heiligen Schrift: 

In bee heiligen Schrift wird EHriftus der Name „Menfch“ 
beigelegt. So leſen wir: Ihr ſucht wich zu töbten, ald einen 
Menfchen, ber euch die Wahrheit gefagt hat. Joh. 8, 40. — Ein 
Mittler if zwiichen Gott und ben Menfchen, der Menſch Chriſtus 
Jeſus. 1. Zimoih, 2, 5. 

Die heilige Schrift legt EHrifto einen Leib zu, und dann auch 
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Theile beöfelben. So Heißt es: Er trug unfere Sünden an feinem 
Leibe. 4. Betr. 2, 24. Berners: Sie Fam, meinen Leib zu falden. 
Mark. 14, 8. — Auch einzelne Thelle bes Leibes werben Chriſto 
zugefchrieben; denn wir leſen: Ex zeigte ihnen feine Hände und 
feine Seite. Joh. 20, 20. Sehet meine Hänbe und meine Füße... 
Berühret mich, und fehetz denn ein Geiſt hat Fein Yleifh und 
fein Gebein, wie ihr feht, daß ich ed habe. Luk. 24, 39, 

Auf gleiche Weife legt die Heilige Schrift dem Herrn menſch⸗ 
liche Attribute bei, fo dad Wachen: „Der Knabe wuchs und nahm 
zu" Luk. 2, 40.5 — bad Hungern: „As er vierzig Tage und 
vierzig Nächte gefaftet Hatte, fo hungerte ihn” Matth. A; das 
Eſſen: „Der Menſchenſohn Fam und aß und trank“ Matth. 11, 19.; 
das Ermübden: „Jeſus, ber von der Reife ermübet war, ſehte ſich 
neben ben Brunnen nieder” 308.4, 6.; das Weinen: „ALS Jeſus 
die Stabt anfah, weinte er über fie.“ Luk. 19, 41. 

Ehriftus hat nach ber heiligen Schrift auch eine menfchliche 
Seele und Kräfte berfelbenz denn es Heißt von ihm: „Meine Seele 
iſt betrübt* Matth. 26, 38.5 „Water, in beine Hände empfehle ich 
meinen Geiſt“ Luk. 23, 46.5 „Jeſus nahm zu an Weisheit und an 
Alter“ Luk. 2, 52.5 „als ber Herr fie fah, wurde er vom Mits 
leiden gerührt, unb fagte: Weine nicht!" Luk. 7, 13.5 „ich ver 
langte biefes Paſcha mit euch zu effen, ehe ich leide” Luk. 22, 15.; 
„ich freue mich euertiwegen, weil ihr glaubet, daß ich nicht bort 
war“ Joh. 11, 15.5 „in jener Stunde frohlodte er im Heiligen 
Beifte und ſprach: Ich danke die Water“ u. ſ. w. Matth. 26, 37. 


IL Aus der Lehre der Kirde. 


Alle Heiligen Väter bezeugen, daß Jeſus Chriſtus wirklich 
Menſch geworden iſt. Hören wir einige Zeugniffel Der Heilige 
Polykarp fagt: Ein Jeder, ber nicht befennt, daß Jeſus Chriſtus 
im Fleiſche erfchienen ſei, tft ein Antichriſt. — Juſtin ber Mar 
tgrer: Der Sohn iſt das Wort, und iſt durch bie Infarnation 
Menfch geworden. Apol. 1. — Ambroftus: Wenn Ehriftus nicht 
Menſch war, fo ftarb er nicht, iſt nicht gefreuziget worben, und 
nicht auferftanden. — Epiphanius: Das Wort nahm Fleiſch an, 
und ward ald Menſch befunden, er wurde von ben Schriftges 
fehrten ergriffen und reichte feinen Nasen ben Geißelhieben dar. — 
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Der Heilige. Auguſtin: Wir glauben, baß unfer Herr Jeſus Chri⸗ 
ſtus feinen eingebilbeten oder aus bloßer Form zufammengefepten, 
fonbern einen feften Körper angenommen habe, unb daß biefer 
Hunger und Schmerz ertragen, und geweint unb alle Befchwerben 
bed Fleifches empfunden habe. Serm. 3. de temp. 

Hiemit flimmen die Goneilien ein. So fagt das erfle allge 
meine Goncilium von Nicaͤa: „Der wegen und Menfchen und 
wegen unferd Helles herabftieg, Yleifch annahm und Menſch ge- 
worden if.” Auf biefelbe Weife fpricht ſich das erſte allgemeine 
Conrilium von Konftantinopel aus. — Das allgemeine Eonrilium 
von Ephefus im Jahre 431 erflärt: Wir behaupten, baß bie 
Natur Gottes Fleifh annahm, und mit einer vernünftigen Seele 
fih verband, und das Wort wirklich auf eine unausfprechliche 
Weiſe Menſch geworden und auch ber Denfchenfohn genannt worben 
iſt. — Das Concilium von Chalcedo im Jahre 451 fagt: Wir 
werben gelehrt, daß ein und derſelbe Chriftus volffommen fel in 
ber Gottheit und vollfommen in ber Menfchheit, daB er wahrer 
Bott und wahrer Menſch fei, daß er aus einer vernünftigen Seele 
und einem Xeibe beſtehe; daß er der Gottheit nach mit dem Bater, 
und ber Menfchheit nach mit uns von gleicher Weſenheit fei. 


I. Bernunftgründe. 


Epriftus mußte wahrer Menſch feyn, wenn er das Werk voll: 
enden wollte, um beffen willen ihn ber Bater in bie Welt gefenbet. 
Nur in unferer Natur konnte er und erlöfen. Wenn daher Jeſus 
Chriſtus nicht wahrhaft Menfch geworben, fo Bat er und nicht 
erlöfet; denn als Gott Fonnte er weber leiden noch flerben. Es 
it dann überhaupts Alles, was von ihm erzählt wird, bie größte 
Täufchung und Einbildbung; das ganze Leben Jefu wäre nur ein 
Traum. Es würde, wenn man Jeſu die menfchliche Ratur ab- 
fpricht, ba er fich doch ſelbſt dieſelbe beilegte, und auch als Menſch 
erfchien, alle hiſtoriſche Gewißheit vernichtet, und ein Heillofer 
Pyrrhonismus eingeführt. 

Die Einwendungen, welche man gegen bie Menfchwerdung, 
und alfo bagegen macht, daß Chriſtus auch wahrer Menſch if, 
find völlig unftichhaltig. Man bringt nämlich vor: 

a) Bott Hätte fich geändert; denn er wäre etwas 
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geworben, was er zuvor nicht war. — Dieß iſt unrichtig; 
denn in Gott war fein Werben, und fo auch fein Aufhören, wo 
aber weder ein Werben, noch ein Aufhören ift, ba iſt Feine Aen⸗ 
derung. Ein Theologe bedient fih zur Berfinnlichung folgenden 
Gleichniſſes: Man bauet auf einen Felfen ein Haus; ber Felſen 
wirb dadurch nicht geändert, er bleibt, was er ift; aber das Haus, 
welches ber Felfen aufnimmt und trägt, wird etwas. 

b) Der Gottmenſch iſt mehr, als Gott allein if; 
folglih warb das Wort burch die Menfchwerbung mehr, 
als es zuvor gewefen iſt. — Wie ſchon gefagt, das Wort 
wurde auf feine Weife etwas, alfo auch nicht mehr; ber Menſch 
aber, ber aufgenommen worden, wurde mehr, als je ein Menfch 
werben Tann. 


7. Chriſtus ift auch ber Menſchheit nah wahrer Sohn 
Gottes, und niht ein an Kindesſtatt angenommener. 


Um das Jahr 780 entftand in Spanien der Irrthum, Chri⸗ 
Rus fei in Bezug auf feine Menfchheit nicht ber natürliche Sohn 
Gottes, fondern bloß ein Adoptiv, Sohn, d. h. ein bloßer Menfch, 
ber nur dem Ramen nach Gottes Sohn ſei. Diefer Irrthum warb 
von Felix, Bifchof von Urgel, und Elipandus, Erzbifchof von To; 
ledo verbreitet. 

Diefe Lehre wurde von mehreren Goncilien verworfen, unb 
war im Sahre 788 auf einer Synode zu NRarbonne, ebenfo im 
Jahre 792 zu Regensburg und 794 zu Branffurt, fernerd auch in 
zwei Eoncilien zu Rom unter den Bäpften Hadrian und Leo II. 

Die Heilige Schrift felbft zeugt für die Wahrheit, daß Chriſtus 
auch der Menſchheit nach wahrer Sohn Gottes fei. So lefen wir, 
dag Gott Vater von Ewigkeit her feinen eingebornen Sohn zeuge, 
und daß dieſes fortwährend geichehe; denn es Heißt: Der Herr 
hat zu mir gefagt: Du bit mein Sohn, heute habe ih dich ges 
zeugt. Pf. 2, 7. Gleichwie alfo ber göttlidde Sohn vor ber 
Menſchwerdung gezeugt ward, ohne daß er einen perfönlich mit 
ſich verbundenen Leib Hatte, warb er ebenfo gezeugt unb wird 
tmmer fort gezeugt mit der menfchlichen Natur, die hypoſtatiſch 
mit der göttlichen verbunden iſt. Ferners fagt der Apoſtel: Gott 
bat feined eigenen Sohnes nicht geſchont. Roͤm. 8, 32.. Hier 
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nennt der heilige Paulus Chriſtum auch nach fener Ratur, nad 
welcher er nicht geichonet, fonbern für und alle bargegeben wurbe, 
d. 6. nach ber menfchlichen Natur, den eigenen Sohn Gottes. 

Wir Fönnen auch fagen: Der Begriff eines Sohnes ift ber 
Begriff einer Berfon. Da nun bie menfchliche Natur Jeſu Feine 
eigene, ſondern bie Perfönlichkeit ber göttlichen Ratur hat, fo 
ift er eben dadurch auch ale Menſch der wahre und natürliche 
Sohn Gottes. Das ganze Geheimniß beruht auf der Anpoftatifchen 
Bereinigung beider Raturen zu einer Perfon. 


8. Wir follen bie Menſchheit Ehrifti als Hypoftatifch 
vereiniget mit bem ewigen Worte mit derfelben An; 
betung, mit welcher wir bie Gottheit verehren, zu— 
glei mit anbeten, ober was basfelbe if: Chriſtus 
muß auch als Menſch angebetet werben. 


Dieß folgt aus Zeugniffen ber Heiligen Schrift ſelbſt. Denn 
wir lefen: Ehriftus Hat fich felbft erniebriget, und iſt bis zum 
Tode, ja bis zum Tode am Kreuze gehorfam geworden. Darum 
hat ihn Gott auch erhöhet, und ihn einen Ramen gegeben, ber 
über alle Namen ift, daß im Namen Jeſu fich alle Kniee beugen 
derer, bie auf Erden, unter ber Erbe und im Himmel find, und 
alle Zungen befennen, baß Jeſus Chriſtus der Here fel zur Ehre 
Gottes, des Vaters. Phil. 2, S—11. Hier rebet ber Apoſtel 
offenbar von Ehriftus ale Menſch. — Ferners heißt ed: Da er 
den Erfigebornen abermals in die Welt einführt, fpricht er: Es 
ſollen ihn alle Engel Gottes anbeten. Hebr. 1, 6. Und wiederum: 
Der Bater hat alles Gericht dem Sohne übergeben, auf daß fle 
Alle den Sofm ehren, wie fie ben Water ehren. Joh. 5, 22—23. 

Hiemit flimmen bie Heiligen Väter überein, So ber Heilige 
Ambrofius, Augufinus, Epiphanius, Eyrillus von Alexandrien 
u. ſ. w. Hören wir, was ber heilige Athanaſtus hierüber fchreibt: 
Wir beim nicht das Geſchoͤpf an; das fei ferne. Aber den Herrn 
des Gefchöpfes, den Menſch geworbenen Gott, das Wort beten 
wir an. Obſchon das Fleiſch an ſich ein Theil der Geſchoͤpfe Ift, fo 
it ed boch ber Leib Gotted geworben. Wer if Demnach fo un- 
finnig, baß er zum Herrn fagte: Gehe hinaus vom Leibe, daß ich 
dich anbete. — Das erfte Concilium im Lateran unter Papſt 
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Martin I. fagt: Si quis non una adoratione Deum Verbum incar- 
natum cum ejus carne adorat, juxta quod sanatae Dei ecclesiae 
ab initio traditum est, talis anathema sit. Aehnlich erflärt fich bie 
fünfte allgemeine Synobe. 

Gewiß, die menfchliche Natur Ehrifti iſt von ber göttlichen 
Perſon ungertrennbar. Da nun bie göttliche Perfon Chriſti anzu- 
beten if, fo tft Chrifſtus auch als Menfch anzubeten. 


9, In Chriſtus gibt ed nur Eine Perfon. 

Die Eutychianer behaupteten, wenn man in Chriftus nicht 
Eine Natur, fondern zwei annehme, fo müfle man auch zwei Pers 
fonen zugeben, Wirklich lehrte dieſes Neftorius; benn bie hypo⸗ 
ftatifche Verbindung ber Perfon des göttlichen Wortes mit ber 
menfchlichen Natur Icugnend, mußte er in Ehriftus zwei Perſonen 
annehmen, nämlich jene des Wortes, dad in ber Menfchheit gleich 
wie in einem Tempel wohnt, und jene bed Menfchen, bie eine rein 
menschliche Perfon ift, und welche bie Menfchheit in fich fchließt. 
Dem ift aber nicht fo, fondern in Ehriftus iR nur Eine Perſon. 
Diefes beweifen wir 


L Aus der heiligen Schrift. 

Daß Ehriftus wahrer Gott und zugleich auch wahrer Menſch 
fei, ift Ear in ber Heiligen Schrift ausgeſprochen, wie auch an 
feinem Orte gezeigt iſt. Ebenfo beutlich iſt aber auch gefagt, daß 
nur Ein Ehriftus fei. So heißt es: Ein Gott iſt und Ein Mitt 
ler zwifchen Gott und den Menfchen,; ber Menſch Jeſus Chriſtus. 
4. Timoth. 2, 5. Daraus folgt nothwendig, daß bie zwei Raturen 
in Chriftus zu Einer Perfon vereiniget find. 

Tür die Eine Perfon in Chriftus und zwei Naturen zeugt 
Phil. 2, 6 — 8. Nimmermehr Liebe ſich fagen, daß Jeſus, obs 
gleich Bott, dennoch Menſch geworden fei und ſich erniebriget‘ habe, 
wenn nicht beide Raturen in Einer Perfon vereinigt wären. Eben, 
fo alle jene Stellen, bie da fagen, daß ber Sohn Gottes Menfch 
geworben, daß er und erlöfet, daß er für und am Kreuze geftorben, 
wie Job. 1, 145 306. 1, 16.5 1. Corinth. 2, 8 Mit Unrecht 
würbe man dieſes Alles von Gott fagen, wenn berfelbe bloß zu⸗ 
fällig wie in einem Tempel, ober moralifch burch feine Neigungen, 
nicht aber in Einheit ber Perfon in Jeſus gewohnt hätte; denn 
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mit bemfelben Rechte könnte man auch fagen, Bott ſei bei ber 
Steinigung des Stephanus, oder bei der Enthauptung des Paulus 
geforben; auch mit biefen war ja Gott mittelft feiner Gnade 
moralifch vereiniget, und wohnte ihnen ein, wie dieſes überhaupt 
von allen Gerechten gilt. Bel Chriſtus muß fih alfo der Logos 
auf eine andere Weiſe mit dem Menfchen vereiniget haben, nämlich 
wie bie Heiligen Vaͤter fagen, hypoſtatiſch; daher ift in ihm auch 
nur Eine Perſon. 

Daffelbe bezeugen alle jene Stellen, in welchen ber Menſch 
Jeſus genannt wird: Gott, eingeborner Sohn Gottes u. f. w., 
wie Röm, 9, 5.5 Matth. 16, 13 — 16.5 Joh. 1, 18. u. ſ. w. 
Unmöglih kann ja ein bloßer Menfch Gott genannt werden, wenn 
nicht die Berfon, welche die menfchliche Ratur umfchließt, wahrhaft 
Gott if. Wenn aber biefelde Berfon in Chriftus Gott und Menſch 
zugleich ift, fo ift in ihm nur Eine Berfon. 

Sefus Ehriftus fagt felbf von fih: Ich und der Bater find 
Eins, Joh. 10, 30. Wie könnte ChHriftus biefes von fich fagen, 
wenn er ald Menich eine ganz andere Perſon geweſen wäre? 


1. Aus ber Lehre ber Kirde. 


Die Heiligen Väter fprechen einmütbig die Einheit ber Berfon 
in Ehriftus aus. Ignatius, der Martyrer, fchreibt: Kommet Alle 
überein in Einem Glauben und in Einem Jeſus Chriſtus, bem 
Zleifche nach aus dem Geſchlechte Davids, dem Sohne bed Men⸗ 
fhen und dem Sohne Gottes. Epist. ad Eph. Ignatius nennt 
ben Einen Jeſus den Sohn Gottes und den Sohn bed Men 
ſchen, und kann alfo nur Eine Perſon verfiehen. — Irenaͤus 
fhreibt: Eins und dafielbe iR das Wort Gottes, und biefes iſt 
der Eingeborne, und biefer ift Menfch geworben für unfer Hell, 
Jeſus Chriſtus, libr. 3. c. 18. Hier if die Einheit der Perſon 
Har ausgeſprochen. — Athanafius: Wie der Menich Eine Perſon 
it, umb ein aus Geiſt und Fleiſch zuſammengeſetztes Weſen, fo 
muß man es auch verfiehen, daß Chriftus Einer ſei, und nicht 
‚zwei PBerfonen. Libr. de incarnat. — Der Heilige Hieronymus: 
Die Seele und das Fleiſch Chriſti bilden mit dem Worte Gottes 
Eine Berfon und Einen Chriftus. Traei. 49. in Joan. — Augu- 
fin: Wie ein’ jeher Menfch Eine Perfon if, nämlich vernünftige 
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Seele und Fleiſch; fo iſt Chriftus Eine Perſon, Wort und Menfch. 
In Enchirid. c. 36. 

Diefen Glauben an bie Einheit der Berfon in Chriftus fpricht 
bie Kirche in ihren Belenntniflen und auf ihren Concilien aus. 
Denn ſowohl im apoftolifchen, ald im Nizaͤno⸗ Eonftantinopolitant- 
fen Symbolum wird befannt, daß Jeſus Ehriftus der eingeborne 
Sohn Gottes, unfer Herr, empfangen fei vom Heiligen Geiſte, ge 
boren aus Maria, der Jungfrau, gelitten habe und geftorben fei. 
All diefes könnte nicht behauptet werben, wenn die göttliche Per⸗ 
fon eine andere, als die menfchliche waͤre; benn in biefem Kalle 
wäre nur ber Menſch, und nicht Gott geboren und geſtorben. — 
Das dem Heiligen Athanaflus zugefchriebene Symbolum fagt: Unfer 
. Herr Jeſus Chriftus IN Gott und Menſch, feiner Gottheit nach 
dem Bater gleich, feiner Menſchheit nach weniger ald der Vater; 
denn obgleih er Gott und Menfch if, fo find boch nicht: zwei, 
fondern Ein Chriſtus, — durchaus Einer ohne alle Miſchung der 
Subſtanz, ſondern in Einheit der Perſon. 

Das Concilium von Epheſus im Jahre 431 hat aberdieß die 
Irrthuͤmer des Neſtorius verdammt, der in Chriſtus zwei Perſonen 
annahm, und die von Cyrillus von Alexandrien verfaßten Ana⸗ 
thematismen, worin klar die Lehre von Einer Perſon in Chriſtus 
ausgeſprochen iſt, angenommen. Dieſelbe Lehre befräftigte das 
Concilium von Chalcedon; denn nachdem es die beiben Naturen 
in Chriſtus ausgeſprochen, ſagt ed, daß dieſe beiden Naturen fich 
in Chriſtus, zu Einer Perſon vereinigen.” Of. unten das Geſchichtliche. 


IH. Aus rationellen Gründen. 


Wenn ber Sohn Gottes wirklich Menſch geworben iſt, und 
als Gottmenſch gelebt, gewirkt hat und geftorben ift, fo kann in Chris 
ſtüus auch nur Eine Perſon feyn. Mit der Annahme von zwei 
Berfonen wäre bad große Myſterium von ber Menfchwerbung und 
Erlöfung aufgehoben 5 denn fo wäre nur ein Menſch geboren, und 
ein Menſch geftorben, 

Wenn in Chriſtus zwei Perſonen find, fo ift dad Weſen 
Seit aufgehoben, weil feine wahre Verbindung zwifchen ber Gott: 
heit und ber Menichheit möglich iſt. In der Zweiheit ber Perfonen 
Legt vielmehr der Begriff der Trennung als ber Bereinigung. Rur 
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in der Einheit ber Perſon laͤßt fih bie Bereinigung beider ar 
turen denken. 

Mit der Annahme von zwei Perfonen muß man auch Br 
Chriſtus annehmen, was ein Unfinn iſt. Yerners, wenn in Chri⸗ 
ftus zwei PBerfonen find, fo find auch zwei in den Himmel aufges 
fahren und fißen zur rechten Hand Gottes; aber dann gibt ed in 
ber Dreifaltigfeit nicht mehr drei, fondern vier Perſonen. 

Wie lächerlich übrigens die Behauptung bed Neſtorius iſt, 
ber Logos Habe im Menfchen Jeſus gleihfam nur wie in einem 
Tempel gewohnt, hat fchon ber heilige Cyrillus ausgefprochen, in⸗ 
dem er fagt: Durch ein Einwohnen wurde der Logos nicht Kleifch, 
fondern nur ber Anwohner des Menſchen; er ift dadurch eben fo 
wenig Menfch geworben, als er defwegen, weil er in ber Stabi 
Nazareth wohnte, felbft Nazareth geworben, fondern man nannte 
ihn nur ben Razarener, d. 5. den dort Wohnenden. So hätte man ifn 
alfo auch nicht Menfch heißen Fönnen, fondern bloß den im Men⸗ 
fhen Wohnenden. 

Wir müffen noch den Einwendungen begegnen; denn man fagt: 

1) Eine jede Ratur muß ihr eigenes Subfiften; 
ober Suppofitum haben, worin fie befteht, und dieſes 
fann für die menfhlihe Natur nur bie menſchliche 
Berfon ſeyn; wenndaher inChriftus Feine menſchliche 
Berfonif, ſowar er auchkein wahrer Menſch. — Hierauf 
antwortet ber heilige Liguori: Es iſt nicht nothwendig, daß eine 
jede Natur ihr eigenes Subſiſtenz hat, wenn nur ein hoͤheres 
Suppoſitum da iſt, welches die Stelle des eigenen vertritt und auf 
eminente Weiſe die Natur in ſich ſchließt. So iſt es in Chriſtus; 
denn der Logos ſchließt beide Naturen in ſich. Wenn alſo in Chri⸗ 
ſtus auch keine menſchliche, ſondern nur eine göttliche Perſon iſt, 
ſo iſt er dennoch wahrer Menſch, weil die menſchliche Natur ihr 
Subfiſtenz im Logos hat, welcher fie angenommen und mit ſich ver⸗ 
bunden Hält. 

2) Die Menſchheit Ehrifi befaß Leib und Seele, 
und war alfo vollfommen; daher darf ihr au bie 
menfhlihe Perfon nicht fehlen. — Allerdings war bie 
Menfchheit Chriſti der Natur nach vollkommen, indem fle Leib und 
Seele hatte; allein die menſchliche Perſon fehlte ihr. Dadurch 
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wurde aber bie Menſchheit ſelbſt nicht unvollfommen, weil ihr in 
ber That nichts genommen, fondern vielmehr durch ihre Vereinigung 
mit der göttlichen Natur zu Einer Perſon ein unendlicher Vorzug 
gegeben wurde, deſſen fich Fein Geſchoͤpf rühmen kann. 

3) Jeſus Ehriftus fagt felbft, daß feine Gottheit 
in ſeinem Leibe nur wie in einem Tempel wohne; denn 
Joh. 2,19 21. lefen wir von ihm die Worte: Zer— 
ftöret dieſen Tempel, und in drei Tagen will ich Ihn 
wieder aufbauen. Er redete aber von bem Tempel 
feines Leibes. — Chriftus Hat hier bie Bereinigung feiner 
göttlihden Natur mit der menfchlichen zu Einer Perfon eben 
fo wenig leugnen wollen, als ber Apoftel durch die Worte: 
„Wenn unfer irbifches Wohnhaus (der Leib) aufgelöfet wirb, fo 
empfangen wir ein Gebäude von Gott? — 2. Corinth. 5, 1., — 
bie perfönliche Bereinigung ber Seele mit bem Leibe in Abrebe 
fielen will. 


10. Ueber die Berfönlichfeit in Chriſtus. 


In Chriftus iR nur Eine Perfon. Diefe Perſon aber beſteht 
aus der Vereinigung ber göttlichen und menfchlichen Natur. Daher 
fann man jagen, bie PBerfönlichkeit Chriſti ſei zufammengefebt, 
freilich nicht in materiellem Sinne, aber innerlich aus der Vereini⸗ 
gung der göttlichen mit ber menfchlichen Ratur. Daher fagt Jos 
hannes Damascenus: Chriſti Naturen find hypoſtatiſch verbunden, 
eine einzige, zuſammengeſetzte Perſon habend. De fid. lib. 3. c. 8. 
Auch Marimus ſagt: Dicimus, ex duabus naturis unitionem esse 
factam , eam vero unam ex ipsis conslitnere hypostasim Christi 
compositam. Und Ephraͤm, Patriarch von Antiochien, fagt bei 
Photius: In unitione, quae est secundum hypostasim, merito com- 
positionem pia fides confitetur. At compositam essentiam nemo 
dicere est ausus, praeter Apollinrem. Dominus ostendit, hypo- 
stasim suam esse compositam, non autem naturam. In biefer 
letztern Stelle ift klar ausgefprochen, wie das Wort: „composita“ 
zu verſtehen ft. 

Die Bereinigung beider Raturen in Chriſtus zu Einer Per⸗ 
fon darf man fi} nicht fo benfen, als habe fich im Schooße ber 
feligfien Jungfrau zuvor ber Menfch gebildet, und fei bann vom 
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Logos zu Einer Perfon mit fi angenommen worben. Die menfch- 
liche Ratur, fagt der Heilige Auguftin, wurde nicht zuerſt exfchaffen, 
und dann angenommen, fondern in ber Annahme felbft erfchaffen. 
Ste war alfo auch vom erften Augenblide an nicht für ſich bes 
ſtehend, fondern zu Einer Perfönlichkeit mit dem Logos vereiniget, 
MWidrigen Falles Fönnte man nit fagen: daß @ott empfangen 
worben if. Klee brüdt fich hierüber alfo aus: „Die menfchliche Nas 
tur wurde bei ihrer Aufnahme in bie Einheit der göttlichen Ber 
fönlichkeit nicht ihrer eigenen menichlichen Berfönlichkeit entnommen, 
indem fle vor ihrer Bereinigung Fein Dafeyn hatte, * 

Sn der Menfchwerbung wurde aljo die Berfon bed Loges auch 
die Berfon der menfchlichen Natur. Daher fagt Johannes Damas- 
eenus: Das Wort ift Fleifch geworben; dieſes deutet an, baß bie 
Perſon des Logos geworben fei, und zwar ohne alle Beränderung, 
die Perſon des Fleiſches. 

Die Berfon Ehrifti ift beiden Raturen gemein; ber göttlichen 
Weſenheit koͤmmt fie jedoch naturgemäß zu, ber menfchlichen aber 
durch eine befondere Auszeichnung auf eine unfer Begriffövermögen 
überfteigende Weiſe. Die Berfon bed göttlichen Wortes, fagt Jo⸗ 
hanned Damascenud, war vor ber Menfchwerbung einfach, unb 
nicht zufammengefegt, auch unförperlich und unerfchaffen. “Diefelbe 
iſt durch die Menfchwerbung auch bie Berfon des Fleiſches gewor⸗ 
den, und war dann zufammengefeßt aus ber Gottheit, welche fie 
immer hatte, und aus dem Yleifche, welches fie angenommen, und 
fo Bat fie die Bigenthümlichleiten beider Naturen. 

Die heiligen Väter erklären ſich bie Einheit ber Perſon Chriſti 
in beiden Naturen, baß fie fagen, das Höhere habe über das Nie 
drigere gleichfam die Oberhand erhalten. Sp fhreibt Bregor von 
Nazianz: Factus est unus eo, quod melius est, superante, ut ei ego 
tantum Deus efficiar, quantum ille factus est homo. Orat. 35, 
Der Heilige Thomas von Aquin erklärt fich Die hypoſtatiſche Ver⸗ 
einigung durch bad Verhältniß des Weientlihen zum Zufälligen. 
Er fagt nämlich: Subjectum et accidens non sic uniuntur, ut ex 
eis aliquod tertium constituatur. Unde subjectum in tali unione 
non se habet ut pars, sed est inlegrum quoddam, quod est per- 
sona, hypostasis et suppositum. Acoidens autem trahitur ad per- 
sonalitatem subjecti, ut sit persona eadem hominis. 
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11. Es gibt in Jeſus Chriſtus zwei Naturen, bie gött 
lihe und die menſchliche. 

Wenn Jeſus Chriftus wahrer Gott und wahrer Menſch if, 
fo muß es in ihm auch zwei Naturen geben, naͤmlich bie göttliche und 
menfchliche. Um aber biefe wichtige Wahrheit noch mehr zu be 
gründen, berufen wir und zunächft auf 


I. die heilige Schrift. 

Der heilige Johannes fagt: Im Anfang war bag Bart, und 
das Wort war bei Gott, und Gott war bad Wort. Joh. 1, 1. 
Hier IR klar gefagt, daß dad Wort Gott war; alfo haben wir bie 
göttliche Natur. Wenn aber derſelbe Evangeliſt fortfährt: „Und 
das Wort iſt Fleiſch geworden, und hat unter und gewohnt” (Joh. 
1, 14), fo ift unleugbar ausgefprocdhen, daß der Sohn Gottes uns 
fere Natur angenommen hat, weil er ja Menfch geworben ift, und 
ift fomit feine menſchliche Natur bewiefen. 

Der heilige Apoftel Paulus fchreibt: So follet ihr gefinnt 
feyn, wie auch Chriftus gefinnt war, welcher, ba er in Gottes Ge 
ftalt war, es für feinen Raub hielt, Gott gleich zu feyn, aber fich 
ſelbſt entftäußerte, Knechtsgeſtalt annahm, den Menfchen gleich, und 
im Aeußern wie ein Menſch erfunden ward. Phil. 2, 6. Der 
Apoſtel lehrt Hier, daß in Chriftus die Geftalt Gottes ſei, wornach er 
Gott gleich ift, und die Geſtalt eines Knechtes, wornach er fi 
felbft vernichtet hat, und den Menfchen ähnlich geworben if. Run 
fönnen aber bie Geſtalt Gottes und bie menfchliche Geftalt uns 
möglich biefelbe Geftalt oder Natur ſeyn; benn wären fie bie 
ſelbe menfchliche Natur, fo Fönnte man nicht fagen, daß Chriſtus 
Gott gleich ſei; wäre fie Hingegen nur bie göttliche Natur, fo 
Fönnte man nicht fagen, daß Chriſtus fich felbft vernichtet 
und den Menfchen gleich geworden wäre. Daher muß man am 
nehmen, baß es in CHriftus zwei Naturen gibt: bie göttliche, wos 
durch er Gott gleich ift, und bie menfchliche, woburdh er ben Diem 
hen gleich geworben if. 

Es treten auch gar Häufig nach Elaren Zeugnifien der Heiligen 
Schrift die beiden Raturen in Chriſtus hervor; benn es werben 
Chriſto oft Dinge zugefchrieben, welche nicht ber göttlichen, ſondern 
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nur ber menfchlichen Natur zufommen können; bingegen auch: wieder 
andere, welche nicht für die menfchliche, fondern nur für bie gött- 
liche Ratur paflen. So heißt es von Chriſtus, daß er an Weiss 
heit und Alter und Gnade bei Gott und ben Menfchen zugenom⸗ 
men Luk. 2, 52.5 daß, nachdem er vierzig Tage und vierzig Naͤchte 
gefaftet hatte, ihn hungerte Matth. 4, 2.; daß er ermüdete, daß ex 
meinte Job, 4, 6. u. Luk. 19, 41.5; baß er ben Tod erbulbet Habe 
Luk. 23, 4. Es if gewiß, daß bie göttliche Natur nicht zu 
nehmen, daß fie nicht Hunger leiden, nicht ermatten, nicht weinen, 
nicht fterben kann. Alle diefe Akte kommen nur ber menfchlichen 
Natur Jeſu zu, woraus von ſelbſt folgt, daß er eine menfchliche 
Natur gehabt Haben muß. Hingegen laͤßt ſich nimmermehr fagen, 
baß bie menfchliche Natur Einer Weſenheit mit dem Bater fei; 
baß fie Alles beſitze, was ber Vater hatz daß fle Alles thue, was 
der Vater thut; daß fie ewig, allmächtig, allwifiend, unveränberlich 
fei u. ſ. w. Ale diefe Eigenichaften werben Chriſto, dem Herrn, 
an verfchiebenen Stelfen ber heiligen Schrift beigelegt, was nicht 
geichehen Könnte, wenn er nicht wahrhaft Gott wäre, Daher außer 
ber wmenfchlichen nicht auch eine göttliche Ratur Hätte, 


U. die Tradition. 


Die Tatholifche Kirche Hat in allen Jahrhunderten den Glau⸗ 
ben feftgehalten,, daß in Ehriſtus zwei Raturen, bie göttliche und 
die menfchliche feien, Dafür zeugen unzählige Ausſpruͤche der hei- 
gen Väter; denn alle befennen, daß das Wort Gott von Ewig⸗ 
feit her, Menſch aber in ber Zeit geworben jel, womit audy bie 
beiden Naturen bezeugt find. So fagt Juſtin, der Martyrer: Der 
Sohn (bed Vaters) ift dad Wort; wie es durch die Inkarna⸗ 
tion Menfch geworben ift, werben wir nachher fagen. Justin. Dia- 
log. cum Tryph. — Irenaͤus fagt: Wäre das Fleiſch nicht zw 
reiten geweſen, jo würde bad Wort Gottes nicht Fleiſch geworben 
fein. libr. 5. c. 44. — Origenes fchreibt: Es follen bie Ketzer ant⸗ 
worten, welche die Geburt des Logos als eine Dichtung verfpotten, 
warum Ehriftus der Menichenfohn genannt wird. Sch behaupte, 
baf er felbft bee Menfchenfohn geweien fe. — Andere Bäter un, 
terfcheiden Klar und beutlich bie beiden Raturen in Chrifſtus. So 
fagt Gregor von Nazianz: Die Raturen find zwar zwei, Gott und 


240 Artikel CL. 


bee Menfch, wie auch. die Seele und ber Leib zwei find; aber «8 
find (in Ehriftus) nicht: zwei Söhne ober zwei Götter, wie auch 
hier (in Leib und Seele) nicht zwei Menfchen find. Orat. 51. Der 
heilige Amphilochus fagt: Unterfcheide die Naturen, die göttliche 
und Die menschliche; denn er iſt nicht Menſch geworben, indem er 
von Gott fih trennte, noch hat er bie menfchliche Natur verlaflen, 
um Gott zu ſeyn. (Apud Theodoret. dialog. 2.) Der Beilige 
Ambrofius fchreibt: Bewahren wir bie Unterfcheibung ber Gottheit 
„und bes Fleifches; in beiben vebet der Eine Sohn Gottes, weil in 
bem Einen beide Raturen find. Libr. 2. de fide c. 9. — Hierony⸗ 
mus: Unfer Herr ift Einer und derſelbe Sohn Gottes und Men 
fchenfohn, gemäß feiner beiden Naturen, der Gottheit und der Menfch- 
heit, bald Beweiſe feiner Größe, bald feiner Erniebrigung gebend. 
In cap. ultim. Matth. — Chryfoftomus: Der Prophet trennt nicht 
das Fleiſch von der Gottheit, noch bie Gottheit vom Fleifche, er 
vermifcht nicht die Subftangen, ſondern zeigt nur die Bereinigung; 
wenn ich fage, er ſei gebemüthiget worden, fo rede ich von feiner 
Veränderung, fondern nur von der bemüthigen Annahme der menfch- 
Iichen Natur. In Ps. 44. — Der heilige Auguftin: Durch jene 
Annahme warb Feine ber Naturen in eine andere verwandelt und 
umgefehrt, nämlich weber bie Gottheit in dad Geichöpf, fo daß fie 
. aufhörte, Bott zu feyn, noch das Geichöpf in die Gottheit, fo daß 
dieſes aufhörte, Geſchoͤpf zu ſeyn. Libr. 1. de trinit. c. 7. — 
Die beiden Naturen in Ehriftus fpricht insbeſonders auch der heis 
lige Papſt Leo in feinem Briefe an ben heiligen Flavian aus: 
Einer und berfelbe ift der wahre Sohn Gottes und der wahre Sohn 
bes Menfchen. Gott, weil im Anfange das Wort war, und bad 
Wort bei Bott, war, — Menfch, weil das Wort Fleifh angenom- 
men und unter und gewohnt hat; Gott, weil Alles durch ihn ge 
macht ift, und oßne ihn nichts gemacht it, — Menſch, weil er 
aus dem Weide gemacht ift, dem Geſetze unterwürfig. Als biefer 
Brief auf dem Eonellium zu Chalcebon verlefen worben, riefen 
alle anweſenden Bifchöfe aus; Dieß If ber Glaube ber Väter, bieß 
ber Glaube ber Apoftelz; wir alle glauben alfo, alle Orthobore bes 
Fennen benfelben Glauben; verflucht fei, wer nicht alfo glaubt; Bes 
trus Bat Durch Leo geredet. 

In den Symbolen und den Entfchelbungen ber Concilien iſt 
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biefefbe Lehre ausgefprochen. Schon das apoftslifche Glaubensbe⸗ 
kenntniß enthält den Glauben an bie beiden Raturen in Ehriftus; 
benn wenn es heißt: „Ich glaube an Jeſum Ehriftum, feinen ein 
gebornen Sohn” — ſo iſt Hiemit bie göttlidde Ratur bezeichnet; 
wenn ed aber fernerd Heißt: „Der empfangen ift. vom Beiligen 
Geiſte, geboren aus Maria, der Jungfrau, gelitten hat unter Bon» 
tius Pilatus, gekreuziget worben, geflorben und begraben” — fo 
iſt Far von der menfchlichen Ratur die Rebe. — Im nicänifchen 
und Tonflantinopolitanifchen Symbolum ift dieſelbe Wahrheit aus⸗ 
geiprochen; denn für bie göttliche Natur zeugen die Worte: „Und 
an einen Herm Jeſum Chriflum, den Sohn Gottes, wahrer Gott 
vom wahren Gotte, erzeuget, nicht gemacht, Einer Weſenheit mit 
dem Bater, burch den. Alled gemacht iſt;“ — für bie menſchliche 
Natur Hingegen folgende Ausbrüde: „Der wegen uns Menfchen 
und um unſers Heiles willen herabfam und Fleifch angenommen hat 
vom heiligen Geifte aus Marla, der Jungfrau, und Menſch ge 
worben iſt, ber gelitten Bat, gefreuziget wurde. und geftorben iſt.“ 

Was die Concilten betrifft, fo gehet aus den fo eben ange 
führten Worten des nizänos Fonftantinopolitanifchen Symbolums 
hervor, daß man ſowohl auf bem allgemeinen Boncilium zu Ni⸗ 
zaa, als jenem zu Konftantinopel zwei Naturen in Chriſtus glaubte. 
Befonders klar jedoch Hat ſich das in biefer Sache eigend gehaltene 
Concilium von Chalzedon ausgeiprochen. Hier heißt ed: Indem 
wir ben Heiligen Bätern folgen, lehren wir alle einftimmig, daß 
ein und berfelbe Sohn, unfer Herr Jeſus Chriſtus, vollfommen iR 
in der Gottheit und vollkommen in der Menfchheit, wahrer Gott 
und wahrer Menfch, beitehend aus einer vernünftigen Seele und 
einem Leibe, In ber Gottheit gleicher Weſenheit mit dem Bater, 
in ber Menfchheit gleicher Wefenheit mit uns, welcher ber Gottheit 
nach vor aller Zeit vom Vater, in unfern lepten Tagen aber wegen 
und und unferd Helles der Menfchheit nach aus der Jungfrau 
Maria, der Öotteögebärerin, erzeugt iſt; daß dieſer ein und berfelbe 
Chriſtus, als Sohn, Herr, Eingeborner in zwei Naturen, unver 
wifcht, unveränderlich,, untheilbar und untrennbar zu befennen ſei, 
wobei nie bie Berfchiebenheit der Raturen wegen ber Einigung 
aufgehoben wurde, fondern vielmehr die Eigenfchaft beider Raturen 

wiſer, Lerilon f. Prebiger. XI. 16 
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bleibt, weiche zu Einer Berfon fich vereinigen, und nicht in zwei 
(Bearfonen) auseinander gehen, . ober ſich theilen. 


IH. Rationelle Gründe. 


Wenn Jeſus Chriſtus Gott von Ewigfelt, und Menſch in ber 
Zeit geworben ift, fo ift von ſich Klar, bag er auch zwei Naturen 
haben müfle, bie göttliche und die menfchliche. Dadurch, daß das 
Wort mit dem Fleiſche fich vereinigte, Eonnte Feine ber beiden Ra 
turen eine Alternation erleiden; denn wäre nach ber Menſchwerdung 
in Chriftus nur noch Eine Natur gewefen, fo hätte dieſes bloß ba- 
durch gefchehen koͤnnen, daß bie eine Natur in bie andere ich ver 
wandelte, ober dadurch, daß beibe fih mit einander vermifcht, und 
hierauf nur Eine gebildet, ober endlich dahurch, baß beide one 
Bermifchung unter ſich eine britte gebildet hätten, gleichwie aus 
ber Vereinigung von Leib und Seele die menfchliche Natur entftet. 
Nichts von al diefem Bat aber flatt gefunden. Es war unmöglich, 
daß eine ber beiden Raturen in die. andere fidh verwandelte; denn 
bie göttliche Natur Eonnte fich nicht in bie menfchliche verwandeln, 
weil die Gottheit nicht die mindefte Veränderung erleiden kann; 
aber auch die menfchliche Ratur Eonnte nicht von ber göttlichen 
verfehfungen werben, weil dann bie Gottheit geboren worben wäre, 
für und gelitten hätte, und geftorben feyn würde, was anzunehmen 
ein Unfinn wäre. Eben fo unzuläßig ift die Annahme, baß bie 
beiden Raturen in Chriſtus fich mit einander vermifcht unb nur 
Eine Natur gebildet Haben; benn in biefem Falle Hätte fich bie 
Gottheit verändert, unb wäre etwas ganz Neued geworben; auch 
wäre in Chriſtus weber eine Menichheit noch eine Gottheit, fons 
dern nur eine Natur, die Feines von beiden ſeyn würde, Chriſtus 
wuͤrde ſomit aufhören, wahrer Gstt und wahrer Menfch zu feyn. 
Auch der dritte Fall ift nicht möglich; denn eine ſolch gemeinfchäft- 
liche Ratur enifteht nur aus mehreren Thellen, welche natürlicher 
Weiſe eine gegenfeitige Verbindung fordern, wie folches bei ber 
Bereinigung von Leib und Seele ber Fall iſt. Diefes kann ums 
möglich bei Chriſtus gefchehen, bei dem weber die menſchliche Nas 
tur natürlicher Weile die Verbindung mit bem Worte, noch bad 
Wort die Bereinigung mit der menfchlichen Ratur forbert. 

So muß man alfo nach der Fatholifchen Lehre unabweichlich 
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an dem Glauben feſthalten, baf in. Chriſtus zwei Raturen, die goͤtt⸗ 
liche und die menfchliche, beftehen. Und biefer Glaube iſt ungemein wich⸗ 
tig; bennwäre wahr, was bie Cutychianer ehren, und wuͤrde die menſch⸗ 
liche Ratur von ber göttlichen verfhlungen worben feyn, fo wäre bas 
teoftreiche Geheimniß ımferer Erloͤſung zerftört, weil in auch bie Menfch- 
werbung aufgehoben, ein Gott aber weber leiden, noch ſterben kann. 

Leicht find die Einwendungen zu widerlegen, womit man bie 
Fatholifche Xehre von zwei Raturen in Ehriftus befämpft. Man 
berief fih nämlich 

a) auf ein paar Shriftftellen, nämlich auf Joh. 
1, 14: „Das Wort ift Fleifch geworden,“ — und Phil. 
2,7: „Er Hat fi ſelbſt entäußert und Snectsgeftatt 
angenommen." — Allein was bie erfle Stelle betrifft, fo verdammt. 
fie gerade nicht bloß die Ketzerei des Eutyches, ſondern auch bie 
des Reftorius; denn ba diefer aus ben Worten: „Er Bat unter 
und gewohnt,“ den Schluß z0g, daß dad Wort in ber menfchlichen 
Natur bloß feinen Wohnſitz aufgefchlagen, fo wiberlegen ihn bie vor 
hergehenden Worte: „Das Wort if Fleiſch geworben,“ — welche 
nicht ein bloßes Einwohnen, fondern die wahre Bereinigung mit 
ber menſchlichen Ratur in Einer Perfon bezeichnen. Dagegen wisb 
Eutyches, welcher behauptete, daß das Wort wirklich in Fleiſch fich 
umgewanbelt, ba es heißt: „Es iſt Fleifch geworben” — burch ben 
Nachſatz: „Und ed hat unter und gewohnt,” — wiberlegt, weil 
dadurch Far ausgeſprochen ifl, daß das Wort auch nach ber Ber 
einigung mit dem Fleiſche ſich nicht in Fleiſch verwandelt, ſondern 
ohne Vermiſchung der göttlichen. Ratur mit ber menfchlichen Bott 
geblieben If, wie zuvor. Es wird überhaupts durch bie Redeweiſe: 
„Fleiſch geworben” nicht immer bie Verwandlung einer Sache in 
eine andere, fondern zuweilen auch nur bas Hinzulommen zu einer 
andern bezeichnet. Schön bemerkt ber heilige Eyrilus: Sie meis 
nen, daß burch das: „Es ift geworden“ nothwendig eine Veraͤn⸗ 
derung bezeichnet werbe; wenn aber Jemand ben Palm fing: 
„Herr, du bift und eine Zuflucht geworben,“ — was wolle 
fie dann antworten? Hört etwa Gott, der Hier befungen wird, 
auf, Gott zu ſeyn; if ex in eine Zufluchtöftätte verwandelt worden ? 

Bezüglich ber zweiten Stelle ift zu bemerken, daß bad Wort 
fich nicht in fo ferne entäußerie, daß es verloren, was ed war, 

16* 
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fondern daß ed annahm, was es nicht war; benn da es in feiner 
göttlichen Natur mit dem Bater gleicher Gott war, fo nahm es 
bie Geftalt eines Knechtes an, Indem es in der angenommenen 
Natur weniger ward, als der Vater, und ſich darin verdemüthigte 
bis zum Tode am Kreuze; defimungeachtet bewahrte ed aber auch 
feine Wefensgleichheit mit bem Bater. 

b) Auf einige Ausfprüde von heiligen Bätern. 
Man führt Zuftin, ben Martyrer an, ber in feiner 
zweiten Apologie fagt, daß in der Euchariftie fo das 
Brod in den Leib Chriſti verwandelt werde, wie daß 
Wort Fleiſch geworben. Andere Väter, wie Tertul: 
lian, Eyprian, Auguftin, Leo x. bedienten fi, fagt 
man ferners, zur Bezeihnung der Bereinigung der 
beiden Naturen in EChriftus des Ausprudes: „Ber: 
mifhung oder Bermengung,” und gebraudten ſelbſt 
bad Gleichniß von Flüßigkeiten, bie unter einander 
gemiſcht werben u. f. w. — Der Heilige Juſtin will an der 
angeführten Stelle nichts Anders fagen, als daß in ber Euchariſtie 
ber wahre Leib Chriſti fei, gleichwie das Wort wahrhaft den menſch⸗ 
lichen Leib angenommen Hat. Würde übrigens Juſtin mit ben 
Eutychianern angenommen haben, daß In der Menfchwerbung bes 
Wortes die Menichheit von ber Gottheit verfählungen worben, fo 
hätte er nicht behaupten Tönnen, baß in der Euchariftie der wahre 
Leib des Herrn gegenwärtig ſei. — Was den Tertullian, Eyprian 
u. ſ. w. betrifft, welche den Ausdrud „Bermifchung oder Ber 
mengung ber beiden Naturen“ gebrauchen, fo fagen wir mit dem 
heiligen Auguftin felbft, daß dieſe Väter fich nicht alfo ausbrüdten, 
weil fie wirklich eine Eonfundirung ber beiden Naturen glaubten, 
fondern um bie innige Verbindung berfelben mit einander zu be- 
zeichnen, und darzuthun, baß bie göttliche Natur ſich mit allen 
heilen ber menjchlichen verbunden habe, gleichwie die Farbe mit 
allen Teilen bes in einem Glaſe fich befindlichen Waſſers fich vers 
bindet. CA. Des Heiligen Liguori dogmatiſche Werke B. 6. 
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12. Ueber bie Art und Weife der Bereinigung ber 
beiden Raturen in Chriſtus. 


Die Bereinigung ber beiden Naturen in Chriſtus iſt Feine 
bloß Bilbliche, fondern eine wirkliche, eine phuflfche ; fle wirb zugleich 
von den Theologen ald eine hypoſtatiſche bezeichnet, d. h. eine 
Bereinigung der beiden Naturen in Einer Perſon. Der Heilige 
Cyrillus bediente fich zuerſt dieſer Ausdrucksweiſe, nach ihm wurbe 
fie allgemein in ber Kirche, Gleichbebeutend iſt damit ber Aus- 
brud: Unitas personalis, d. 5. perfönliche Einheit, wie die latei⸗ 
nifchen Väter zu fagen pflegen. 

Die Bäter bezeichnen. den Begriff von hypoſtatiſcher Einigung 
auch näher. So fagt Marimus: Unter hypoſtatiſcher Vereinigung 
bat man im Sinne ber heiligen Väter die Verbindung beflen, was 
feiner Natur nach verfchieden if, zu Einer Perfon zu verfichen, 
wobei jedes der Berbundenen feine natürliche Eigenheit rein, uns 
veränberlich und ungetheilt behält. Und Johannes Damascenus 
fagt: Eine hypoſtatiſche Bereinigung gefchieht durch eine Verbin⸗ 
bang zweier Dinge zu Einer Perſon. Dial. c. 64. 

Man darf alfo in Chriſtus feine Vermengung ober Bermis 
fhung der Raturen annehmen, fondern muß glauben, bag auch 
nach ber Bereinigung eine jede Ratur in ihrer Wefenheit beflund. 
Diefem wiberfprach Eutyches; denn er läßt bie menfchliche Natur 
von der göttlichen verfählungen werben, gleichwie das Meer einen 
Tropfen Honig aufnimmt und gleichfam in fein Weſen ummwanbelt, 
Daher ben Honig verſchwinden macht. Aber dieſes iſt falfch, und 
fhon dem Wortlaute der Heiligen Schrift entgegen, die audy nach 
ber Bereinigung deutlich die beiden Raturen unterfcheidet. Vergl. 
die oben angeführten Stellen. 

Die Heiligen Väter, wie ebenfalld aus dem Vorhergehenden 
erhellt, erklären fich fcharf gegen jede Vermengung ober Bermis 
ſchung der Raturen ober des Aufgehens ber einen in ber andern. 
So fchreibt, um bem Geſagten noch neue Zeugnifle beizufägen,' 
bee heilige Chryſoſtomus: Das Wert ift Fleiſch geworben. Richt 
bie Subſtanz felbft ift in Zletich umgewandelt worden ; Diefed mur 
zu denken, wäre gottlos, fondern fie blieb, was fe if, und nahm 
fo bie Gehalt bed Knechtes an. Hom. 11. in Joan. — Weophilus 
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Alerandrinus fagt: Auf eine wunderbare Welfe fing der Sohn 
Gottes zu ſeyn an, was wir find, und hörte nicht auf zu ſeyn, 
was er war; benn er nahm fo die menfchliche Ratur an, daß er 
dad, was er war, nicht verlor. In epist. 1. paschal. — Der, 
weicher Menfchenfohn iſt, der nämtiche if auch Gottes Sohn; 
er verlor bie Ratur (des Sohnes Gottes) in ber Annahme des 
Menfchenjohnes nicht; denn nicht mit Verluſt der Gottheit erfolgte 
bie Annahme der Exrniebrigung. Hilar. in ps. 2. 

Auch dagegen erflären fich bie Heiligen Väter, daß durch bie 
Menſchwerdung aus ber Verbindung beider Raturen Eine gewors 
ben fei, wie aus ber Bereinigung von Leib und Seele bie menſch⸗ 
liche Natur entfleht, fo daß es alfo in Chriſtus eine zuſammenge⸗ 
feste Natur gäbe. Der Martyrer Maximus ſchließt hiebei alfe: 
Wenn in Ehriftus die zwei Naturen zu Einer verbunden waͤren, 
fo müßte diefe Eine Natur entweder allgemeiner ober fonberheit- 
licher Art ſeyn. Iſt das Erftere der Fall, fo kann es mehre Chri⸗ 
ſtus geben. Gott Fönnte wenigftens mehre erfchaffen, was eine 
ruchlofe Behauptung wäre; benn kann Chriſtus erfchaffen werden, 
fo ift er nicht Gott. IR Hingegen bie Eine Natur in Chriſtus 
eine fonderheitliche, fo iR fie weder mit Bott, noch mit bem Men 
ſchen von gleicher Weienheit, und dann laͤßt fich nicht erkennen, 
was Chriſtus if, da er weber Gott, noch Menſch if. — Ein 
anderer Kirchenlehrer fagt: Wenn aus den zwei Raturen in Chri⸗ 
fin® durch die Verbindung Eine geworben if, fo muß zuerft gefagt 
werben, was benn eigentlich geworden if; benn fo oft aus zwei 
Dingen durch Bereinigung Eines wird, fo iſt ed eine neue Sache. 
Wenn aber eine neue Sache wird, fo muß es auch einen feiner 
Natur angemeffenen, neuen Ramen erhalten, So iR z. B. in uns 
die Seele ein anderes Weſen, und ein anderes ber Körper: jene 
ift geiftig, biefer irdiſch; jene unfichtbar, biefer fichtbar. Weil aus 
biefen beiden Eine Natur geworden, fo erhält fie auch einen neuen 
Kamen; denn man nennt biefed Weſen Menſch. Wenn baber in 
Chriſtus aus der göttlichen und menfchlichen Ratur Eine geworben 
iR, fo erfinde man auch hier einen neuen Namen. Was fol aber 
dieſes Weſen ſeyn, wenn es weber göttlicher, noch menſchlicher 
Natur if? 

In Chriſtus iſt alſo durch die Menſchwerdung mittelſt der 
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Bereinigung ber beiden Naturen nicht Eine geworben, fo wie 
etwa and Berbindbung bed Leibes und ber Seele Eines wird, 
nämlich ber Menſch. Dagegen erklären ſich einftimmig die heiligen 
Bäter. Johannes Damascenus fagt: Chriſtus iſt nicht von Einer, 
und zwar zufammengefegten Natur, und nicht etwas Neues aus 
andern Dingen, wie etwa aus Leib und Seele der Menich wird, 
oder wie ans vier Elementen ber Leib entfteht, fondern er if} aus 
Berfchtebenem Ein und Dadfelbe, Denn wir befennen, baß er. 
aus ber Gottheit und Menfchbeit als vollfommener Bett und 
volflommener Menfch der Rämliche ſei und genannt werbe aus 
zwei und in zwei Raturen. Damascen. Hib. 3. c. 3. — Schon 
ber alte Tertullian fpricht fich Hierüber ganz Har aus; benn er fchreibt 
ungefähr nach der Erklärung Besnards, befien Schrift und eben 
vorliegt: Es frägt fich, auf welche Weile das Wort Fleiſch ges 
worden it, eb fo, daß ed In bad Yleifch verwandelt wurbe, ober 
fo, daß es dasfelbe angenommen hat. Gott muß aber, wie für 
ewig, fo für unmwanbeibar gehalten werden. Bolglich hat der Sohn, 
das Wort, das Fleifch angenommen; benn Verwandlung If Ver 
luft des vorigen Zuſtandes, weil Alles, was in ein Anderes ver- 
wandelt wird, aufhört zu ſeyn, was es geweſen, und beginnt zu 
ſeyn, was es nicht war. Gott Hört jeboch weder auf au feyn, 
was er ift, noch kann er etwaß anders ſeyn, als das, was er eben 
iſt. Das Wort nun iſt Gott, aljo Iann er keine Verwandlung 
erleiden. Und ift wirklich eine Verwandlung vorgegangen, fo haben 
wir weder eine göttliche, noch eine menfchliche Natur, fondern aus 
zwei Subſtanzen eine britte, eine Mifchung aus Fleiſch und Geiſt, 
und Jeſus wird nicht mehr Gott feyn. Allein in Jeſus nehmen 
wir beide Naturen unvermifcht, aber vereiniget zu Einer Perſon 
wahr; eine jede Hat das ihr Eigenthumliche bewahrt; ber Geiſt 
erweist fih in den Wundern, das Fleiſch im Leiden. Contr. 
Prax. c. 27. 

In Bezug auf die beiden Naturen nennen bie Heiligen Väter 
Chriſtum auch doppelt (dupplex). So fagt Eyrillus won Jerus 
falem : Chriſtus war doppelt, Menſch nämlich, in fo ferne er 
erfchien; Gott aber in fo ferne er nicht gefehen wurbe. 
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13. Aus der Berbindung der göttlihen und menfd 

lihen Ratur in Chriſtus zu Einer Berfon entfpringt 

eine gewiffe Mittheilung der Eigenſchaften, bie foges 
nannte Communicatio Idiomatum. 

In Ehriftus find zwei Naturen; eine jede von ihnen beſttzt 
aber etwas Eigenthümliches, d. h. ſolche Dinge, wodurch fie fich 
von der andern unterfcheidet. Diefe unterfcheidenden Umftänbe 
nennt man Idiomata ober Proprietates. Da aber beide Raturen 
hypoſtatiſch vereiniget find, fo folgt, baß bie eigenthümlichen Bors 
züge einer jeden Natur in gewifler Rüdficdht gemeinfchaftlich feyn 
müßen. Man pflegt daher zu fagen, beide Raturen theilen ihre 
Eigenfchaften einander mit. 

Unverfennbar find in der heiligen Schrift Ausbräde, die ſich 
auf die Communicatio Idiomatum beziehen, So fagt ber Apoftel 
Baulus, wenn fie Gottes im Geheimniſſe verborgene Weisheit er- 
kannt hätten, jo würben fie den Herrn ber Herrlichkeit 
nie gefreuziget haben. 1. Corinth. 2, 8. Fernerd: Niemand 
fährt auf gegen Himmel, ald der vom Himmel herabgefommen 
if, nämlich ber Meenfchenfohn, der im Himmel if. Joh. 3, 13. 
Apoftelg. 20, 28. ıc. 
| Auch bie heiligen Väter Eennen die Communicatio idiomatum, 

und namentlich reden Athanaflus, Cyrillus von Alerandrien, Gregor 
von Nazianz, Auguftinus und Andere davon. 

Es laͤßt fich alfo vermöge ber Communicatio idiomatum in 
Chriſtus von ber menſchlichen Ratur fagen, was ber göttlichen 
eigen if, und umgekehrt; aber nur, wie bie Schule ſich ausbrüdt, 
in concreto, d. h. in Abfiht auf die Perſon Eprifti, in welcher 
bie göttliche und wmenfchliche Natur hypoſtatiſch vereiniget find; 
hingegen nicht in abstracto, in fo ferne nämlich eine jede ber zwei 
Raturen an und für fich genommen werden muß. Wan Tan 
daher nicht fagen: bie Menfchheit Chriſti iſt allmächtig. Hingegen 
NM ber Satz: „Einer aus der Dreieinigfeit Kat gelitten,“ aller⸗ 
dings an und für ſich richtig, fo fehr biefer Sap auch zur Zeit 
ber monophyſitiſchen Streitigkeiten zum Verſteck irrthuͤmlicher An⸗ 
fichten dienen mußte. 
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14. In Chriſtus if ein doppelter Wille und eine bop- 
pelte Wirkungsweiſe. 


Das in Ehriftus ein doppelter Wille, ein göttlicher und menſch⸗ 
licher war, läßt ſich beweiſen: 

J. aus der Heiligen Schrift. — In denſelben Stellen, in 
weichen die Bibel Chriſtus die Gottheit zufchreibt, legt fie ihm auch 
ben göttlichen Willen zu, da biefer von jener nicht getrennt werben 
fann. : Hierauf begügliche Texte findet man oben, wo von den 
beiden Raturen und ber Einen Perſon in Ehriftus bie Rebe war, 
in Menge. 

Auch für ben menfchlichen Willen in Chriſtus zeugt bie Hei- 
lige Schrift; denn in den Pſalmen heißt es: In ber Buchrolle 
ft von mir gefchrieben, beinen Willen zu thun. Mein Gott, ich 
habe e8 gewollt, und dein Geſetz war in ber Mitte meines Herzens. 
Pſ. 39. Hier ſehen wir ganz beutlih, wie fowohl ber göttliche 
Wille in den Wortm: „Zu vollbringen, o Gott! deinen Wil⸗ 
len,“ — ald auch der menichliche Wille, der fich dem göttlichen 
unterwirft, in den Worten: „Mein Gott, ich habe es gewollt,“ 
bezeichnet if. — Jeſus Chriſtus erklärt ſelbſt an mehreren Stellen 
ber Heiligen Schrift, wie fein menfchlicher Wille dem göttlichen 
fich umnterwerfe. So fagt Chriſtus: Ich bin vom Himmel herab: 
getommen, nicht damit ich meinen Willen ihue, fondern ben Willen 
defien, ber mich gefenbet Bat. ob. 6, 30. Und in feinem Gebete 
am Delberg: Vater, wenn ed möglich ift, fo gehe dieſer Kelch vor 
mir vorüber, doch nicht wie ich will, fondern wie du wii. 
Matth. 26, 39. Hiezu bemerkt der Heilige Auguflin: Dadurch, 
dag Chriſtus fagt: „Richt, was ich will," — gibt er zu erkennen, 
daß er etwas Anders wolle, als ber Vater, was ohne einen menſch⸗ 
lichen Willen unmöglich wäre; denn niemals Tann feine göttliche 
Natur etwas Anderd wollen, als was ber Bater will, — Für 
den menfchlichen Willen in Chriſtus zeugen auch alle jene Stel: 
fen der heiligen Schrift, welche fagen, daß Chriſtus dem Water 
gehorcht habe; fo 3. B. ſagt ber Heiland ſelbſt: Der Bater, 
welcher mich gefenbet Bat, bat mir bad Gebot gegeben, was id) 
reben und was ich ehren fol. Joh. 12, 49. Und ber Heilige 
Paulus fhreibt: Gr ward gehorfam bie zum Tode, ja bie zum 
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Tode am Kreuze. Phil. 2, 8. Wenn Jeſus dem Vater gehordht, 
fo zeigt er eben dadurch, daß er einen menfchlichen Willen gehabt; 
denn dem göttlichen Willen Tann nichts befohlen werden, ba er 
feinen Obern über fich erkennt. 

11. Aus der Lehre der Kirche. — Die Heiligen Bäter 
eben von einem zweifachen Willen in Chriſtus. So fagt ber 
heilige Ambrofius: Wenn Chriſtus fagte: Nicht mein Wille ge 
fchehe, fondern ber deinige, fo bezieht er das: „Mein“ — auf den 
Menfchen, das: „Dein* auf die Gottheit; ber Wille des Menfchen 
ift nämlich zeitlich, der- Wille Gottes ewig. Der heilige Leo fpricht 
insbefonders bie doppelte Wirkungsweiſe in Chriſtus klar aus: 
Der, welcher wahrhaft Gott ift, it auch wahrer Menſch, und es 
iR in diefer Einheit Fein Trug, ba zugleich die Demuth des Mens 
fen und bie ‚Hoheit der Gottheit da if. Es Handelt nämlich 
eine jede in Berbindung mit ber andern; Das, was ihr eigen if, 
nämlich das Wort, wirkt, was bed Wortes if, und das Fleiſch, 
was des Fleifches if. — Aehnliche Zeugniffe Eönnten von Chry⸗ 
foftomus, Hieronymus und andern heiligen Vätern angeführt werben. 

Dad Dogma von dem zwelfachen Willen in Chriſtus Hat 
vorzüglich das gegen die Monotheleten gehaltene allgemeine Conci⸗ 
lium zum Conftantinopel im Sabre 681 Far ausgefprochen; denn 
die Synode fagt unter Anderm: Nach dem Borgange ber heiligen 
fünf allgemeinen Concilien und ber Heiligen und orthodoxen Bäter 
erklären wir mit einftimmigem Bekenntniß, daß in Jefus zwei na 
türlihe Willen und zwei natürliche Thaͤtigkeiten feien, ungetheilt, 
unverwanbdelt, unzertrennlich und unvermifcht, und beßhalb befennen 
wir, daß die zwei natürlichen Willen nicht einander entgegen find, 
fondern daß der menſchliche Wille in ihm folgend, nicht wiberfpre 
chend oder widerftreitend, vielmehr feinem göttlicgen und allmaͤch⸗ 
tigen Willen unterworfen fei. 

II. Aus der Bernunft. Ghrifus hat die vollfommene 
menfchliche Natur angenommen; er if wahrhaft Menſch geworben. 
Daraus geht von felbft hervor, daß er auch einen menfchlichen 
Willen gehabt Haben muß; benn widrigenfalls hätte ihm eine 
Haupteigenfchaft des Menſchen, nämlich ber Wille gefehlt. Ferners 
bat Ehriftus für und gehorcht, gebetet, genug gethan u. f. w. 
Diefes iſt ohne einen menfchlichen Willen nicht mögli, ba bad 
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Berdienftliche diefer Handlungen dem göttlichen Willen nicht zuge 
fhrieben werden kann. Endlich läßt ſich hier auch bie Schluß: 
weife einiger Heiliger Väter anwenden, welche fagen: Das Wort 
hat geheilt, wa8 es angenommen hat; wenn nun Jeſus nicht auch 
einen menschlichen Willen annahm, fo Bat er dafür auch kein Heil 
mittel gebracht, und boch Hat Pie Sünde vorzüglich im Willen 
ihren Grund. 

Freilich fagen die Gegner biefer Lehre: 

a) Wenn man in Ehriftus zwei Willen annimmt, 
fo ann es kommen, daß in Ehriftus ein entgegenge- 
fester Wille fei. — Wir fagen: Keineswegs; denn ber Herr 
hat zwar unfere Ratur, nicht aber unſere Schuld angenommen, fo 
daß er und zwar in Allem ähnlich geworden, aber mit Ausnahme 
der Sünde. Deßwegen empfand Chriſtus auch nie, wie wir, Res 
gungen gegen das Geſetz Gottes; denn fein Wille war ſtets mit 
dem göttlichen gleichförmig. Daher fagt er ſelbſt von ſich: Sch 
thue allzeit, was Ihm (dem Vater) wohlgefällig if. Joh. 8, 29. 

b) Wenn nur Eine Berfon in Chriſtus If, fo kann 
er auch nur Einen Willen haben, ba es Einer if, ber 
bewegt, und folglih auch die Kähigfeit, welche bie 
niedere Potenz in Bewegung fest, nur Eine feyn 
fann. — Bo Eine Perfon und Eine Ratur if, kann allerdings 
auch nur Ein Wille und Eine Wirkungsweife ſeyn; wo aber wohl 
Eine Berfon und zwei vollkommene Naturen find, wie in Chriſtus, 
in bem ſich eine menfchlidde und eine göttliche Ratur findet, müßen 
auch zwei Willen, und zwei, ben beiden Naturen entfprechende 
Wirkungsweiſen angenommen werben. 

c) Die Handlungen geben von. den PBerfonen auß, 
wo alfo nur Eine Berfon if, kann auch nur Eine Thaͤ— 
tigkeit Ratt Haben. — Hierauf ift zu fagen, daß nicht immer, 
wenn Eine Perſon if, auch nur Eine thätige Fähigkeit vorhanden 
feun muß, noch daß, wenn mehre Perſonen find, auch mehre 
thätige Faͤhigkeiten ſeyn müßen. So find in Gott brei Perfonen, 
und nur Eine allen gemeiniame Thätigkelt, weil in Gott nur Eine 
ungetheilte Ratur if; in Chriſtus find aber zwei verfchtedene Ras 
turen, daher auch ein doppelter Wille und eine boppelte Thaͤtigkeit. 
01.) des Heiligen Liguori⸗Werke. 
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15. Härefien, welde in der einen ober der andern 

Weiſe gegen das verftoßen, was ber ®laube von 

| | Chriſtus lehrt. 

Keine dogmatifche Wahrheit Hat zu fo viel Irrthuͤmern Anlap 
gegeben‘, als Jeſus Chriſtus. Es erfüllte fich buchſtaͤblich an ihm 
die Weisfagung bed Greifen Simeon: „Er wird ein Ziel bes 
Widerfpruches ſeyn.“ 

An ber Spige dieſer Gottlofen fliehen bie Juden; denn fie 
hielten ihn für einen bloßen Menſchen und leugneten ganz und 
gar, daß er Gott fei, und zwar gaben fie ihn aus für den Ries 
brigften und Berächtlichften unter den Menfchen, fie machten ihn 
zum Betrüger und Verbrecher, und ftellten ihn gleichfam bar als 
den Auswürfling der Menfchheit. 

Den Juden folgten auf dem Wege bes Verberbens bie jubais 
firenden und gnoſtiſchen Sekten; auch fie griffen unter Andern bie 
Gottheit Jeſu Chrifti an. Ebion, von welchen bie jubaifirende 
Sekte der Ebioniten abflammte, ſtellt die Geburt Jeſu auf ganz 
natürliche Weiſe dar, und leugnet fomit feine Gottheit; ex ſetzt aber 
noch Hinzu, nachdem Jeſus durch befondere Tugenden ſich audges 
zeichnet, fei er zum Sohne Gottes auserwählt worden. Der Heiland 
‚wäre fomit nicht wirklicher, fordern nur aboptirter Sohn Gottes. 
Ungefähr biefelbe Anftcht hatten auch die Nazaräer von Chriſtus. 

Karpofrates, eines der vornehmften Häupter der gnoſtiſchen 
Ketzereien, lehrte, daß Jeſus von Joſeph und Maria auf eine allen 
übrigen Menichen gewöhnliche Weife abftamme; erſt bei der Taufe 
habe fich mit ihm Chriſtus vereiniget und ihm bie höhern Wahr⸗ 
heiten geoffenbart. Mehnliches behauptete Gerinthus; auch er 
fagte, im Jordan Habe ſich Chriftus, der heilige Geiſt, erſt 
mit Jeſus vereiniget; am Kreuze aber fei Chriſtus wieder von 
Jeſus gewichen. — Nach Bafllives wäre Chriftus eine unkoͤrper⸗ 
liche, göttliche Kraft, welche fich mit einer beliebigen Geſtalt beklei⸗ 
bete; deßwegen habe er, als bie Juden ihn Ereuzigen wollten, bie 
Geſtalt des Simon von Eyrene angenommen und bie feinige dem 
Simon mitgetheilt, fo daß Simon, und nicht Jeſus gekreuzigt wor- 
den ſei; Ehriftus ſei vielmehr unfichtbarer Weiſe in den Himmel 
zurüdgefehrt. — Der Gnoflifer Valentinus leugnete, daß Jeſus 
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Chriſtus einen Leib von der Jungfrau Maria empfangen habe, 
und behauptete, ber Herr habe denfelben vom Himmel mit herab 
gebracht; er hob alfo die Menfchwerbung des Sohnes Gottes auf. 
Marcion leugnete ebenfalls, daß der Sohn Gottes Menfch ge 
worden; denn es wiberfirebe, daß ber gute Sohn Gottes ſich mit 
bem Schmuße unferd Fleiſches befleide, und zum Genoſſen feiner 
Seele einen Leib angenommen, ber feiner Ratur nach befledt 
und böfe fe, Der Gerber Theodot ‘aus Byzanz und Artemon 
fehrten, daß Ehriftus ein bloßer Menfch geweſen fei. Diefen ſchloß 
fih der Wechsler Theodot an, der überdieß noch behauptete, Melchi⸗ 
fedech fei Eines mit Chriſtus, ja jener fei fogar über dieſen ers 
haben, ba es von Chriſtus heiße: Du bift ein Priefter nach der 
Orbnung des Meilchiſedech. 

Die Manichder mußten ihrem Princip gemäß, wornach fe bie 
Materie für den Sit bed Böfen hielten, gegen die Menfchwerbung 
verftoffen. Sie lehrten in ber That, Chriſtus fei gefommen, nur 
um die Seelen zu erlöfen, nicht aber die Leiber, er habe auch 
feinen wahren, fondern nur einen Scheinleib gehabt; daher fd 
fein Tod fowohl als feine Auferftehung nur eine Taͤuſchung. 

Wir fommen zu ben Batripaffianern. Der Pärygier Prarens 
belämpfte dad Geheimniß der heiligen Dreifaltigkeit, indem er in 
Gott nur Eine Perfon zugab, die er Bater nannte. Er lehrte 
ferners, diefe Eine Berfon ſei in den Schooß ber Jungfrau herabs 
geftiegen, und Babe, nachdem fle von Ihr durch die Menfchwerbung 
geboren worden fei, den Namen Jeſus Chriftus empfangen. Nach 
der Lehre dieſes Gottlofen hätte alfo ber ewige Vater den Tod ers 
litten, daher hießen die Ketzer dieſer Richtung Patripaffianer, Nach 
Beryllus, ein Schüler des Vorigen, Hätte Ehriftus vor feiner 
Menfchwerbung feine eigentliche Gottheit beſeſſen; In berfelben aber 
bie des Vaters angenommen. Sabellius gehört ebenfalls hieher; 
benn er leugnete aufgleiche Weiſe bad Gcheimniß ber heiligen Dreifaltig⸗ 
fett, indem er lehrte, die drei Perfonen in der Gottheit feien nur 
drei Ramen, um bie verfchiedenen Wirkungen bed Einen Gottes 
auszubrüden. Er kannte alſo feinen wirklichen Sohn Gottes, und 
baher auch Teine Menſchwerdung befielben. 

Eine andere Form nahm der Irrthum wieder bei Paul von 
Samofat, Bifchof zu Antlochien an; er behauptete, Chriftus Habe 


254 Artikel CL 


erft zu feyn angefangen, als bie alferfeligke Jungfrau Maria ihn 
geboren ; er fei aljo ein bloßer Menſch geweien. Gegen ihn wurben 
zwei Concilien zu Antiochien gehalten und auf benfelben feine Irr⸗ 
Iehre verdammt. 

Die bitterfien Feinde der Gottheit Jeſu Chriſti waren bie 
Arianer. Ihr Stifter iſt Artus. Diefer lehrte: Das Wort ſei nicht 
von Ewigkeit her, fondern ber Bater habe es aus dem Nichts her⸗ 
vorgerufen und erichaffen, gleichwie uns Menſchen; ferners Chriſtus 
fei in Bezug auf feinen freien Willen feiner Natur nach veraͤnder⸗ 
lich und Habe der Sünde folgen Fünnen, weil er aber der Tugend 
fich gewidmet, fo Babe ihn Bott wegen feiner guten Werke über 
alle Gefchöpfe erhoben, und ihn mit den Ehrentiteln bed Wortes, 
des eingebornen Sohnes und der Weisheit gefchmüdt. Arius nannte 
ben Logos wohl ben Sohn Gottes; aber nur uneigentlich; bemn 
er gab nicht zu, daß er mit Bott gleichen Weiens ſei. Döllinger 
RRellt die Lehre des Artus alfo bar: „Der Sohn ift nicht aus ber 
Natur des Baterd gezeugt, fondern aus Nichts gefchaffen; er bat 
zwar ein vorweltliches, aber Fein ewiges Dafeyn. Er ift alfo dem 
Weſen nad von dem Mater verfchieden unb fleht auf ber Linie 
der geichaffenen Weſen, benen er jedoch, da Gott Alles, auch 
bie Zeit, burch ihn erſt geichaffen Hat, vorangeht, weßhalb er auch 
Sohn Gottes und Logos heißt. Als Geſchoͤpf ift ber Sohn voll, 
kommen und bem Bater fo ähnlich, als ein Gefchöpf bem Schöpfer 
feyn kann; ba er aber Alles von der Gnade des Baterd als Ge⸗ 
fchenf erhalten Bat, weil er einmal auch nicht war, fo iſt er durch 
eine unendliche Kluft von dem Weſen und ber ewigen Herrlichkeit 
bed Vaters gefchieben, und vermag dieſes Weſen felbft nicht zu be 
greifen, fondern Bat nur eine mangelhafte Kenntniß von demfelben. 
Sein Wille ift daher auch urfprünglich ein wanbelbarer, des Bus 
ten wie bes Böfen fähig, wie der aller vernünftigen Gelchöpfe; 
er ift zwar, vergleichungsweife wenigitens, frei von Sünden, aber 
nicht von Natur, fondern nur durch ben guten Gehrauch feinee 
Wahlvermögene, und ber Bater hat, fein Beharren im Guten 
voraudfehend, ihm jene Würbe und Erhabenheit über alle übrigen 
Geſchoͤpfe verliehen, bie ihm fpäter ald Verdienſt feiner Tugend 
zu Theil geworden wäre. Obgleich ex daher Gott genannt wird, 
iR er es doch nicht in Wahrheit, fondern er iſt nur in gewiſſem 
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Sinne vergöttlichet worden, wie ja auch bie Menſchen buch Er⸗ 
reichung eines hohen Grades fittlicher Bollfommenheit zur Theil⸗ 
nahme an göttlichen Borzügen gelangen können. Der Begriff einer 
Zeugung bed Sohnes aus dem Velen bed Baterd ift demnach 
burchaus verwerflich; er würde auf den. einer Emanation aus bem 
göttlichen Wein und folglich einer Theilbarkeit und Veraͤnder⸗ 
lichfeit deſſelben führen.” — Diefe gottlofe Lehre hat große Aus⸗ 
breitung gefunden und feiner Zeit über Die Kirche Jefu die blutigſten 
Berfolgungen gebracht. Sie veranlaßte auch bie erſte allgemeine 
Synode zu Nicaͤa, auf welcher die Lehre des Arius verdammt 
worden iſt. Es wurde ald Glaubensſatz ausgeſprochen, daß ber 
Sohn wahrer Gott, gegeugt, nicht gemacht, und gleiches Weſens 
mit dem Bater ſei. Um die gleiche Weſenheit mit dem Bater 
auszufprechen, bediente man ſich des Wortes „Suoovdsos.“ 
Ohne Bier in die weitern Streitigfeiten, welche ber Artanis- 
mus veranlaßte, näher einzugehen, bemerken wir nur. noch, daß fich 
fpäter die Sekte felbft vorzüglich in zwei Theile fpaltete. Die 
frengen Arianer, an deren Spige ber Syrer Astius umb fein 
hochmüthiger Schüler Eunomius fich ftellten, von welch lehterm bie 
Partei auch Eunomianer genannt wurbe, glaubten, baß ber Sohn 
ein bloßes Geichöpf fei, welches einen Anfang bed Seyns gehabt, 
von Natur veränderlich und fterblich geweien, unb nur durch Got⸗ 
te8 Gnade erſt unveränberlih und unfterblich gerworden ſei. Bon 
ben übrigen Geſchoͤpfen unterfcheide er fich durch die Unmittelbar 
feit feiner Erſchaffung und buch fein vorzeitliches, aber nicht 
ewiges Dafeyn; den Ramen Gott und göttlide Würde habe ex 
nur wegen feiner Beitänbigfeit im Guten erhalten; und ba das 
Ungezeugte und Unveraͤnderliche fich nicht mit der Menfchheit ver⸗ 
binden Eonnte, fo ſei er als der Geichaffene Menfch geworden, b. 5. 
babe einen menfchlichen Körper, jedoch ohne menſchliche Seele an- 
genommen. — Bon biefen trennten fich die fogenannten Semiarianer. 
Auf einer Synode zu Antyra 358 erklärten fle, ben Bafllius von 
Ankyra und den Georgius von Laodicea an ihrer Spige, baß ber 
Sohn dem Vater dem Weſen nach ähnlich fei. Sie gebrauchten 
daher ſtatt des Ouoovsıos, womit das Concilium von Richa bie 
Weienögleichheit ded Sohnes mit dem Vater ausſprach, dad Wort 
Öuorovaıos womit fie eine Weſens⸗Aehnlichkeit des Sohnes wit 
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bem Bater zugaben. Indeß bauerten bie Streitigfeiten nicht bloß 
zwifchen ben Eunomianern und Eemiarlanern, fondern indbefon- 
ders zwifchen biefen beiden Barteien und ben Katholiken lange fort, 
und wurden in biefee Sache viele Synoden gehalten. Wir erwähnen 
hier nur bie Synoden von Rimini, wo vierhundert Biſchöfe ver 
fammelt waren, fämmtlich bis auf achtzig, katholiſch, bie aber zu⸗ 
legt in die Falle der Arianer gingen, fo daß in Bezug auf den klaͤg⸗ 
lichen Ausgang dieſes Conciliums fpäter der Heilige Hieronymus 
fagte, die Welt Habe ftaunend geklagt, daß fie auf einmal arianiſch 
geworben fei; bie von Seleucia, wo die Semiarlaner vorwiegten ; 
bie von Konftantinopel im 3. 360, wo bie ftrengen Arianer ihren 
Triumph feierten; bie von Alerandrien, welche ber zurüdgefehrte 
Athanaſius Hielt im 3. 362, wo viele verirte Biichöfe und Ge⸗ 
meinben wieder zur Kirche zurückkehrten, u. f. w. 

An die arianifihen Streitigkeiten reißen ſich Photinus und 
Apolinaris an. Der erfle leugnete die Dreiperfönlichkelt Gottes 
und erklärte den Logos für eine unperföntiche, göttliche Kraft, welche 
aus der Gottheit Hernorgetreten, befonderd auf den Menfchen Jeſus 
gewirkt, und durch ihn fich manifeftirt Habe; der durch dieſe Eins 
wohnung begnabigte Menfch Heiße Chriftus und Gottes adoptirter 
Sohn, und könne auch uneigentlich Gott genannt werben, wiewohl 
ſein Reich einft durch Zurüdgabe ber Herrichaft an Gott ein Ende 

nehmen, und ber Logos fich dann wieder von ihm feheiben 
werde. — Mpollinaris, Bifchof von Laodicea, behauptete, Chriſtus 
habe von der menfchlichen Natur bloß ben Körper gehabt, und bie 
diefen belebende, niedere Seelenkraft ; die Stelle des Geiſtes aber 
habe der Logos, die Gottheit, eingenommen. Er ſprach alſo Ehrifto 
gerade das Wefentlichfte der Menſchheit, bie vernünftige Seele 
ab, und leugnete fo die wirkliche Menfchwerbung bes Logos, und 
eonfequent eigentlich auch die Erlöfung. Apollinaris meinte, bie 
Unfuͤndlichkeit Ehrifti laffe fih mit ber Annahme, daß er eine 
menfchliche Seele gehabt, die nothwendig auch fündhaft fei, nicht 
vereinigen; auch könne ein Einzelnwefen nicht aus zweien, für ſich 
ſchon vollfommenen Dingen, wie Gottheit und Menfchheit find, 
beftehen, man müffe alfo, wenn man von feiner Lehre abweiche und 
zwei von einander unabhängige Naturen behaupte, zwei Söhne und 
zwei Chriſtus annehmen. Diefe Irrlehre wurde wieberholt ver 
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dammt, namentlich auf einer Synode zu Rom 378 unter Papft 
Damafus, auf einer folchen zu Antiochien 379, und ebenfo zu 
Gonftantinopel 381. Uebrigens zerfiel die Sekte des Apollinaris 
in drei Parteien: Die Einen nahmen an, daß Ehriftus gar keine 
menfchliche Seele gehabt habe; die Andern ſprachen ihm nur die 
höhere Seelenfraft ab, und bie Dritten lehrten, daß auch ber Körs 
per Ehrifti ein Theil feiner Gottheit geworben fe. 

Die Priscillianiſten Huldigten manichaͤiſchen Grunbfägen, baher 
mußten fie nothwendig auch von Chriftus falfche Vorſtellungen 
haben. Sie fagten nämlich, daß zur Erlöfung ber Seelen, welche 
in ber Materie ſeufzten, der Heiland mit einem himmlifchen, bem 
gemeinen menfchlihen, ſcheinbar ähnlichen Leibe herabgekommen, 
und buch fein Leiden, welches übrigens nach ihrer Lehre nur 
ſcheinbar ſeyn Eonnte, das Zeichen, welches die böfen Mächte ben 
Seelen bei ihrer Einkerkerung in bie Leiber aufgeprägt hatten, aus⸗ 
gelöfcht Habe. 

Reftorius und vor ihm fchon Theodor von Mopfuefta verirrten 
ſich bezüglich der beiden Naturen in Chriſtus. Den NReftorianismus 
ſtellt Doͤllinger alfo bar: „Jeſus Chriſtus iſt eigentlich ein bloßer 
Menſch, ber mit dem Logos verbunden, und weit mehr als alle 
Hellige und Propheten mit ber Kraft Gotted erfüllt iſt. Gott, 
ber Logos, und Jeſus von Razareth find zwei völlig verfchiebene 
Subjefte ober Perſonen; aber bie eine ift mit bee anbern vergefells 
ſchaftet, und biefe Bereinigung iſt enger noch, als die des Mens» 
ſchen mit dem Gewande, das er trägt, ober ded Tempels mit ber 
ihn bewohnenden Gottheit. Der Menfch Jeſus Bat ben Gott in 
ſich aufgenommen ; der Logos wohnt im Menſchen wie in einem 
Tempel, er hat fich mit der Menfchheit bekleidet, um uns burch 
ben Schleier berjelben feine Herrlichkeit zu offenbaren, und fich ihrer 
als eined Werkzeuges zu unferm Helle zu bedienen. Der Sohn 
Mariens iſt nicht wahrer Goltz er iſt nur ein Menfch, ber Gott 
trägt, von Gott erfüllt ober befeflen ift, und er wird Gott genannt 
weit er kraft dee Beziehungen, in denen er zu der Gottheit ficht, 
an ihren Ehren und Borzügen Theil nimmt, und aller Anbetung 
würbig ift; doch kömmt ihm der Name Gott nur uneigentlich zu, 
wie wenn bie Schrift Mofes den Gott bes Pharao ober Jsrael 
ben Sohn Gottes nennt. Die Inkarnation iſt alfo eine bloße 
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Inwohnung Gottes bed Logos im Menſchen; das ewige Wort iſt 
nicht Menſch geworben, fondern es hat ſich nur mit: dem Menſchen 
verbunden; der Gott Logos iſt nicht geboren aus ber Jungfrau, 
hat nicht gelitten, fonbern er hat nur in dem von ber Jungfrau 
Gebornen, in dem, welcher litt und ftarb, feine Wohnung genom⸗ 
men; benn ber Schöpfer kann nicht erfchaffen werben, das Leben 
kann nicht fterben, und ber Allmaͤchtige Feine Schwachhelt em- 
pfinden. Die Heilige Jungfrau iſt nicht Gotteögebärerin, ſondern 
Mutter eines Menfchen, ober Ehriftusgebärerin. Der Name Ehris 
ſtus bezeichnet nämlich nicht einen Gottmenfchen, ſondern einen 
mit Gott verbundenen Menfchen ; eine Verbindung oder Gefellichaft 
aber ſetzt nothwendig zwei Perſonen voraus, bie zwar moralifch 
Eines feyn können, aber in ben phnftfchen ober fuhftantielfen, das 
Individuum bebingenden Funktionen getrennt ſeyn müffen, weßhalb 
ber Menſch Jeſus dem mit Ihm verbundenen Logos keineswegs 
feine natürlichen und fubftantiellen Eigenſchaften mittheilt.“ — 
Diefer Irrlehre wiberfeßte fich insbeſonders der Heilige Cyrillus, 
und zu Ephefus wurde fie im Jahre 431 von zweihunbert zu 
einem allgemeinen Eoncilium verfammelten Bifchöfen verdammt. 
Eutyches, Arhimandrit eines Kloſters zu Conftantinopel, ver 
fiel gerade in ben entgegengefeßten Irrthum; denn leugnete Res 
ſtorius bie göttliche Natur in Ehriftus, fo hob Eutyches bie menfch- 
liche auf. Er behauptete, daß in Folge ber Inkarnation aus ber 
göttlichen und menfchlichen Natur Chriſti nur Eine Subftanz 
und Natur geworden fei, und ftellte in Abrede, daß Chriftus 
feiner Menſchheit nach gleichwefentlih mit und ſei. Die noths 
wendige Zolge, bie fi aus feiner Behauptung von Einer Ra 
tur in Chriſtus ergab, daß nämlich eine Vermiſchung ber beiben 
Raturen oder eine Berwandblung, eine Abforption der einen burdh 
bie andere eingetreten ſei, leugnete er; aber darauf beftand er, daß 
vor der Bereinigung zwei Naturen geweſen felen, fo daß er alfo, 
wie ber heilige Leo bemerkt, eine Präeriftenz ber menfchlicden Seele 
Eärifti gleich dem Origenes angenommen zu haben ſcheint; nach 
ber Bereinigung aber ſollte nur Eine Ratur, bie göttliche, geblieben 
feyn, und fo war ed nach Eutyches bie Gottheit ſelbſt, welche litt 
und gefreuziget wurbdi, Auch enthielt es für Ihn Teinen Wider 
fpruch zu fagen: „Das Wort if Fleiſch geworden“ — und: Die 
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Natur des Fleiſches iſt in ihm nach der Vereinigung nicht meht 
vorhanden. Weil das Fleiſch durch die Vereinigung mit ber Gott, 
heit vergöttlichet und in eine andere Ratur übergegangen fein follte, 
‚fo erklärte Eutyches: Der Leib Ehrifti fet nicht ber Leib eines 
Menschen, fonbern bloß ein menfchlicher, d. h. bloß menichlich ber 
äußern Geftalt, nicht ber Subſtanz nad. Das Geheimniß ber 
Menfchwerbung wurbe demnach durch Eutyched eben fo gut, ale 
durch Neftorius, vernichtet, ohne wahrer Menfch zu ſeyn, konnte 
Chriſtus nicht unfer Mittler, unfer Vorbild und Tugendmufter 
werben, und wenn das erlöfende Leiden und Sterben unmittelbar 
auf die Gottheit, die doch nur durch das Medium einer wahren 
Menfchheit Leiden und den Tob koſten konnte, übertragen wurbe, 
‚fo wurde eben baburch bie Kraft und bie Bedeutung biefes Leidens 
ſelbſt zerſtört. 

Die vierte allgemeine Synode von Chalcedon im Jahre 451 
verdammte dieſe Irrlehre; denn in dem in der ſechſten Sitzung 
abgefaßten Symbolum hieß es: Chriſtus ſei vollkommen nach der goͤtt, 
lichen und vollkommen nach der menſchlichen Natur, wahrer Gott und 
wahrer Menſch, aus einer vernünftigen Seele und aus einem Körper 
beftehend, gleiches Weſens mit dem Vater nach ber Gottheit und mit 
bem Sohne nach ber Menfchheit, ber uns In Allem gleich geweſen, außer 
in ber Sünde, gezeugt vom Vater feiner Gottheit nach vor aller Zeit, in 
ben lebten Tagen aber um unfer und unferd Heiles willen geboren 
ber Menfchheit nach von Maria, der Gottedgebärerin, ein und 
berfelbe Ehriftus, Sohn, Herr und Eingeborner in zwei Raturen, 
ohne Vermifchung, ohne Verwandlung, ohne Theilung und ohne 
Sonderung. CA. Dölingers Kirchengeſchichte. — Die Irrlehre des 
Euiyches war aber damit noch nicht unterbrüdt, fondern fie vers 
wirrte unter dem Namen bes Monophyfitismus lange Zeit bie mors 
genländifche Kirche. In biefen Wirren tauchten felbft bie origeniftifchen 
Srethümer wieder auf. Die Anhänger berfelben lehrten bezüglich 
Chriſtus: daß er, da er allein unter allen Geiſtern in ber Liebe 
und bem Anfchauen Gottes geblieben, mit Gott, dem Logos, als ein 
präeriftirendes Weſen vereinigt worden ſei, ober als allgemeiner Er⸗ 
loͤſer verſchiedene Körper angenommen habe, und Allen Alles ges 
worben ſei. Der Eutychianismus fiel uͤbrigens in verſchiedene 
Selten auseinander. Es gab Alephaliten, d. h. Hauptlofe. Sie 
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nahmen in Chriſtus nur Eine Natur an, Die Jafobiten, bie ihren 
Namen von dem ſyriſchen Mönche Jakob bekamen, behaupteten 
außer bem Irrthum, daß in Chriſtus die Bottheit gelitten habe, 
auch noch, daß das Wort nicht von Maria, ber feligften Jungfrau, 
Fleiſch angenommen, fondern ed habe fich felbft In Fleiſch verwandelt 
und ſei nur durch die Jungfrau hindurch gegangen. Die Agnoeten 
oder Unwifienden lehrten: Da in Chriftus nur Eine Ratur ſei, 
db. 5. ein Gemiſch der menichlichen mit ber göttlichen Ratur, fo 
babe Chriſtus nicht bloß ber Menfchheit, fondern auch ber Gott⸗ 
beit nach Manches nicht gewußt, wie ihm unter Andern ber Tag 
bed Gerichted unbekannt war. Die Tritheiften kamen gerabezu dahin, 
baß fie behaupteten, es gebe in der Dreieinigkeit drei verichiebene, 
göttliche Naturen, in Kolge befien fie auch drei Götter befannten. 
Von zwei andern eutychlanifchen Sekten hieß bie eine bie ber Verwes⸗ 
lichen und bie andere bie ber Unverweslichen. Der Irrthum ber 
Erftern beftand darin, daB fie fagten: Chriftus ſei feinem Leibe 
nach nothwendiger Weife dem Leiden unterworfen gewefen, gleich 
wie wir es find, fo daß, wenn er auch nicht leiden gewollt, er biefes 
dennoch gemußt hätte, Die Fatholifche Lehre dagegen ift, daß das 
Wort im Leibe Jeſu bie gewöhnlichen Leiden ber Menfchen mit 
annahm, ald Hunger, Mattigkeit, Schmerzen und den Tod, aber 
nicht aus Nothwendigkeit, wie dieſes bei uns ber Fall ift zur Strafe 
für die Erbfünde, fondern aus freiem Willen, und aus unenblicher 
Liebe, bie ihn nach dem Ausfpruche des Apofteld bewog, auf bie 
Erde herabzukommen in ber Geftalt des fünbigen Fleiſches, um 
bie Sünde im Bleifche zu verdammen und zu beftrafen. Die Unver 
weslichen Hingegen lehrten, daß das Fleiſch in Ehriftus feiner Nas 
tur nach unverweslich unb von aller Leidensfähigkeit frei war, fo 
daß Jeſus niemald Hunger, Dur, Muͤdigkeit und Schmerzen ges 
fuͤhlt Habe, eine Lehre, die zwar dem Eutychianismus, ber nur eine 
göttliche Natur in Chriſtus kannte, ganz angemeffen ift, aber Haren 
Ausfprüchen bed Evangeliums widerfpricht, Matth. 4, 2. Joh. 4, 6. ıc. 

Noch gab ed in Ehriftus etwas, das zum Gegenſtand bed 
Streited gemacht werben konnte, nämlich fein doppelter Wille, und 
dieſes geichah durch die Monotheleten. Einige Bifchöfe, weldhe 
das Eonsilium von Chalcedon anerfannt und daher bie zwei Ras 
turen in Ghriftus angenommen hatten, behaupteten beflenungeachtet, 
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bag man wegen ber Einheit der Perſon Jeſu Chriſti bemfelben 
nur Eine Wirfungswelfe (operatio) zufchreiben dürfe. Als eigentliche 
Urheber dieſes Irrthums erfcheinen bie Patriarchen Sergius von Eon- 
ftantinopel und Cyrus von Alerandrien. Die Lehre der Mono⸗ 
theleten iſt beutlih ausgeſprochen in ber fogenannten Ektheſis, 
einem von Sergiuß verfaßten und vom Kaiſer Heraflius 639 
herausgegebenen Glaubensedikt, worin e8 unter Anderm hieß: Wir 
meflen alle Handlungen Ehrifii, fowohl bie göttlichen als bie 
menfchlichen, dem Fleiſch gemorbenen Worte bei und wollen nicht, 
baß man lehrte ober fage, es fei eine ober es felen zwei Wirkungs⸗ 
weiten, fondern wir fagen vielmehr der Lehre der allgemeinen Con, 
eilien gemäß, es fei ber Eine und berfelbe Jeſus Ehriftus, welcher 
die göttlichen und menfchlichen Handlungen verrichtet, und bei⸗ 
berfei Handlungen gehen von bemfelben Menſch gewordenen Worte 
ohne Trennung und Bermifchung Hervor; denn wenn auch ber 
Ausdruck von einer Wirkungsweife bei einigen Vätern üblich ges 
wegen, fo fcheint er doch andern fremd, aus Furcht, man möchte 
fich desfelben bedienen, um bie zwei in Chriftus verbundenen Nas 
turen zu gerflören. Dagegen ärgern ſich aber auch Manche an 
bem Ausbrud von zwei Wirfungsweifen als einem folchen, deſſen ſich 
die bedeutendften Lehrer ber Kirche nicht bebient, ſowie auch deßhalb, 
weil, wenn man zwei einander wiberfirebendbe Willen in Ehrifto 
annimmt, bieß basfelbe zu ſeyn feheint, al8 wenn man zwei Per⸗ 
fonen annähme. Und wenn ber gottlofe Neſtorius, obgleich ex 
zwei Söhne lehrte, dennoch nicht zu behaupten wagte, baß berfelbe 
einen zweifachen Willen babe, ja fogar fagte, daß in ben von Ihm 
angenommenen zwei Perfonen nur Ein Wille fei: wie fönnen 
denn bie Katholifen, bie doch nur einen einzigen Jeſus ChHriftus 
anerfennen, in bemfelben einen zweifachen Willen, beren einer 
dem andern entgegen fein foll, annehmen? Wenigſtens wollen wir, 
indem wir in Allem ben heiligen Vätern folgen, in Chriſtus nur 
Einen Willen befennen, indem wir glauben, baß fein von einer 
vernünftigen Seele belebter Leib nie aus fich eine Bewegung ges 
habt, die dem Geiſte des Wortes entgegen geweien, bas mit ihm 
hupoftatifch verbunden war. — PBapft Johannes IV. fprach das 
Berbammungsurtheil über die Efthefld aus. Indeß bauerten. bie 
monotheletifchen Streitigkeiten noch ange fort. Als Vertreter ber 
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fatholifchen Lehre iſt unter Anderen vorzüglich ber Abt Marimus 
befannt, und insbeſonders ift feine Unterrebung mit dem Pyrrhus, 
Batriarchen von Konftantinopel, erwaͤhnenswerth. Pyrrhus fagte: 
Wenn Jeſus Chriſtus Einer if, fo wollte er auch ald Eine Per 
fon und hatte folglich nur Einen Willen. Darauf antwortete Marxi⸗ 
mus: Obgleich Jeſus Chriftus gewiß nur Einer ift, fo mußt du 
boch zugeben, daß er zugleich Gott und Menſch if. Wer leugnet 
bieß? entgegnete Pyrrhus. Er iſt wahrer Gott und wahrer Menſch. 
Wenn alfo, fuhr Marimus fort, Jeſus wahrer Gott und wahrer 
Menſch ift, fo wollte er auch ald Gott und ald Menfch auf zwei, 
und nicht auf Eine Weife, wenn er auch nur Eine Perſon war; 
benn ba Jeſus Chriſtus zwei Naturen Hatte, fo mußte er gewiß 
ben zwei Naturen gemäß wollen unb wirken, ba Feine berfelben bes 
Willens und der Wirkungdweife beraubt war. Wenn aber Jeſus 
Chriſtus feiner zwei Raturen gemäß wollte und wirfte, fo muß man 
auch fagen, daß, gleichwie jene zwei waren, auch er wefentlich zwei 
natürliche Willen und Wirkungsweifen gehabt habe. Und gleichwie 
ihn bie zwei Naturen nicht trennen, fo trennen ihn auch nicht bie 
zwei Willen und Wirkungweiſen, bie wefentlich feinen Naturen zus 
kommen; auch hindern fe nicht, da fie in Chriftus verbunden find, 
daß er nur Einer ſei. Pyrrhus machte bie Einwendung: Es if 
- aber doch unmöglich, daß es nicht fo viele Perfonen als Willen 
gebe. Maximus enigegnete: Du fagft alfo, daß ber Wille fo viel 
fach fein müffe, al8 es Perfonen gibt, diewollen; wenn biefe Regel 
Geltung bätte, fo müßte man auch fagen, daß eben fo viele Willen 
feyn müßten, als Perſonen find. Wer bieß fagt, der muß aber 
auch annehmen, daß nach der Behauptung bed Sabellius nur Eine 
Perfon in Gott fei, weil in allen drei göttlichen PBerfonen nur 
Ein Wille it. Oder man müßte mit Artus fagen, daß, weil in 
Gott drei Perfonen find, auch drei Willen in ihm feien, ba nad 
ber Lchre der Väter die Zahl des Willens auch auf mehrere Per; 
ſonen fchließen laſſe. Es ift demnach nicht wahr, daß, wo mehrere 
Willen find, auch mehrere Berfonen feyn müffen, fondern bie 
Wahrheit if, daß in jener Perfon, in der mehrere Raturen vereiniget 
find, wie dieſes bei Chriſtus der Fal if, auch mehrere Willen unb 
mehrere Wirkungsweifen find, wenn auch nur Eine Berfon vor 
banben iſt. 
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Gegen bie Monotheleten wurde im Jahre 680 bas fechste all, 
gemeine Concilium zu Conftantinopel gehalten, Der Monotheletid- 
mus wurde hier verbammi ; benn bie Synode erflärte in ihrer 
achtzehnten und letzten Sitzung: Wir lehren nach ber Lehre ber 
Bäter, daß in Ehriftus zwei natürliche Willen und zwei natürliche 
Wirkungsweifen fein, ungetheilt, unveränderlich, ungetrennt und 
unvermifcht. j 

Zu erwäßnen ift Bier noch, daß durch ben Monotheletismus 
ber Papft Honorius in ein ſchiefes Licht Fam, ja daß bie eben ges 
nannte Synobe ihn gerabezu verdammte. Die Sache verhält ſich 
aber fo: Der Patriarch Sergius, das Haupt ber Monotheleten, 
zichtete an Papſt Honorius ein langes Schreiben voll Verſchmitzt⸗ 
heit und Täufchungen, worin er unter Andern auch fagt, er fel 
mit dem ‘Patriarchen Sophronius von Jerufalem übereingefommen, 
nicht mehr davon zu reden, ob in Chriſtus zwei oder Ein Wille fet. 
Der Bapft, ber die Hinterlift bes Sergius nicht erkannte, lobte ihn, 
daß er einen Streit abgefchnitten, ber Schwache ärgern koͤnnte; 
dann fuhr ex fort: „Wir befennen nur Einen Willen in Chriſto. 
Wir finden auch nicht, daß in ber Heiligen Schrift oder In ben 
Concilien die Lehre von einer ober zwei Wirfungsweilen vorge 
tragen werde. Dagegen find bie Heiligen Schriften mit Be 
weifen angefült, bag Jeſus Chriſtus in feiner Gottheit unb 
Menfchheit nur Ein Wirkender ſei; übrigens iſt es nicht von 
Belang zu wifien, ob als Beweggrund der Handlungen der Gott 
heit und Menſchheit Eine ober zwei Wirkungsweiſen genannt 
werben muͤſſen, ba wir biefen Streit ben Grammatifern über 
laffen können, Indeß müflen wir dieſe neuen Ausbrüde verwerfen, 
ans Furcht, daß bie Binfältigen und wegen bed Ausbrudes von 
zwei Wirkungsweifen für Neftorianer halten möchten, ober meinen, 
wenn wir nur von Einer Wirkungsweiſe reben, daß wir Eutychianer 
find.” — Diefe Sprache ift fcheinbar dem Monotheletismus ſehr 
günftig. Aber beffenumgeachtet iſt der Papft nicht in diefe Irr⸗ 
Ichre verfallen, wie Einige meinen; benn wenn Honorius fagte, 
bag in Chriſtus nur Ein Wille fel, jo Bat er dieſes bloß von ber 
Menfchheit des Heren verftanden, von ber man mit Recht leugnet, 
baß ed in ihr zwei einander wiberfirebende Willen gibt, gleichwie 
bei uns, wo ber Geift mit dem Fleiſche fireltet. Dieb fpricht Ho⸗ 
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norius Mar in feinem Briefe in ben Worten aus: „Wir befennen 
nur Einen Willen in Jefus Chriftus; denn bie Gottheit Hat nicht 
unfere Sünden, fonbern nur unfere Natur angenommen, wie 
diefelbe vor dem eingetretenen Verderben durch bie Sünde bes 
fhaffen war." Man kann alfo mit Recht den Honorius von ber 
Ketzerei ber Monotheleten freifprechen, und barf doch auch annehmen, 
daß er aus gerechten Gründen von der fechsten allgemeinen Synode 
verurtheilt worben ſei, nämlich nicht, weil er in Keherei verfallen, 
fondern weil er biefelbe gefördert und In ihrer Bekaͤmpfung fich 
habe Nachläßigkeiten zu Schulden kvmmen laffen. 

Um vom Islam zu reden, fo ift befannt, daß Muhameb wie 
den Mofes, fo auch Ehriftum ald einen Propheten gelten ließ; im 
Vebrigen ift ihm Ehriftus ein bloßer Menfh, und er ſelbſt (Mu 
bameb) ein viel größerer Prophet, ald Chriftus es war. 

Im Mittelalter, namentlich im elften und zwölften Jahrhun⸗ 
dert, lebte der Manichälsmus wieber auf, ber feinem Princip gemäß 
die Menfchwerdung und das Leiden Jeſu Ehrifti Teugnen mußte, 
Auf bemfelben Wege wanbelten fpäter bie Albigenfer. 

Im zwölften Jahrhundert verbreiteten Abaͤlard und Gilbert 
de la Porree unter andern Irrthuͤmern auch bezüglich Jeſu Chriſti 
falfche Lehren. Abaͤlard behauptete, Jeſus Chriftus fei ald Gott 
und Menſch nicht. eine der drei Perfonen der heiligſten Dreifaltig⸗ 
keit. Gilbert aber lehrte, daß nicht die göttliche Natur, fondern 
nur bie Perſon des Sohnes Menſch geworben fei. 

Schon im Zeitalter der Reformatoren finden fich einzelne Bor 
boten bes fpätern Rattonaliemus, die natürlich auch bie Gottheit 
Jeſu EHrifti befämpften. So lehrte Servebe, ben Ealvin verbrennen 
ließ, das göttliche Wort fei Feine befondere Perſon ber göttlichen 
Dreifaltigkeit, woraus von ſelbſt folge, daß Jeſus Chriftus bloßer 
Menſch geweſen ſei. Daffelbe Iehrten Balentin Gentilis, Georg 
Blandrata, und insbefonders Lälius Sorinus und Fauftus Socinus. 
Die Soeinianer Hatten überhaupts mehrfache Irrthuͤmer gegen Ehriftus 
audgebrütet, Ste behaupteten unter Andern: Jeſus Chriſtus werde 
uneigentlidh Gott genannt; er fel wohl oßne Beihilfe eines Mannes 
im Schooße Mariens gebildet, habe aber vor ber feligfien Jung: 
frau Maria nicht eriftirt; unfer Erloͤſer fei er nur in fo ferne, als 
er und ben Weg des Helle gezeigt Habe; er ſei nicht aus eigener 
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Kraft von dem Grabe auferſtanden; fein Leib fei bei feiner Himmels 
fahrt vernichtet worben, und er befite jept im Himmel einen rein 
geifligen Leib. 

Daß bie fogenannten Rationaliften und bie ungläubigen Phi 
loſophen in Chriſtuo nichto Anderes erkennen, als einen bloßen 
Menſchen, ia daß fie ihn in bie fchlechtefte Klaſſe derfelben, unter 
bie Betrüger fegen, ift ohnehin bekannt. 

Nach diefem müflen wirnoch bee Verirrungen bed Pater Ber⸗ 
ruyer gedenken. Diefer lehrte bezüglich Chriſti: 1) „Er ift in ber 
Zeit durch ein opus ad extra der natürliche Sohn Oottes ges 
worden, und zwar bed Einen, in brei Berfonen beftehenben Gottes, 
welcher die Menſchheit Chriſti mit einer göttlichen Perſon vereinigte, 
2) Da Jeſud Chriftus in ben drei Tagen, während welcher ex ſich 
im Grabe befand, aufhörte, ein lebender Menich zu feyn, fo hörte 
ee damald auch auf, Bott zu ſeyn; als aber Gott Jeſum von den 
Todten erwedte, erzeugte er ihn von Neuem und bewirkte, baß er 
neuerdingd der Sohn Gottes warb, 3) Rur die Menſchheit Ehrifti 
bat gehorcht, gebetet und gelitten; daher befauptete Berruyer, daß 
feine Aufopferung, fein @ebet und feine Betrachtung Feine vom ewigen. 
Worte, als ihrem phyſiſchen und erzeugenden Princip hervorge⸗ 
brachten Wirkungen waren, ſondern baß fie in biefem Sinne Hand» 
lungen ber Menfchheit allein waren. 4) Jeſud Chriſtus Kat 
die Wunder, bie er gewirkt, nicht aus eigener Kraft geiban, fonbern 
fie vom Bater durch fein Gebet erlangt.” 

So vielfach verirrte ſich der menfchliche Geiſt bezuͤglich Jeſu 
Chriſti, und fo buchfkäblich erfüllte ſich die Prophetie des Simeon: 
Sieh, diefer iſt gefegt zum Zalle und zur Auferfiehung Vieler, und 
als ein Zeichen, dem man wiberfprechen wird. Luk. 2, 34. 


16, Zefus Chriſtus im alten Bunde von ben Prophes 
ten voraus verkündet, und fowohl durch fromme Mäns 
ner ald merkwürdige Anftalten und wunderbare Bes 
gebenheiten vorgebilbet. 


Hievon If ausführlich gehandelt B. I. ©. 162— 189. 
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17. Barum ber Sohn Gottes Menfh geworben if, 
ober von dem Zwede ber Infarnation. 


Der eigentliche Zwei iſt ſich Gott in allen feinen Werfen 
ſelbſt. Man kann daher fagen, Gott ift um feiner ſelbſt willen 
Menich geworben, d. 5. ber Sohn Gottes kat unfere Natur ange 
nommen, um baburch feinem himmliſchen Vater die hoͤchſte Ehre 
zu geben. Dann hat aber Gott bei al’ feinen Werfen auch bad 
Wohl feiner vernünftigen Geſchoͤpfe im Auge. Demnach if ber 
Zwed ber Menfchwerbung bes Sohnes Gottes ein doppelter: 

Die Ehre Gottes und dad Heil der Menſchen. Diefer dop⸗ 
pelte Zwed iſt auch durch bie Jukarnation erreicht worden, wie 
im Rachfolgenden gezeigt werben fol. 


18. Die Ehre Gottes ift durch Jeſuo Chriſtus im höch— 
ffien Grabe befördert worden. 


Ein Werf gereicht feinem Meiſter zu einer um fo größeren 
Ehre, je vortrefflicher es ſelbſt iſt Nun gibt es aber, wie mit Recht ein 
Kicchenlehrer bemerkt, Fein größere Wunder weder im Himmel noch 
auf Erden , als biefes if, daß Gott fih würbigte, ald Menſch 
empfangen und von ber Jungfrau geboren zu werden. O wie uns 


. begreiflih IR dad Wunder ber Infarnation! Das ewige Wort 


fteigt auf die Erde herab, um den Menſchen felig zu machen! &8 
verläßt den Schooß feine® himmliſchen Vaters, von bem es von 
Ewigkeit her im Glanze ber Heiligkeit erzeugt war, und ſteigt in 
den Schooß einer Jungfrau, einer Tochter Adams, die bei aller 
Helligkeit im Bergleiche mit dem Schooße Gottes doch nur ein 
Gegenftand des Entſetzens iſt! Dieß deutet auch die Kirche in ben 
Worten an: Du haft den Schooß ber Jungfrau nicht verabfcheuet; 
denn im Schooße Gottes iſt das ewige Wort Gott, feinem himm⸗ 
lifchen Bater, in Allem gleich, iſt eben fo unendlich, fo allmächtig, 
fo glüdjelig ald der Vater; im Schooße Mariens aber hat es alle 
feine Größe und Hoheit abgelegt, und iſt fchwach, Hein und elenb 
geworben. Man erzählt ald ein Wunder großer Demuth vom hei⸗ 
ligen Alexius, daß er, ber Sohn eines vornehmen Römers, im 
Haufe ſeines Baterd ald ein Knecht leben wollte. Allein läßt ſich 
wohl die Demuth biefes Heiligen mit der Demuth Jeſu Chriſti 
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vergleichen? Ueberdieß warb der Sohn Gotted, Indem er Knecht 
feines Vaters wurbe, auch noch ein Diener feiner Geichöpfe, naͤm⸗ 
ih zunächfi Mariens und Joſepho; denn es Heißt, daß er ihnen 
unterthan war, Luk. 2, 5. Er wurbe fogar ein Untergebener bes 
Bilatus, der ihn zum Tode verurthellte, ja er wurbe felbft ein 
Knecht der Henferöfnechte, bie ihn geißellen, mit ‘Dörnern Frönten 
und zum Kreuztode hinaus fchleppten; denn nur, well er fich ſelbſt 
ihnen übergab, Tonnten fie Solched mit ihm vornehmen. Was if 
alfo dieſes nicht für ein unbegreiflidhed Wunder: ein Gott liegt 
als ſchwaches Kind in ber Krippe; ber Allmächtige iR ſchwach und 
arm geworden, ber Allfelige ift den Leiden Hingegeben! Eben deß⸗ 
wegen aber, weil berjenige, ber all biefed thut und leibet, wahrer 
Menſch if, fo find feine Werke auch wirkliche, und nicht feheinbare, 
wie einige Ketzer meinten; und weil er zugleich auch Bott ift, fo 
haben feine Werke einen unendlichen Werth. Sie find nicht bloß 
genügend für die Exrlöfung der Menſchen, fonbern enthalten einen 
Meberfluß von Genugthuung. Da nun all das, was Jefud geiban 
und gelitten, zur Ehre feine® himmlifchen Vatero gefchehen if, fo 
if klar, in welch hohem Grade duch bie Menfchwerbung feines 
Eingebornen Gott geehrt worben if. 

Ferners Hat fi) Gott durch die Menfchwerbung feines Sohnes 
erft recht wahrhaft ald bad gezeigt, was er if, als das höchfle 
Weſen von unenblicher Guͤte und Erbarmung; nicht minder Ift auch 
feine Höchfte Weisheit und Gerechtigkeit und manche andere feiner 
erhabenen Eigenfchaften ind hellſte Licht hervorgetreten. 

Die Güte erweift ih am meiften dadurch, daß fie Andern 
mittheilt. Durch Nichts Hätte und aber Gott mehr geben Fünnen, 
als durch die Menfchwerbung feines Sohnes; dadurch Kat er fich 
uns felbft gegeben, und bieß ift der hoͤchſte Grad ber Mittheilung. 
Daher fagt auch ber Apoſtel, dag in ber Infarnation bie Guͤte 
und Menfchenfreunblichfeit Gottes auf Erben erfchienen tft. Darauf 
bezüglich fchreibt ber Heilige Leo: Zwar war bie göttliche Güte 
immer auf verfchiebene Weiſe und in verſchiedenem Maße für das 
Menfchengefchlecht beſorgt, und bie göttliche Borfehung Hatte in 
allen vorhergehenden Jahrhunderten ihm zahlloſe Wohlikaten und 
Gnaden erwieſen; aber in ben neueften Zeiten bat Gott die ganze 
Fülle feiner gewöhnlichen Güte überfchritten, da in Chriſtus bie 
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Barmherzigkeit felbft zu den Sündern, bie Mahrheit zu ben Ir 
renden, das Leben zu den Todten herabftieg, was dadurch geſchah, 
baß jenes ewige, dem Schöpfer gleiche Wort in der Einheit feiner 
Gottheit die Ratur unferer Riedrigfeit annahm, unb ald Gott von 
Gott gezeugt, jetzt auch als Menſch vom Menfchen geboren wurde. — 
Der heilige Athanafius fagt Hierüber: Es war der Güte Gottes 
unwürbig, daß das, was von ihm gemacht worden war, durch ben 
Betrug und bie Schlaufelt bed Teufeld wieder zu Grunde ginge. 
Daher ſchickte fich jenes große Werk ber Menfchwerbung ganz und 
gar für die Güte Gottes; denn wenn ein irbifcher Fuͤrſt ein Ges 
baͤude ober eine Stadt, deſſen Gründer er war, das aber aus Sorg⸗ 
fofigfeit ber Einwohner von Räubern eingenommen worden if, 
keineswegs vernachläßiget, ſondern als fein Werk von ben Eins 
bringlingen wieber befreit, zwar nicht wegen ber Nachläßigfeit ber 
Einwohner, fondern auf Rüdficht feiner felbft, weil er es fich felbft 
ſchuldig iftz fo if auch das göttliche Wort bed beften Vaters in 
dad Verberben ber Menfchen herabgeftiegen, unb vernachläßigte nicht 
das von ihm erfchaffene Geſchlecht. Athan. lib. de incarn. Verb. 

Auf gleiche Weife hat Gott durch die Menfchwerbung feine 
Erbarmung im vorzüglichften Grabe gezeigt, und zwar zugleich 
ohne Beeinträchtigung irgend einer andern feiner höchften Boll 
kommenheiten, insbefonders ohne Beeinträchtigung ber Gerech⸗ 
tigkeit. Der Menſch übt auch oft Barmherzigkeit; aber er läßt fich 
nicht felten blindlings von den Reigungen feined Herzens Hinreißen ; 
vom Mitleiden überwältiget, verlegt er andere Pflichten. Anders 
aber verhält es fih bei Gott, Er Hat durch die Menfchwerbung 
feined Sohnes feine Barmherzigkeit und zugleich feine Gerechtigkeit 
in gleich großem Maße gezeigt, denn er erbarmte fich ber Menſchen 
und rettete fie; er that aber auch zugleich feiner Gerechtigkeit &es 
nüge, indem er für die Sünden ber Menfchen feinen Menfch ges 
wordenen Sohn fterben ließ; baher laſſen ſich Hier bie Worte bes 
Pfalmiften anwenden: Barmherzigkeit und Wahrheit begegneten fich, 
Gerechtigkeit und Trieben Tüßten fih. Pf. 84. Darauf bezüglich 
fügt ber Heilige Leo: Der gerechte und barmherzige Gott wollte 
bei unferer Erlöfung nicht bie Macht feiner Güte allein ausüben ; 
denn weil ed bie Folge war, daß ber Menfch, welcher fünbigte, 
ein Knecht der Sünde ſei, fo ließ er unter ber Bebingniß ben 
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Kranken Heilung, ben Schuldigen Verzeihung und ben Gefangenen 
Befreiung angebeihen, baß das Urtheil ber gerechten Berbammniß 
durch ein vollgiltiges Werk des Erlöjerd ausgelöfcht wurde. Der 
- Heilige Hilarius fchreibt: Der erſte Menih hat freiwillig gefün- 
Diget, er war zwar vom Teufel verführt, aber nicht gezwungen. 
Daher foltte auch die Schuld der Menſchen nicht burch einen 
bloßen Befehl, fondern durch einen Erloͤſungspreis getilgt werben. 
Der Sohn Gottes Hätte im Himmel bleiben und ben Feind des 
menfchlichen Geſchlechts buch einen Wink feiner Gottheit ver: 
nichten können. Aber bamit der Teufel ſich barüber nicht beflagen 
fonnte, fo gefiel e8 Gott nach feiner Gerechtigkeit, für bas Men⸗ 
ſchengeſchlecht einen reinen, madellofen Menſchen hinzuopfern. Unb 
ber Heilige Auguftin fagt: Es gefiel Gott, bei der Erloͤſung ber 
Menfchen den Teufel nicht durch Macht, fonbern durch Gerechtigs 
feit zu befiegen. Und welches ift bie Gerechtigkeit, wodurch ber 
Teufel befiegt worben if? Keine andere, als bie Gerechtigkeit 
Chriſti. Und wie ift er beflege worben? Dadurch, daß er Jeſum, 
ungeachtet an ihm fich nichts des Todes Wuͤrdiges fand, bens 
noch tödtete. Die Gerechtigkeit verlangt es aber, daß ber Teufel 
bie Schuldigen, welche er gefeflelt Hielt, frei entließ, wenn fie an ben 
glauben würben, welchen er one Schulb töbtete. August. de trinit, 
c. 14. Aehnlich erklärt fi) Paulinus von Nola: Nicht in der 
Hoheit feiner Ratur, fondern in unferer Geftalt griff der Erloͤſer 
ben Satan an ; er entriß ihm nichts durch Gewalt, fondern überwanb 
ihn nach dem Geſetze der Gerechtigkeit; denn fo lange ließ Gott nach dbem 
Halle des Weibes feine Macht befiehen, bi6 er ben Gerechten 
töbtete, bei dem er nichts bed Todes Wuͤrdiges aufwelfen konnte. 
Nach firengfter Gerechtigkeit wurde er alfo geswungen, bie zu ent- 
Infien, welche an benjenigen glauben, welchen er mit größtem Un- 
recht getötet Hatte, 

Wie herrlich und groß erfcheint hiemit nach ben Ausfprücheu 
der heiligen Väter nicht Gott! Denn eben dadurch, daß Gott 
fih der Menfchen erbarmte, that er auch feiner Gerechtigs 
keit vollfommen Genuͤge. Man Tann fagen: Im Erbarmen 
zeigte er feine Gerechtigkeit. Es bedarf Feiner Erwähnung, baß er 
eben dadurch auch feine höchfte Macht und Weisheit auf bewuns 
derungswuͤrdige Art offenbarte, Denn welche Weisheit Gottes liegt 
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in ber Menfchwerbung bes Sohnes Gottes! Ein ſcheinbar geringes 
und veraͤchtliches Mittel hat die Ehre wieberhergeftellt, Bat ben 
mächtigften Feind, den Teufel, überwunden und ben Menfchen das 
verlorne Himmelreich wieder gegeben. Ber heilige Papft Gregor 
vergleicht daher bie Menichwerbung bed Sohnes Gottes einer aus⸗ 
geroorfenen Angelruthe, wodurch ber Teufel wunderbarer Weife ges 
fangen worden ift. Im Angel, fagt ber Heilige Bater, wird bie Lod- 
fpeife gezeigt, ber Stachel aber ift verborgen, Wie in einer An 
gelruthe hat alfo ber allmächtige Bater den Satan buch die Menſch⸗ 
werbung feined Eingebornen gefangen, wobel wohl das leidensfaͤhige 
Fleifch, nicht aber die bes Leidens unfähige Gottheit gefehen werben 
fonnte. Indem aber ber Teufel am Sohne Gottes ber Lockſpeiſe 
bes Fleiſches nachftellte, ift ex burch ben verborgenen Stachel ber 
Gottheit burchbohrt worden. In der Angelruthe ift er alfo gefan- 
gen worden, weil er eben barin ben Untergang fand, worin er vers 
wunbet hat. Und fofort verlor er bie Herrfchaft über die Sterb⸗ 
lichen, welche er bisher gewifiermafien mit Recht gefeffelt hielt, weil er 
ed wagte, ben Unfterblichen,, auf welchen er Fein Recht hatte, zu 
töbten. Greg. M. hom. 25. 

Wie fehr Gott Durch bie Menfchwernung feines Sohnes feine 
Almacht und Größe kund gab, wirb ebenfalls von ben heiligen 
Vätern weitläufig erörtert. Wir begnügen und nur ein paar fol 
her Stellen auszuheben. Der Heilige Baſilius fagt: Richt ber 
Himmel, nicht die Erde, nicht die Unermeßlichkeit ber Meere, nicht 
Die Thiere, welche im Waſſer ober auf der Erde leben, nicht die Gewächfe, 
nicht die Geſtirne, nicht die Luft, nicht der Wechſel ber Jahreszeiten, 
auch nicht jenes mannigfaltige AU der Dinge verkünden in fo hohem 
Grabe die Allmacht Gottes, als dieſes Eine, daß Gott, der von 
Niemanden Tann erfaßt werden, im Zleifche mit dem Tobe ringen 
fonnte, auf daß er burch fein eigenes Leiden und vom Leiden be 
fteite. De Spirit. sanct. c. 8 — Gregor von Nyſſa fchreibt: Daß 
die Ratur des Allmächtigen zur Niebrigkeit ber menfchlichen Ratur 
herabfteigen Eonnte, ift ein größeres Wunder ber Allmacht, ald alle 
andere, noch fo. große und anftaunungswürbige Wunder; benn baf 
Gott etwas Großes und Erhabenes thut, ift ihm natürlich : aber 
jened Herabfleigen zu dem, was gering und veradhtet iſt, (wie es 
bei der Inkarnation geſchah), ift ein gewifies Meberftrömen ber Macht, 
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bie nicht einmal durch das, wad gegen bie Natur iſt, gehindert wer⸗ 
ben Fonnte. Greg. Nyss. c. 24. catec. — Johannes Damascenus 
nennt die Dienfchwerbung unter allen Ereigniffen das Bewunberungdr 
wöürdigfte, woburd am meiften bie unenbliche. Macht Gottes 
ſich zeigte; denn feht er Hinzu: Was kann es Größeres geben, ale 
baß Gott Menfch geworben IR? loan. Damasc. lib. 3, c. 1. Der 
heilige Bernard fagt: Dei Werke, brei Berbinbungen, bewirfte 
jene allmaͤchtige Majeftät bei der Annahme unſers Fleiſches, fo bes 
fonbers wunderbar, unb fo wunderbar in ihrer Sonberheit, daß 
foiche weder je einmal geſchehen find, noch fernerd geichehen wer, 
benz benn verbunden find worden Gott und ber Menfch, die Muts 
ter und bie Jungfrau, ber Glaube und dad menſchliche Herz. O 
biefe wunderbaren Verbindungen, anflaunungdwürdiger, als ein 
jedes andere Wunder! Wie konnte fo Berfchiebenartiges, fo Ents 
gegengefeßtee ſich vereinigen! Bern. serm 3. de vig. nat. Domin. 

Aus diefem Allen iſt klar, wie ſehr Gott durch bie Menſch⸗ 
werbung feines eingebornen Sohnes verherrlicht worden if; nicht 
minder gereicht fie zum Heil ber Menfchen, wie noch unten ge 
zeigt werben wird, 


19. Wie es möglich If, dag, da bie brei göttliden Per. 
fonen bie Menſchwerdung bewirften, bob nur bie 
zweite Berfon Menſch geworben if. 


Die Menfhwerbung iſt ein Werk der ganzen heiligen Dreifal 
tigkeit; aber dennoch IR nur ber Sohn allein Menſch geworben. 
Daher fagt der heilige Auguftin: Nicht der Vater, nicht ber hei⸗ 
lige Geift, nicht die Dreifaltigkeit felbft, fondern nur der Sohn 
Gottes ift Fleiſch geworben, obfchon die ganze Dreifaltigkeit babei 
mitwirfte. Aug. libr. 65 de trinit. c. 11. Der Grund bievon liegt 
darin, weil bie drei göttlichen Perſonen ein und biefelbe Hands 
lungsweiſe und Wirkſamkeit Haben, was die Griechen vepyceıa nennen, 

Die Heiligen Bäter erflären ſich dieſes Geheimniß auf vers 
ſchiedene Weife. Der Heilige Fulgentius lehrt, «8 gebe in ber goͤtt⸗ 
lichen Weienheit fo drei Perfonen, wie in ber menfchlichen Seele 
brei Bermögen befiehen, nämlich das Gedaͤchtniß, wodurch wir 
uns erinnern; bad Derfiehen, woburdh wir bas, was wir-im Ges 
daͤchtniſſe auffaßten, in Gedanken verarbeiten, und ber Wille, wor 
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durch wir etwas anftreben, ober ed meiden. Erſilich fei nun, fährt 
er fort, jener Gedanke, welchen wir im Berflanbe erzeugen, ein 
inneres Wort, ober ein innere Geſpraͤch, dann aber nehme der 
aus dem Gedaͤchtniſſe erzeugte Gebanfe allein eine Törperliche 
Stimme an, fo daß fie von ben leiblichen Ohren gehört werben lann. 
Aber jene körperliche Stimme, welche bad geiſtige Wort annimmt, 
um gehört zu werben, geht zugleich von dem Gedaͤchtniſſe, von bem 
Gedanken und dem Willen aus, wiewohl fie nur von dem Gebanfen, 
b. 5. von bem Innern Worte angenommen wird. Wer immer auf 
diefes Bild des menfchlichen Geiftes flieht, wirb über das eitle Bes 
ſchwaͤtz ber Irrlehrer lachen, bie in ihrem fleifchlichen Sinne nicht 
glauben wollen, daß in ber Heiligen Dreifaltigkeit etwas von ben 
drei Perſonen gefchieht, wa® nur von einer Perſon burch göttliche 
Anordnung angenommen wird, ba jene menſchliche Natur wohl das 
Werk der ganzen Heiligen Dreifaltigkeit if, vom Soßne allein aber 
in ber Einheit der Perfon angenommen wirb. 

Der Heilige Auguftin bemerkt: Die Seele handelt burch ben 
Leib, ja gemeinſchaftlich mit ihm, wenn ber Leib ißt; aber doch 
empfängt nur ber Leib (die Speife);5 aber um das Empfangen 
zu bewirken, handeln Seele und Leib gemeinfchaftlih. Es findet 
alfo ein gemeinfchaftliches Zufammenmwirken des Leibes und ber 
. Seele ſtatt; das Nehmen aber ift nur Sache bed Leibes. Auf 
gleiche Weife will der Heilige Auguftin fagen, if bie Inkarnation 
wohl das Werk ber brei göttlichen Perſonen, aber nur bie zweite 
bat wirklich Fleifh angenommen. Die operatio iſt alfo ben brei 
göttlichen Perfonen gemeinfchäftlich; die acceptio aber bezieht ſich 
nur auf den Sohn. 

Der ſchon oben angeführte, heilige Fulgentius fagt bei einer andern 
Gelegenheit: Weil die Wirkungswelfe (operatio) in der heiligen Drei» 
faltigkeit ungertrennlich ift, fo iſt die Knechtsgeſtalt, welche der einger 
borne Sohn Gottes angenommen, bad Werk ber ganzen Dreifaltigkeit, 
Es iſt alfogewiß, daß fie (die Knechtsgeſtalt) von ber ganzen Dreifaltigs 
keit bewirkt ift, daß fle aber nur auf bie Perſon bed Sohnes Bezug hat. 
Denn nicht iſt, wie hiebei die Wirkung ber ganzen Dreifaltigkeit ein 
und biefelbe ift, auch bie Annahme der Dreifaltigkeit gemeinfchaftlich, 
jonbern bie perfönliche Eigenthümlichkeit, wornach ber Bater nicht ber 
ift, welcher ber Sohn if, und ber Heilige Geiſt weder der Water noch ber 
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Sohn if, macht, daß etwas vom Vater, Sohn und heiligem Geiſte ge 
meinichaftlih bewirkt wird, was aber nur vom Sohne allein an⸗ 
genommen wird. 

Die eilfte Synode von Toledo erklärt ſich hierüber alſo: Man 
muß glauben, daß die Inkarnation des Sohnes Gottes die ganze 
Dreifaltigkeit bewirkt hat, weil die Werke der Dreifaltigkeit unzer⸗ 
trennlich ſind. Der Sohn allein hat aber die Geſtalt des Knechtes 
angenommen, und zwar in der Geſondertheit der Perſon (in sin- 
gularitate personae), nicht in ber Einheit der göttlichen Natur, 
nämlih in dem, wad dem Sohne eigenthuͤmlich if; und biefe 
Gehalt ift ihm zur Einheit der Perfon angeeignet worden, ſo 
zwar, baß ber Sohn Gottes und ber Sohn bes — ein und 
derſelbe Chriſtud iſt. 


20. Ausfuͤhrliche Erörterung, wie ſehr Gott durch die 

Menſchwerdungſeines eingebornen Sohnes ſeine Liebe 

zu den Menſchen gezeigt hat, und wie er dadurch auch 
unfere Liebe gewinnen will. 


Nachdem bie Menſchen durch ihre Sünden in das größte Elend 
ſich geſtuͤrzt Hatten, Hätten fie wohl verdient, auf immer von dem 
Simmel auögeichlofen zu bleiben. Aber Gott Katte Mitleiden mit 
ihrem armfeligen Zuftande; er felbft beklagte gleichfam ihr Unglück. 
Was fell ich tun, fpricht er burch feinen Bropheten, ba man mir 
mein Bolt umfonft hinweggefuͤhrt hat? Sf. 52, 5. Er wollte 
fagen: Was Habe Ich noch für eine Freude im Paradles, ba 
ich die Menfchen verloren habe? Aber nein, ſprach der Her, 
sch will nicht das Verberben bes Menfchen; «6 fol ihm ein Ers 
löfer gegeben werben, ber für ihn in feiner Gerechtigkeit genug 
thun, und ihn fo aus ben Händen feiner Feinde und vom ewigen 
Tode befreie. Der heilige Bernard fieht Bier gleichſam die Gerech⸗ 
tigbelt Gottes mit feiner Barmherzigkeit im Streit. Die Gerechtig⸗ 
feit fpricht: Sch bin verloren, wenn Adam nicht beftraft wird; bie 
Barmherzigkeit Hingegen erwiebert: Ich bin verloren, wenn ber 
Menſch nicht Verzeihung erhält. In diefem Gtreite entjcheibet ber 
Kerr, daß ein Unfchuldiger fterben müffe, um bie bes Todes ſchuldigen 
Menfchen zu retten. Auf Erden war kein Unfchuldiger zu finden, 
und deßwegen fprach ber ewige Bater: Welt unter ben Menſchen 
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feiner iſt, der meiner Gerechtigkeit genug thun Fönnte: wohlan, wer 
will hingehen, um bie Menfchen zu erlöfen? Alle Engel ſchwiegen 
hierauf, nur allein das ewige Wort ſprach: Hier bin ich, ſende 
mich! Vater, fprach ber eingeborne Sohn, beine unendliche Maje- 
tät ift von einem Menfchen beleidiget worden, und Tann nicht 
wohl von einem Engel, der ja nur ein Geſchoͤpf iſt, Genugthuung 
empfangen; außerdem haben wir troß aller Wohltfaten, Die wir 
dem Menfchen erwieſen, bennoch feine Liebe noch nicht gewonnen. 
Wollen wir ihn verpflichten, daß er und wiederum liche, fo können 
wir fein befleres und wirkfameres Mittel finden, als baß bein Sohn 
auf die Erbe Herabfomme, um ben Menſchen zu erlöfen; daß ich 
daſelbſt menſchliches Fleiſch annehme, und durch meinen Tod die 
Strafe bezahle, welche der Menſch verdient hat, um ſo deiner Ge⸗ 
rechtigkeit vollkommen genug zu thun, den Menſchen dagegen recht 
beutlich von unferer Liebe zu überzeugen. 

Bedenke aber, entgegnete ihm ber Water, bedenke, geliebter 
Sohn, dag du ein Leben vol Mühfeligkeit auf bich nehmen mußt, 
wenn bu für die Menfchen genug thun willſt; bebenfe, daß man 
dich mit aller Schmach und aller Verachtung überhäufen, daß man 
bich den Mifjethätern beizählen und als einen ſolchen zuletzt am 
Kreuze tödten wird. Möge es immerhin gefchehen, erwieberte ber 
- Eingeborne, ſieh, Hier bin ich, ſende mich! 

Um uns elende Erbenwürmer zu erlöfen und unfere Liebe zu 
gewinnen, hat alfo Gottes Sohn Menſch werden wollen. So viel 
hat Gott gethan, um von und geliebt zu werben, Nachdem Aleranber, 
der Große, ben Darius befiegt und fich Berfiens bemächtiget Hatte, 
Fleidete er ſich nach perſiſcher Sitte, um baburch bie Liebe biefer 
Völker zu gewinnen, Noch mehr that Bott; benn um bie Liebe 
der Menſchen zu gewinnen, bekleidete er fi) mit bem Gewande ber 
Menfchen, ja warb felbft Menſch. Gott fehien gleichfam zu fagen: 
Der Menſch liebt mich nicht, weiler mich nicht ſieht; ich will mich 
aber ihm zeigen, und mit ihm umgeben, bamit er mich liebt. Frei⸗ 
ich hatte Gott ben Dienfchen von Ewigfeit ber fchon im Ueber 
maße geliebt. Darum fagt der Prophet: Mit ewiger ‚Liebe liebe ich 
dich; darum erbarmeich mich deiner und ziehe dich zu mir. Ser. 31, 3 
Aber bis jegt Hatte er noch nicht gezeigt, wie unbegreiflich groß dieſe 
Liebe ſei. Erſt damals erfchien. fie recht deutlich, als der Soßu 
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Sottes als ein ſchwaches Sind in einem Stalle auf dem 
Stroh lag. Der heilige Bernard lehrt uns, daß zuerſt die Macht 
Gottes ſich bei der Schoͤpfung der Welt offenbarte, und daß ſeine 
Weisheit ſich In ber Regierung zu erkennen gab; aber erſt in ber 
Menſchwerdung bed Wortes erſchien bie Größe feiner Liebe und 
Erbarmung. Wie hätte der’ Here auch den Menfchen feine Liebe 
beffer offenbaren Fönnen, ald durch die Inkarnation. Der Menfch, 
fagt der heilige Zulgentius, hat Gott verachtet, und ſich baburdh 
auf Immer von Gott getrennt; ba er nun ſelbſt nicht mehr zu 
Bott zuruͤckkehren konnte, kam Gott, um ihn auf biefer Welt zu 
fuchen. Der Prophet Dfeas fagt in Bezug auf unfer Geheimniß: 
Mit menfhlichen Banden zog ich fie an Seilen ber Liebe. Kap. 
11. 8. 4. Die Menfchen laſſen fih von der Liebe ziehen; bie 
Zeichen der Liebe, welche ihnen Jemand gibt, find gleichfam Feſſeln, 
welche fie binden und gewiffermaffen zwingen, ben zu lieben, ber 
fie liebt, Deßwegen wollte das ewige Wort Menſch werden, um mit 
biefem Zeichen ber Liebe (der Inkarnation) ſich bie Liebe ber 
Menſchkin zu erwerben. Gott iſt Menfch geworden, fagt Hugo von 
St. Viktor, damit er von den Menfchen zutraulicher geliebt werbe. 

Aber daran erfennen wir noch deutlicher, wie groß bie Liebe 
Gottes fei, daß der Eingeborne des ewigen Vaters dba ben Men- 
ſchen auffuchte, als berfelbe vor ihm floh. Jeſus Ehriftus fcheint 
gleichfam dem Menfchen zuzurufen: Menfch, warum fliehft du vor 
mir? Sieh, ich bin aus Liebe zu dir auf die Erbe herabgefommen, 
um dich aufzufuchen, flieh nicht länger vor mir, der ich Dich jo innig 
tiebe, und fchenfe auch du mir dein Herz. 

Der heilige Auguftin fagt: Es genügte ber Liebe Gottes nicht, 
uns bei der Schöpfung unſers Stammvaters nach feinem Ebenbilde 
erfchaffen zu haben; er wollte im Erlöfungswerfe auch noch nad 
unferm Bilde geftaltet werben. Wir fönnen jebt mit Recht fagen: 
Sieh, Gott ift wie Einer aus und geworben. Darum ruft der 
heilige Auguftin aus: Sieh, o Menſch, Gott iſt bein Bruder ges 
worben; Gott Ift geworben, wie du biſt, ein Sohn Adams; er iſt 
beffeibet mit demfelben Fleiſche, wie du; er iſt demfelben Elende 
unterworfen, bemfelben Leiden, ja felbft dem Tode, wie bu. Er Eonnte 
bie Natur eined Engeld annehmen; allein er wollte mit beinem 
Fleiſche fich beklelden, damit er dem ewigen Bater mit dem Zleifche 
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des fünbigen Adams, jeboch ſelbſt ohne Sünde, genug tfun könne, 
Es if aber eine unendlich größere Erniebrigung, daß Gott Menſch 
ward, ald wenn alle Fürften ber Erbe, alle Engel und Heilige des 
Himmels ſich bis dahm erniebrigten, daß fie eine Hand voll Staub 
würden; denn fo groß auch ber Abſtand zwiſchen Staub und En- 
gel ift, fo ift er doch noch viel größer, weil unendlich, zwiſchen 

Bott und dem Menfchen. Je mehr fich aber Gott erniebriget Bat, 
ba er für und Menfch geworden, um befto mehr, fagt der Heilige 
Bernard, hat er und bie Größe feiner Liebe gezeigt. Sollte biefe 
Liebe und nicht zwingen, ihn wieder zu lieben? Wie könnte man 
ed nur für wahr halten, wenn ber Glaube und beflen nicht wer 
fiherte, daß Gott aus Liebe zu einem Wurm, — und was iſt der 
Menſch anderes, als ein Wurm? — felbft ein Wurm hat werben 
wolen? Wenn du auf der Straſſe gingeft, und ba zufällig einen 
Wurm zertreten und tödten würbeft, fo möchteft du vieleicht Mit 
leiden haben; aber was würbefl du antworten, wenn bir Je 
mand fagte: Du Tannft, wenn bu wit, biefem Wurm bad Leben 
wieber zurüdgeben; aber du mußt zuvor ſelbſt ein ohnmächtiger 
Wurm werben; du mußt all dein Blut vergießen und daraus ein 
Bad bereiten, in welchem ber todte Wurm gebabet werben Tann, 
um das Leben wieber zu erhalten. Gewiß würbeft bu jagen: Was 
tümmert mich diefer Wurm, ob er lebt, oder tobt bleibt; warum 
folte ich für ihm mein Leben Kingeben? Was würde man aber 
nicht fagen, wenn biefer Wurm eine binterliftige Schlange wäre, 
weiche dir das Leben zu nehmen gefucht Bat? Und was würde 
man erft fagen, wenn bu dennoch bereit wäreft, bein eigenes Leben 
hinzugeben, um biefe Schlange wieber aus bem Zuftanbe bed Todes 
in ben des Lebens zurüd zu bringen? Hat aber ber Sohn Gottes 
nicht auf Ahnliche Weife gehandelt? Hat er nicht für und armfelige 
Erdenwürmer, ungeachtet wir feine Feinde waren, das Leben hin⸗ 
geopfert, um und vom ewigen Tobe zu reiten? And einen folchen 
Bott und Erlöfer ſollen wir nicht lieben, und ihm nicht uniet 
ganzes Herz ſchenken? 

Wer liebt, ber liebt, um wieber geliebt zu werben. Rachdem 
uns alſo Gott ſo ſehr geliebt hat, verlangt er auch von uns, wie 
der heilige Bernard ſagt, nichts Anderes, als unſere Liebe. Man 
ſollte auch meinen, das, was Gott für bie Menſchen gethan, würbe 
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ihre feurigſte Gegenliebe wecken. Der Prophet, der vor ber Ankunft 
Jeſu die Kaͤlte und Gleichgiltigkeit der Menſchen gegen Gott ſah, 
rief aus: O, daß du die Himmel zerriſſeſt und herabſtiegeſt! Die 
Berge würben zerfließen vor bie und aufſteden wuͤrden bie Gewaͤſſer 
vom euer. If. 64, 1.2. Würdeſt du, o Gott, Herabfteigen, will 
Halas fagen, In Menfchengeftalt auf die Erbe, und würben bich 
bie Menfchen als einen ihres Gleicheno erbliden, o bann würden 
bie Berge zerfließen, alle Hinderniſſe und Schwierigkeiten, welche jetzt 
bie Menfchen an der Beobachtung beiner Gebote hindern, würben 
alsdann hinweggerhumt werden. Auffieden würden die Gewaͤſſer 
vom Beuer, d. h. an Diefer Flamme, welche baburch in ben ‚Herzen 
ber Menfchen entzündet würde, müßten auch eisfalte Seelen in 
Liebe zu' Gott auflodern. In der That, welche Herrliche Liebes⸗ 
feuer ſah man nicht in fo vielen Seelen auflobern, nachdem ber 
Sohn Gottes Menſch geworben war! Gewiß wurde nach ber Herab⸗ 
kunft Jeſu Chriſti auf die Erde Gott -in einem Jahrhundert mehr 
gellebt,, ald in allen viertaufend Jahren vor feiner Ankunft. Wie 
viele Bornehme, ja ſelbſt Fuͤrſten und Könige haben auf ihre 
Reichthuͤmer, Ehren und ſelbſt Königreiche verzichtet, und ſich im 
bie Eindden oder in Klöfter zurüdgezogen, um bort in Armuth 
und Verachtung ihr Leben Hinzubringen, und dadurch Ihre Liebe 
zu ihrem Hellande zu zeigen! Wie viele Martyrer find aus Liebe 
zu ihren Hellande mit Srohloden in den qualvoliften Tob gegangen ! 
Wie viele zarte Jungfrauen Haben auf alle Reize ber Welt ver 
sichtet, und Haben ſich flatt befien allen. Berfolgungen audgefeht, 
um ihrem Gotte, ber aus Liebe für fie Menſch geworden und ge 
ſtorben ift, feine unendliche Liebe einigermafien zu erwiebern! Co 
erfüllte fich das Wort des Herren: Ich bin gekommen, euer auf 
die Erde zu ſenden, und was will ich anders, als daß es brenne ? 
Luk. 12, 49 Das Feuer ber Liche, weiches Jeſus durch feine 
Menſchwerdung auf bie Erde brachte, Hat allerdings in vielen 
hriftlichen Seelen gezündet, und fie mit gewaltiger Liebe gegen 
ihren göttlichen Erlöfer erfüllt. Aber in unferm Herzen lodert 
biefe himmlische Flamme leider noch nicht! O entfchließen wir. uns 
doch einmal, einen Gott zu lieben, ber und fo unausiprechlich ger 
Hebt hat! Schenken wir ihm unfer Herz, nach welchem er fo fer 
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verlangt, unb in defien Beſitz er gleichlam fein Sid findet. CE. 
bes heiligen Alphons von Liguori Werke. B. 1. 


21. Ob die Menfhwerbung bes Sohnes Gottes not 
wendig war, die Menſchen zu retten. 


Wenn man das große Elend betrachtet, in welchem bie Men⸗ 
fehen vor der Erlöfung fehmachteten, und wenn man ferner erwägt, 
wie alle Mittel, bie Gott im Laufe von mehreren taufend Jahren 
anwanbte, ihr Heil nicht wirkten, fondern das Berberben nur 
noch immer mehr zunahm; fo muß man allerbing6 zur Ueberzeu⸗ 
gung kommen, daß die Menfchwerbung des Sohnes Gottes noth⸗ 
wendig war, Es war biefes Werk das Außerfte und lebte, welches 
Gott in feiner Liebe umd Weisheit noch tkun konnte; er vdllbrachte 
es in der That, und Hat dadurch gleichlam fich ſelbſt erfchöpft: 
denn mehr und Größered Hätte er zum Helle der Menfchen nicht mehr 
thun Fönnen, als daß er fich für fie felbft in feinem Sohne hingab. 

Die heiligen Väter fprechen ſich deutlich dahin aus, daß bie 
Menſchwerdung bed Sohnes Gottes nothwendig war, die Menfchen 
zu reiten. So fagt ber Heilige Irenäus: Wäre der Menich nicht 
mit unferm Gotte verbunden worden, fo Hätte erfterer nicht theilhaftig 
werben können ber Unverweslichkeit. Iren. lib. 3. c. 20, — Der 
heilige Auguftin: Die Uebertretung des erften Menfchen hat bie 
ganze Welt betrogen, ſo daß es Fein Mittel des Heiled gab, wenn 
nicht Chriſtus vom Himmel herabgefommen wäre. Serm. 14. de 
tempore. — Papſt Leo fagt: Wir wurden mit ſolchen Feſſeln um⸗ 
firidt und gefangen gehalten, bag wir nicht anders, als durch diefe 
Hilfe (Chriſti) befreit werden konnten. — Cyrillus von Alerans 
brien fagt: Nur auf biefe Weife, (daB Gott den Saamen Abras 
hams annahm), und nicht auf eine andere Art konnte das in Ber 
dorbenheit verfuntene Menfchengefchlecht geheilt werben. 

Die Heiligen Väter geben für bie Nothwendigkeit der Menſch⸗ 
werbung verfchiedene Gründe an. Sie fagen: 

a) Weil der, welcher für bie Menfchen genug thun 
follte, ſelbſt unfünblich fein mußte; baher konnten 
weder Die Menfchen noch Die Engel Genugthuung lets 
ten. Der Heilige Hilarius fagt: Jener konnte erlöfen, ber fich 
ber Sünde nicht verkaufen Tonnte; ber, welcher Feine Sünde beging, 


Jeſus Chriſtus (Erldſer, Heiland u. f. w.). 279 


iR der Erlöfer von ber Sünde. Tract. in Psl. 129. — Yulgentius 
fagt: Welch ein Menſch Hätte ein Arzt ber menfchlichen Wunde 
ſeyn könmen, da Alle in ber Wurzel verfchlimmert waren, und ge 
meinfchaftlichen Antheil am natürlichen DVerberben Hatten? Wie 
hätte Einer durch fi) den Verwundeten Heilung bringen Eönnen, 
ba er felbft von Geburt aus verwundet war? Wie hätte Kine alls 
gemeine Hilfe bringen Tonnen, ben bie Natur ſelbſt als ber 
fremben Hilſe bebürftig darſtellte? Aber auch englifche Bermittlung 
hätte diefes Amt der Erneuerung nicht übernehmen können. Die eng 
lifche Ratur wäre nur dann zur Erneuerung des Menfchengefchlechts 
einigermaflen tauglich geweien, wenn fie niemals dem Falle wäre 
unterworfen worben; da fie aber der Hilfe bebürftig erſchien durch 
ben Beweis bes eigenen Kalle, wurde ed in ber That Far, daß 
fie um fo weniger zur Erneuerung bed Menfchengefchlechtes Kraft 
hatte, ba fie fich zur eigenen Beharrlichkeit nicht genügte. — Der 
heilige Athanaſius fchreibt: Wäre in jener Ratur, die gefündigt 
hatte, nicht Unfünblichkeit erfchtenen, fo hätte bie Sünde im Zleifche 
nicht veruriheilt werben können, ba weder das Fleifch die Kraft. 
dazu hat, noch die Gottheit die Sünde kennt. — Der heilige Gre⸗ 
gor, ber Große: Der mußte ohne Sünbe fein, ber für die Sünden 
bat einftehen fönnen; benn ber würbe bie Mackel fremder Befle 
dung nicht ausloͤſchen Tönnen, welcher felbft befledt wäre. Greg. 
moral. lib. 24, c. 2, 

b) Weit fein Geſchoͤpf den Heiligen Geif und die 
Kindſchaft Bottes Hätte geben Eönnen. — So fagt ber hei- 
Kge Irenaͤus: Auf welche Welle haͤtten wir ber Kindſchaft Gottes 
theilhaftig werben können, außer durch den Sohn; wie hätten wir 
die Gemeinfchaft mit Gott erlangt, wenn uns nicht das Wort, das 
Fleiſch geworben ift, biefelbe mitgetheilt Hätte. libr. 3. c. 20. — Der 
heilige Athanaſtus fchreibt: Niemand Anderer vermochte es, ben 
Menſchen mit dem heiligen Geiſte zu verbinden, ald nur du (Sohn 
Gottes), der du biſt dad Ebenbild des Vaters, nach welchem wir vom 
Anfange an erfchaffen find; denn die Natur ber gefchaffenen Dinge 
war dazu nicht tauglich, da auch Die Engel gefündiget haben, und 
bie Menſchen beinem Gebote nicht gehorchten. Deßwegen war 
Gott ſelbſt nothwendig, das Wort aber If Bott, um bie dem Fluch 
Unterworfenen .befreien zu tünnen. Athan. orat. 2. 
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co) Weil nur der Sohn Gottes eine entfprechende 
Genugthuung leiten Fonnte. Hierüber Handelt Insbefondere 
ber heilige Anfelm in feinem Buche: „cur Deus homo‘ ausführlich. 
Er fchließt alfo: Es iſt unmöglich, das Golt etiwas Wiberfprechens 
bes und feiner Unwürbiges thue. Aber bloß aus Barmherzigkeit 
die Sünde erlaffen, ohne fie zuftrafen oder dafür Genugthuung 
zu erhalten, heißt gegen bie Ordnung handeln. Das if aber 
Feine Barmherzigkeit mehr, die etwas thut, was Gottes unwürbig 
if. Wenn es nun Gott nicht geziemt, etwas Ungerechted ober uns 
ordentlicher Welle zu thun, fo ftreitet es gegen feine Freißelt, feine 
Güte und feinen Willen, den Sünber, ber ihm bas Geraubte nicht 
wieber zuruͤckſtellt, ungeftraft zu laffen. Auch gibt es nichts Uner⸗ 
träglichere® in ber Ordnung ber Dinge, ald baß das Gefchöpf bem 
Schöpfer die ihm gebührende Ehre raubt, und ben Raub nicht 
wieder zurüdftellt, und es gibt nichts Ungerechtered, als dad Uners 
trägliche zu dulden. Daher darf auch Bott ein unerträgliched Uns 
recht nicht dulden, Deßwegen muß ihm entweber für bie geraubte 
Ehre Genugthuung geleiftet werben, ober es muß bie Strafe fols 
gen, fonft wäre entweder Gott gegen fich felbft nicht gerecht, ober 
zu beiden unmächtig. Es tft alfo dem Heiligen Bernard eine aus⸗ 
gemachte Sache, baß ohne entfprechende Genugikuung Gott weber 
die Sünde ungeftraft erlaflen, noch der Sünder zu jener Seligkeit 
gelangen Tann, bie er vor ber Sünde hatte, Sofort beweist ber 
heilige Kirchenlehrer, daß der Menfch felbft wegen ber Größe bes 
begangenen Verbrechens Bott Feine entſprechende Genugthuung lei 
ften kann: biefes ‘auch bewegen nicht, weil ber Dienich Altes, was 
er thut, ohnehin ſchon Gott ſchuldig iſt; er alfo Feine alte 
Schuld bezahlen kann. Daraus folgt, daß, wenn der Menſch Bat 
felig werden follen, ber Bottmenfch für ihn Genugthuung leiſtete, 
weil dieſes die einzige mögliche Art der Genugtäuung war. 

Es gibt zwar einige Väter, die der Meinung find, Gott hätte 
und aud) auf eine andere Weiſe erlöfen fünnen. So meint Gregor 
von Razlarız, er hätte burch ein bloßes Wort uns von ber Sünde 
befreien können, wie er auch burch einen bloßen Befehl Alles ins 
Dafein rief (orat. 9.), und ber heilige Bernard fagt: Wer leugnet 
es, baß dem Herrn nicht auch noch andere Mittel zu Gebote ges 
fanden wären, und zu erlöfen? (Epist. 190, contre. Abselard.). Hs 
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lein dieſe Audſpruͤche thun ber Vorſtellungsweiſe bed heiligen An⸗ 
ſelm nicht Abbruch; denn ungeachtet Riemand in Abrede ſtellen 
wird, daß Gottes Allmacht auch auf eine andere Weiſe und hätte 
von ber Sünde befreien können, fo muß man boch auch bekennen, 
daß das germählte Mittel feiner Weiöhelt und Gerechtigkeit am 
angemeflenftien war. Da aber Allmacht, Weidheit, Gerechtigkeit im 
Gott ein und daſſelbe find, fo thut die Allmacht nichts Anderes, 
und kann nichtd Anderes thun, als was ber Weisheit angemeften 
ft, und bie Gerechtigkeit verlangt. Man Tann auch fagen: Weit 
Gott überhaupts ſich ſelbſt ſchuldig iſt, das feiner Weisheit und 
Gerechtigkeit Angemeflenfte zu thun, unb zur Erloͤſung der Men 
fchen bie Inkarnation feines Sohnes allein das angemeflenfie Mittel 
war, fo fonnten auch nur auf biefe Weiſe die Menſchen erloͤſet 
werben. Daher antwortet der heilige Bernard felbft auf Die Frage, 
ob Bott fein Werk nicht auf eine minder ſchwierige Weile hätte 
herſtellen können: „Er hätte es wohl gekonnt; aber er wollte es 
nicht fich zum Unrechte.“ 

Ein bloßes Geſchoͤpf Hätte ber Gerechtigkeit Gottes Leine voll, 
gültige Genugthuung leiten können, denn um Jemanden Genug⸗ 
thuung leiften zu können, muß man bem, welchem man genug thun 
will, angenehm fein. Diefed auf Bott angewendet, fo feht ed vorane, 
daß ber, welcher ihm genug thun will, ohne Sünde fein muͤſſe. 
Einen Solchen gab es aber nicht unter ben Menichen; benn alle 
Gatten gefündiget und entbehrten bed Ruhmes Botted; alle waren 
abgewichen, und eitel geworben. Röm. 3, 23. und Pal. 13, 5. 
Die heiligen Bäter gehen noch weiter und fagen, um ber Gerechtigkeit 
Gottes für Die Schuld ber Menſchen vollgiitige Genugthuung leiſten 
zu Tonnen, Hätte ein ſolches Geſchoͤpf nicht bloß ohne Sänte 
fein muͤſſen, ſondern auch der Sünde unfähig fein follen, was fie 
avauaprycıa oder impeccantia nennen, Solche Weſen waren aber 
fetbft die Engel nicht. Daher konnte weber ein Menſch, noch ein 
Engel vollgiltige Genugthuung leiften, fonbern es war bie Menſch⸗ 
werbung bed Sohnes Gottes notwendig. Diefed auch noch ans 
einem andern Grunde, Wenn ein Gefchöpf im Zuſtande ber Gerech⸗ 
tigkeit, und alfo Gott wohlgefällig iſt, fo verdankt es biefos nicht 
ich ſelbſt, fondern ber Gnade. Gelbft die Engel verbauen Al⸗ 
les, wad fie ind, der Gnade. Daher jagt ber Heilige Auguſtin: Henn 
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bie göttliche Hilfe einem Engel ober dem Menſchen gemangelt 
hätte, fo wären ſte nicht aus eigener Schuld gefallen, weil ihre 
Natur nicht fo befchaffen war, daß fie ohne göttliche Hilfe, auch 
wenn fie gewollt hätten, im’ Guten hätten verharren können, Weil 
alſo das Gute an den Gefchöpfen ein Geſchenk Gottes ift, und ihm 
ohnehin fchon gehört, fo Tonnen fie Gott, dem ja ofmehin fchon 
fie ſelbſt und al dad Ihrige gehören, Feine vollgiltige Genugthuung 
leiten, wie ja auch ein Menfch, ber Alles: meiner Güte verdankt 
und mir mit allen Kräften zu dienen ſchuldig ift, mir nicht auch 
zugleich für einen Andern, ber feine Pflichten vernachläfligt, dienen 
kann. Daraus geht Elar hervor, daß weber ein Engel nod ein 
Menſch eine würdige Genugthuung weber für feine eigenen Süns 
ben, noch viel weniger für bie ber Webrigen Bat leiſten koͤnnen. 

Auch wegen ber Größe und Schwere bes Verbrechens Eonnte 
ein Geſchöpf der Gerechtigkeit Gottes Feine würbige Genugthuung 
keiften. Die Sünbe ift eine unendliche Beleidigung Gottes; daher 
kann auch die Sühne nur wieder bucch etwas Unenbliches gefchehen. 
So groß der ift, welcher beleidigt wird, fo groß muß auch ber 
feyn, welcher genugtäut, fonft ift die Genugthuung feine vollgiltige. 
Der heilige Anfelm fagt, die ganze Welt, und Alles, was nicht 
Gott ift, muß eher zu Grunde gehen, als daß eine Sünde gefchehen 
bürfte; ja wenn es unendlich viel Welten und Gefchöpfe gäbe, fo 
mäßte mar fie eher alle zu Grunde gehen laflen, als ba man fie zu 
reiten bie geringfie Suͤnde begehen bürfte, Daraus zieht der Heilige 
Lircgenlehrer den Schluß: Du leifteft Gott nicht genug, wenn bu 
ihm nicht etwas Größeres gibft, als basift, wofür du nicht haͤtteſt 
fündigen follen; größer aber ald Altes, was ift, It nur Gott; daraus 
falgt ‘von felbft, Daß auch nur Gott eine würbige Genugthuung für 
die Sünden ber Menfchen leiften Tann. Auf ähnliche Welle erklärt 
ſich der Heilige Thomas von Aquin, der bie Größe der Sünde nach 
ber Groͤße deſſen bemißt, der beleidigt wird. Da nun durch den 
Ungehorjam ber Denfchen Gott, der Unenbliche, beleidigt werben 
iſt, fo iſt auch die Schuld eine unendliche; und kann baher nur 
wieber von dem Linenblichen, von ®ott, gefühnt werben. 

Auch iſt Die Art und Weile, wie Bott ben Menfchen exrlöfte, 
ein bewunderungowuͤrdiges Geheimniß und in- jeber Hinficht ber 
höchken Weisheit Gottes angemefien. Denn um bad Erloͤſungs⸗ 
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wert bei ben Menfchen zu vollbringen, mußte ber Erlöfer ficht- 
bar werden, alfo eine Körperliche Gehalt annehmen. Dazu ſchickte 
fih aber vorzüglich die menfchliche Geftalt; denn nur fo konme er 
auf bie Menfchen einwirken, und ihr Lehrer und Vorbild ſeyn. 
Daher fagt Amobius: Er nahm die Geſtalt eines Menfchen an, 
unb unter der Aehnlichkeit unſers Geſchlechtes verfchloß er feine 
Macht, damit man ihn fehen und betrachten, und bamit er reben 
und lehren und überfaupts alled das thun Eonnte, um befien willen 
er in die Welt gekommen war. Ueberdieß gesiemte es ſich, daß in 
derſelben Ratur bie Genugthuung geleiftet wurbe, in welcher ges 
fündiget worden war. Daher fagt Irenaͤus: Es mußte berienige, 
welcher die Sünde vernichten und den bem Tode verfallenen Mens 
ſchen erloͤſen wollte, felbft Dad werben, was jener (ber erlöst werden 
follte) war, nämlich ein Menſch. Iren. 1. 3. c. 20. Und ber Heilige 
Auguftin: Er hielt es für befier, baß Gott von dem nämlichen 
Gefchlechte, welches befiegt worden if, ben Menfchen annahm, um 
fo ben Feind des menfchlichen @eichlechtes zu überwinden, lib. 13, 
de trinit. c. 18. Eben bewegen geziemte «8 ſich auch, daß ber 
Erlöſer vom Weibe geboren wurde, damit, wie vom Weibe ber 
Tod gekommen, fo buch dad Weib auch das Leben käme. Der Er: 
Iöfer, fagt Ehryfologus, wurde geboren, um burch feine Geburt. bie 
Natur zu erneuern, welche er burch die Schöpfung gemacht hatte; 
benn bie gemacht war, um zum Leben zu erzeugen, erzeugte jetzt 
zum Tode, Durch bie Sünde bes erften Menfchen empfing unfere 
Natur eine tödtliche Wunde, und fing an, ber Urfprung des Todes 
zu feyn, da fie früher war ber Anfang bed Lebende. Dieß ift alfe 
die Aufgabe der Geburt, und deßwegen drängte es Chriſtum, ges 
boren zu werben, um burdh feine Geburt unfere Natur zu heilen, 
auf baß die Heilung ber Natur das Leben ber Kinder ſei. — Auch 
von einer Jungfrau geboren zu werben, geziemte dem Heilande; denn, 
bemerft Beda, ber Ehrwuͤrdige: Zur Mutter wählte er eine Jung» 
frau, weil es fich für ben Sohn Gottes nicht anders im Fleiſche 
geboren zu werben geziemte, als von einer unbefledten Gebärerin, 
Hom. 1. in nat. Domin. Und Tertullian bemerkt: Es entſpricht 
ber Bernunft, daß Gott fein vom Teufel gefangen genommenes 
Ebenbild durch Ahnliche Wirkſamkeit wieber zurüd eroberte. “Denn 
da Goa noch eine Jungfrau war, fand das Wort, das ben Lob 
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nach fich zog, bei ihr Eingang. Auf gleiche Weiſe mußte das Wort 
Gottes, welches das Leben brachte, in eine Jungfrau eingehen, das 
mit von demfelben Gefchlechte, von welchem der Verluſt ftammte, 
auch das Heil fommen würde, Eva glaubte der Schlange, Maria 
aber glaubte dem Engel Gabriel, was jeneburdh ihr Glauben verbradh, 
hat biefe durch ihr Glauben wieder gut gemacht. So Kat Gott 
fein Wort in ben Schooß (ber Jungfrau) geſchickt, ben guten 
Bruder, um das Andenken an den ſchlimmen Bruder auszulöfchen. 
So mußte unfer Bruder Ehriftus zum Helle der Menfchen daraus 
hervorgehen, wo ber bereitö verbammte Menfch eingegangen war. 
Tertull. de carn. Christ. c. 17. — 

Auf die Einwendung, daß es des Sohnes Gottes unwuͤrdig 
fe, auf eine ben übrigen Menfchen gemeinfchaftliche Weile als 
Menfch geboren zu werden, antworten bie heiligen Bäter ebenfalls 
in finnreicher Weiſe. Der Heilige Bafitius weit den Vorwurf zus 
rüd, daß dadurch das Wort Gottes befledt worden ſei. Er bebient 
fi dabei verfchiebener Gleichniſſe, namentlich des vom Sonnens 
ſtrahl, der, wenn er auch mitten in bie Kothlade hineinfaͤllt, ben, 
noch nicht befleckt wird ; dann des vom Feuer, welches durch keinen Uns 
rath verunreiniget wird, fondern vielmehr diefen verzehrt. Chryſo⸗ 
logus beruft ſich auf die erſte Schöpfung und fagt: Wenn ed Got 
tes würdig war, ben erften Menfchen aus Koth gemacht zu haben, 
warum follte es feiner unwuͤrdig fenn, ihn durch das Fleifch er 
neuert zu Haben. Was ift Eoftbarer, das Fleiſch ober der Koth? 
(serm. 142.). Der Heilige Auguftin bemerkt: Ungeachtet bieß 
Alles gefchehen, und Jeſus ald Kind aus dem Schooße ber Jung» 
frau Hervorgegangen iſt, wollten doch einige Ketzer aus falfchem 
Eifer für feine Macht die menfchliche Natur an ihm nicht erkennen. 
Was wäre gefchehen, wenn ber Allmächtige den Menſchen irgendwo 
gebildet und nicht aus dem mütterlichen Schooße erfchaffen, und 
ihn plöglih den Augen vorgeführt hättet Was wäre ges 
(heben, wenn bei ihm kein Wachsthum erfichtlich gewefen, wenn er 
feine Speifen zu fich genommen, feinen Schlaf genoffen hätte? 
Hätte das nicht den Irrthum beflätiget, fo daß man nimmermehr 
geglaubt Hätte, er fei wahrhaft Menfch geworden ? 

Was bie göttliche Perfon betrifft, welche Menfch geworden, fo 
hätte zwar auch eine andere, etwa ber Heilige Geiſt, Fleifch annehmen 
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können; aber es war viel paflender, DAB es von ber zweiten Perſon 
in ber Gottheit geichah; denn ed war ber Ordnung gemäß, daß 
der Menfch nach feinem Kalle von berfelden PBerfon in ber Gotts 
beit erneuert werbe, durch welche er urfprünglich geichaffen worben if, 
Der heilige Athanafius fagt: Es war Feines Anbern Sadje, bie 
Menfhen vom Verberben zu befreien, als bed Wortes Gottes, 
welches fie im Anfange auch erfchaffen hatte. Der heilige Eyrillus 
ſchreibt: Es mußte eben derjenige, durch den Alles hervorgebracht 
worden ift, auch dee Wiederherftellee der verborbenen Dinge ſeyn 
und die von der Suͤnde herſtammende Verſchlimmerung len 
In glaphyr. libr. I. Der Heilige Auguftin: Deßwegen fchidte 
Gott feinen Sohn, ben Menfchen zu erlöfen, bamit ber, zu welchem 
er gejagt Hatte: Laßt und ben Menſchen machen, — auch fein 
Erföfer wurde, wie er fein Schöpfer gewefen war. Serm. 13. de 
natal. domin. — Der Sohn ift überbieß die Weisheit des Vaters. 
Es war alfo geziemend, fagt Hugo von St. Viktor, daß der Bater 
buch feine Weisheit, wie er durch fie die Welt erfchaffen Kat, fo 
auch fie erlöfen würde. — Ferners iſt der Sohn das wefentliche 
Ebenbild Gottes; der Menfch aber ift nach dem Ebenbilde Gottes 
geſchaffen. Es war daher angemefien, baß ber Bater zur Wieder 
herftellung bes an dem Menfchen durch die Sünde verunftalteten 
Ebenbildes Gottes fein eigenes Ebenbild, d. h. den Sohn fehidte. 
Daber fagt der heilige Athanaflus: Was follte Gott anders thun, 
als Die Ebenbildlichkeit Gottes an dem Menfchen wieder berzuftellen ? 
Wie hätte aber diefed auf andere Weife gefchehen können, als daß 
das Ebenbild Gottes felbft gelommen wäre, d. 5. unſer Heiland 
Jeſus Chriftus? Durch die Menfchen Eonnte es nicht gefchehen ; 
denn fie waren nach dem Ebenbilbe (Gotted gefchaffen); durch Die 
Engel auch nicht; denn fie find nicht das Ebenbild Gottes. Deß⸗ 
wegen kam das Wort Gottes ſelbſt, um, ba er bad wahrhaftige 
Ebenbild Gottes If, ben Menfchen neuerdings zu fchaffen, ber ſchon 
urfprüngli nach Gottes Ebenbild gemacht worben iſt. Athan. 
libr. de incarnat. Es verhält fich Hier wie mit einem Maler, ber 
zur Tunftgerechten Wiederherſtellung einer verunftalteten Kopie bes 
Original⸗Gemaͤldes bedarf. 

Noch einen andern Grund, warum gerade bie zweite Berfon 
in ber Gottheit Menfch geworben ift, gibt ber heilige Bernard an. 
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Er fagt: Wäre der Vater oder ber heilige Geift Menſch getworben, 
fo hätte eö eine Berwirrung, weil eine Mehrheit von Söhnen ges 
geben, indem Einer Sohn Gottes, und ein Anderer Sohn des 
Menſchen genannt worben wäre. Es war alfo geziemend, daß biefer 
auch ein Sohn der Menfchen würde, der Sohn Gottes war, bamit 
bezüglich bed Namens fein Zweifel Platz greifen würde. Serm. 2. 
de annunt. Uebrigens bemerkt hierüber auch ſchon ber Heilige Fulgen⸗ 
tius: Wäre der Bater von ber Jungfrau geboren worden, fo wäre 
ber Vater und ber Sohn Eine Perſon; biefe Eine Perſon aber 
würde, da fie nicht von Gott, fondern nur von ber Jungfrau ger 
boren worden, nicht der Sohn Gottes, fondern nur der Sohn bed 
Menfchen genannt werben können. 

Wir ſchließen mit dem heiligen Anfelm, ber fagt: Schon deß⸗ 
wegen geziemte es fich für Gott allein, den Menſchen zu erlöfen, 
und keinem Gefchöpfe, damit der Menfch nicht dem Gefchöpfe mehr, 
als Gott verbindlich gemacht würde. Die Erlöfung iſt nämlich bie 
größte Wohlthat, und billig fühlt fich ber Menfch dem, der ihm 
biefe Wohlthat gefpenbet, zum größten Danf verpflichtet. Hätte ein 
Geſchoͤpf ihm biefe Gnade gebracht, fo könnte man fagen, ber Menſch 
verbanfe bem Geſchoͤpfe mehr, ald feinem Gotte; er fei daher auch 
jenem mehr zu bienen verpflichtet, al8 biefem, was Gotted uns 
würdig wäre; benn barüber, daß die Erlöfung ein größeres Wert 
ift, als die Schöpfung felbft, kann Fein Zweifel befiehen. Daher 
fagt der heilige Ambrofius: „Es würde uns nichts Helfen, geboren 
zu feyn, wenn wir nicht erlöfet worben wären." Wenn und daher 
Gott zwar erfhaffen, ein Gefchöpf aber erlöfet hätte, fo koͤnn⸗ 
ten wir Gott nur das geringere Werk zufchreiben, und wären 
ihm daher auch nur den geringeren Dank ſchuldig. Um nicht biefen 
Widerfpruch zu veranlaffen, mußte Gott nicht bloß unfer Schöpfer, 
fondern auch unfer Erlöfer werben. 


22. Barum Jefus Chriſtus er fo fpAt zur Erlöfung 

ber Menfhen in bie Welt gefommen if, und ob bie 

Inkarnation überhaupts erfolgt feyn würbe, wenn 
bie Sünde nicht gefhehen wäre. 


Bott thut Alles zur rechten Zeit. Da alfo ber Sohn Got⸗ 
tes erſt ſo ſpaͤt in die Welt Fam, fo muß man annehmen, daß 
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ed früher zur Vollbr ingung dieſes Wunders nicht an ber Zeit ge 
weien fei. Die Menfchen ſollten nämlich erfennen, in welches Elend 
fie verſunken felen, und baß fie durch nichts Anderes mehr gerettet 
werben fönnten, ald durch bie Sendung feined Sohnes. Dadurch 
folte ihre Sehnfucht nad) dem Erlöſer fowohl, als auch ihr Dank 
für die gefpendete Wohltkat um fo größer werben. Gott, fagt ber 
heitige Alphons von Liguori, verfchiebt bie Ankunft des Erlöfers 
nur beßwegen, um fie den Menfchen befto erwünfchter zu machen; 
er zögert, damit man befto befier die Bosheit der Sünde, bie Noth⸗ 
wendigfeit des Heilmitteld und ber Gnade des Erloͤſers erkenne, 

Wenn Jeſus gleich nach der Sünde Adams auf die Erde her 
abgelommen wäre, wie wenig würbe man da Die Größe biefer Wohl 
that geſchaͤtzt haben! Darum heißt es auch In ber Heiligen Scheift, 
bag Bott feinen Sohn jchidte, als die Fülle ber Zeit gefommen 
war (Gal. 4, 4.), d. h. er ſchickte ihn, als feine Weisheit erfannte, 
baß hiefuͤr die rechte Zeit erfchienen ſei. 

Der heilige Gregor von Nyfla fchreibt, daß Bott deßwegen mit 
der Sendung feines Sohnes fo lange zumartete, um zuvor das 
Berberben der Menfchen bis zur hoͤchſten Spige kommen zu laſſen. 
Da fich der Erlöfer, fagt der heilige Kitchenlehrer, um die Boshelt von 
uns hinmegzunehmen, unferm Leben beigejellen mußte, fo mußte er auch 
jenen Zeitpunkt abwarten, bis die durch bie Bemühung des Feinbes 
innerſt fefigewurzelte Sünde zum vollen Ausbruch gefommen wäre, 
um fo bie Art an bie Wurzel legen zu fönnen. Greg. Nyss. orat. de 
nativ. Chr. Auf ähnliche Weiſe fagt Theoboret : Wenn ihr einwenbet, 
warum ber Schöpfer aller Dinge bie Erlöfung nicht früher vollbrachte, 
fo tabelt, wenn ihr könnt, die Aerzte, Daß fie bie ftärfern Arzneimittel zu⸗ 
fest aufiparen; benn während fie bie leichtern zuvor anwenden, 
gebrauchen fie die ſtaͤrkern erft am Ende. 

Der heilige Auguſtin läßt fich mehrfältig auf die Frage ein, 
warum ber Sohn Gottes erft jo ſpät im Fleiſche erfchienen ſei. 
Er fagt: Viele fragen, warum Chriftus nicht eher gekommen fei. 
Dielen muß man antworten: Weil noch nicht die Fülle der Zeit 
gelommen war. Er wußte, wann er kommen follte. Zuerft mußte er 
eine Reihe von Zeiten und Jahren vorausgefagt werben; benn nicht® 
Geringes ſollte gefchehen. Lange mußte er vorherverfünbet werben, 
weil man ihn immer fehalten muß. Ein je größerer Richter kam, 
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eine befto längere Reife von Herolden mußte vorhergehen. Trac. 
31. in Joan. Und wiederum: dann wollte Chriſtus den Menſchen 
erfcheinen und bei ihnen feine Lehre prebigen, als ex wußte, daß 
es Solche geben werbe, bie an ihn glauben würden. In epistol. 46. 
Es möchte für ben erſten Augenbiid fcheinen, daß biefes nicht bie 
Zeit der Lafterhaftigkeit fei, aber dennoch, weil gerade im lnglüd 
ber Menfch am meiften nach Hilfe fich fehnt. Es gab wirklich mit 
ten im Strome bed Berberbens zur Zeit Ehrifti wiele Seelen, bie 
das Elend, in welchem die Menfchheit fchmachtete, einfahen und nad 
Hilfe fich fehnten. Daher dad Seufzen fo Bieler beifaft allen Böllern 
nach einem Erloͤſer. Diefe waren allerbing® für die Lehre Ehriki 
empfänglich, und in fo ferne konnte man fagen, baß bie Welt da⸗ 
mals für das Evangelium reif war. 

Der heilige Leo ſchreibt: Gott zögerte mit dem heilſamen 
Werke der Erlöfung fo lange, auf daß wir für daſſelbe deſto em⸗ 
pfänglicher würden; denn was durch viele Zeichen, durch viele 
Stimmen und durch viele Gcheimniffe fo viele Jahrhunderte lang 
voraudgefagt wurde, konnte in ben Tagen bes Evangeliums als 
nicht mehr zweifelhaft ericheinen. Die Geburt (Jeſu) felbft, die 
alle Wunder und dad Maaß aller Erfenninig überfleigt, mußte 
nichts deſto weniger um fo glaubwürbiger erfcheinen, je tiefer ihre 
Borherfagung in das Altertum zurüdgreift. 

Roc ein anderer Grund it bei Euthymius angeführt, Schon 
vor der Gründung ber Welt ift Die Menfchwerbung bed Sohnes Gottes 
beichloflen worden; aber bis zur feligften Jungfrau Maria if kein 
ber Menſchwerdung wuͤrdiges Werkzeug gefunden worden. Sobald 
es ſich aber fand, fo erfolgte auch bie Inkarnation. Ein Theologe 
ber Reuzeit ſchreibt Kierüber: Auf bie Frage, warım ber Sohn 
Gottes erſt nach viertaufend Jahren Menſch geworben, gibt ed bes 
kannilich verſchiedene, zuläflige Antworten. Die genügendfte iR wohl, 
daß fo ber Zweck der Menfchwerdung am beften erreicht werben 
tonnte, indem durch eine jo lange Friſt bie Menſchheit zweckmaͤßig 
und heilſam auf bie Ankunft des Erloͤſers vorbereitet werden Eonnte. 
Es kann aber auch mit Fug geantwortet werben, unb- haben viele 
Vaͤter alfo geantwortet: Die Menfchwerdung mußte fo lange aus⸗ 
gelegt bleiben, weil noch feine angemeflene Werkftätte vorhanden 
war, in welcher das Geheimniß vollbracht werben fonnte, weil bie 
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Erkorne unter den Menfchentöchtern noch immer auf fich warten ließ. 
In der That erfchienen Die vier Jahrtaufende vor Chriſtus unter 
diefem Geſichtspunkte als eine große Vorbereitungsgeit, ald Yrift 
zur Präparation ber hoch begnadigten Werkſtaͤtte ded großen Ge- 
heimniffes, des madelofen, jungfräulichen Buſens. In einem all⸗ 
mähligen, hiſtoriſchen PBrocefie follte das durch die Sünde verpeftete 
Geblüt in den Adern der Menſchheit bis dahin gereiniget werben, 
daß es geziemend lauter feyn möchte, vom Gottes Sohne an fich 
genommen zu werden. Und ſieh, die Generationen entftehen und 
vergehen zu hunderten, und noch immer erfcheint die Erkorne nicht, 
noch immer iſt Fleiſch und Blut der fiechen Menfchheit zur Auf 
nahme des Sohnes Gottes im Läuterungsproeeffe nicht hinlaͤnglich 
gereiniget, bis endlich in Maria von Razareth die fündhafte Vers 
peflung der Art ausgeſchieden ift, um eine angemefiene Werfftätte für 
bad eingefleifchte Wort abzugeben. Unter biefem Geſichtspunkte ift 
Maria das Ziel der ganzen vorchriftlichen Gefchichte, fie, die reinfte 
Blüthe der Menjchheit, mit welcher der Sohn Gottes ben myſti⸗ 
fchen Bund in angemeflener Weife feiern konnte. Oswalds dogs 
matifche Mariologie. 

Hiebei werfen die Heiligen Väter noch bie Frage auf, ob ber 
Sohn Gotted Menfch geworden wäre, wenn die Sünbe nicht ge- 
ſchehen feyn würde. Sie verneinen «8 ; fo fagt ber heilige Irenaͤus: 
Wäre das Fleiſch nicht zu retten geweien, fo würde das Wort 
Gottes nicht Fleiſch geworben feyn, libr. 5. c. 14. Der heilige 
Atbanafius fagt: Die Menfchwerbung des Sohnes Gottes wäre 
nie erfolgt, wenn nicht die Noth der Menfchen die Urfache dazu 
gegeben Hätte. Bet Drigened lefen wir: Hätte es feine Sünde ge- 
geben, fo wäre es nicht nöthig geweſen, daß der Sohn Gottes ein 
Lamm wurde; ed wäre nicht nöthig geweſen, baß er im Fleiſche 
erwürgt werde. Hom. 24. in Num. Der heilige Auguftin fchreibt: 
Merke auf das Evangelium: Der Sohn des Menfchen kam zu 
fuchen und zu retten, was verloren war. Wäre aber der Menſch 
nicht verloren gegangen, fo würde ber Menſchenſohn nicht ges 
fommen ſeyn. Serm. 8. de verb. apost. c. 2. Und Papft Leo: 
Wenn ber nach Gottes Ebenbild und Achnlichkeit gefchaffene Menich 
in der Ehre feiner Natur geblieben, und durch ben Betrug bes 
Teufeld von dem ihm auferlegten Geſetze nicht abgewichen wäre, 
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fo wäre ber Schöpfer fein Geſchöpf geworden; ber Ewige wäre 
nicht in ber Zeit gelommen, der dem Bater ald Gott gleiche Sohn 
hätte nicht Krechtögeftalt angenommen. Serm. 3. de Pent. — 
Hiemit ſtimmt auch die Heilige Schrift überein; denn immer wird 
als Zweck der Menfchwerdung ded Sohnes Gottes die Rettung der 
Menfchen angegeben. Lu. 19.; 1. Timoth. 1.5 Joh. 3. Wäre alfo 
die Urfache hinmweggefallen, fo würde auch bie Menſchwerdung ſelbſt 
nicht erfolgt ſeyn. 


23. Die Empfängniß des Sohnes Gottes, 


Als die Fülle der Zeit gelommen war, wo ber Sohn Gottes 
um unſers Heiled willen auf bie Erbe Berabfteigen wollte, Tebte 
zu Nazareth eine heilige Jungfrau aus dem Gefchledhte Das 
vide, bie Maria hieß. Sie hatte Gott zum Werkzeuge auserwählt, 
um das anbetungswürdige Geheimniß der Menſchwerdung feines 
eingebornen Sohnes zu vollbringen ; In ihrem Schooße follte das ewige 
Wort bie menfchliche Natur annehmen. Zu biefem Zwecke orbnete 
Gott den Erzengel Gabriel an Maria ab, um ihr die hohe Würde 
ihred Berufed anzufünden. Der Engel traf fie eben im Gebete 
verfammelt. Ihr Herz, fagt ber heilige Bernard, war in biefem 
Augenblide mit Gott befchäftiget, in welchem ihr Leib vom heiligen 
Beifte überfdattet wurde. Der Engel trat in ber Geftalt eines 
Jünglings zu ihr ein, und redete fe mit den Worten an: Gegrüßt 
feift du, voll ber Gnaden u. f. w. Luk. 1, 28. Die heilige Jung⸗ 
frau erfchrad theils über die Geftalt, thelld und noch mehr über 
die Rede, welche fie hörte. Es ſteht Jungfrauen wohl an, bemerkt 
ber heilige Ambrofius, zu erfchreden, wenn was Immer für Mannes 
perfonen zu ihnen binzutreten. Ein anderer Kirchenlehrer bemerkt: 
Aus Sittfamkeit erfchrad fie, aus Klugheit bachte fie über ben 
Gruß nad, und mit Demuth fragte fte. 

Der Engel richtet Maria in ihrer Furcht auf, fie freundlich 
bei ihrem Namen nennend, und benimmt ihr die Beforgniß bes 
ertheilten Lobes wegen, indem er ihr fagt, worauf es fich gründet, 
nämlih auf die Gnade, die fie bei Gott gefunden. Er gibt ihr 
ſogleich zu verftehen, welche Gnade es fel, die fie gefunden, indem 
er ihr fagt, fie fei jene vom Propheten vorausverfündigte Jungfrau, 
welche der Welt den Heiland geben werde; denn ber Engel ſprach: 
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Fürchte dich nicht, Marta; denn bu haft Gnade gefunden bei Gott. 
Sieh, du wirft empfangen in beinem Leibe und einen Sohn ges 
bären u. f. w. Luk. 1, 30 — 33. Ä 

Marla erwiberte: Wie kann dieſes gefchehen, ba ich feinen 
Mann erkenne? Die Heilige Jungfrau zweifelte nicht an ber Er⸗ 
füllung deſſen, was der Engel ihr verfündete; denn fie hatte längft 
in den Schriften der Propheten gelefen, daß eine Jungfrau empfangen 
und einen Sohn gebären wird. If. 7, 14. Aber die Art, wie 
dieſes geſchehen fol, fand fie nirgends gefchrieben ; um dieſes fragte 
fie alfo den Engel, nämlich wie fie, die ewige Keufchheit gelobt, 
zur Mutterfchaft des Weltheilandes Tommen fol. Diefed erklärte 
ihr der Engel im Kolgenden: Der heilige Geift wirb über bich 
fommen und die Kraft bed Allerhöchften dich überfchatten. Luk. 
1, 35. Der heilige Geift, will ber Engel fagen, wird auf eine 
geheimnißvolle Weife durch göttliche Allmacht aus beinem reinften 
Fleiſch und Blut, aus beiner menfchlidden Natur die menfchliche 
Natur des Kindes bilden, und ed wird auf eine für bie Menfchen 
unbegreifliche, in ber Allmacht und Liebe Gottes verborgene Weife 
eine perfönliche Bereinigung feinee Dienfchheit mit feiner Gottheit 
vor ſich gehen. Der Engel fährt fort: „Darum wird das Heilige, 
welches aus dir geboren wird, Sohn Gottes genannt werben.“ 
Die Worte: „Welches aus dir geboren wird,” fagen fo viel als: 
„Aus deinem Leibe,“ und find ein Flared Zeugniß, daß die Menſch⸗ 
heit Zefu von dem Fleifche und Blute Mariend genommen iſt. Dieß 
widerlegt ben Irrthum ber Manichäer, welche behaupteten, daß Jeſus 
nur einen Scheinleib gehabt ; den bes Balentinus, welcher lehrte: Jeſus 
habe feinen Leib fchon vom Himmel mitgebracht, und feinur burch Maria 
wie Wafler durch einen Kanal gegangen ; den bes Neftorius, welcher 
leugnete, daß Maria Mutter Gottes fei. Marla iſt, wie wir unten 
beim Artikel „Maria“ beweilen werden, wahrhaft bie Mutter 
Gottes, weil der Menfch, welcher aus ihr geboren worden, zugleich 
wahrer Gott war. 

Nachdem der Engel ber Heiligen Jungfrau bie Art und Weife 
gejagt hatte, wie aus ihr ber Sohn Gottes geboren werben foll, 
fügte fie fi soll Demuth in den Willen Gottes; benn fie fprach 
„Sieh, ich bin eine Magd des Herrn, mir gefchehe nach deinem 
Worte.” Luk. 1, 38. Gott wollte die Einwilligung der Jungfrau, 
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welche ſowohl die Wuͤrde dieſes Geheimniſſes erforderte, als auch 
die Beſchwerniß, welche mit ber göttlichen Mutterſchaft verbunden 
war, in ſo ferne ſie dadurch in Verhaͤltniſſe kam, welche ihr viele 
Leiden verurſachten. Dieſe Einwilligung gab Maria in den an⸗ 
geführten Worten. In dieſem Augenblick, fagen bie heiligen Vaͤter, 
nahm ber Sohn Gottes in ihrem Leibe Fleiſch an. Sie vergleichen 
bei der Auslegung diefes Geheimniſſes Ehriftum als ben zweiten 
Adam mit dem erſten Adam, Maria mit der Eva, den Erzengel 
Gabriel mit der Schlange. Die Allmacht Gottes ſchuf nämlich 
den erftien Adam aus der von Blut und Sünde noch nicht be 
fledten, gleichfam jungfräulichen Erbe; ebenfo wurbe ber zweite 
Adam, Jeſus Chriftus, aus dem jungfräulichen, unbefledten Fleiſche 
Mariend geftaltet. Ein Wort der Verführung drang in das noch 
unfchuldige Herz der Eva und brachte ihr ben Tod; es Fam alfo 
auch ein Wort ber Gnade und Wahrheit in das jungfräuliche Herz 
Mariend, und brachte und das Leben, bamit die Menfchheit durch 
ein Weib gerettet würde zum Leben, weil fie auch burch ein Weib 
in den Tod geftürzt worden if. Eva glaubte der Schlange und 
brachte und dadurch den Tod; Maria glaubte dem Engel und gab 
und dadurch dad Leben. Die Sünde ber erſten Mutter Eva 
war bie Hoffart, in Folge beffen fie ftolze und der Sünde verfallene 
Kinder gebar; das Verdienſt der zweiten Mutter Maria aber ift 
die Demuth, daher gebar fie einen göttlichen Sohn, ber vom Herzen 
bemüthig war. Die urfprüngliche Sünde ber Hoffart, woraus 
alles Webel entftand, mußte durch bie Tugend ber Demuth getilgt 
werben, aus welcher alles Gute entfpringt, Das Geheimniß ber 
Menſchwerdung ift wirklich bad Geheimniß ber Demuth und Bers 
nichtung, weil fi) Chriſtus ſelbſt durch baffelbe gleichfam vernichtete 
(exinanivit Phil. 2, 7.), und feine Mutter fi) bis zur Magb erw 
niedrigte. Man kann an biefem Geheimniſſe auch feinen Antheil 
nehmen, ald nur durch die Demuth. 

Uebrigens fol nach dem heiligen Bonaventura jebe gläubige 
Seele Ehriftum geiftiger Weife in fih empfangen, und fo ihm 
gleihfam eine Mutter werden. Darauf beziehen fich bie Worte des 
Herrn: Wer immer ben Willen meines Vaters im Himmel thut, der iR 
mir Bruder, Schwefter und Mutter. Dazu bemerft der heilige Am- 
brofius: Hat Ehriftus gleichwohl dem Fleifche nach nur Eine 
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Mutter, fo ift er doch dem Geiſte nach die Frucht afer anbächtigen 
Seelm. Ueber die Art und Weife aber, wie bie fromme Seele 
Chriſtum geiftiger Weife in fih empfängt, bemerkt der heilige Bos 
naventura: „Wird die andächtige Seele durch bie Hoffnung ber 
ewigen Beloßnung, oder burch die Furcht vor den Strafen ber 
Hölle, oder durch Ueberbruß, fo lange in diefem Thränenthale vers 
weilen zu müflen, gerührt und angeeifert; dann wird fie von neuen 
Einflößungen befucht, von heiligen Regungen entflammt und von 
himmliſchen Betrachtungen angezogen. Endlich fpeit fie ihre alten 
und gewohnten Regungen und Begierben mit Verachtung aus, und 
wird vom Bater der Lichter, von dem eine jede gute Gabe ausgeht, 
Durch den Geift der Gnade mit dem Vorſatze eines heiligen Lebens 
geiftiger Weife befruchtet; denn was gefchieht hier anders, als daß 
durch die Herabfunft der Gnade des Allerhöchften und durch bie 
Ueberfchattung des himmliſchen Troftes die fleifchlichen Begierden 
geftitt, die innerlichen Augen geftärft, und die Seele gleichfam. durch 
göttlichen Saamen von bem Himmlifchen Bater befruchtet wird?" — 


24. Einige tiefer gehende Bemerkungen über die Ins 
farnation bes Sohnes Gottes. 


Wiſſenſchaͤftliche Theologen bemühen fi, bie Art und Weife 
der Sinkarnation bed Sohnes Gottes in ihren Schriften barzu- 
fiellen, und wir geben im Folgenden einige ihrer Anfichten über 
dieſes bewunderungswuͤrdige Geheimniß. Oswald bemerkt in feiner 
dogmatiſchen Mariologie: Der Aft der Inkarnation iſt in foferne, als 
er, wie bie Schöpfung, ein Wirken Gottes nach Auſſen bezeichnet, 
an fich dem dreieinen Gott gemeinfchaftlih; er muß indeß in feiner 
Eigenthümlichfeit vorzüglich dem heiligen Geifte zugeeignet werben. 
Man muß baher fagen: Der beilige Geift ift e8, welcher den Sohn 
Gottes infarnirt. Und diefed aus mehrfachen Gründen; denn bie 
Inkarnation iſt feine Subftanzfchöpfung, da bie Subflanz ber 
menfchlichen Ratur Ehrifti in Marla vorhanden war, fondern eine 
Formſchoͤpfung. Gerade aber dad Ausbilden, Ausgeftalten, Voll⸗ 
führen wirb dem Heiligen Geiſte beigelegt. Die Inkarnation ift 
ferners ein Gmabenwunber, ja das höchſte und erfte ber Gnaden⸗ 
wunder. Run ift aber ber Heilige Geiſt dad Princip und ber 
Spender ber Gnade. Die Inkarnation iſt ebenfo ber hoͤchſte Beweis 
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der Liebe Gottes zu den Menſchen. Wiederum iſt ber Heilige Geiſt 
das Princip der Liebe in Gott fowohl als in der Kreatur. Auch 
wird deßwegen bem heiligen @eifte die Thätigkeit bei ber Inkar⸗ 
nation zugefchrieben, um bie Empfängnis Ehrifti ald eine geiftige, 
im Gegenfage zur finnlich fleifchlichen Zeugumg des gemeinen Men» 
fchen zu bezeichnen. Was nun bie Thätigfeit bes Heiligen Geiftes 
bei der Inkarnation betrifft, fo läßt fich fagen, daB er die Stelle 
bed männlichen Princips vertritt. Die Heilige Schrift drückt dieſe 
Thaͤtigkeit des Heiligen Geiſtes als Ueberſchattung aus: „Der 
heilige Geiſt wird über dich kommen, und Die Kraft des Allerhoͤchſten 
wird Dich überfchatten.” Luk. 1, 39. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß durch den zarten Ausbrud: „Ueberſchatten“ das bräutliche 
Verhaͤltniß audgedrüdt werden fol, in welches Maria zum Seiligen 
Seifte im Momente ber Inkarnation getreten iſt. Auch fonft wirb 
in der heiligen Schrift der Heilige Geiſt als das befruchtende Prin⸗ 
cip bezeichnet, fo in der Stelle: Der Gei Gottes ſchwebte über 
den Waſſern. Gen. 1, 2. Diefe Auffaflung der Thätigkeit des heiligen 
Geiſtes bei der Inkarnation iſt ſtrenge dogmatifch, und wird daher 
auch in den Symbolen, namentlich im Nizänifchen feftgehalten, we 
es heißt: Incarnatus est de spiritu sancto ex Maria Virgine, wo 
in De und Ex gleichfam das männlidde und weibliche Princip bes 
zeichnet if. Es ift aber das männliche Princip das aktive, forms 
gebende; das weibliche hingegen das paifive, beflimmtwerbende. 
Daher muß angenommen werden, baß bei ber Inkarnation die feligfte 
Jungfrau Maria von ihrem reinften Herzblute die materielle 
Subftanz unterbreitet, und der heilige Geift das Gegebene geftaltet 
und geformt habe, d. 5. der heilige Geiſt Kat aus der Subftanz 
ber heiligen Jungfrau bie menfchliche Natur Chriftt gebildet. Man 
muß ſich aber wohl hüten, die Thaͤtigkeit des heiligen Geiſtes bei 
der Infarnation ald Zeugung aufzufafin; benn fie war feine 
WeiensmittHeilung, fondern ein aus dem Willen probuftiver Aft 
des heiligen Geiſtes. Es folgt daraus, daß, wenn man auch bie Heilige 
Sungfrau die Braut des Heiligen Geifted nennt, biefed zwar in 
einem mehr ald figürlichen Sinne, aber doch nur nach einer ge 
wiſſen Analogie verftanden werben darf. Anders verhält es ſich 
hierin bezüglich der feligften Jungfrau; mit ihr iſt die Menſchheit 
Chriſti fonfubftantiell; denn aus ihrem Kleifh und Blut hat Marin 
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das ſtoffliche Subſtrat zum Fleiſche Chriſti hergegeben, welches 
dann innerhalb ihres Schooßes iſt abgeſondert und ausgebildet 
worden zu einem leiblichen Organismus in einer durchaus analogen 
Weiſe, wie fonft der Fötus im Mutterleibe ſich ausbildet. Chriftus 
hätte allerdings auf eine andere Weife in die Menfchheit eingehen 
fonnen. Allein fchön bemerfen mehre Väter und Theologen, daß 
durch diefe Weile der Einfleifchung der Kreis der möglichen Arten, 
wie ein Menſch feinen Urfprung finden kann, erfüllt und abges 
fhloffen wird. Es find nämlich vier Arten denkbar: Der unmit- 
telbar fchöpferifche Urfprung bed Menfchen von Gott; Diefem Mobus 
verdankt Adam das Dafeyn. Die ordinäre Zeugung, ald Urfprung 
aus dem geeinten Princip ded Manned.und Weibes durch Förpers 
lichen Austaufch ber Gefchlechtseigentgümlichfeiten; fo find alle 
übrigen Menfchen eniftanden. Der britte Modus ift die Ableitung 
vom Manne allein; fo trat Eva ind Dafeyn, wobei die unmittel- 
bare Thätigkeit Gottes nur Miturfache von einer Seite war. Noch 
war bie vierte Weife übrig, nämlich der Urfprung vom Weibe 
allein, wo bie göttliche Thätigfeit furrogifind von ber andern Seite 
eintreten mußte, Diefe Weife wählte der Sohn Gotted für fich bei 
feiner Herabfunft. Durch dieſe Weiſe feiner Einfleifchung ehrte 
ber Herr beide Gefrhlechter, Denn während er felbft in der Eigen: 
thuͤmlichkeit des männlichen Gefchlechts auftreten wollte, mit Aus- 
ſchluß bes weiblichen, wollte er ausfchließlich vom weiblichen feinen 
Uriprung nehmen, 

Es ericheint bei der Empfängniß auch ber Erzengel Gabriel 
Diefer ift gleichjam der Brautwerber im Auftrage bed heiligen 
Geiſtes. Denn wenn ed gleichwohl denfbar wäre, daß ber heilige 
Geift auch ohne Wiſſen und Willen der feligften Jungfrau in ihrem 
Schooße hätte wirken, und fie zur Mutter Gottes hätte machen 
fönnen, fo wäre es boch unangemeffen geweſen, wenn Maria, ohne den 
übernatürlichen Grund zu willen, ſich ald Mutter erfunden hätte, 
Die Jungfrau mußte alfo in Kenntniß geſetzt und ihre Einwilligung 
eingeholt werden. Eben dadurch finden wir Maria im erften Alte 
zu unferer Erlöfung freithätig betheiliget; allerdings jedoch mit 
einer Zreiheit, die nach Gottes Vorausſicht und Borausbeftimmung 
unausbleiblich war, 

Was num die gewöhnliche Entſtehung des Menfchen betrifft, 
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fo gehen die Anfichten, wenn das Embryo belebt werbe, auseinander, 
Bei der Menfchwerbung bed Sohnes Gottes aber muß angenommen 
werben, daß im Augenblideber Empfängnis das Wort Fleiſch geworben 
ift; denn man fann und darf die menfchliche Natur Chrifti ihrer 
hnpoftatifchen Bereinigung nicht präeriftiren laffen. Wo baher bie 
menfchliche Natur Chriſti gefegt wird, da ift fie hypoſtatiſch vereint. 
Weil ferner die hypoftatifche Vereinigung der Gottheit mit dem 
Leibe nur mittelft. der Seele erfolgt, fo muß mit der Setzung bed 
Leibes Chriſti auch bie Seele vorhanden feyn. Nach der Altern 
Auffaflung, weldhe Oswald bie begründete nennt, fällt Die Seele 
Chriſti, die fofort im Vollbeſitz ihrer geiftigen Entwicklung fich befand, 
gar nicht in ben Proceß der allmähligen Ausbildung, wiewohl die 
neuere Chriftologie die Seele Chrifti fi) allmählig entwideln läßt. 
Daß ber leibliche Organismus Chrifti ſich allmählig ausbilbete, 
verfteht fich von felbft. 

Der erfte Moment der Ueberſchattung oder der Empfängniß 
ift Daher aud der Moment der Inkarnation. Diefe erfolgte auf 
bie Rede der jeligften Jungfrau: Sieh, ich bin eine Magd bes 
Heren, mir geichehe nach beinem Worte. Luk, 1, 38. Das: „Ge 
ſchehe“ (Fiat) aus dem Munde ber Jungfrau tritt ebenbürtig 
jenem fchöpferifchen Fiat entgegen, womit Gott die Welt in das 
Dafeyn rief. Durch das leßtere Fiat wurde die Schöpfung, durch 
das erftere bie Erlöfung ind Dafeyn gerufen. Als Maria das Fiat 
ausgeſprochen, war fie Mutter; Gottes Sohn ruhte unter ihrem 
Herzen. So war nun ihr reiner Bufen gleichfam ber Schrein, 
welcher das Föftliche Himmelsgeſchenk barg; fie ſelbſt ein lebendiger 
Tabernakel des erhabenften Geheimniffes, und im eminenteften Sinne 
die Gottesträgerin. Of. Oswald's bogmatifche Mariologie. 


25. Die Geburt Jeſu Chriſti. 


Nach ben Weiffagungen der Propheten ſollte ber Meffias in 
Bethlehem geboren werben. Maria lebte aber zu Nazareth; wie 
wird fih alfo das Wort ber Propheten erfüllen? Gott fügte es 
wunderbar; denn ald die Zeit der Geburt bes BWeltheilandes nahe 
gerüdt war, gab ber römifche Kaiſer Auguftus den Befehl, daß 
ber ganze Erdkreis beſchrieben werden follte. Dadurch wirkte Auguftus, 
ohne es zu wiflen, zur BVollbringung ber göttlichen Geheimniſſe 
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mit. So fügte ed Gott, daß felbft heidniſche Urkunden für die Abs 
ffammung Jeſu Chriſti aus dem Geſchlechte Davids und für bie 
Erfüllung ber prophetifchen Weiffagungen in feiner Perfon Zeugs 
niß geben mußten. Darauf legen auch bie Heiligen Väter ein großes 
Gewicht, und namentlich beruft fi der Martyrer Juſtin darauf, 
die Meffiasgwürde Jeſu Chriſti zu beweiſen. 

AS gehorfame Unterthanen machten ſich Joſeph und Maria 
auf den Weg, um in bie Stadt ifrer Abflammung, nach Bethle 
hem fich zu begeben. Dafelbft angefommen, fanden fie vor Menge 
des zufammenftrömenben Volkes Feine Herberge; fie nahmen daher 
zu einem Stalle aufferhalb Bethlehem, deſſen ſich die Hirten bei 
fchlechter, kalter Witterung für ihre Heerden bedienten, ihre Zu⸗ 
flucht. Ind Hier wurde ber Heiland geboren. So erfüllte fich gleich 
beim Eintritt des Sohnes Gottes in die Welt, was Johannes bes 
züglich feiner fagt: „Er fam in fein Eigenthum, aber die Seinigen 
nahmen ihn nicht auf." Durch die Schöpfung ift die Welt das 
Eigentbum bes Sohnes Gottes, und felbft in feinem Eigenthume 
fand er feine Aufnahme. Man muß ftaunen über dieſen Vorfall; 
allein ex ift nur ein Sinnbild von dem, was in der Welt fort- 
während geſchieht. Es geht ber Tugend und Gerechtigkeit noch 
heutigen Tages in der Welt, wie es Jefu und feinen heiligen 
Eltern zu Bethlehem gegangen; denn Niemand nimmt fich ihrer 
an, Niemand bringt ihnen Hilfe; Die Meiften verfolgen fie fogar. 

Ueber die Bedeutung des Geburtstages bed Herrn dem Fleiſche 
nach, ober bed heiligen Weihnachtöfeftes haben wir B. 3. ©. 
544 — 550 bad Nöthige gefagt. Bezüglich dieſes Hochheiligen 
Heftes ruft der Heilige Gregorius aus: Welcher Tag ift feftlicher, 
denn biefer, an welchem bie Sonne der Gerechtigkeit die argen 
Finfternifie des Teufels zerfireute und die Welt in unferer Natur 
erleuchtete ; der Tag, wo der Gefallene aufgerichtet, der Sünder zu 
Gnaden aufgenommen, ber Verwieſene zurüdberufen, der Tobte 
zum Leben erwedt, der Sklave zur königlichen Würde erhoben, ber 
mit den Banden bes Todes Geteflelte in das Land der Lebendigen 
zurüdgeführt wurde? Run wird nach der getreuen Weillagung bes 
Sehers bie cherne Pforte des Todes zerbrochen; zerbrochen werden 
die eiſernen Feſſeln, in welche das menfchliche Geſchlecht geichlagen 
war, das in ber Haft des Todes ſeufzte. Run wird, wie ber 
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königliche Seher fang, die Pforte ber Gerechtigkeit aufgelhan. Run 
erſchallt auf dem ganzen Erbfreife aus Einem Munde das feftliche 
Lied: Durch Einen Menfchhen kam der od; durch Einen Menfchen 
fommt das Leben; ber erfte Menfch fiel buch die Sünde, ber 
zweite Menſch aber erhebt ihn heute. 

Um übrigens das Heilige Weihnachtöfeft würdig zu feiern, fol 
Ehriftus auch, wie wir fchon oben bemerkten, in jeder frommen Seele 
geiflig geboren werben. Willſt bu dich aber biefer Geburt erfreuen, fagt 
ber heilige Bonaventura, fo mußtdu zuvor wie Maria werben. Maria 
aber bebeutet: Ein bitteres Meer, ein leuchtender Stern und eine Bes 
herrſcherin. Sei alfo ein bittered Meer durch ben Schmerz beiner 
Reue. Klage und beweine in Bitterkeit deines Herzens das Böfe, 
welches du verübteft, und die Zeit, welche bu verſaͤumteſt. Dann 
jei ein leuchtender Stern, d. h. leuchte Andern durch das Beilpiel 
eines frommen Wandels, buch Tugenden und Froͤmmigkeit. End» 
lich drittens werde eine Beherrſcherin deiner Sinne, deiner fleifch- 
lichen Begierlichkeit und aller deiner Handlungen. In einer Seele, 
in welcher Ehriftus geiftiger Weife geboren wird, erneuert ſich 
geiftiger Weile Alles, was im Stalle zw Bethlehem der Wirklich: 
feit nach gefchehen if. Dort lefen wir von dem Aufgehen eines 
Sterned; von der Eile der Könige, bie den Herrn fuchten; von 
ben Gefängen ber Engel und bem Befuche der Hirten. Erwaͤge 
daher forgfältig, ob ein Stern neuer Klarheit, d. b. neue Exfennt: 
niß göttliher Dinge in bir erglängt; ob bie Könige in dir, d. h. 
Die Kräfte deiner Seele zur Heiligen Sehnfucht angeregt find, ihn 
zu fuhen; ob bie Tugenden, bie den Engeln uns gleich ftellen, 
ihm Lob und Ehre fingen und wahren Frieden in bein Herz bringen. 
Dann fei auch forgfältig, ob bie Hirten, unter denen wir einen 
wachjamen Sinn und fromme ®ebanfen und heilige Betrachtungen 
verfiehen, welche die Seele gleich frommen Schäflein weiden, Jeſum 
in der Krippe finden. Diefe Krippe ift ein reines Herz; dorthin 
wird er nad) feiner Geburt von feiner Mutter gelegt; bort ift das 
Bettlein, wo er fchläft. O glüdlich der Menfch, der ein reines 
Herz hat; denn er umfängt in bemfelben geiftiger Weiſe, was bie 
Krippe zu Bethlehem körperlich enthielt. 


Jeſus Chriftus (Erlöier, Heiland u. |. w.). 298 


26. Bon dem Geheimniß der tiefen Erniedbrigung 
Jeſu Chriſti in feiner Geburt. 

Dem Ungläubigen mag ed ärgerlich vorfommen, daß ber 
Chriſtengott ald ein armes Kind im größten Elende fih zur Welt 
bringen ließ. Wäre er im Glanze zu und herniebergeftiegen ; hätte 
er fi in Purpur zur Welt bringen laſſen; wuͤrden feine Wiege die 
Großen des Reiches umftanden Haben: — dann Fönnte man allenfall® 
glauben, daß dieſes Kind etwas Aufferorbentliches ift und Fönnte 
fih ihm mit Bertrauen naßen. So fpricht ber Ungläubige, und 
Manche, die ſich Glaͤubige nennen, find vielleicht verfucht, ihm beis 
zupflichten, und meinen, Glanz und Größe Hätte fich für den Sohn 
Gottes bei feiner Ankunft im Fleiſche mehr geziemt, ald Armuth 
und Elend. Aber ihr irret euch, meine Brüder; benn wo wäre 
feine Größe, wenn er cm dieſen zerbrechlichen Stüßen unferer 
Schwachheit Wohlgefallen hättel Hat er denn biefe Dinge nöthig; 
und ift er nicht mehr der Gott, welcher fich felbft genügt, und zu 
weichen David ſprach: Du bift wahrhaft mein Gott; benn bu bes 
darfft meiner Güter nicht. Oder wollt ihr fagen, er Hätte des 
äußern Glanzes nötbig gehabt, um uns ficherer zu gewinnen und 
an fich zu ziehen? Aber it feine Macht nicht um fo größer, wenn 
er dadurch, was fonft ben Menſchen abaufchreden pflegt, buch _ 
Armuth und Elend, alle Welt für fich gewinnt? SIR fein Ruhm 
nicht um fo bewunderungswärdiger, wenn er durch Schwachhelt 
das Starke überwindet? Ja, je mehr Glanz der Sohn Gottes bei 
feinem Herabfleigen vom Himmel auf die Erde von biefer entlehnt 
hätte, deſto leichter müßte man an feiner göttlichen Würde irre 
werden; benn gewiß, es gereicht einem Yürften nicht zur Unehre, 
wenn er zur Rettung feines Volkes in das Sklavengewand fich 
kleidet; wenn er aber unter ben Lumpen der Knechtſchaft irgend 
einen glänzenden 2appen ſich anheftete, um ein eitled Kennzeichen 
feiner ehemaligen Würde an ſich zubaben, fo würde durch biefen nies 
drigen Ehrgeiz feine That viel von ihrem Werthe verlieren. So Eonnte 
wohl der Sohn Gottes aus Mitleiden bis zu unferm Elende durch 
die Menſchwerdung fich erniebrigen ; aber er Fonnte nicht fo weit 
gehen, baß er dadurch, daß er fi) mit bem Tinbifchen Schmud 
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unferer Hoffart zierte, feine tieffte Demuth durch ben Schein einer 
eitlen Ehre wieder vernichtete. 

Gerade dieſer Umftand, daß die Evangeliften den Sohn Gottes 
im größten Elende in bie Welt eintreten laflen, ift ein fprechenber 
Beweis dafür, daß das Evangelium nicht der Menfchen, fonbern 
Gottes Werk iſt; denn fegen wir einen Augenblick ben Fall, das 
menfchliche Genie habe die Geburt eines fleifchgewworbenen Gottes 
erfunden: welche Pracht und Herrlichkeit, wie viel Glanz und 
Gold würde es um feine Wiege vereiniget haben? Wo ift aber 
der Menſch, der feinem eigenen Scharffinn überlaflen, die Ankunft 
bes Sohnes Gottes im Fleifche zu befchreiben, ihn in einem Stalle 
geboren werben läßt, und ihn bort auf bem Stroh liegend, faft 
nadt und der Kälte ber rauhen Jahreszeit preißgegeben zeigt? So 
erfindet man nicht; denn die menfchliche Vernunft will fich nicht 
abfichtlich widerfprechen; fie weiß, baß fie fich TLächerlich machte, 
wenn fie dad Große verächtlich darftellte, und dann Verehrung für 
daffelbe verlangte. 

Gewiß gibt es Fein zuverläffigered Zeichen göttlicher Größe, 
ald wenn aus unbebeutenden Urfachen und fchwachen Mitteln 
große und bewunberungswürdige Wirkungen hervorgehen. Run 
was hat das ſchwache Kind in der Krippe nicht Alles gewirkt ? 
Ohne die Wiffenichaften je einmal gelernt zu haben, befchämt es 
ſchon als zwölfjähriger Knabe die Weisheit der im Yorfchen des 
Geſetzes erfahrenen Priefter und Pharifäer; fpäter gebietet es ben 
Elementen, heilt Krankheiten aller Art und ruft felbft die Todten 
wieder ind Leben zurüd. Nachdem dieſes Kind in feinem dreiunddreißig⸗ 
ften Jahre als Auswurf der Menfchheit unter dem Spotte von ganz 
Judaͤa am Kreuze geftorben, wirkt es faft noch größere Wunder ; 
denn die Jahrtaufende hindurch verehrten Gößgen flürzen in Trümmer, 
ihre Heiligthümer fallen in Schutt; die Welt fängt an, den anzus 
beten, welchen fie zuvor gefreuziget hat, und nach einigen Jahrhun⸗ 
derten befennen fich alle civiliſtrten Völker zu feiner Lehre. Wann 
ift je einmal Größeres aus ſchwächeren Mitteln hervorgegangen ? 
Will man Bierin nicht die Größe eben jened Gottes erfennen, ber 
ein wenig Schlamm fnetet, um daraus das Menſchengeſchlecht her: 
vorzubringen, ja ber das Nichts befruchtet, um bie Welt zu bilben ? 
So iſt es wahr, was der Evangelifi fagt, daß wir durch Die 
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Menſchwerdung des Sohnes Gottes ſeine Herrlichkeit geſehen 
haben, eine ſolche Herrlichkeit, wie ſie dem Eingebornen des Vaters 
gebührte. Joh. 1, 14. Denn aus ber Tiefe. feiner Erniedrigung 
fproßte eine Herrlichkeit, die nur ihm eigen ſeyn Eonnte, und bie 
in Allem bes eingebornen Sohnes Gottes würdig ift; denn wäre 
er in voller Rüftung ber Gottheit Hernicdergeftiegen, fo hätten mir 
zwar feine Herrlichkeit gefehen; aber wir hätten, inbem wir ihn 
feine ganze Majeftät entfalten fehen, glauben Tönnen, baß er all 
feines Glanzes und al feiner Kräfte bebürfe, um bie Sterblichen 
zu unterjodhen. Wenn er nun aber, da er fümmt, bie Erde zu 
erobern, al feine Waffen fo zu fagen verliert, und all feines 
Glanzes fich entäußert; wenn er bis zur Hilflofigfeit eines 
Kindes fich erniebriget, bis zur Schmach eined Stalled herabfteigt, 
in eine Krippe fich legt und in Windeln fih Hält; und wenn er 
darnach deſſenungeachtet über alle Mächte der Welt und der Hölle 
triumphirt, das Reich des Götzendienſtes zerftört, und aller Orten 
als der allein wahre Gott angebetet wird: — offenbart er da nicht 
auf eine ganz unausfprechliche Weile bie Herrlichkeit desjenigen, 
deſſen Schwachheit felbft, wie ber heilige Paulus fagt, mächtiger 
ift, ald ale Kreaturen, und beffen Erniebrigung erhabener ift, als 
jede Größe? 

Erwägen wir fernerd, daß ber Meſſias in die Welt gefendet 
worben ift, Die Fehler ber Menſchen zu verbefiern und ihre Irr⸗ 
thümer ihnen zu nehmen. Nun floffen aber alle ihre Verirrungen 
und Lafer aus drei großen Quellen, naͤmlich: Hochmuth, Ueppig- 
feit und Geiz ober unerfättlicher Begierde nach Reichthum. Um 
bie Menfchheit von dieſen Uebeln zu heilen, wartet Jeſus nicht, 
bis er zum vollfommenen Manne gereift, fondern ſchon in ber 
Krippe beginnt er damit; er fängt an zu lehren, fowie er geboren 
ift, und, o Wunder, es hat noch nie eine überzeugendere Lehrkanzel 
gegeben, als der Stall zu Bethlehem ift, in welchem ein armjeliges 
Kindlein weinet. Denn laßt und hören, wie jenes Kind in der 
Krippe durch feine fo tiefe Erniedrigung den Hochmuth züchtiget. 
O Menſch, ruft das göttliche Kind, ohne ein Wort zu fagen, 
Durch feinen Zuftand, in welchem es fich befindet, und Allen zu, — 
o Menſch, bu haͤltſt Dich für groß; ſieh aber, wie tief ich mid 
berablaften mußte, um mich bir nähern zu können. Du bift ſtolz 
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auf beine Bernunft und rühmeft Dich deiner Weisheit; aber fich, 
ich mußte in der Mitte der Thiere und in einem finftern Stall 
mich zur Welt bringen lafien, um bir zu zeigen, in welche Fin⸗ 
fterniß bes Geifted und in weichen Roth der Unſittlichkeit bu vers 
fallen bift. Du glaubft, wiewohl ein Sklave aller Leidenfchaften, bich 
frei: aber meine Glieder find nur darum mit Windeln gebunden, 
um dir die unwürdigen Bande vorzuflellen, in welchen beine Seele 
gefangen iſt. Du bift ruhmfüchtig ; nun fo lerne von meiner Schmach, 
daß dir nur Verachtung gebührt. Durch unfinnigen Stolz haft bu 
Gott gleich fein wollen; darum ift Gott durch Entäufferung feiner 
felbft in dein Elend herabgeſtiegen, und Hat bir dadurch ben Weg 
gezeigt, wie du wirklich zu Gott emporfleigen kannſt. So vers 
dammt dad Rind in der Krippe ben Stolz der Menfchen und Ichrt 
fie Demuth. Auf gleiche Weife verfährt es mit der Ueppigfeit und 
mit dem Geiz; denn wenn der fchwelgerifche Chriſt feine Blicke 
“auf den Heiland in der Krippe hinwendet, muß er ſich ba nicht 
feiner Genußſucht fchämen? Wie, fein Heiland legt auf ſchlechtem 
Stroh in einem Stalle, and er fol noch auf dem Bolfter ber 
Weichlichfeit ruhen wollen? Der Erlöfer ift mit elenden Lappen 
bededt, und er ſoll fich noch in Foftbare Gewaͤnder «leiden wollen ? 
Des Sohnes Gottes unfchuldiger Leib ift ſchuldlos der firengen 
- Kälte bed rauhen Winterd audgefegt, und er wollte an feinem 
verbrecherifchen Leibe nichts dulden? Und fernerd follte man in 
diefen Zeichen der Armuth und Dürftigkeit, welche den Erlöfer in 
feiner Geburt umgeben, nicht die augenfcheinfichfie Mißbilligung 
und eine Art Berwerfung des Reichthums erbliden? Wenn Gott, 
bem Alles gehört, auf die Erde gefommen, um mitten unter und 
zu leben, das äufferfte Elend allem Glanze des Ueberfluſſes vors 
zieht; wer ſollte hieraus nicht fchließen, daß die Güter, welche er 
verwirft, nicht die wahren fein müffen? Welche Rebe könnte uns 
eben fo erfolgreich davon überzeugen, als ein ſolches Betipiel? 
Und wenn derfelbe Gott in der Folge jenen bewunderungswuͤrdigen 
Grundſatz aufftellt: „Selig find die Armen,” — wenn er jene 
ſchreckliche Droßung ausftößt: „Wehe euch, ihr Reichen;" — was 
verfimbet er Dadurch amderd, als eben dasjenige, was ſchon ber 
Stall und Die Windeln geprediget haben? 

Faſſen wir aber noch einen Umſtand ins Auge, zu deſſen 
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Erwägung das Find in der Krippe Gelegenheit gibt. Die Liebe 
und Erbarmung iſt' ed, welche den Sohn Gottes auf die Erde herab» 
3095 und gerade bie Liebe und Erbarmung iſt es, die aus feiner 
beimüthigen Geburt im Stalle zu Bethlehem vor Allem hervor 
leuchtet. Jeſus Chriſtus wollte in Allem uns ähnlich werben, und 
ung [0 recht überzeugen, daß er unfer Bruder geworden. Darum ließ er 
ſich auf dem gewöhnlichen Weg zur Welt bringen, und wellte in 
feiner Geburt vor den übrigen Menfchenfindern nicht verfchieden 
feyn. Hätte er unmittelbar von Gotted Händen einen Leib gebildet 
erhalten, wie der erfte Adam, und wäre er daher im Zuſtande eines volls 
fommenen Menfchen In die Welt eingetreten, fo würbe er und viel 
fremder gewefen feyn. Jeſus Ehriftus war es ferner® darum zu 
thun, unfere Herzen zu gewinnen, und fie zur Liebe gegen ihn ans 
zufachen. Was ift aber dazu geeigneter, als der Zuftand eines un⸗ 
fhuldigen Kindes? Wer Tann einem Holden Kinblein feine Liebe 
verfagen? Sagt ihr nicht felhft oft: Man muß biefem Kinde gut 
ſeyn; es iſt ja zu liebenswuͤrdig. — Wir dürfen auch nicht vergeffen, 
daß der Erlöfer ein liebevoller Tröfter ber Betrübten und Helfer 
der Verlaffenen fein fol. If man aber geneigt, denjenigen bie 
Mühen zu verfüflen, dennen man fremb bleibt? Sind es die 
Großen und Gluͤcklichen der Welt, bei denen bie Armen und Ber: 
laffenen Hilfe und Troft fuchen? Ach, diefe haben nicht erfahren, 
was ed um die Roth iſt; darım haben fle auch kein fühlendes 
Herz. Ganz anders iſt es bei Jefus Chriſtus. Er hat alles Elend 
und alle Betrübnig an fich felbft erfahren, und darum ift er auch 
um fo mitleib8voller und um fo bereitwilliger zur Hilfe Darum 
fann er in Wahrheit fagen: Kommet Alle zu mir, die ihr betrübten 
Herzens ſeid, und ich will euch erquiden. Davon redet auch der 
Apoftel, wenn er fehreibt: Wir haben feinen Hohenpriefter, ber 
mit unfern Schmachheiten fein Mitleid Hätte; denn unter allen 
unfern Uebeln ift feines, welches er nicht aus eigener Erfahrung 
fennet, die Sünde ausgenommen. Hebr. 4, 15. Endlich wiffen 
wir Me, daß die Hoheit und Größe Furcht einjagt, und daß 
man fih ihr nur zitternd zu nahen wagt. Wäre daher Jeſus Chris 
ſtus in der Größe feiner Gottheit zu und gekommen, fein Sterb» 
licher hätte e8 gewagt, ſich ihm zu nähern; ftatt in feinen Schoos 
zu flüdhten, wären wir feiner Gegenwart ausgewichen; wie bie 
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Israeliten am Fuße des Berges Sinai hätten wir und gefcheut, 
unfere Blide auf ihn zu richten, aus Furcht, e& möchte ein plöß- 
liher Tod die Strafe unferer Verwegenheit ſeyn. Doc Jeſus 
Ehriftus wollte der wahre Emanuel, ber Gott mit uns feyn; er 
wollte und Vertrauen, und nicht Furcht einjagen. Deßwegen hat 
er und ducch feine grenzenlofe Erniebrigung Muth eingeflößt, und 
iſt fo tief herabgeftiegen, auf daß wir nicht glauben Fönnten, ex 
verachte und. Jetzt muß auch der niedrigfte Menſch, ja der größte 
Sünder ſich angetrieben fühlen, dem Herrn mit Vertrauen fich zu 
nahen. Das Andenken an die Geſellſchaft mit ben unvernünftigen 
Thieren, an das grobe Stroh, an bie fehwächliche Krippe er 
muthigen ihn. 

Sehet, wie wunderbar Gott in allen feinen Werken if, 
wie anbetungdwürdig feine Geheimniſſe find, auch da, wo fie uns 
verächtlich erfcheinen! Sehet, wie Gott überall von ber Höchften 
Liebe zu uns fich leiten läßt, und wie alle feine Anorbnumgen auf 
unfer Heil abzielen! Ci. Mac - Carthy’s Predigten. 


27. Erwägung beffen, was unfere Augen im Stalle 
zu Bethlehem [hauen 


Wenn wir und im Geifte nach Bethlehem verfegen, fo finden 
wir dort ein Fleined, armfeliged Kindlein. Dabei wollen wir nicht 
mehr verweilen; denn wir Baben die hierin verborgenen Wahrheiten 
bereits im Vorhergehenden erwogen. Wir erbliden aber dieſes 
Kind in Windeln eingewidelt. Was lehren ung diefe Windeln? Sie 
erinnern und an unfern traurigen Zuſtand vor ber Erlöfung; denn 
fie find ein Bild unferer Sündenfetten, womit wir an bie Hölle 
gebunden waren, Der Heiland ließ ſich fchon in der Wiege fefleln, 
um und frei zu machen. Diefe Windel erinnern das göttliche Kind 
an jene Stride, mit denen es einftens im Garten Gethſemane ges 
bunden; an jene Nägel, mit benen es an das Kreuz befefliget 
werben follte. Diefe Windel fprechen zugleich auch mächtig zu 
unferm Herzen; denn fehen wir den zarten Leib bes Jeſu⸗Kind⸗ 
leind von ihnen umwidelt, fo müflen wir auch uns fefleln laflen; 
denn mit biefen Windeln, in welche ber Herr eingewidelt ift, ladet 
er uns ein, und mit ihm durch die füllen Bande der Liebe zu vers 
einigen. Und in ber That, wenn wir fehen, daß Jeſus fchon in 
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der Stunde der Geburt für und gefeflelt if, follen wir uns für 
ihn nicht wieder binden laſſen? Und kann es wohl Einen geben, 
der, wenn er fi) mit den füßen Banden ber Liebe an Jeſus ger 
feſſelt hat, dieſes Verhältniß je einmal wieder. auflöfen will? 

Wir erbliden dad Jeſu⸗Kindlein auf dem Stroh. Hat wohl 
das Kind bed ärmften Bettlerd ein fo elendes Lager? Was ver- 
bammt lauter unfere Weichlichfeit und Genußſucht als diefes Stroh? 
Was ladet und kräftiger und nachbrudsooller zur Abtödtung unb 
zu Selbftverleugnungen ein, als eben biefed Stroh? Dieß ift auch 
der Grund, fagt ber Heil, Peter Damianus, warum bie feligfte 
Jungfrau Waria ihr geliebtes Kind nicht in ihren Armen behielt, 
fondern auf das Stroh Hinlegte: Jeſus wollte fchon in der Stunde 
feiner Geburt durch fein eigenes Beifplel ung Liebe zur Abtödtung und 
zur gebuldigen Ertragung aller Leiden und Widerwärtigfeiten einflößen. 

Jeſus ift von unvernüänftigen Thieren umgeben und liegt in 
einem finſtern Stalle. Durch Nichts Hätte er unfern geiftigen 
Zuftand vor der Erlöfung begeichnender barftellen können, als es 
eben dadurch geichehen if. Die Menichen waren vor ber Ankunft 
des Sohnes Gottes auf Erden in göttlichen Dingen fa fo un- 
wifiend, ald wie dad unvernünftige Thier, und ihr Herz glich 
wegen der Sünden, womit fie fich befledien, fo recht einem un⸗ 
faubern Stall. Die ganze Welt war eigentlich vor Gott nur mehr 
ein großer, finfterer Stall wegen ber Unwiflenheit und der Lafter 
der Menichen. 

Endlich fehen wir, baß das Kindlein in der Krippe weint. 
Die Thränen des Jeſu⸗Kindleins find aber fehr verfchieden von ben 
Thränen anderer neugebornen Kinder. Diefe weinen vor Schmerz; 
Sefus aber weint aus Mitleid zu und. Um Jemanden weinen ift 
ein Zeichen großer Liebe. Darüber fagten die Juden, als fie den 
Heiland: beim Tode des Lazarus weinen fahen: Sehet, wie lieb er 
ihn hat. Joh. 11. Dasfelbe läßt fi von den Thränen Jefu 
in ber Krippe bezüglich unfer Aler fagen. Jeſus weinte alfo in 
der Krippe, und brachte feine Thränen dem himmliſchen Vater 
zum Opfer dar, um für und Verzeihung unferer Sünden zu ers 
langen. Jene Thraͤnen, jagt daher der heil. Ambrofius, wajchen 
mich von meinen Sünden rein. Durch feine Thränen in der Krippe 
bat Zefus um Gnade für uns, die wir zum ewigen Tode verdammt 
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waren; durch dieſelben befänftigte er ben Zorn ſeines Valers. O 
wie geeignet waren die Thränen dieſes göttlichen Kindes, uns 
Barmherzigkeit zu verdienen! — Jeſus weint aber nicht bloß aus 
Liebe, fondern au aus Schmerz; denn er fah, daß ungeachtet 
feiner Leiden und feines Fünftigen Erlöfungstobes dennoch Biele 
verloren gehen. Diefes that dem Herzen bed göttlichen Kindes 
wehe, und barüber weinte es; weil wir Sünder nicht weinen, deß⸗ 
wegen weinte ber Erlöfer. O wollen wir ihm feine Thränen trod- 
nen dadurch, daß wir ganze Ströme von Bußzähren über unfere 
Bangen fließen laffen! Cf. Schriften bes heil. Liguori B. I. 


28, Die Engel verfünden die Geburt Jeſu frommen 
Hirten aufdem Felde, und diefe eilen hin zum Stalle, 
um dem göttlichen Kinde zu hulbigen. 


Wenn einem Fuͤrſtenhaus ein Prinz geboren wird, fo orbnet 
diefes Gefandte ab, um auch auswärtigen Höfen das freubige 
Ereigniß mitzutheilen. Well Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes IR, 
fo ordnet der Himmel felbft eine Geſandtſchaft ab, um feine Geburt 
ben Menfchen zu verkünden. Und dieſes geichah durch Die Engel, 
welche bei der Geburt bed Erlöferd in den Püften Bott lobten 
und fangen: Ehre fei Gott in der Höhe, und auf Erden Friebe 
‚den Menfchen, die eines guten Willens find. Luk. 2, 14. Bor ber 
Ankunft Jeſu Chriſti auf Erden wurde Gott von den Menfchen 
nicht mehr geehrt, weil nicht mehr erkannt. Die Bott fchuldige 
Ehre erwies der Menich entweber fich felbft ober andern Gefchöpfen, 
die er in ber Berfinfterung feined Geiſtes an die Stelle Gottes 
gefent Hatte. Dadurch verlor er aber auch, weil von ber Quelle 
bed Friedens getrennt, die Ruhe feines Herzens; ber Menſch mit 
Gott und ſich ſelbſt zerfallen, Hatte feinen Frieden mehr. Jeſus 
Chriſtus ſtellte dieſe verlornen Güter wieder her; denn er machte, 
daß Gott wieber erfannt und geehrt wurde, und die Menfchen ben 
Frieben wieber erhielten. 

Die Engel verfündeten zugleich den Hirten auf bem Yelde 
bie Geburt des Welterlöfers. „Ich verfündige euch große Freude, 
die allem Wolke widerfahren wird: denn es ift euch heute in ber 
Stadt Davids der Helland geboren, welcher iſt Chriſtus, der 
Her." Luk. 2, 10. 11. Bewundern wir die Wege, welche bie 
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Weisheit Gottes wandelt? Hier erfüllt fich, was fpäter der Apoſtel 
fagte: Nicht viele Weiſe nach dem Fleiſche, nicht viele Mächtige, 
nicht viele Angeſehene find berufen, fondern was vor ber Welt 
tböricht iſt, hat Gott erwählt; das Geringe, das Berachtete, und 
Das, was nichts if, bat Bott wählt. 1. Gorinth. 1, 26-28. 
Seit wählte Hirten zu ben erften Anbetern feines Sohnes; denn 
Diefe Leute waren von der Eitelfeit und dem Stolze ber Welt weit 
entfernt, und hatten daher auch mehr Empfänglichkeit für das hohe 
Geheimniß, das in der Krippe fich vollbrachte. Woran follten aber 
die Hirten ben neugebornen Helland erkennen, und wo follten fie 
isn finden? Richt in den Häufern der Reichen follten fie ihn auf 
ſuchen, fondern in den Stall bei Bethlehem follten fie hingehen; 
nicht äußerer Glanz ſoll ihnen feine Nähe verfünden, fondern arm⸗ 
felige Windeln, in welche das Kinblein eingewidelt war, foll ihnen 
das Zeichen fein, daß fie ihn gefunden. Seltiames Zeichen, mehr 
geeignet, den Glauben, bag ein felches Kind ber Meiflas ſei, um- 
zuftoflen, als ihn zu begründen. Allein es Hat Gott gefallen, uns 
durch Demuth zu feiner Erfenntniß zu bringen, weil bie Menſchen 
buch Hoffart feine Erkenntnis verloren hatten. 

Die Engel hatten den Hirten feinen Auftrag. gegeben, nad 
Bethlehem zu geben, fondern ihnen nur bad geichehene Wunder 
verkündet; allein fie bedürfen eines foichen Befchles nicht. Für 
heilsbegierige Seelen ift es genug zu wiſſen, wo fie ihren Gott 
finden, und wie fie zu ihm gelangen Fönnen, um ihn wirklich auf 
sufuchen. Die Hirten machten fich fogleich auf und gingen eilende 
nach Bethlehem. Dazu bemerkt ber Heil. Ambrofius: Du fichft die 
Hirten eilen; lerne daraus, baf Niemand, der Jeſum finden wi, 
träg fein darf in ber Auffuchung befielben. Die Hirten fanden 
Alles fo, wie fie ed von dem Engel gehört hatten. Wie ſehr wer- 
den dieſe fchlichten Leute erfreuet geweien fein! Mit welch' inniger 
Andacht werben fie den neugebormen Weltheiland angebetet Haben! 
Die Heil. Schrift deutet es an, wenn fie fagt: Die Hirten kehrten 
zurüd, priefen und lobten Bott. O ahmen wir biefe frommen 
Hirten nad! Wenn wir unfern Heiland gefunden, und wenn wir 
uns mit ihm im heiligen Altarsſakrament vereiniget. haben, — 
dann laßt und vol Heiliger Dankfagungen und Lobpreifungen Got 
tes vom Altar der Gnade hinweggehen ! 
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29. Jeſus wird befhnitten. 


* Gott Hatte die Beichneidung zum Zeichen ded Bundes ange 
orbnet, welchen er mit Abraham gemadt. 1. Mof. 12. Jeſus 
wäre nicht ſchuldig geweſen, fich biefem Gelege zu unterwerfen ; 
. denn an ihm gab ed nichts zu reinigen , wovon die Beichneidung 
ein Borbild war. Er fügte fih aber freimillig dieſer Verordnung, 
um uns burch fein Beifptel Gehorſam zu lehren. Es Hat aber bie 
Beichneidung, welcher ſich Jeſus unterzog, noch eine tiefere Be 
beutung; Chriftud verpflichtete fich, indem er fich der Beſchneibung 
unterzog, zum Erlöfungswerfe, ja er begann dasſelbe bereitd da, 
dur. Denn burch die Beſchneidung, welche er an fich vollziehen 
ließ, ſtellte fich Jeſus Chriftus unter die Sünder, er nahm die Suͤn⸗ 
den der Menjchen auf ſich; denn die Befchneidung war das Zeichen 
der Suͤndhaftigkeit. Damals erfülte fih, was ber Apoftel fagt: 
Gott Hat denjenigen, ber von feiner Sünde wußte, für uns zur 
Sünde gemadt. 2. Corinth. 5, 21. Und wiederum: Er ift für 
und zum Fluche geworden. Cal. 3, 13. Daher jagt auch der Beil. 
Bernard: Indem fich Jeſus dem Geſetze der Beichneibung unters 
wirft, erfcheint er als ein Sünder, weil e8 nur für Sünder ge 
geben war. Bon nun an war Jefus gewiffermefien fchuldig, bad 
Erlöfungswerf zu volbringen; denn er ift für bie Sünden ber 
Menſchen eingeftanden. Er beginnt zugleich fein Genugthuungs⸗ 
werk fchon; denn er fängt bereitö an, fein Blut für das Heil ber 
Welt zu vergießen. Diefe wenigen Tropfen Blutes, welche Jeſus 
bei feiner Befchneitung vergießt, find ein Vorbild von jenem großen 
Opfer am Kreuze, wo er ed in Strömen für bad Heil der Welt 
fließen läßt. Daher fagt der geiftreiche Ludwig von Granada: 
„Wie eine rofige Morgenröthe einen abendlichen Regen verkündet, 
jo bedeutet dieſes bfutige Morgenrotd ber Beſchneidung nichte 
Anders, als daß fein Blut am Abende feines Lebens gleich einem 
Regen aus allen Adern feines heiligen Leibes firömen wird. * 
Andere heilige Väter finden in der Befchneidung noch andere 
Beziehungen. Daß es ein Aft der Demuth war, bedarf Feiner 
weitern Ausführung, da dieſes jchon in der Mebernahme der Sün- 
den liegt. Nach dem heil. Epiphanius ließ ſich Jeſus befchneiben, 
um einen deutlichen Beweis von feiner menfchlichen Natur zu geben ; 
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denn bie Manichaäͤer leugneten die Wirklichkeit feines Fleiſches, die 
Balentinianer glaubten, er habe feinen Leib mit vom Himmel ges 
bracht, und Anbere huldigten „hierin andern Irrthuͤmern. Alle diefe 
Kegereim wurden durch bie Beſchneidung widerlegt, weil: Jeſus 
Dadurch zeigte, baß er wahrhaft Menfch geworben fei und einen 
Leib von Fleiſch und Blut habe. 


30. Ueber den Namen Jefus. 


Bei der Befchneidung pflegte man ben Rindern ihren Namen 
zu geben; auch das göttliche Kind erhielt feinen Namen, und man 
nannte es Jeſus. Aber diefer anbetungswürdige Name, welchen 
ber Gottmenfch erhielt, wurde ihm nicht von feinem Nährvater, 
dem Heil. Joſeph, auch nicht von ber feligften Jungfrau Maria, 
feiner Mutter, gegeben, fondern von Gott felbft durch den Erzengel 
Gabriel. Luk. 1, 31. Nur der himmlifche Vater, der von Ewig- 
feit her bie unendlichen Gnadenſchaͤtze bereitet hatte, welche durch 
ben Erlöſer dem gefallenen Menfchengefchlechte zugetheilt wurden, 
konnte auch dem Gottmenfchen den geeigneten Ramen geben. 

Es bedeutet aber der Rame Jeſus fo viel, ald Reiter, Er 
Löfer, Heiland, Wohl trugen ſchon Mehrere vor dem Gottmenschen 
diefen Namen, wie Joſue; Jeſus, der Sohn bed Sirach u. f. w. 
Alten bei ihnen war er bloß eine Benennung ohne befondern Be⸗ 
zug, oder nur ein ſchwaches Vorbild von dem, was ber Weltheiland 
vollbringen follte. Daher fagt der Heil. Bernard: Mein Jeſus 
trägt nicht wie bie frühern einen leeren und unfruchtbaren Namen ; 
er Hat nicht ben Schatten eined großen Namens, fondern die Wirk: 
lichfeit. Ex iR wahrhaft unfer Exlöfer, weil er uns befreit Bat 
von der Sünde, weil er und erhoben hat aus dem Abgrunde bes 
Berberbens und uns alle Güter und Reichthümer ber Gnade er- 
worben hat. 

In Sefus find alle andern Namen enthalten, die ber Heilige 
Geiſt dem Gotimenfchen beilegt. In ihm erkennen wir ben ftarfen 
Gott, welcher die Macht der Finſterniß eniwaffnet hat; ben wun⸗ 
denbaren, beflen Leben und Lehre vol ber unbegreiflichften Geheim⸗ 
niffe ift; die Quelle aller Weiseit, indem mit ihm wieder himm⸗ 
lifche Einficht auf die Erbe gefommen ift; ben Bater ber zufünf, 
tigen Zeiten, benn von ihm gehen aus alle Heiligen, welche in 
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allen Zeiten bie Kirche Gottes bilden ; den Yriedensfürften, denn 
durch ihn iſt die Erbe wieder mit dem Himmel audgeföhnt wor: 
den; den Gefalbten, über ben ber Vater die Gaben feines Geiſtes 
audgegoflen; den Meſſias, benjenigen naͤmlich, in welchem ſich 
Gott zu uns herabgelaflen hat; den wahren Emanuel, ben ‘Bros 
pheten, der über alle Propheten iſt; denn durch ihn und von ihm 
haben alle geweiflagt. Ein jeder andere Name, welcher dem großen 
Berheißenen gegeben wird, ift alfo in feinem Erlöfernamen enthalten. 

Wie groß ift nicht bie Kraft dieſes Heiligen Namens! Wie 
oft Haben die Diener Gottes in diefem Ramen Wunder gericht! 
Wie oft haben fie im Namen Jeſu der Natur geboten, Krankheiten 
geheilt, felbft Todte in's Leben zurüdgerufen! Heilte nicht der heit. 
Petrus an dem Tempelthore ben Lahmen, indem er zu ihm fagte: 
Im Namen Jefu von Razareth flehe auf und gehe. Apoftelg. 3, 6. 
Durch die Kraft des Namens Jeſu find die Mächte der Finfterniß 
beftegt und von ber Erbe verbannt worden. Wurde biefer gewal⸗ 
tige Ramen ausgefprochen, fo erzitterten fie und entflohen. Es 
bedurfte, um bie Teufel aus den Beſeſſenen zu treiben, oft Feiner 
andern Waffe, als nur dieſes hochheiligen Namens. Wenn ein 
böfer Geiſt, fagt ein alter Schriftfieller, fich eined Ehriften bemäch⸗ 
tiget hat, fo wird er Durch den Namen Jeſus In bie Flucht ge; 
trieben. Tertullian fagt zu den Helden: Wenn ihr einen Chriſten 
findet, der einen Befefienen, welchen man ihm vorführt, nach An⸗ 
rufung des Heiligen Namens Jeſu nicht in die Flucht jagt, ber 
werde auf ber Stelle bem Tode hingegeben, wir willigen ein. 
Apol. o. 23. Der heil. Gregor von Nazianz fehreibt: Ich Habe 
kaum ben Ramen Jeſus ausgefprochen, wenn ich angefallen werbe, 
fo entflieht der böfe Geiſt. 

Der Heil. Bernard bemerkt über ben Namen Jeſus: Nichts 
bändiget den Zorn, nichts fänftiget bie Hoffart, nichts heilt Die 
Wunden, nichts loͤſcht das Feuer ber Unzucht, nichts Rift den 
Durft bed Seizes fo fehr, als biefer heilige Name. Denn wenn 
ich Jeſum nenne, denke ich mir einen fanftmüthigen, vom Herzen 
demüthigen, gütigen, nüchternen, keuſchen, barmherzigen, holdſeligen 
und von höchſter Helligkeit ſtrahlenden Menfchen, ber überbieß als 
ein allmächtiger Gott durch fein Beifpiel mich Helft und durch feine 
Hilfe mich Eräftiget. Ich nehme mir baher von biefem Menfchen 
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bad Beifpiel, von dem Allmächtigen die Hilfe Dieß Heilmittel, 
meine Seele, liegt in dem Gefäße dieſes füßen Namens verborgen, 
und hoͤchſt wirkſam if dasſelbe; benn ficherlich iſt Feine beiner 
Krankheiten fo groß, baß fie dabdurch nicht geheilt würde. — Ders 
felbe Heilige fagt bei einer andern Gelegenheit: Sobald ich ben 
Kamen Jeſus ausfprechen höre, fo fteigt ein jeder gute Gedanke 
auf in meinem Geifte. 

Der heil. Alphons von Liguori bemerkt: Der Rame Jeſus 
flößt und Troft ein; denn wenn wir Jeſum anrufen, werden wir 
in allen Betrübnifien Hilfe und Erleichterung finden. Wenden 
wir uns alfo an Jeſus; er will und tröflen, weil er ung liebt, 
und ex kann uns tröften, weil ex nicht allein Menfch, fondern auch 
der allmächtige Gott iſt; benn font Fönnte er nicht den großen 
Namen eined Hellandes führen. Der Rame Jeſus wird vom hei⸗ 
ligen Geifte ein ausgegofiened Del genannt. Hobel. 1, 2. ‚Und 
dieß mit Recht; denn fowie dad Del zum Lichte, zur Speiſe und 
zur Arznei dient, fo ift ber Name Jeſud ein Licht, welches erleuch⸗ 
tet, wo er verfündiget wird. In dieſem Ramen find wir glüdlich 
geworben, indem wir Sinber bed wahren Lichtes, Kinder der hei- 
ligen Kirche geworden find. Der Name Jeſu iſt eine Speife, bie 
unfere Seele nährt. Denn diefer Name gibt den Släubigen Kraft, 
ſelbſt mitten unter Leiden und Berfolgungen hier auf Erden Ruhe 
und Troſt zu finden. Die heiligen Ayoftel jubelten vor Freude, 
als fie verfolgt wurben; benn ber Name Jeſus ertheitte ihnen 
Stärke. Apsfeig. 5, 41. Es if der Name Jeſus aber aud eine 
Arznei für den, der ihn ankuft. Er gibt Linderung und Salbung. 
Wenn bie Seele beunruhigt und befärzt iR, barf fie nur ben Ra- 
men Jeſus anrufen, und fogleich wird fließen ber Sturm, unb 
ber Friede wird zurüdfehren. If Einer jo unglüdliih, in eine 
Sünde zu fallen, und zweifelt er von Gott Verzeihung zu erlan- 
gen, fo rufe er nur biefen Ramen bed Lebens an, und fogleidh 
wird er erfahren, daß bie Hoffuung ber Verzeihung zurückkehrt. 
Eutherius fagt, daß, wenn Zubas den Namen Jeſus angerufen 
hätte, als ihn die Berfuchung zur Verzweiflung führte, er gewiß 
nicht unterlegen waͤre. 

Wie groß iR die Süßigkeit des heiligen Namens Jeſu! Der 
heil, Alfred fagt, es fei ihm die Berebfamleit bes Cicero, nachdem 
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er einmal bie Süßigfeit de Namens Jeſu gefoftet habe, ganz un- 
ſchmackhaft erfchienen, weil er da nicht dieſen unvergleichlichen Na⸗ 
men oder wenigftend irgend eine Erinnerung baran gefunden habe. 
Wenn der heil. Franziskus von Aſſis den Namen Jeſus ausſprach 
oder ausfprechen hörte, warb feine Seele vor Freuden entzüdt, fo 
daß er feine innern Gefühle nicht zu verbergen vermochte. “Der 
heit. Franz von Sales fängt einen feiner Briefe alfo an: Ich bin 
fo gedrängt, daß ich Feine Zeit habe, dir etwas anderd zu fchreiben, 
ale das große Wort unſers Heiles Jeſus. Ja, könnten wir ein- 
mal biefen geheiligten Ramen recht ausfprechen, — o welchen Bal⸗ 
fam würde er ausgießen über alle Fähigkeiten unſers Geiſtes. Wie 
glüdtich wären wir, wenn wir in unferm Berftande Jeſus, in 
unſerm Gebächtniffe Jeſus, in der Einbildungsfraft Iefus Hätten! 
Jeſus würbe allenthalben in uns, und wir allenihalben in Jeſus 
ſeyn. Berfuchen wir e8, fprechen wir oft dieſen Ramen aus, fo 
gut wir es koͤnnen; iſt es jegt auch nur flammelnd, fo werden 
wir ihn zuletzt doch gut auszufprechen vermögen. Allein, was heißt 
diefen geheiligten Ramen gut ausfprechen? Ach, ich weiß es nicht; 
ich weiß bloß, dab, um ihn gut auszufprechen, eine Feuerzunge 
erfordert wird. — Dieß deutet auch ber Apoftel an, wenn er fagt: 
Niemand kann den Namen Jeſus ausfprechen, als im heiligen 
Seife. 4. Corinth. 12, 3. 

Um: uns übrigend mit Geiſt und Herz der Kraft und ber 
Süßigfeit dieſes heiligen Namens theilhaftig zu machen, follen wir 
öfters gläubig und vertrauensvoll fagen: Mein Jeſus und mein 
Alles; wir follen durch ihn alle unfere Werfe, alle unfere Gebete 
ber allerheiligften Dreifaltigkeit barbringen. In diefem Namen 
follen wir nach der Borfchrift des Apofteld überhaupts Alles thun. 
Unfer größtes Glück auf Erden ift, wenn unfer Heiland den Be 
ginn, den Fortgang und‘die Vollendung aller unferer Unternehm⸗ 
ungen fegnet; wenn fein göttlicher Geiſt uns in Allem, was wir 
thun, befeelt, und wenn er immerbar durch feine Liebe in unferer 
Seele herrſcht. Diefe Gnade werben wir ficher erlangen, wenn 
fein anbetungswürdigſter Rame tief unferm Geifte eingeprägt iſt; 
wenn wir ihn innerlich verehren durch Uebung des Glaubens, der 
Anbetung, der Liebe und bed Bertrauens; wenn wir ihn in unferm 
Gebete öfterd mit inniger Rührung ausfprechen; biefer Rame fei 
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gleichfam dad Siegel auf unferer Bruſt und in unferer Hank. 
Hobel. 8, 6. 

Mächtige Gefühle der Andacht laſſen fich aber im Innern nicht 
verbergen, fondern geben fich äußerlich fund. Aus biefem Grunde 
find eigene Feſte zur Verehrung bed allerheiligften Namens Jeſu 
entftanden. Die Kirche drüdt bei foldhen Gelegenheiten ihren Glau⸗ 
ben und bie Heiligen Gefühle ihrer Andacht zum göttlichen Erlöfer 
aus, und will ihren Kindern Gelegenheit geben, Achnliches zu thun. 
Ueber bad Ramen⸗Jefu⸗Feſt iſt bereitö Einiges bemerkt B. 111. ©. 551. 

Eine äußere Berchrung bed Namend Jeſu iſt es auch, daß 
man bei der Rennung dieſes heiligen Namend das Haupt neigt. 
Dahin gehört auch ber Gruß: Belobt fei Jeſus Ehriftus u. |. w. 
Bon jeher pflegte man überbieß ben Ramen Jeſu häufig in dem 
Munde der Gläubigen zu hören. So fagt ſchon Kaifer Zuftinian: 
Es ift unfere Gewohnheit, in allen unfern Beratfungen und Unter- 
nehmungen allzeit im Ramen unferd Herrn Jeſu Chriſti vorzufchreiten. 


31. Das Herz Jeſu. 

Der toftbarfte Theil des Menſchen If deſſen Herz. Darım 
iR der Ausdrud: „Semanden bad Herz geben” — fo viel, als ihm 
Alles, fein ganzes Senn und Leben geben. Gott felbft verlangt 
daher von und, baß wir ihm das Herz geben, indem er fpridht: 
Mein Sohn, gib mir dein Herz, Er verlangt nicht das Auge, 
nicht ben Mund, ſondern das Herz, weil diefed eigentlich ſchon 
alles Uebrige enthält, und überhaupts bad Edelſte am Menſchen 
iſt. Iſt das Herz eines gewöhnlichen Menſchen ſchon ein fo 
tHeuered Kleinod, was muß ed nicht exit um das Herz des Gott⸗ 
Menichen Jeſu Chriſti feyn? Und wenn Allem, was groß und 
edel if, Ehre gebührt; — weiche Verehrung muß nicht bem hei⸗ 
ligften Herzen Jeſu zukommen? 

Das Herz IR überdieß der Sig der edelſten Gefühle, insbe 
ſonders der Liebe. Daher heißt: „Semanden dad Herz geben,” fo 
viel, als ihm zärtlich lieben. Welch eine unendliche Liebe fchließt 
aber nicht das Herz Jeſu in fih ein! So wie biefes Herz bie 
Menfchen liebte, Hat noch Niemand geliebt. Es umſchließt einen 
himmliſchen Schag von Liebe. Und damit alle Welt diefe unenb- 
lich große Liebe des göttlichen Herzens erfennen follte, hat ed ſich 
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am Kreuze mit einem Lanzenſtiche öffnen laſſen. “Daher fagt der 
heil. Bernard: Dieſes anbetungswürbige Herz Ift nur darum vers 
wundet worden, damit wir uns durch biefe ſichtbare Wunde über» 
zeugeten, weich eine Liebe in biefem Herzen wohnt. Jeſus ließ 
fein Herz öffnen, damit es gleichſam eine offene Quelle würde, 
aus der Alle feine Liebe trinken Eönnten, um fo wieder Liebe zu 
werden, wie Jeſus felbft ganz Liebe iſt. Diefes liebevolle Herz 
wurde auch deßwegen geöffnet, bamit Alle geiſtiger Weile in dao⸗ 
felbe eingehen, und eine fichere Zufluchtöflätte gegen die Berfuchun; 
gen und in den Gefahren biefed Lebens fänden. In diefer Beziehung 
verlangt der heil. Bomaventura feine. beftändige Wohnung in ber 
Seitenwunde des Herrn aufzufchlagen und fagt: „Hier werbe ich 
zu feinem (Jeſu) Herzen fprechen, und Alles erlangen, um was ich 
bitte. Da gebe hinein, gläubige Seele, durch die Bunde, welche 
dir dein liebenswürbiger Bräutigam gemacht hat; benn aus einem 
Mebermaß feiner Liebe bat er feine Seite geöffnet, um bir fein 
Herz zu ſchenken.“ Ferners fagt ber heil. Thomas von Aquin, 
daß das geöffnete Herz Jeſu ebenfo wohl ein Beweis von ber 
Größe feiner Liebe fei, als ein Mittel, feine Jünger und insbeſon⸗ 
ders alle im Glauben Schwachen und Schwanfenden zu erwärmen 
und zu beleben. 

‚Daraus exrhellet, mit welch inniger Ehrfurcht bie heil. Bäter 
und Lehrer der Kirche gegen das göttliche Herz Jeſu erfüllt waren. 
Eo konnte daher auch ein befondered Feſt zur Ehre des göttlichen 
Herzens nicht audbleiben. Bereitd im Jahre 1697 bemühten füch 
Die Salefianerinnen, das Feſt zu Ehren bed Herzens Jeſu feiern 
zu dürfen. Der heil. Stuhl ging aber damals auf ihr Berlangen 
nicht ein. Nachdem die frommen Ktoflerfrauen ihre Bitte öfter 
ernemert hatten, befahl endlich Bapft Clemens XIII. diefe Feier aus 
Veranlagung. der ehrwürdigen Kloſterfrau Margareta Alacoque, 
und zwar als feierliche Genugthuung für jene Schmach und Reiben, 
weiche das göttlihe Herz Jeſu durch bie Sünden der Menfchen 
im allecheiligften Altarsſakrament erduldet. 


32. Die drei Weifen aus Morgenland bei der Krippe. 


Gott verkündete bie Geburt feined Sohnes nicht bloß durch 
Die Engel ben Juden, fondern durch einen Stern auch den Heiden. 
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Ueber diefen Stern bemerft Dr. Sepp in feinem Leben Jeſu: 
Es trug ſich die Weisheit des Drients mit wundervollen Sagen 
und Berechnungen eined außerorbentlichen Sterne und gewiſſer 
Gonftellationen, deren Eintritt die Ankunft bed Salsators ber Welt 
ankündigen follte; Berechnungen, die bis in die fpätefle Zeit bed 
Judenthums, diefer alten Bölferruine, in fortlaufender Trabition 
ſich erhalten, und mit dem VBorrüden der Jahrhunderte immer lau⸗ 
ter unb näher vernehmlich ſich ausgeſprochen, wie fie noch in ben 
Büchern der Rabbiner und vorliegen. Dazn kamen aftronomifche 
Ueberlieferungen von den Himmelözeichen ber großen Waflerfluth, 
und zur Zeit der Befreiung des Volkes aus Aegypten unter feinem 
Führer Moſes, die fih nach Bileams Verkündung bei ber Erſchei⸗ 
nung des Meſſias wiederholen foliten; dann aber ohne Zweifel auch 
Die Weiflagung bei Daniel Kap. IX., womit bie Orientalen und 
ihre Prieſter feit der Befangenichaft der Juden in Babylon und 
Berfien vertraut geworden waren; denn Daniel war von Nebukab⸗ 
nezar wegen feiner glüdlicden Traumauslegung ſelbſt zum Bor 
fteher der babylonifchen Magier erhoben worden, und unter Darius, 
dem Meder, ald ein zweiter ägyptifcher Joſeph lange Sabre erfter 
Miniſter des Reiche über bie 120 Satrapien bis auf König Cyrus, 
den Perſer. Bon biefem Sterne foll Zoroafter dem Julius Afri⸗ 
kanus zufolge geweiflagt Baben. In einem alten Buche, dad Buch 
Seth genannt, dad bei einem Volle im Often am äußerftien Ocean 
ich gefunden, und Offenbarungen der Erznäter über die Himmels 
funde enthielt, von denen auch Joſephus fpricht, war biefer Stern 
vorher verkündet worden, und zwar foll er die Geſtalt eines Kindes 
haben, welches ein Kreuz in ber Hand hielt u.|.w. So wird und 
das Wunder begreifbarer, wie jene Magier mit einem zu ihrer 
Zeit auffteigenden Geſtirne bie Erfcheinung bed Heilandes in zu 
fällige oder nothwendige Verbindung fegen, und ed als Vorläufer 
bes Lichtes der Welt betrachten Tonnten. 

Drei Könige im Morgenlande machten ſich auf, folgten ber 
Leitung ded Sterned, und kamen nad mancherlei Mühfeligfeiten 
nach Bethlehem, wo fie dad Kind fanden, es anbeteten und ihm 
ein dreifaches Opfer darbrachten. Matth. 2, 1—12. 

Der Stern ift ein Bild der göttlichen Gnade, die den Mens 
Shen auf verfchievene Weile zum Helle ruft. Wer dem Ruf folgt, 
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kömmt zu Jeſus. Aber der Weg zu Jeſus ift oft ein weiter und 
mühevoller, und manchmal fcheint ed, al& ob einen bie Onade ver 
laffen wolle. Dieſes Alles erfuhren auch bie brei Könige; aber 
fie blieben beharrlich in ihrem Vorhaben, und folgten ber Leitung 
bes Sterned. So ift ed auch Pflicht der chriftlichen Seele, ben 
Führern, welche ihr Gott auf der Bilgerfahrt dieſes Lebens gegeben 
hat, genau zu folgen. Dieje aber find das natürliche Licht ber 
Bernunft, dad übernatürliche Licht ded Glaubens, die Eingebung 
und Erleuchtung des Keil. Geiſtes, und die Leitung ber Vorgeſeh⸗ 
ten und Beichtvaͤter. 

Als fih bie Könige ber Stadt Serufalem naͤherten, verbarg 
fi der Stern. Die Weifen verloren darüber den Muth nicht, 
fondern gingen nach Serufalem Hinein, und fragten dort nach bem 
neugebornen Könige ber Juden. Dieſes Beifpiel lehrt und, was 
zu thun iſt, wenn fi uns Gott entzieht, und Yinfternifie und 
Berfuchungen über uns hereinbrechen. Wir follen Bineinfehen in 
die Heil. Stadt, in die Kirche Gottes, und bort nach dem Heilande 
fragen. Bor Allem muß man fih an bie Priefter wenden, unb 
fie fragen, was zu thun if, um auf dem ficherfien und kürzeften 
Wege zum Herrn zu fommen. Auch bie Weifen erfuhren zu Ierus 
falem genau den Ort der Geburt des göttlichen Kindes. Nachdem 
fie aber die Stadt verlaffen, erfchien ihnen auch ber Stern wieder 
und begleitete fie bi8 zum Orte, wo dad Kind war; Bier fund er 
il. Wenn die Berfuchung überwunden if, fo fühlt mau bie 
Nähe feined Gottes wieder, und Solche, bie überrounden haben, 
verläßt oft der Herr ihr ganzes Leben nicht mehr, bis fie an ben 
Ort ihrer Beflimmung, in ber Ewigfeit bei Gott felbft anfommen. 

Sie gingen nun in das Haus hinein, wo der Stern ftille 
ftand, und Hier fanden fie das Kind und feine Mutter. Diefe 
legtern Worte: „Und feine Mutter” deuten an, daß man Jeſus 
nicht ohne Maria findet, ja feine heilige Mutter ift gewöhnlich bie 
Wegweiferin, die und erft zu Jeſus führt; daher iſt es billig, baß 
wir uns in allen unfern Rötken und insbejonderd geiſtigen An- 
liegen an fie wenden. 

Was thaten die drei Könige, als fie Jeſum gefunden ? Sie 
fielen vor ihm nieder, beteten ihn an, und brachten ihm Gold, 
Weihrauch und Myrchen bar. Da erfüllte ſich, was bie Schrift 
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ſagt: Bor ihm werben niederfallen die Mohren; — alle Könige 
der Erde werden ihn anbeten; — die Könige von Tharſis und 
die Infeln werben Geſchenke bringen, Die Könige der Araber und 
von Saba Gaben opfern. Pf. 71, 9—12. Das Opfer, welches bie 
drei Weifen darbrachten, war höchft bedeutungsvoll; denn im Golde 
huldigten fie dem Kinde als König; im Weihrauch finnbildeten fie 
ihren Glauben an feine Gottheit und hoheprieflerliche Würde; in 
der Myrrhe bekannten fie, daß er zugleich wahrer Menfch fei. Noch 
föftlicher waren indeffen bie innerlichen Gaben, welche fie zu den 
Außerlichen fügten, zum Golde nämlich die Liebe, zum Weihrauch 
die Andacht, zur Myrrhe die Abtödtung ihrer ſelbſt. Und biefe 
höhern Gaben müflen auch wir dem göttlichen Kinde barbringen. 
Denn wie die drei Welfen Ihm Gold opferten, das edelſte und koſt⸗ 
barſte aller Metalle, fo opfere du ihm bie Liebe, die edelſte und 
koͤſtlichſte aller Tugenden ; wie fie ihm Weihrauch opferten, das 
wirffamfte. Mittel gegen üble Gerüche, fo bringe du ihm Heilige 
Gebet dar, das ben üblen Geruch ber unordentlichen Begierden 
vertreibt; wie fie ihm Myrrhe weihten, fo bringe bu ihm heilfame 
Thränen der Buße bar. Schön bemerkt ein heiliger Schriftfleller, 
baß die Myrrhe die Babe der Anfänger, der Weihrauch die Gabe 
der Fortfchreitenden, dad Geld aber die Gabe der Vollkommenen 
fü. Haft du alfo weder dad reine Gold der vollkommenen Liebe, 
noch auch den Weihrauch des innerlichen Gebeted, fo opfere deinem 
Herrn wenigſtens die Myrche der Buße; denn von biefer unterften 
Stufe wirft du zur höhern emporfleigen. 

Haben wir unfer Opfer mit biefen Heiligen Königen barges 
beacht, fo follen wir auch auf einem andern Wege in unfer Bater- 
land zurüdfehren. Die Aenderung bes Weges deutet aber auf bie 
Befferung der Sitten. So follen denn auch wir auf anden We 
gen wandeln, den alten Menfchen ablegen mit feinen Sünden und 
Laftern, und einen neuen nad dem Ebenbilde Jeſu Chrifti in Ts 
genden und Heiligkeit bes Lebend anziehen. 


33. Die Hoffnung der Bölfer auf einen MWelterlöfer. 

Daß aus fernen Ländern Männer kamen, dem Weltheilande 
zu huldigen, darf nicht wunbdernehmen. Auch bei den heitnifchen 
Bölfern hatte fih, wie das Gefühl der Erlöfungsbebür ftigkeit, fo 
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auch bie Hoffnung auf einen Fünftigen, großen Menfchenbegtüder 
erhalten, und es fprach ſich biefer Gedanke bald mehr, bald minder 
deutlich in ihren Mythen aus. Die Heiligen Weberlieferungen und 
mythologifchen Sagen der Alteften Zeiten, fchreibt Volney In feinen 
Ruinen, Hatten in ganz Aflen den Glauben verbreitet, daß ein 
geoßer Mittler kommen follte, ein Richter am Ende der Tage, ein 
fünftiger Retter, ein König, ein ®ott ald Eroberer und Geſetz⸗ 
geber, welcher der Erde das goldene Zeitalter zurfidbringen und 
die Menfchen von der Herrichaft des Boͤſen befreien werde. 

Daß das Heidentkum wirklich eine, und zwar auf bie Ber- 
heißung der Urzeit gegründete Erwartung eined Mefflad Hatte, 
ſchreibt Lüden in feinen Traditionen des Menfchengeichlechtes, iſt 
ſicher und läßt fi aufs Earfte nachweiſen. Die heilige Schrift 
ichrt und, wie den erftien Menſchen im Parabiefe die Verheißung 
wurde, daß aus dem Saamen des Weibed Einer follte geboren 
werben, welcher der Schlange ben Kopf zertreten würde. Und ge 
vabe biefe Prophezeiung liegt ganz deutlich den Erwartungen ber 
Heiden zu Grunde. Denn fle geben überall eine alte Prophezei⸗ 
ung oder ein altes Orakel an, daß einft der im jetzigen Weltalter 
zur Herrſchaft gelangte Dämon folle beflegt werden, unb das erfle 
Alter der Welt, das goldene Zeitalter, forwie auch bie Herrfchaft 
bes alten Goites folle wieder hergeftellt werden. Diele Prophezeis 
ung bringen fie überall mit bem erſten Menſchen und feinem alle 
in Berbindung. Gewöhnlich iR es der erfte Menſch ſelbſt, der im 
Augenblid, wo er fällt, ober für feinen Fall geflraft wird unb In 
bie Berbannung wandern muß, die Prophezeiung ausſpricht. So 
gibt der perfifche Urmenfch Kajomorbs die Prophezeiung von der 
einftigen Beftegung bes Ariman ; fo verheißt der indiſche erfte Menſch 
Safflaya feiner Gemahlin, die ald gute, nicht gefallene Heva Aditi, 
und «ld böfe, gefallene Heva Diti Heißt, daß der Bott Wiſchnu 
einftens ber erſtern Sohn werben wolle, um die Welt zu retten 
und bie böfen Riefen zu beflegen; fo fpricht Prometheus das Orakel 
aus, nach welchem der göttliche, von Zeus gezeugte Nachkomme bed 
fterblichen erften Weibes das eiferne Zeitalter entigen und bes 
Zeus angemaßte Weltherrichaft ürzen werde. Dabei wird immer 
auch hervorgehoben, daß der große Wieberherfteller aus des Weibes 
Saamen, aber nicht aus dem eined fierblichen Mannes geboren 


. 


Send Chriſtus (Erldſer, Heiland u. f. w.). 319 


werden fol. Bei ben Indiern und auch bei den Griechen wird 
diefe feine göttliche Abkunft neben der Geburt vom fterblichen Weibe 
mit Nachdrud hervorgehoben. Auch die alten Deutichen geben ihrem 
meifianifchen Bidar zum Water den Bott Obin und zur Mutter 
die Urriefin ride. — Verſchiedenen Mythen des Heidentkums 
liegt, wenn auch dunkel, dad Bewußtſeyn eines künftigen Erlöfers 
zu Grunde, ber verlorene Güter der Menſchheit wieber zurüdbringen 
werde. Go erzählt bie Fabel, daß Herkules bie goldenen Aepfel 
ber Heöperiden, Jaſon das durch Athamas Schuld entwichene, gol- 
dene Bließ, Sigfrid den Nibelungenhort wieder geholt; daB der⸗ 
felbe Herkules den Prometheus befreit, Dionyfius Die Mutter aus 
der Unterwelt zurfidgeführt, und Theſeus die Proſerpina erlöjet habe. 
Man Tann derlei Mythen, wenn es fo zu fagen erlaubt ift, ſchwache 
Borbilder im Heidenthum von einem fünftigen &rlöfer nennen. 
Dabei ift diefer Umftand noch merkwürdig, daß bie erfte Frau aid 
Mutter bes Meſſias vielfach bei den Heiden als theilnehmend am 
Kampfe gegen die Schlange erfcheint, und zu bem Ende auch als 
wieberfehrend am (Ende ber Zeiten erwartet wird. Allein biefe 
wieberfehrende, erfte Frau, die Mutter des Meifias, tritt nicht als 
gefallene, ſondern als jungfräuliche und gerechte Heva, wie fie vor 
dem Fall war, auf. Es ift diefed eine merkwürdige Uebereinſtim⸗ 
mung mit ber Fatholifchen Lehre von der unbefledten Empfängniß 
der Gotteßmutter. So erwarten bie Indier noch heutigen Tage, 
daß dereinſt bie vielverehrte, erſte Frau Bhawani, die als die gute 
Heva unter dem Namen Durga⸗Parvati noch jetzt im Paradies 
wohnt, einſtens wieder erſcheinen werde auf Erben als bie Tugenb 
ſelbſt, um den boͤſen Geiſt Mahiſaſur zu bekaͤmpfen und die Herr⸗ 
ſchaft des alien Gottes Indra wieder herzuſtellen. Deßgleichen iſt 
von den Griechen die Sage bekannt, daß bie Jungfrau, die Tochter 
der Urmutter Themids Demeter, bie einft als Dike oder Gerechtig⸗ 
feit auf Erden lebte, dann aber wegen ber Boßheit der Menichen 
die Erde verließ und gegen ben Himmel flog, wo fie als Aftraa 
glänzt, einftens mit bem goldenen Zeitalter wieder Tommen werde. 

Was die Zeit der Ankunft des Meifias beirifft, fo wurde er 
Aflgemein am Ende des eifernen Weltalterd erwartet, und feine 
Ankunft als bie Aera einer beffern Zeit bezeichnet. Dabei ift biefer 
Umftand merkwuͤrdig, daß die. Heiden vielfach bie Ankunft bed 
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Meifiad gerade zue Zeit der Geburt Jeſu Ehrifti erwarteten. In 
Rom verkfündeten die fibylinifchen Weiffagungen ben Schluß bes 
eifernen Zeitalterd um bie Zeit der Geburt Jeſu Chriſti. Schon 
zur Zeit der Bürgerkriege des Marius und Eulla verfündeten bie 
etrusfifchen Seher, daß ein neues Säkulum und die Wieberher- 
fellung der Welt bevorfiche. Wie fehr man um diefe Zeit im 
Mömerreiche einen befonderd großen Mann erwartete, geht aus vers 
fchiedenen Borfällen hervor. So berichtet Sueton, daß wenige 
Monate vor der Geburt des Auguflus zu Rom ein außerorbent- 
liches Ereigniß gefchehen fei, woraus die etruskiſchen Zeichenbeuter 
anfündigten, daß bie Natur einen König des römifchen Volles ges 
bäre. Der erfchredte Senat habe hierauf beföhlen, daß fein in 
diefem Jahre geborned Kind auferzogen werden fol, und nur mit 
Mühe Habe man ed. verhindern koͤnnen, daß diefer Beichluß nicht 
Geſetzeskraft erlangte. Derfelbe Sueton erzählt, daß der berühmte 
Nigidius Figulus, der in die Wahrfagefunft der Etrusfer tief ein⸗ 
geweiht war, einmal in der Ematöverfammilung, als ber Bater 
des Auguftus wegen der Geburt dieſes ſeines Sohnes zu fpAt in 
den Rath gekommen war, erklärt Habe, eé fei der Herr des Erb» 
freifeö geboren. Damit hängt wohl audy zufammen, daß nicht bloß 
der römifche Kaifer Augufus, fonbern auch mehrere feiner Nach⸗ 
folger ſich göttliche Ehren erweifen ließen. Es war biefes nicht 
bloß Stolz allein, ſondern fie wollten als ber verheißene Heiland 
und König der Welt, der immer für ein höheres Weſen gehalten 
wurde, erfcheinen. — Die fibyllinifchen Bücher reden nicht minder 
beutlich von ber Ankunft eine großen Königs, ber die Welt be- 
gluͤcken wird. Schon zu Eäfard Zeiten war zum Schreden der 
alten Republifaner aus den fibyllinifchen Büchern, welche bei ben 
Römern das höchfte Anfehen Hatten, bekannt, daß ein König bem 
römifchen Bolfe bad Heil bringen würde. Das ficherfte Zeugniß 
aber, daß man auf den Grund der ſibylliniſchen Weiffagungen das 
mald allgemein an die Ankunft bes großen Königs glaubte, und 
zugleich die Schilderung, wie man ſich nach benfelben bie Wieder 
herftellung des goldenen Zeitalterd dachte, gibt und Birgil in feis 
ner vierten &floge; einem Gedicht, welches fchon der heil. Augus 
fin als eine Art mefflanifcher Weiffagung anfah. Unter andern 
fingt Birgit: 
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Schon das legte Weltalter erſchien der Sibylle von Enmä, 
Wieder von vorne beginnt ber Jahrhunderte mächtiger Kreislauf. 
Schon kehrt Die Jungfrau *) zurüd, e6 Fehrt dad Reich des Saturnus, 
Und ein neues Geſchlecht entfteigt dem erhabenen Himmel... . 
Selber wird dann die Ziege mit milchgeſchwollenem Euter 
Heimzieh'n, und nicht mehr fürchten dad Rind den gewaltigen Löwen... 
Es wird fterben die Schlange, die tüdifche Pflanze des Giftes 
Stirbt, und es blüht ringsum Affgriens edles Amomum**).... 
Und am wildernden Dorn wirb hellroth hangen die Traube. 

Ja auch harten Eichen entiropft dann thauiger Honig.... 

Richt den Karſt wird dulden bie Flur, nicht bie Hippe ber Weinberg ; 
Schon auch löfet bie Stiere vom Joch ber flämmige Pflüger. 
Richt mehr lernet die Woll' ben Betrug vielartiger Faͤrbung, 
Nein ſelbſt huͤllt auf ber .Au der Widder fih bald in des Purpurs 
Liebliche Röthe das Vließ, und bald in feurigen Safran, 

Und von felber umglüßt Scharlach die weidenden Lämmer.... 
Nimm, o nimm, fchon nahet bie Zeit, bie erhabenen Ehren, 
Theuered Götterfind, o großer Jupiterſproſſe! 

Sieh mit gewölbter Laſt daë hoch erſchauernde Weltall, 

Länder rings, und bie Räume des Meers, umd bie Tiefen des Himmels, 
Sieh, wie Alles fich freut bed kommenden Wonnefahrhunderte | 
Dauerten mir doch fo lange bie legten Tage bed Lebens, 

Und ein Geift, der im Stande, von deinen Thaten zu fingen! 

Sp jubelt Birgil ber von der Sibylle verfündeten nahen Wie 
berfehr der goldenen Zeit und des faturnifchen Weltalterd entgegen. 
Birgit Hat freilich den Sohn des Pollio zunächfi im Auge; allein 
er legt ihm Dinge bei, welche die Sibylle von dem damals erwarte 
ten Bölferbeglüder geweiffagt Hatte. Birgit irrt alfo nur in ber 
Berfon, nit in der Sache felbft. Auch Horaz fpricht feine Sehn- 
fucht nach dem erwarteten Weltheiland aus. Carm. 1. 0d.2. Wie 
beutlich übrigens in den ſibylliniſchen Büchern von einem fünftigen 
Menfchenbeglüder, ber zugleich ein hoͤheres Wefen ift, geredet wird, 
erhellt auch aus folgender, bei Laktantius aufbewahrten Stelle: 





®) (Ehen jene Aſträa, bie mm ber Bosheit ber Menfchen willen bie Erde 
verlaffen hatte. 
9) Amomum if das Symbol bes Lebensbanmes im Parabiefe. 


Wiſer, Lexikon f. Prebiger. AL 21 


322 Artibel OL 


„Und alsdann wird Bott von der Sonne her fenden ben König, 

Der von bed Krieges Noth wird ganz befreien ben Erdkreis.“ 
Und wieber: 

„Unſerer Knechtſchaft 

Unertraͤgliches Joch wird er heben von unſeren Nacken, 

Löfen auch wird er ber Eüinde Geſetz und die Banden des Frevels.“ 

Aber nicht bloß zu Rom, fondern auch anderwärts erwartete 
das Heidenthum ben von Alters her verfündeten großen König und 
Wiederherfteller der Welt; insbeſonders lebendig war biefe Erwartung 
zur Zeit der Geburt Chriſti. Damald war es ja, wo der Triumvir 
Antonius in Aegypten fich als dem wiedergebornen Oſtris huldigen 
ließ und mit Sleopatra ald ber wiedergefehtten Iſis feine Orgien 
feierte, und dann als ber vermeintliche Wieberherfteller des Orients 
mit Oktavian, ald dem vorgeblichen Wiederherfteller des Occidents, 
um die Weltherrfchaft ſtritt. 

Nach diefer Darftelung kann ed nicht mehr auffallend ſeyn, 
daß Könige aud dem Morgenlande kamen, dem Meffias zu Bulk 
digen, fondern es liefert dieſes nur einen Beweis dafür, wie all 
gemein auch im Orient bamald die Erwartung bed Meiftad war, 
fowie es auch dafür zeugt, baß die heibnifchen Bölfer mit ihrer 
Hoffnung auf ben Meſſtas ſich wirklich häufig nach Judaͤa richteten, 
und von borther ben Erſehnten erwarteten. Durch ben ganzen 
Orient, ſchreibt Sueton, hatte fich die alte und fee Meinung ver 
breitet, e8 fei vom Schidfal beftimmt, daß zur damaligen Zeit aus 
Judaͤa irgend welche hervorgehen würden, bie fich ber Herrichaft 
ber Welt bemächtigen würden. Auch nach dem Zeugniffe des Ta- 
citus und bes Joſephus waren nicht nur die Juden, fondern auch 
bie andern Völker des Drientd damals in ber vollen Erwartung 
auf bie Ankunft des großen Könige von Judaͤa aus. CF. bie 
Traditionen von Rüden. 


34. Der beihlehemitifhe Kindermorb. 


Alo Herodes, der König im Judenlande, ſah, baß er von 
ben Weiſen bintergangen fei, weil fle. nicht mehr zu ihm zurück⸗ 
fehrten, um Ihm ben Ort bes Kindes anzuzeigen, gab er ben grau 
famen Befehl, alle Snäblein von zwei Jahren und barunter zu 
Bethlehem und in der Umgegenb zu töbien. Matth. 2, 16. Dadurch 
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glaubte ber Tyrann auch jenes Kind zu erreichen, deffen Stern ben 
Weifen im Morgenlande aufgegangen, und fich fo von einem ge- 
fährlichen Nebenbuhler zu befreien. Dieb if jenes Blutbad, welches 
bee Prophet im Auge Bat, wenn er fagt: In Rama wurbe eine 
Stimme gehört, viel Klagens, Weinens und Heulend, Rachel bes 
weinte ihre Kinder, und wollte fich nicht tröften, weil fie nicht 
mehr vorhanden find. Bei biefer Gelegenheit follen nach alten 
Meberlieferungen bei wierzgehntaufend Kinder getöbtet worden feyn. 

Der Heil. Hilarius fleht in biefem Kindermorbe ein Borbilb 
jener unfinnigen Raferei, in welcher fpäter die Juden und Heiden 
gegen die Ehriften aufftehen und glauben werben, fte Eönnten durch 
Hinfchlachten fo vieler unzählbarer, heiliger Belenner den Namen 
Jeſu Chriſti austilgen. 

Der heil. Chryſoſtomus vergleicht dieſen Kindermord mit jener 
Grauſamkeit des Pharao, ber alle Kinder der Iſraeliten im Wafſer 
erfäufen ließ. Dann auf die Frage eingehend, warum Gott biefe 
Grauſamkeit zulteß, wodurch fo viele unfchuldige Weſen ihr Leben 
und fo viele Mütter den Troft ihrer Tage verloren, antwortet ber 
heil. Bater: Bei ſolchen Ereigniffen iſt immer die Graufamfeit auf 
Seite ded Tyrannen, die Unfchuld auf Seite der Leidenden, das 
Geheimniß auf Seite Gottes. Diefes Geheimniß entfchleiert ber 
heil. Vater in fo weit, daß er fagt: Alles, was der Menfch unge: 
recht leidet, vergilt ihm Gott, indem er ihm entweder feine Suͤn⸗ 
den nadhläßt, oder fonft ihn reichlich belohnt. Nichts gefchieht ja 
in ber Welt ohne göttliche Fuͤgung. Laßt nun Gott bie Seinigen 
ungerechter Weife leiden, und verhindert er es nicht, obihon er es 
verhindern könnte, fo gefchieht es, weil er weiß, daß es zu ihrem 


‚Helle vortheilgaft if. Diefen Kindern namentlich gereichte ihr 


Leiden zur größten Belohnung; denn fie wurden ber Palme bed 
Martyrertfums theilhaftig. Darum trauern die heil. Väter nicht 
über den Tod biefer Lleinen, fondern frohfoden vielmehr darüber. 
So fagt der Heil. Gregorius: Die Kleinen werden wegen Chriſtus 
getödtet; bie Unſchuld ſtirbt für die Gerechtigkeit. O feliged Alter, 
noch vermagft du es nicht, den Namen Ehrifti auszufprechen, und 
ſchon wirk du, ob auch noch unrelf zu Wunden, der Gnade ges 
wuͤrdiget, für ihn zu ſterben. O ihr glüdfeligen Kleinen, benen 
fhon an ber Schwelle der Geburt das ewige Leben entgegenkömmt | 
21? 


32a Artikel CI. 


Noch im Aufgang des LKichted beginnen fie bereit ihre Bahn; 
fhon hier laufen fie nach dem Ziele bed Helles und erlangen nad) 
fo ſchnellem Ende die Erftlinge der Ewigkeit! Noch fcheinen fle un⸗ 
reif zum Tode; dennoch fterben fie glüdjelig, um ewig au leben. 
Raum haben fie die Gegenwart gefoftet, fo eilen ſie zur Zukunft; 
noch haben fie die Wiege nicht verlaffen, und ſchon gelangen fie 
zur Siegeöfrone, Entriffen werben fie den Umarmungen ihrer 
Mütter, um zu den Umarmungen der Engel zu eiln. — Ein an 
derer Kirchenlehrer bemerkt: Diefem milden Herrn, der unfer Heil 
fo inbrünftig verlangt, genügte, was er in jenen Sinblein fand; 
er erfeßte aus feiner Fülle, was an ihren Verdienften gebradh, unb 
that aus dem Schage feiner Gnaben Hinzu, was jenes zarte und 
unwiſſende Alter nicht Haben konnte. O glüdfelige Rindlein, zum 
Helle geboren, und zu noch größerm Helle geftorben! 

Auch die Gerechtigfeit Gottes, fchreibt ber Heil. Chryſoſtomus, 
erfcheint deutlich; denn dem Tyrannen iſt die Strafe für feine 
Graufamfelt faft auf bem Fuße nachgefolgt. Er ift befanntlich noch 
eined viel graufamern und qualvollern Todes geftorben, als er bie 
fen Kindern hereitet bat. Bergl. auch B. II. S. 547 u. 548. 


35. Die Aufopferung Jeſu im Tempel. 


Nach dem Gefehe ded alten Bundes war eine Mutter, bie 
einen Knaben geboren hatte, vierzig Tage unrein. Nach biefer Zeit 
mußte fie zum Tempel fommen, um vom Prieſter durch Gebete ſich 
reinigen zu laſſen und das vorgefchriebene Opfer barzubringen. 
War der Knabe ein Erftgeborner, jo mußte er zugleich Gott ges 
opfert werden; denn jede Erfigeburt war zur dankbaren Erinnerung, 
daß Gott in Aegypten bie Erfigebornen ber Juden verfchonte, wäh 
end er bie der Aegyptier erfchlug, dem Herrn gebeiliget. Weil 
indeß nur die Zunft Levi ausfchließlih zum Tempeldienft beſtimmt 
war, jo mußten alle übrigen Erſtgebornen durch ein Opfer an 
Geld wieder ausgelöfet werben. Diefed Gefeg war aber nur für 
gemeine, fünbhafte Mütter, Marla wäre davon ausgenommen ge 
weien; denn an ihr gab es nichts zu reinigen, ba fie durch Die 
Geburt des Sohnes Gottes nicht verunreiniget, fondern im Höchften 
Grade geheiliget worben if. Aber aus Demuth erfüllte bie ſeligſte 
Jungfrau Maria biefe Verordnung; denn wie ihr göttlicher Sohn 
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befchnitten werben wollte, ohne eine Sünde an fih zu haben, fo 
wollte fie das Geſetz der Reinigung erfüllen, obwohl fie Feiner 
Reinigung bedurfte. Was indeß Maria damals that, Kat eine 
tiefe Bedeutung. Sie opferte nämlich ihr göttliches Kind Gott, 
dem himmliſchen Bater auf, und begab ſich dadurch aller mütter- 
lichen Rechte auf basfelbe. Es ift, als Hätte fie gefagt: Nimm es 
Bin, Himmlifcher Vater, diefes Kind; es foll nicht mehr mein, fon» 
bern bein gehören; nimm es hin und fchlachte es für die Erlöfung 
der Menfchen. Maria verrichtete damals recht wahrhaft priefters 
liche Dienfte, und ift dadurch ein Vorbild befien geworden, was 
noch täglich In der Kirche gefchieht. Sie, die Jungfrau, opfert 
Jeſum im Tempel Gott auf, und bucch jungfräuliche Hände, wie 
fie die des Priefters feyn follen, wird Chriſtus täglich bei ber hei⸗ 
ligen Meſſe Gott feinem himmliſchen Vater aufgeopfert. 

Bet dieſer Gelegenheit war «8, wo zwei fromme Sfeaeliten, 
Simeon und Anna, burch den heiligen Geift im Kinde Jeſu ben 
der Welt geichenkten Meſſias erfannten unb ihre Freude barüber 
äußerten. Denn bie Geburt Jeſu Chriſti, bemerft ber Heil. Am⸗ 
broſtus, follte nicht bloß von ben Propheten geweiffagt, von ben 
Engeln befungen und von ben Hirten verkündet, fondern auch von 
gerechten Iſraeliten beftätiget werden. Simeon fagte, erleuchtet vom 
heiligen Geiſte, vorher, daß: diefed Kind Vielen zum Heile, aber 
auch Vielen zum Verderben gereichen, und daß es ein Zeichen bes 
Widerfpruches feyn werde, was ſich Alles erfüllte; zugleich weiffagte 
er der göttlichen Mutter die vielen Leiden, welche um biefes Kin⸗ 
des willen über fie fommen würden. — Uebrigene If} Simeon das 
Borbild einer frommen Seele. Simeon faßt ben Heiland in feine 
Arme, und fingt ihm ein Danklied für feine Ankunft; ber fromme 
Chriſt nimmt ben unfichtbaren Erlöfer dur die Kommunion in 
fein Herz auf, und banft ihm für fein Leiden und Sterben. Es 
würbe dem Simeon wenig geholfen Haben, ben Helland in feine 
Arme zu nehmen, wenn er ihn nicht vorher durch ben Glauben in 
feinem Herzen gehabt hätte; ebenfo nuͤtzt es ber chriflichen Seele 
nichts, den Helland durch die Kommunion mit dem Munde aufzus 
nehmen, wenn nicht im Herzen entfprechenbe Gefinnungen find. 
Kaum dat Simeon den Heiland in feinen Armen, fo wünfcht er 
fich, zu ſterben; fo foll eine gläubige Seele, wenn fie ihren Gott 
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gefunden hat, hienieden fidh nichts mehr wünfchen, fondern in ber 
Vereinigung mit Gott ihren einzigen Troft haben. 


36. Jeſu Flucht nah Aegypten, fein Wohnen daſelbſt 
und feine Ruͤckehr. 


Um das Kind von feinem Berfolger zu retten, gab Bott dem 
Joſeph ben Befehl, es zu nehmen, und bamit nach Aegypten zu 
fließen. Chriſtus hätte wohl auch auf andere Art fi am Leben 
erhalten können; denn er hätte den Herodes hinwegnehmen, ober 
fi unfichtbar machen Fönnen. Aber er wählte bad Mittel ber 
Flucht, die ein Zeichen von Schwäche und Unvermögen ift, unb 
biefed fowohl aus Demuth, wie Beda fagt, ald auch vorzüglich, 
wie Chryfoftomus bemerkt, aus Verlangen, feine Leiden und feine 
Entbehrungen zu vermehren. Denn wie er fchon bei feiner Geburt 
alle Bequemlichkeiten, bie er zu Nazareth hätte Haben können, ver 
fehmähte, fo wollte er dieſes für bie ganze Zeit feiner Kindheit 
thun, und zog beßhalb weit Binweg von feinen Berwanbten und 
Bekannten. Aus demfelben Grunde z0g er ed vor, nicht in das 
Zand ber Weiſen, wo er gekannt und geehrt geweſen wäre, fonbern 
nach Aegypten, zu unbelannten und feinbieligen Menſchen fich zu 
begeben, um nämlich mehr leiden zu können. Das Beifpiel ber 
Sucht Jeſu vor ben Berfolgungen bed Herodes lehrte bie erfien 
Chriſten, fih auf ähnliche Weife aus den Händen Ihrer Henker zu 
retten, wie fie ed auch oft nachahmten. 

Jeſus Hatte noch einen andern Grund, warum er ſich nad 
Aegypten flüchtete, Diefes Land galt ald ber Hauptwohnflg ber 
Abgötterei. Indem ſich Jeſus dahin begab, wollte er zeigen, daß 
buch ihn die Finſterniß des Goͤtzendienſtes verfcheucht und das 
Licht des Evangeliums auch zu den Heiden gebracht werde. Schon 
bamald begann Ehriftus feinen Kampf mit dem Goͤtzendienfte. Da⸗ 
her fchreibt Eufebius: Die Teufel, welche in den Goͤtzenbildern ber 
Hegyptier wohnten, und dad Bolt durch ihre Orakel täufchten, 
haben verwirrt und beichämt gefchwiegen, als ber Heiland jene® 
Land betrat, Auf ähnliche Weiſe fpricht fich ber heil. Hieronymus 
aus: Fa, wir bürfen nicht zweifeln, baß bie Flucht bes göttlichen 
Kindes nach Aegypten für dieſes Land eine reiche Duelle des Ge 
gene war. Die heil, Väter fagen auch, daß Chriſtus fchon damals 
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den Grund zu jener Vollkommenheit legte, die fpäter gerabe in 
Aegypten im Leben ber heiligen Einfiedler, wie eines Antonius, 
Hilarion, Pachomius und vieler anderer fo Herrlich erglängte. 

Mit wie vielen Müpfeligkeiten die Flucht nach Aegypten ver 
bunden war, haben wir B. II. ©. 627. befprochen. 

Ueber das Leben Jeſu in Aegyten enthalten bie Heiligen Ur- 
kunden nichts Naͤheres. Nach einer alten Ueberlieferung haben 
Zofeph und Maria ihren Wohnfig zu Hermopolis aufgeichlagen. 
Daſelbſt nährte der Heil, Joſeph Maria und das göttliche Kind 
wahrfcheinlich durch feine Händearbeit. Sie waren zwar arm, 
aber weich ein Glanz wird von ihren Tugenden ausgeſtrahlt ſeyn! 

Wie lange die Heilige Familie in Aegypten verweilte, if nicht 
befannt; aber biefes willen wir, baß fie nad dem Zobe bed 
Herodes auf Befehl Gottes wieder in die Heimath zurüdgefchrt 
fl. Zuerſt kam Joſeph mit dem Kinde und feiner Mutter in das 
Land Sfracl. Als er aber hörte, daß im Judenlande Archelaus 
ſtatt feines Vaters Herodes regierte, fürchtete er fich dahin zu 
gießen; nachdem er aber im Schlafe eine göttliche Welfung erhalten 
hatte, zog er fich in bie Gegend von Galilaͤa zuruͤck, wo vom fanfs 
ten Tetrarchen Antipas nichts für bie Sicherheit ded Kindes zu 
beforgen war. Auf die Frage, warum der Engel dem Joſeph nicht 
gleich anfänglich fagte, daß er nach Galilaͤa ziehen fol, antworten 
bie Heil, Väter: Dieſes geſchah deßwegen, um anzubeuten, daß Gott 
bie Menschen nur Schritt für Schritt zu leiten pflege, und Ihnen 
felten feine Abfichten mit einem Male entbede. Der Gehorfam, 
den ber Bläubige dem erften Ruf Gottes leiftet, bahnt gleichſam 
den Weg zu kuͤnftigen Gnaden. Es barf aber ber Menfch nicht 
Altes von der Gnade erwarten, fonbern er fol mit feinen natürs 
lichen Kräften, foweit fie reichen, Rath und Hilfe fuchen. Dieß 
tehrt und Joſeph, indem er aus Furcht vor Archelaus zögert und 
8 bedenklich findet, in das Judenland zu ziehen. 

Jeſus wohnte nun mit feinen Eltern zu Nazareth, einem uns 
anfehnlichen Städtchen; daher wurde er auch Razarder genannt, 
weiches Wort heilig, gotigeweiht bebeutet. Der Heil. Chryſoſtomus 
bemerfi: Nazareth war ein ganz veraͤchtliches Stäbtchen, ja ganz 
Balitäa hatte benfelben Ruf: Deßwegen fagten die Inden: Bon 
Galilaͤa Tann ein Prophet nicht kommen. Auch Nathanael fragte 
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verwundert: Kann denn wohl von Nazareth etwas Gutes Fommen? 
Aber eben deßwegen wählte der Heiland biefen verädhtlicdden Ort 
zu feinem Aufenthalt und für feine Jugend, um zu zeigen, daß er 
nichts von bem bebürfe, was die Menfchen hochichägen, 


37. Der zwölfjährige Jefus im Tempel. 

Den Sfraeliten war geboten, breimal ded Jahres, nämlich an 
ben brei vorzüglichiten Feſten, am Ofters, Laubhuͤtten⸗ und Pfingft- 
feft, fih nach Jeruſalem in den Tempel zu begeben, um dort Bott 
in feinem Heiligthum anzubeten. Diefes Geſetz ging eigentlih nur 
die Männer an; aber die feligfte Jungfrau wollte nicht zurüdbleis 
ben: im Drange ihrer Andacht ging auch fie mit, Als Jeſus 
zwölf Jahre alt war, nahmen fie auch Ihn das erfte Mal zur Zeit 
bed Oſterfeſtes mit. Welch ein fchöned Beiſpiel an der Theilnahme 
des öffentlichen Gottesbienfted gibt nicht die heilige Familie! Wer 
hatte weniger bed Tempeld und ber in demfelben angeftellten öffent« 
lichen Gottesverehrung nothwendig, als diefe heiligen Perſonen; 
aber dennoch blieben fle nicht zurüd, Mögen auch die Eltern Hier 
fernen, wie ſchoͤn es ihnen anfteht, wenn fie ihre Kinber zur 
Kirche führen! 

AL die Tage des Feſtes vorüber waren, blieb ber Knabe im 
Tempel zurüd, ohne daß «8 feine Eltern merkten. Jeſus blieb zu⸗ 
rüd, um zu zeigen, wie gerne er, fo viel an ihm lag, befländig 
im Haufe feines himmlifchen Baterd geblieben wäre; und ofne 
Wiſſen feiner Eltern blieb er zurüd, um einerfeitö ihnen nicht un. 
gehorfam zu feyn, im Falle fie ihm das Zurüdbleiben verweigert 
hätten; andrerfeitö aber, um, falls fte es ihm geftattet Haben würs 
ben, von ihnen in bem, was er zur Ehre Gottes fich vorgenommen 
Hatte, nicht gehindert zu werben. 

Daß Maria und Joſeph nicht merften, daß Jeſus nicht bei 
ihnen ſei, ift feine Sorglofigkeit, ſondern Fuͤgung Gottes. Eine 
an Liebe reiche Mutter läßt zwar ihr unmündiges Sind nicht aus 
ben Augen; aber eine jede vernünftige Mutter läßt, ohne ihre 
Pflichten zu verlegen, einen zwölfjäßrigen Knaben oft einige Stun- 
ben in Geſellſchaft wohlgefitteter Menſchen. Sie glaubten, der 
Knabe ſei in Gefellfchaft dee bereitd vorausgegangenen Bekannten. 
Aber wel ein Schmerz für fie, und insbeſonders für die ſeligſte 
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Jungfrau, als fie ihn bort nicht trafen! Der Schmerz und bie 
Betrübnis war bei Marta um fo größer, je glüßender fie ihren 
göttlichen Sohn liebte; denn dieſes wiffen wir aus Erfahrung, wit 
betrüben und um fo mehr über ben Verluſt eined Gute, fe theuerer 
es und war. — Drei Tage lang fuchten fie Jeſum. O würden 
alle Eltern ihre der Seele nah verlornen Kinder mit folchem 
Eifer fuchen! 

Die Zeit, während welcher Joſeph und Maria Jeſum fuchten, 
betrug drei Tage. So mußte bie fellgfte Jungfrau jept ſchon beis 
WAufig ebenfo lange Kummer und Ungft um Jeſu leiden, wie nach⸗ 
mals in den drei Tagen, welche zwilchen feinem Leiden und feiner 
Auferftehung verfloffen. Nach drei Tagen fanden fe ihn im Tem 
yel, wo er unter den Lehrern faß, und durch feine Kragen unb 
Sintworten Alle in Erftaunen fehte. Jeſus ließ ſchon mit zwölf 
Fahren Spuren feiner Wetöheit biiden, um zu zeigen, daß er foldhe 
nicht von den Menfchen erlernt, fondern von Gott, feinem himm⸗ 
lifchen Bater, erhalten Babe. 

Wie groß wird die Freude der heiligen Jungfrau gewefen feyn, 
als fie ihren Jeſus wieder gefunden hatte! Hinzutrat bie Mutter 
zum Sohne, fagt ein geiftreicher Schriftſteller, ohne das Ende ber 
Streitfragen abzumarten ; nicht abhalten, noch Kindern ließ fle ſich 
von der Menge der Zuhörer; fie Drang mitten burch die Schaaren 
hindurch, und ruhte und raftete nicht, bis Re zu jenem hinkam, 
ben fie aus ganzer Kraft ihrer Seele liebte. Und Maria öffnet 
ihren Mund und fpridt: „Mein Sohn, warum haſt bu uns das 
gethan?“ Es ift dieß Tein Borwurf, welchen fle Jeſus machen will, 
fondern nur der Ausdruck ihres Schmerzes. Darum läßt fie auch 
folgen: Dein Bater und ich haben bich mit Schmerzen gefucht. 
Und fich da die Demuth ber feligften Jungfrau! Sie nennt nicht 
nur den heil. Joſeph zuerſt aus Ehrfurcht, weil er ihr Bräutigam 
war, fonbern nennt ihn auch öffentlich ben Vater Chriſti; Alle, 
welche Solches Hörten, mußten daburch auf die Meinung kommen, 
Jeſus fei auf natürliche Weile von Joſeph erzeugt, was der She 
ber feligften Jungfrau Maria Abbruch that. — 

Jeſus entgegnete: Warum habt ihr mich geſucht? Diefe Ant 
wort fiheint auf den erſten Anblick etwas ernft, ja fcharf zu ſeyn; 
aber Chriſtus fprach fie in feiner höhern Würde, als Sohn Gottes. 
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Darım fehte er auch hinzu: Wußtet ihr nicht, daß ich In bem, 
was meined Vaters ift, fern muß? Jeſus bekennt ſich Hier ſelbſt 
bas erfie Mal als den Sohn Gottes. 

Fragt man noch, warum Gott biefe Prüfung über Maria und 
Joſeph kommen ließ, daB fle Jeſum verloren, fo antworten wir: 
Es gefchah, um ihnen Gelegenheit zu geben, ihre Geduld und De; 
muth, ihren Eifer und noch andere Tugenden zu üben. Ihre Bes 
duld zeigten fle, daß fle in biefer großen Bebrängniß gegen Gott 
nicht Eagten, fondern im Bertrauen zu ihm verhartten; ihre Der 
muth, weil fie meinten, felbft Urſache an biefem Berlufte etwa das 
durch zu fenn, baß fie etwas begangen Haben, um befienwillen Iefus 
nicht mehr bei ihnen bleiben mochte; ihren Eifer, ba fie unausge⸗ 
febt das göttliche Kind fuchtenz endlich auch zum Gebete nahmen 
fie ihre Zuflucht: denn wie inbrünftig werben fie zum Himmel 
aufgefeufzet Haben, daß fie Gott Ihren Jeſus wieder finden 
lafien möchte. 

Auch du, hriftliche Seele, verlierft oft deinen Jeſus. Jedes 
Mat geihieht es, fo oft du dich einer Sünde ſchuldig gemadht Haft. 
Manchmal verläßt dich aber der Herr, oßne baß bu ihm durch eine 
Sünde befondere Beranlaffung dazu gegeben haft, indem er bir 
3 B. den Geiſt der Andacht entzieht. Bisweilen widerfährt uns 
biefe® gerade an höhern Feſten, und wenn wir mit ber Uebung 
äußerer, guter Werke befchäftiget find. Es mag feyn, daß wir 
diefe Abweſenheit Gottes, fo lange jene äußere Beichäftigung währt, 
nicht bemerken; wie werben fie aber fogleich inne werden, wenn 
wir und fammeln und in und felbft kehren. In einem ſolchen 
Galle iſt es gut, die Urfache dieſer Berlafienheit in irgend einer 
Sünde zu fuchen, follte man fich einer folchen auch nicht bewußt feyn. 
Wir follen nun aber fogleich anfangen, Gott wieder zu fuchen, 
und und bie Mühe nicht verdrießen laflen, wenn ſich Gott längere 
Zeit nicht finden läßt. Mußte ja auch Maria drei Tage lang 
fuhen. Man findet aber Jeſum wieder buch den Schmerz unb 
bie Thraͤnen eines zerfnirfchten Herzens; dann auch durch Gebet 
und Betrachtung Himmlifcher Dinge; denn der Ort, wo Joſeph 
und Maria Jeſum wieder fanden, war ber Tempel, dad Haus 
Gottes, aljo das Haus bed Gebetes. Es ift dabei auch gut, bie 
Lehrer, welches find die Priefler, zu fragen; denn in ihrer Mitte 
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- HM Seins. Sie können daher auch am beßten ſagen, wie und we 
man ihn wieder finden fünne, wenn man ihn verloren hat. 


38. Das fernere Leben Jefu bis zur Zeit feines öffent— 
lihen Lehramtes. 


Bon Jeruſalem ging ber göttliche Heiland wieder hinab mit 
feinen Eltern nad Nazareth, war Ihnen untertban, und nahm zu 
an Weisheit, Alter und Gnade vor Gott und ben Menſchen. 
Ruf. 2, 52. Dieß iſt es Alles, was wir von ber Jugendgeichichte 
Jeſu von feinem zwölften Jahre an bi6 zur Zeit, wo er als öffent, 
licher Lehrer auftrat, wiſſen. Er nahm zu an Alter; dieß bezieht 
ſich auf feine menfchliche Natur, namentlich feine leibliche Beſchaf⸗ 
fenheit, bie fich immer mehr entwidelte und wuchs, Der Ausbrud: 
„An Weisheit und Gnade" — gebt auf feine mit ber Menfchheit 
vereinigte Gottheit, und find die geiftigen Kräfte darunter verſtan⸗ 
den, bie an ihm immer Berrlicher hervorleuchteten. Jeſus war zwar 
vom Augenblid feiner Menſchwerdung an voll Weisheit und Gnabde, 
vol Macht und göttlicher Vorzüge. Deffen ungeachtet jagt bie 
heilige Schrift: Er nahm an Weisheit zu, und will damit andeu⸗ 
ten, wie das, was er vom Anfange an fchon war, allmählig nad 
Außen fich entfaltete und fihtbar wurde So Ift auch die Sonne 
immer gleich voll des Lichtes und der Wärme; aber für unfer Ange 
wird fie glängender, je mehr fie fich über den. ‚Horizont erhebt. 
Wie nämlich dad Gefeh der Natur if, daß der Menſch allmahlig 
nach des leiblichen Alter Yortichritt an Kraft des Geiſtes und 
ber Weisheit wachfe, fo wollte auch Jeſus, in Allem uns gleich, 
mit Ausnahme der Sünde, dieſem Geſetze fich fügen, und nach dem 
Maag des Alters mehr und mehr feine erhabenen Borzüge hervor 
treten laffen. | 

Es iſt anzunehmen, baß ber göttliche Heiland während biefer 
Zeit feiner Zurüdgezogenheit feinem Naͤhrvater, bem heil. Jofeph, 
ber bad Gewerbe eined Zimmermanns trieb, in ber Arbeit Half, 
und daß er insbeſonders nach dem Ableben beffelben fich und feine 
heilige Mutter baburch ernährte. | 

Gerade bad Gewerk eines Zimmermannes, ober baß Jeſud Jo⸗ 
fephs, des Zimmermannes Sohn gewefen, war für feine höhere Stel; 
ung bebeutfam. Schon Plato vergleicht den goͤttlichen Deminsgen 
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mit einem Baumeiſter, ber Tiſche und Geſtelle macht, aber vor 
Allem die wirkende Idee erfaßt. Der heil. Auguftin bedient fich 
deſſelben Bergleiched, um die Schöpfung aus den ewigen, unwan⸗ 
befbaren und nothwendigen Ideen Gottes birblich vorzuftelen. Das 
her der Verb: 

„Er, der den Bau der Welt gemacht, 

Die Heine Werfftatt nicht veracht.“ 

Schweigt auch da8 Evangelium, bemerkt ber ehrwuͤrdige Lud⸗ 
wig von Granada, über das Leben Jeſu von feinem zwölften bis 
in fein breißigfled Jahr, fo Hält er uns doch die ganze Zeit hin⸗ 
durch zwei überaus heilſame Vorlefungen, die er und täglich ers 
neuert: Er lehrt und nämlich Stifchweigen und Demuth. War 
er gleichwohl in feiner Wiege fchon voll ber göttlichen Weisheit, 
fo wollte er fein Prebigtamt doch nicht vor dem breißigften Jahre 
beginnen, um und zu lehren, daß wir exrft lange in ber Stille 
lernen follen, was und fpäter öffentlich zu lehren obliegt. Bei und. 
aber, fagt ber Heil. Hieronymus, wollen Biele, bie noch kaum ſpre⸗ 
Ken können, nicht mehr fchweigen, und werben fo früher Lehrer 
unerfahrner Menfchen, als fie Schüler ordentlicher Meifter gewor⸗ 
ben find. Das zweite, was und Jeſus burch dieſes lange Still⸗ 
ſchweigen lehrt, ift die Demuth. Denn warum anders führte Jeſus 
bis in fein breißigfted Jahr ein verborgenes Leben, und ließ fich 
für Nichts halten, als um fein Werk in der Demuth zu beginnen, 
und auch und biefe Tugend vor allen übrigen zu empfehlen? 
Darum ſchreibt ber Heil, Bernard: Sein Mund fchwieg in biefer 
Zeit, aber fein Werk lehrte, und was er fpäter mit Worten lehrte: 
„Lernet von mir; denn ih bin fanftmüthig und bemüthig vom 
Herzen“ — das lehrte er damals bereitd durch Werke. 

Hier wollen wir auch über die Geftalt Iefu ein Wort ein 
fließen laffen. Einige alte Väter find der Anficht, Chriftus fei 
unſchoͤn von Geſtalt geweien. Clemens von Alerandrien meint fos 
gar, Ehriftus fei haͤßlich geweſen. Allein ed wiberfpricht der Idee 
der Bollfommenheit, die wir und von Ehriftus machen müflen, baß 
ee unfhön geweſen fei. Mit Recht bemerkt Dr. Sepp in feinem 
Leben Jeſu: „Wenn bei feinem Auftreten und vor feinem zürnen- 
den Ernſte Käufer und Berläuferr aus dem Tempel entwichen; 
wenn das Bolt flaımt, da er vom Berge hernieder fteigt, we 
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Taufende zu feiner Predigt ſich verfammelten; wenn zulebt noch 
die Kriegsknechte und Häfcher im Delgarten, wie vom Blige ger 
troffen, vor feiner majeftätifchen Erfcheinung zuruͤkbeben: fo ev; 
ſcheint es uns rein unmöglich, ihn und als unanfehnlich ober gar 
haͤßlich vorzuftelen. Wenn je von einem Menfchen, fo gilt das 
Wort ded Plato vom Heilande: Eine fo fhöne Seele konnte nur 
in einem fchönen Körper wohnen. Auch mehre heilige Väter, wie 
Chryſoſtomus, Hieronymus, Johannes Damadcenus u. f. w. legen 
Chriſtus, dem Herrn, eine fchöne Körpersgeftalt bei. Die morgens 
Tändifche Kirche Hat übrigens ben Typus der büflern und unfchönen 
Geſtalt Ehrifti beibehalten. 


39. Bon Johannes, dem Täufer, bem Vorläufer Jeſu 
Chriſti. 

Koͤnigen und Fuͤrſten pflegen Herolde voraus zu gehen, welche 
ihre Ankunft verkuͤnden. So fuͤgte es auch die goͤttliche Weisheit 
in Bezug auf Jeſus Chriſtus. Im weitern Sinne ſind alle Pro⸗ 
ꝓheten und mehre andere Männer des alten Bundes, die den Dieis 
fiad vorbildeten, Vorläufer Jeſu Chriſti; der eigentliche Vorläufer 
aber it Johannes, der Täufer; er trat aunächl vor Jeſus auf, 
und bereitete die Menfchen auf die Ankunft bes Herrn vor. 

Johannes ift nach Jeſus und Maria eine der wichtigften Pers 
fonen in ber Heilsordnung; er iſt der Wendepunkt ber Zeiten und 
gehört zwei Teftamenten an: bem alten, das mit ihm abfchließt, 
und dem neuen, bad er einleitet. 

Johannes wurde feinen Eltern, dem frommen Zacharias und 
ber heil. Eliſabeth, erft im Alter geſchenkt. Schon baburch wollte 
Gott anbeuten, daß bie Geburt dieſes Kindes Feine gewöhnliche 
Wirkung ber menſchlichen Natur gewefen, fondern ein außerorbent- 
liches Geſchenk der göttlichen Gnade. Dem Zacharias ward fie 
“son einem Engel zur Zeit verfünbet, ald er eben als Prieſter feinen 
Dienft verrichtete, und damals deutete ber himmliſche Bote fchon 
feine Größe an, indem er fpradh: „Er wird groß feyn vor dem 
Herrn, und er wirb ſchon vom Wutterleibe an mit dem heiligen 
Seite erfüllt werben; er wird viele Kinder Iſraels zu bem Herrn, 
ihrem Gott, befehren. Und er wird vor ihm einhergehen im @eifte 
und in ber Kraft des Elias, um bie Herzen ber Bäter zu ben 
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rehten, um dem Herrn ein vollfommenes Bolt zu bereiten. 
Luk. 1, 1518. Weil Zacharias in die Verheißung Gottes einen 
Zweifel febte, wurde er zur Strafe ſtumm, und erhielt die Gabe 
feiner Sprache erfi wieder bei der Geburt des verfprochenen Kindes, 
wo er vom heiligen Geifte erfüllet warb, feinen Mund öffnete und 
ben @efühlen feines Herzens in bem herrlichen Benediktus Luft 
machte. Vom neugebornen Finde aber heißt ed in ber heiligen 
Schrift: „ES wuchs, warb ftarf am @eifte, und war in der Wüͤſte 
bis zu dem Tage, ba es fich zeigen follte vor Iſrael.“ Luk. 1, 80. 

Achtundzwanzig Jahre nach der Geburt Chriſti fing Johannes 
an, bie Menfchen auf die nahe Ankunft Jeſu vorzubereiten, „Er 
fam in die ganze Gegend am Jordan und predigte die Taufe ber 
Buße zur Vergebung der Sünden u. f. w.“ Luf. 3. Taufen durch 
Abgießen mit Waller oder durch Eins oder Untertauchen in bad» 
felbe war bei den Juden nichts Ungewöhnliches; aber fie wollten 
durch ihre Taufe nur eine Törperliche, von gefeplichen Mafeln her⸗ 
beigeführte Reinigung bezwecken, wenigftene war bie burch bie 
äußere Abwafchung angedeutete, innere Reinigung In biefen Zeiten 
bed pharifätfchen Sauerteige® in den Hintergrund geftellt. Johannes 
aber machte eine Taufe bekannt, welche die Täuflinge zur Reini⸗ 
gung des Herzens und zur ernftlichen Beſſerung bed Lebens ver- 
band. Es war daher mit biefer Taufe auch ein Sünbenbefenntniß‘ 
verbunden; benn ed heißt: „Sie ließen fich von ihm taufen im 
Jordan und bekannten ihre Sünden." Matth. 3, 6.- && Tamen 
aber die verſchiedenſten Stände zu Johannes an ben Jordan hin- 
aus, und fragten ihn, was fie thun folten; und er gab Allen die 
geeigneten Vorfchriften und Ermahnungen. Als aber dad Bolt 
ben Wahn hegte, Johannes möchte wohl der Meſſias ſelbſt fchon 
feyn, gab er unbefangened Zeugniß von fich felbſt und wies Kar 
auf ben Meſſias Hin, fprechend: Ich taufe nur mit Wafler; es 
wird aber Einer kommen, ber mächtiger ift, als ich, und dem ich 
nicht würdig bin, die Schuhriemen aufzulöfen; biefer wirb euch mit 
dem heiligen Geiſte und mit Feuer taufen. Luk. 3, 16. 

Zu Johannes kam auch Jeſus, wie gleich näher auseinander 
gelebt‘ werben fo, und ließ ſich taufen. 

Rah dem öffentlichen Auftreten Jeſu nimmt Johannes immer 
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mehr ab. Ex felbft wies ja bie Menfchen auf Jeſus, den Meffias- 
bin, dem er bie Schußriemen aufzulöfen nicht würbig fel. Joh. 1,27.5 
er ſchickte feine Jünger geradezu zu Jeſus; denn als er einmal 
Jeſum kommen fah, rief er aus: Sieh, das Lamm Gottes, welches 
bie Sünden der Welt hinwegnimmt. ob. 1, 29. Ein anderes 
Mal fagte er von Jeſus: Er muß wachen, ich aber abnehmen. 
Joh. 3, 30. Natürlich; denn Johannes if ja gleichfam nur der 
Morgenſtern: biefer aber erbleicht, wenn bie Sonne felbft aufgeht. 

Später ließ ber Vierfuͤrſt Herodes den Johannes, weil er 
befien ehebrecherifched Berhältnig mit Herodias, ſeines Brubers 
Meib, tabelte, in das Gefaͤngniß werfen, wo er auf Verlangen ber 
nämlichen Herodiad enthauptet wurde. 


40. Bon ber Taufe Jeſu im Fluße Jordan. 


Johannes der Täufer bereitete die Menſchen auf die Ankunft 
Sefu vor; denn er lud fie zur Buße ein, und taufte fie auch. 
Doch war feine Taufe nur fombolifch; denn fle hatte Keine fün- 
dentilgende Kraft, fondern war nur ein Borbild ber Taufe Jeſu, 
durch welche die Sünden ausgelöfcht, und der Heilige Geiſt gegeben 
wurde. Daher heißt die Taufe bed Johannes Waflertaufe; bie 
Taufe Chriſti aber Feuertaufe. Johannes ſelbſt fagt: Ich taufe 
euch nur mit Wafler. zur Buße, der aber nach mir fommen wird, 
wirb euch mit dem Heil, Geiſte und mit Feuer taufen. Matth.3,11. 

Ehe Jeſus fein Lehramt antrat, ging auch er hinaus an den 
Sordan, fi) von Johannes taufen zu laffen. Wer fol nicht er- 
ſchrecken, bemerkt ber heil. Chryſoſtomus, wenn er ben Sohn Got⸗ 
tes mit den Sünbern kommen flieht, um bie Taufe ded Johannes 
zu empfangen. Billig weigerte ſich daher auch Johannes anfäng- 
ih, ihn zu taufen. Allein Chriſtus beftund darauf. Denn er 
wollte, wie bie heiligen Väter fagen, fich taufen laſſen, um fich zu 
verbemüthigen. Was kann es noch für eine größere Demuth geben, 
als wenn der Gerechiefte ſich unter die Sünder ſtellt? Und dieſes 
geſchah bei der Taufe Jeſu tm Jordan; er machte fich baburch ben 
Sünden glei. Der Empfang ber JohannedsTaufe war alfo zus 
glei der Ausdbrud und die Betätigung, daß er die Sünden ber 
Weit übernommen habe, und für fie büßen wolle; denn nur in fo 
ferne konnte er ald Sünder erſcheinen. — Ehrifius ließ ſich ferners 
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taufen, um bie Taufe bes Heil, Johannes zu beflätigen, und zu⸗ 
gleich um die Seinigen zum Empfange ber von ihm eingefebten 
Taufe zu ermuntern. Wer Tann fich, fchreibt der heil. Ambroflus, 
dem Empfange der Gnadentaufe entjiehen, wenn er ſteht, baß 
Chriſtus zur Bußtaufe herbeitömmt? Wie übrigens Chriſtus durch 
feine Taufe unfere Sünden auf fi genommen Bat, jo follen wir 
durch unfere Taufe Chriſti Gerechtigkeit anziehen. Endlich fagen 
auch noch bie Heiligen Väter, daß Chriſtus durch den Empfang 
ber Zohanned» Taufe dad Waffer reinigen und zur Fünftigen Taufe 
einweihen wollte. 

Als Jeſus getauft war und aus dem Wafler heraufftieg, 
öffnete fich der Himmel. Der heilige Geift flieg in Geſtalt einer 
Taube auf ihn herab, und die Stimme wurde vernommen: Dieß 
iſt mein geliebter Sohn, an bem Ih Wohlgefallen habe. Hier 
haben wir bie drei Perfonen in ber Dreifaltigkeit: Der Bater, der 
bie Stimme vom Himmel ertönen läßt; ber Sohn, ber getauft 
wird, und ber Heilige Geift, ber in Geftalt einer Taube herab⸗ 
koͤmmt. Weit fich indeß Jeſus dadurch, daß er fich taufen ließ, fo 
tief erniebriget hatte, fo machte nun Gott felbft feine Größe bes 
fannt, inbem er ihn als feinen leibhaften Sohn proflamirte. Hier 
fehen wir wieder, wie überall ber Demuth die Erhöhung folgt. 
Der heil. Chryſoſtomus fchreibt Hierüber: Chriſtus wurbe biöher 
noch für einen gemeinen Menfchen gehalten; es war alfo noͤthig, 
baß Gott felbft vor dem Antritt feines üffentlichen Lehramtes ihn als 
ben von ihm gefandten Lehrer und Erlöfer bezeichnete. Dieſes ges 
fhah bei der Taufe im Jordan; dadurch führte Ihn Gott felbft 
in bie Welt ein, und ſtellte ihn berfelben als feinen Sohn vor. 

Die Heiligen Bäter bemerken auch, baß das, was damals mit 
Jeſus vorging, auch an uns durch den Empfang der heiligen Taufe 
fich erfuͤlle. Wir follen aus ber Eröffnung bes Himmeld bei der 
Taufe Jeſu im Jordan erkennen, daß auch uns, wenn wir durch 
bie Taufe gereiniget find, der Himmel offen ftehe, der und vor ber 
Taufe verfchloffen war; daß auch auf und, obwohl unfichtbarer 
Weife, der Heilige Geiſt Herabfteige und uns mit feiner himmliſchen 
Salbung erfülle; dag auch wir Kinder Gottes werden und Gottes 
MWohlgefallen erhalten, da wir zuvor Kinder bed Zorned waren. 
Auch fagt ber Heil. Chryſoſtomus: Der heilige Geiſt wollte die 
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Geſtalt von einer Taube annehmen, um theild das, was er felbft 
iſt, vorzuftellen, theils das, was biejenigen feyn follen, auf welche 
ee bei der Taufe herabkoͤmmt. Die Taube ift nämlich ein Sinn- 
bild der Einfalt, und diefe wird von den Empfängern ber Taufe 
Chriſti mit Recht verlangt; denn fie müflen die Taufe ohne Vers 
ſtellung in Einfalt des Glaubens empfangen. Der heilige Geift 
tft ferners ein Geiſt bed Friedens, der Reinigkeit, der Sanftmuth, 
ber Liebe, — lauter Eigenfchaften, bie man ber Taube beilegt, und 
die den Gläubigen nicht fehlen bürfen, und die, wo fie In einem 
Herzen fi finden, offenbar vom Dafeyn bes heiligen Geiſtes zeugen. 
In fo ferwe bie Taube ein friebliebendes und gefellfchaftliches Thier 
it, fo kann man mit den heiligen Vätern auch annehmen, baß ber 
heilige Geiſt in dieſer Geftalt die Verföhnung mit Gott bucch Chri⸗ 
ſtus und bie Vereinigung ber Gläubigen zu einer Gefellfchaft In ber 
Kirche, in weiche man durch die Taufe eintritt, bezeichnen wollte. 


4. Das Fakten und bie Berfuhung Jeſu. 


Nachdem Jefus getauft war, führte ihn der Geiſt in bie Wuͤſte, 
two er vierzig Tage und vierzig Nächte faſtete. Es iſt unter Geiſt 
hier der Heilige Geiſt zu verſtehen; denn welch anderer Geiſt hätte 
Chriſtum führen können? Der Heiland zog fi) vor dem Antritt 
feines öffentlichen Lehramts in bie Einfamkeit zurüd und faflete 
dort, um und zu lehren, wie höchft wichtig und ſchwer das Ge⸗ 
fhäft des Heiles und ber Seelforge ift. Hieraus mögen die, welche 
zu einem folchen Amte berufen find, erkennen, worin fie ſich üben 
follen, ehe fie dasſelbe antreten. Es geht aber das Faſten Jeſu 
nicht bloß die Priefter, fondern alle Gläubige an; benn der Heis 
land übte fi im Faſten unmittelbar vor der Verfuhung Das 
durch Ichrte er und, baß das Faften eines ber wirkiamften Mittel 
jet, den Satan zu überwinden. Zugleich Hat dad Faſten Jefu 
noch eine tiefere Bedeutung; es fteht mit dem Erlöfungswerfe felbft 
im innigen Zufammenhange, und iſt ber Anfang befielben. Der 
erfte Menfch fündigte, indem er das Gebot der Enthaltfamfeit 
übertrat; bie erfte Sünde war alfo gleichfam eine Verlegung bed 
Faſtens. Jeſus leiftete nun durch fein Zaften für biefe Unenthalt- 
famfeit Genugthuung. Darum nennt ein Heiliger Kirchenlehrer 
das Faften Jeſu bie Genugtkuung für unfere Schuld. Das Faften 
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Jeſu gab übrigens der Kirche Beranlaflung, bie vierzigtägige Fa⸗ 
fin einzuführen. Davon ift gehandelt B. II. S. 557. u. Folg. 

Nachdem der Heiland vierzig Tage und vierzig Nächte gefaftet 
hatte, nabte ihm ber Teufel, ihn zu verſuchen. Dan fragt, war 
ed denn für Chriftus ſchicklich, ſich vom Satan verfuchen zu laffen? 
Aber flatt diefer eiteln Frage ſoll man vielmehr die Wege der 
Weisheit Gottes anbeten, bie überall Alles fo wunderbar zu uns 
ferm Heile anordnet. Chriftus ift der zweite Adam; in Chriſtus 
wiederholt fich daher gleichfam das Leben des erften Adam. Run 
ift aber der erſte Menſch auch vom Teufel verfucht worden und in ber 
Berfuchung unterlegen. Daher ließ ſich auch Chriſtus verfuchen, um 
da zu fiegen, worin der erſte Menſch gefallen ift, und fo bem Teufel 
feinen Triumph wieder zu vereiteln. Es ift. auch wirflich zwifchen 
ber Art, wie der Teufel Chriſtum, und wie er bie Eva verfuchte, 
eine, auffallende Achnlichkeit und ein inniger Zufammenhang. Der 
Teufel verfuchte nämlich den erften Menfchen durch Unmäfftgfeit, 
indem er ihn zum Genuß: ber verbotenen Frucht reizte; durch Stolz, 
“ Indem er fagte, er werde durch den Genuß ber Frucht werben, wie 
Bott iſt; durch Habfucht, indem er ihm den Befig einer höhern 
Wiſſenſchaft in Ausficht ſtellte. Auf diefelbe Weiſe verfuchte ber 
Satan auch Jeſum Chriftum; denn er verfuchte ihn duch Eßluſt, 
dba ex fagte: Mach, daß diefe Steine zu Brod werden; durch Stoß, 
ba er fagte:. Wenn du Gottes Sohn bift, fo flürze dich hinab; 
durch Habfucht, da er ihm die Königreiche der Welt zeigte, und fie 
ihm zu geben verhieß. Die Verſuchung Jeſu gehört alſo noth⸗ 
wendig zum Leben Jeſu; burch fie ift die Niederlage bes” erften 
Menfchen wieder gut gemacht worden, und unfere in Adam unter 
legene Natur wieder zum Siege über ben Teufel geführt worden. 
Chriſtus hat uns durch feine Verfuchung wieder über den Teufel 
flegen gelernt. Denn der Satan pflegt noch fortwährend bie Men- 
then auf ähnliche Weife zu verfuchen; er fchlägt biefelben Wege 
ein, fie zum alle zu: bringen. Daher nennt der Apoftel Die Aus 
genluft, die Fleiſchesluſt und die Hoffart des Lebens bie drei vors 
nehmften Quellen, aus denen alle Sünden entfichen. Nun ift aber 
bie Augenluft nichts Anders, als die unorbentliche Liebe zu irdiſchen 
Dingen, die Habſucht; in der Fleiſchesluſt find alle finnlichen Ge⸗ 
luͤſte vepräfentirt, und bie Hoffart bes Lebens ift eben der Stolg 
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Dieß find die Drei giftigen Pfeile, welche der Satan fortwährend 
auf und abſchießt, um und zu verwunden; denn in diefen Dingen 
verfucht er und am meiften. Aber fchauen wir in der Stunbe ber 
Berfuhung auf Chriſtus, unfern Exlöfer hin, und lernen wir von 
ihm überwinden. Wenn ber Satan uns buch finnliche Genüße 
reizt, fo jagen wir zu ihm: Der Menfch lebt nicht vom Brobe 
allein, fondern von jedem Worte, bad aus dem Munde Gottes 
koͤmmt, d. h. richten wir unfere Aufmerffamfelt von dem Srdifchen 
auf dad Göttliche, und überzeugen wir uns, daß dad wahre Leben 
nur im Genuße himmliſcher Dinge befteht. Wenn der Teufel uns 
auf erhabene Orte führt, d. h. und zur Eitelkeit reizt, fo flellen 
wir ihm fchnell die Demuth entgegen; wenn er und unordentliche 
Liebe zu zeitlichen Gütern einflöffen, und alfo mit ber Augenluft 
uns verberben will, bann fagen wir zu ihm: Unfer Herz iſt ſchon 
vergeben, es gehört Bott und ihm allein will es dienen. 

Nachdem bie britte Verſuchung abgefchlagen war, wich ber 
Teufel von Chriſtus, und die Engel kamen und bedienten ihn. 
Dadurch iſt und gezeigt, Daß auch von und zulegt ber Teufel wei- 
den muß, wenn wir in ber Verfuchung tapfer ftreiten. If aber 
der Satan vertrieben, fo haben wir und ber ©efellichaft ber heil. 
Engel zu erfreuen, die uns innerlich Gluͤck wünfchen über den er⸗ 
rungenen Sieg, woburdh ſich ein Strom heiliger Freude in unfere 
Herzen audgießt. Und es heißt bedeutungsvoll von Chriftus nach 
beftandener Berfuchung: „Die Engel dienten ihm;“ denn wer es 
verſchmaͤht, fich felbft in die Dienfte ber böfen Geiſter Hinzugeben, 
ber macht durch feinen Sieg über bie Hölle felhft die himmliſchen 
Geifter zu feinen Dienern. 


42. Jeſus tritt fein öffentlihes Lehramt an. 


Erf nachdem ſich Jeſus durch Kaften auf feinen Beruf vor 
bereitet, und nachdem er den Verſucher überwunden hatte, fing er 
an öffentlich zu Ichren. Er fing aber erft zu prebigen an, ald 
Johannes damit aufhörte; denn der Morgenftern muß verſchwin⸗ 
ben, wenn bie Sonne felbft kömmt: fo mußte auch ber Vorläufer 
abtreten von feinem Schauplage, nachdem der Herr, welden er 
voraus verfündiget Hatte, felbft erfchienen war. Jeſus beginnt aber 
feine Predigt ebenfo, wie Johannes: Thuet Buße; denn das 
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Himmelreich iſt nahe gefommen, (Matth. 4, 17.) — um dadurch 
zu beweifen, daß er der Sohn beflelben Gottes fei, deſſen Prophet 
Johannes war. Schon in feiner erften Predigt Hat alſo Jeſus die 
Buße ald den Weg zum Himmel bezeichnet; wer in biefed Reich 
eingehen will, muß baher würdige Früchte ber Buße bringen, 
Wer aber keine Buße wirkt, ift offenbar, in fo ferne er ein Sün- 
ber ift, vom Himmel ausgefchloffen. 

Drei Jahre verwaltete Jeſus fein öffentliches Lehramt, und 
während biefer Zeit fagte er den Menſchen Alles, was fie glauben 
und thun follten, um dad ewige Leben zu erlangen. Daher ift 
Jeſus nicht bloß der Lehrer der Menfchen, indem er ihnen Die zur 
Erlangung des Heiled nöthigen Wahrheiten offenbarte, fondern 
auch ihr Gefebgeber, Indem er ihnen fagte, was fie zu thun und 
zu meiden hätten. i 

In wie ferne Jeſus unfer Lehrer und Gefebgeber ift, wird im 
Folgenden umftändlich erörtert. Hier bemerken wir nur noch bes 
züglich feiner Lehrart, daß fih der Heiland bei feinem Unterricht 
feiner gelehrten Form bediente, wie es die Philofophen vor und 
nach ihm gethan haben, die eben deßwegen auch nur auf einen 
fehr engen Kreis von Schülern wirkten, niemal® aber auf bie 
Mafle des Volkes. Chriftus ließ fih vol Liebe zu ber Schwach⸗ 
heit der Menjchen herab; er wählte eine Lehrmethobe, welche bie 
Weifen nicht beleidigte, und zugleich für ben gemeinſten Menſchen 
anziehend und verftändlih war. Er ließ fi in Geſpraͤche ein, 
und trug feine Lehre Häufig in finnreichen Gleichniffen vor. Um 
überdieß feiner Lehre eine immerwährende Dauer zu geben, ftiftete 
er ein eigenes Lehramt, welchem er zugleich für ewige Zeiten höhern 
Beiftand verheißen, und wozu er ben Seinigen ben heiligen Geiſt 
gefendet Bat. 


43. Jeſus wählt fi Jünger. 

Der Heiland Hatte viele Jünger; zwölf aus biefen flunden 
ihm aber beſonders nahe. Sie fandte er aus zur Belehrung ber 
Welt, wir nennen fie daher auch Apoftel. 

Bon einigen ber Apoflel erzählt uns die Heilige Schrift die 
Art und Weife, wie Chriſtus biefelben berief. 

Als Johannes, ber Täufer, einmal den göttlichen Heiland 


Jeſus Chriſtus (Erlöfer, Heiland u. ſ. w.). 341 


vorübergehen ſah, und die Worte ſprach: „Sich das Lamm Bots 
tes!“ und zwei feiner bisherigen Jünger, bie neben ihm flunden, 
ed hörten, folgten fie fogleich dem göttlichen Exlöfer nach. Einer 
von biefen Jüngern war ber Heil. Andreas, der Bruder Des Petrus; 
ben Andern nennt die Heilige Schrift nicht, vielleicht war es Jos 
hannes, ber Evangelift. Jeſus Hat eigentlich dieſe beiden nicht 
ausbrüädlih berufen, fondern zeigte fih ihnen nur im Borüber: 
gehen, und gab ihnen innerlidh die Gnade, ihm folgen zu können. 
Sie folgten der Anregung, und wurden Jünger Jeſu. O wie 
viele Menfchen kämen zu Jeſus, wenn fie bie angebotene Gnade 
benügten! Aber man mißachtet fie, ift nicht bereit, fie anzunehmen, 
und fo koͤmmt man nicht zu Jeſus, fondern bleibt in feinen Sün- 
den und ſtirbt zuletzt in denſelben. 

Andread Hat den Schatz, welchen er burch das Zeugniß feines 
Lehrmeifters, des Heil. Johannes, gefunden, nicht vergraben, fon; 
bern burch die Belehrung eines Andern auf Wucher ausgelegt. 
Er trifft feinen Bruder Simon, und fpricht zu ihm: Wir Haben 
ben Meffiad gefunden! Sofort führt er ihn zu Jeſus. Der Herr 
empfing ihn mit den Worten: Du bift Simon, Jonas Sohn; bu 
ſollſft Kephas heißen, welches Petrus bedeutet. Durch die Namens⸗ 
änderung beutete Jeſus auf bie hohe Beitimmung bed Petrus, bie 
er fpäter durch Uebertragung des Primat In feiner Kirche erhielt. 

Jeſus Hatte bereitd drei Jünger, bie Gebrüder Petrus und 
Andreas, und einen dritten, welchen wir Johannes nannten. Tags 
darauf wollte der Heiland nach Galilaͤa gehen, um bort fein Lehr- 
amt zu beginnen. Da findet er den Philippus. Diefer war aus 
Bethfaida, der Stabt ded Andreas und Petrus, alfo ihr Landes 
mann. Da ihn Jeſus fah, ſprach er: Folge mir nad. Und fich, 
biefer einzige Ruf genügte, den Philippus zu einem Jünger Jeſus 
zu machen. Wir müffen überhaupt ftaunen, wie fhnell die bis⸗ 
her erwähnten Männer dem Rufe Jeſu folgten, und feine Jünger 
wurben. Es waren dieſes einfältige Männer, ihre Herzen waren 
ohne Falſchheit; die Gnade fand bei ihnen Fein Hinderniß: daher 
folgten fie ihr fo fchnel, Wir aber. folgen ber wiederholten, oft 
fo nahbrüdlichen Einladung nicht, weil unfere Herzen nicht mehr 
einfältigen Sinnes find, unb es uns oft um etwas ganz Andere 
zu thun ift, als um Wahrheit und Recht. 
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Philippus hatte einen Freund, mit Namen Rathanael, ber 
als nachheriger Apoftel wahrſcheinlich den Namen Bartholomäus 
erhalten hat. Sogleich ſuchte er ihn auf, um ihm bie frohe Kunde, 
die fein Herz bewegte, mitzutheilen und auch ihn zum Jünger 
Jeſus zu machen. Philippus fand den Nathanael bald; denn 
Jeſus war ihm im Suchen behilflich. Rathanael war in ber 
Schrift erfahren, und brannte vor Verlangen, bie Wahrheit zu 
erkennen. Darum wied ihn Philippus auf Moſes und die Pros 
pheten bin und rief ihm zu: Wir haben denjenigen gefunden, von 
welchem Mofes im Gefege und die Propheten geichrieben haben; 
e8 ift Jefus von Nazareth. NRathanael erwiberte mit Verwunbers 
ung: Kann denn von Nazareth etwas Gutes Tommen? — Die 
Propheten hatten vorhergefagt, daß ber Meſſtas von Bethlehem 
ſtamme. Dem Nathanael will es alfo fonberbar fcheinen, baß er 
von Nazareth käme. Ueberdieß war Razareth ein verächtliche® 
Stäbtchen, und Nathanael wunderte fich Hierüber, daß der Meſſtas 
von einem ſolchen Orte ausgehen mag. Rathanael war ein im 
Geſetze Erfahrner; bei ihm ging es mit der Belehrung nicht fo 
ſchnell; er Batte feine Bedenken, und machte feine Einwendungen. 
Da fehen wir, daß die Wiffenfchaft, vorzüglich wenn ihr bie Liche 
fehlt, gar oft ein Hinderniß ift, zu Jeſus zu kommen. Indeß 
folgte Rathanael der Einladung bes Philippus und ging mit ihm 
zu Jeſus. Als der Heiland beide fommen fah, ſprach er bezüglich 
bed Rathanael: Sich, ein Achter Sfraelit, in welchem kein Falſch 
iſt. Verwundert fragte Nathanael den Heren, woher er ihn Tanne. 
Jeſus aber entgegnete:. „Ehe dich Philippus rief, da bu noch unter 
bem Beigenbaum warft, fah ich dich.“ Durch biefe wenigen Worte 
überzeugte der Heiland ben Rathanael, baß er der Mefflas, ber 
Sohn Gottes ſei; denn er bewies fih ihm als den Allwiſſenden 
und Allgegenwärtigen. Er fagte ifm, daß er in ber Gerne, und 
von Ihm abgefonbert, ihn gefehen, unb daß er da bei ihm war 
und ihn beobachtete, wo er von Niemanden wahrgenommen zu 
werben glaubte. Diefed verfehte den Nathanael in Verwunderung, 
jo daß er ausrief: Lehrer, bu bift ber Sohn Gottes, bu bift ber 
König Iſraels. Empfängliche Herzen find bald befehrt, wenn auch 
anfangs einige Zweifel und einiger Wiberwillen fich regen follten. 
So war e8 bei Rathanael; von nun an war er ein treuer Jünger Jeſu. 
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Später, nad) ber Heilung bes Sohnes eines Töniglichen Be⸗ 
amten, berief Jefuß die beiden Jünger Petrus und Andreas zum 
zweiten Male Er ließ fie wahrfcheinlich das erfte Mal wieder 
nah Haufe gehen. Jetzt traf er beide am galilälfchen Meere, 
wie fie eben damit befähäftiget waren, ihre Rebe auszuwerfen. 
Jeſus rief ihnen zu: Folget mir nach, ich will euch zu Menſchen⸗ 
fiſchern machen. Diefe verließen fogleich ihre Netze und folgten 
ihm nad. Im Weitergeben traf Jeſus zwei andere Brüder, ben 
Jakobus, den Sohn des Zebedäus, und feinen Bruder Johannes. 
Diefe waren bei ihrem Vater im Schiffe, und befferten ihre Rebe 
aus. Auf ben erften Ruf von Seite Jeſu Ehrifti verfießen fie 
nicht bloß ihre Nee, fondern auch ihren Vater, und folgten bem 
Herrn nad, Dadurch, daß fie auch Ihren Vater verließen, IR ans 
gebeutet, daß man felbft die zärtlichften Yreundfchaftsverhältnifie 
jerreißen müfle, wenn fle und in der Anhänglichkeit an Jeſus ein 
Hinderniß find. 

Ein anderes Mal traf der Herr an der Zollbank den Matthäus, 
Wegen ber Bebrüdungen und Ungerechtigkeiten, welche ſich bie 
Zöllner in ihrem Amte erlaubten, ſtunden fie in fehr üblem Rufe, 
und galten als öffentliche Sünder. Dieß Alles Hielt den Herrn 
nicht ab, ben Matthäus zu feinem Jünger zu berufen. Bon ber 
Zollbank hinweg, alfo gleihfam in Mitte feiner Ungerechtigkeiten, 
erhielt Matthäus bie Berufung zum Apoftelamte, ein Beweis, daß 
bie Gnade Gottes oft ganz unerwartet koͤmmt. Matthäus nimmt 
ben Ruf bereitwillig an, folgt dem Herrn ohne lange Weberlegung 
nach, und wird deſſen Jünger. 

So berief fi) Jeſus bei verfchiebenen andern Gelegenheiten, 
welche in ber heiligen Schrift nicht immer angegeben werben, noch 
mehre andere Jünger. Aus biefen wählte ex fpäter fich Die zwölf 
Apoftel; ehe er aber viefes that, brachte er die ganze vorherige 
Nacht im Gebete zu. Er wählte fich gerade zwölf Apoſtel. Diefe 
Zahl ift geheimnißvoll. Wie Jakob zwölf Söhne Hatte, welche bie 
feibliden Stammväter des Volkes Iſraels wurden, fo wählte ſich 
Zefus Ehriftus, ber in Jakob vorgebildet worden, zwölf geiftige 
Söhne, von welchen bas Bolt Gottes im neuen Bunde, bie Chris 
fin, durch geifiige Zeugung abftammen follen. Auch lefen wir In 
ber geheimen Offenbarung, daß auf jeder der vier Seiten bed 
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himmliſchen Ierufalems drei Throne errichtet find, bei welchen mar 
zum ewigen Leben eingeht; fo find auch hier zwölf berufen, welche 
biefen Weg predigen und zeigen follen. Diefe Zwölf nannte ber Herr 
Apoftel, d. h. Geſandte. Denn fie find gefendet von ihm und haben 
die Beftimmung, unter den Menfchen bie Stelle des Herrn zu vertreten. 
Wer die Apoftel Hörte, der hörte Jeſum ſelbſt, und baffelbe gilt von 
den rechtmäßigen Nachfolgern in ihrem Amte, von ben Bifchöfen 
und ben ihnen untergeordneten Prieftern in der Fatholifchen Kirche. 

Die Namen der zwölf Apoftel find: Simon, welchen ber Herr 
Petrus hieß, und. fein Bruder Andreas, Jakobus und Johannes, 
Philippus und Bartholomäus, Matthäus und Thomas; Jakobus, 
bes Alphäus Sohn; Simon, zugenannt der Eiferer; Judas, ber 
ein Bruder bed Jakobus war; und Judas Iskarioth, der den 
Herrn verrathen hat. 

In die nähern Lebensverhältniffe ber Apoftel einzugehen, ift 
hier nicht der Ort, und würde zu weit führen; auch findet man 
barüber in jeber Legende der Heiligen hinreichenden Aufſchluß. 
Betrachten wir aber noch einen Augenblid, was das für Männer 
find, die Ehriftus zu feinen Apofteln erwählte. Es finb Leute von 
ber gemeinften Volksklaſſe, arme Fiſcher, welche niemals bie Wif. 
fenfchaften lernten; Männer, ohne Name und ohne Geburt, ohne 
Macht und Anfehen, ohne Vermögen und Reichthuͤmer, ohne Ge⸗ 
Iehrfamfeit und Berebfamfeit. Und dennoch find fie unerfchroden 
vor Königen und Kaifern geftanden; haben die Weisheit ber Welt 
zu Schanden gemacht; haben ben Erbboden mit ber verächtlichen 
Lehre vom Kreuze unterjocht. Wer Hier die Hand Gottes nicht 
fießt, muß blind feyn. Jeſus Chriſtus Hat abfichtlich ſolch ſchwache 
Werkzeuge zur Ausbreitung feines Reiches gewählt, bamit bie 
Söttlichkeit feines Evangeliums befto deutlicher in's Aug fpringe, 
Hätte er feine Apoftel aus gelehrten Schulen geholt, hätte ex fie 
aus den Angefehenen und Gewaltigen ber Erbe genommen, hätte 
er fie mit irbifcher Macht umgeben und an ber Spite zahlreicher 
Kriegsſchaaren ausgeſchickt; dann Fönnte man ben glänzenden Er, 
folg, welchen das Evangelium hatte, menfchlichen Einflüffen zu⸗ 
fhreiben. Wenn wir aber erbliden, baß nichts von dem Allen, 
ja das Gegentheil gefchehen iſt, fo müflen wir in ber Ausbreitung 
ber Kirche unläugbar dad Werk ber Allmacht Gottes erkennen. 
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44. Jeſus Chriſtus if unfer Kehren. 


Der menfchliche Geift if zur Erkenntniß ber Wahrheit ges 
fhaffen, wie dad Auge zum Sehen und dad Ohr zum Hören. 
Die Wahrheit ift dem Gelfte, was dem Auge das Licht, was dem 
Ohre der Klang if; fie iſt die Geftalt, ber Inhalt, dad Leben des 
Geiſtes. Daher haben auch die Weifen und Edlen unter allen 
Völkern und zu allen Zeiten nach der Wahrheit als dem höchften 
Gute des Geiſtes geftrebt. So fehr aber die Erfenntniß ber Wahr⸗ 
heit Bebürfnig und Beflimmung des Geiſtes ift, fo ift fie doch 
nicht fein Eigenthum; er befigt fie nicht; er muß fie fuchen. Aber 
auch fuchend findet er fie nicht aus fich feldft, fondern fie muß ihm 
gegeben. werben. So fehr auch bie beßten unſers Geſchlechts jeder 
Zeit und allwärts ſich mit Erforſchung der Wahrheit beichäftigten, 
- fo famen fie body durch ihre eigenen Bemühungen nicht zur Er 
fenntniß berjelben, fondern irrten im Dunkel herum, wichen in bie 
unvereinbarften Widerfprüche von einander ab, unb famen oft bis 
zur Berzweiflung an ber Erfennbarfeit der Wahrheit. Die Demüs 
thigern und Befcheibenern unter ihnen legten das offene Geftänbniß 
ab, daß Bott felbft vom Himmel hHerabfteigen, und ben Menfchen 
die Wahrheit Ichren müfle, wenn fie biefelbe wiflen follen. Gott 
hat allerdings ſchon im alten Bunde zu verfchledenen Zeiten Heilige 
Männer erwedt, denen er feine Worte in den Mund legte unb 
bie fie den Menfchen verfünbeten ; aber in feinem eingebornen 
Sohn Hat er erfi den Menfchen den wahren Xehrer gefchidt, ber 
fie in alle Wahrheit einführte. Bon bdiefem göttlichen Lehrer der 
Wahrheit reden an vielen Stellen bie altstefiamentlichen Schriften. 
Denn Jeſus wird in benfelben beutlich ald Lehrer bezeichnet. So 
fehreibt fchon Mofes: Einen Propheten aus deinem Volke und 
beinen Brüdern, wie mich, wirb dir ber Herr, bein Gott, erweden; 
ihn wirft du Hören. Deut. 18, 15. Und David ſeufzet darnach, 
indem er fagt: 2eite mich in beine Wahrheit und Ichre mich, weil 
du, o Gott! mein Heiland bift. Pf. 24, 45. Als Lehrer der Wahr⸗ 
heit wird baher der Heiland bei feinem erften Erſcheinen im Tem; 
yel begrüßt, da der Greis Simeon, ald er feiner anfichtig wurde, 
ausrief: Das Licht zur Erleuchtung der Völker. Luk. 2, 32. Als 
Lehrer ber Wahrheit kündigte fich auch Jeſus ſchon in feiner Kind: 
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heit an, wo er im Tempel mitten unter ben Lehrern faß, fie ans 
hörte und befragte, fo daß Alle über feine Weisheit ftaunten. 
Als Lehrer ber Wahrheit gab er ſich fogleih am Anfange feines 
Lehramtes aus, wo er In ber Synagoge zu Nazareth auf fich die 
Weiffagung deutete: Der Geiſt des Herrn, ber über mir fchwebt 
und mich falbet, Bat mich gefandt, um den Armen die frohe Bot- 
fchaft zu bringen. Als Lehrer der Wahrheit hat er fich erwieſen 
drei volle Jahre, während welcher er im jübifchen Lande umher⸗ 
wandelte. Er Kat bie Wahrheit gelehrt im Tempel und in ben 
Synagogen, in ben Häufern und auf ber Gaſſe, auf ben Bergen 
und in den Ebenen, am See und in ber Wüfte, bei Tag und bei 
Nacht; er hat gelehrt noch am Kreuze und auch nad feiner Aufs 
erfiehung. ALS Lehrer der Wahrheit wurbe er anerfannt und ges 
feiert nicht bloß von feinen Juͤngern, fondern auch von feinen 
Geinden, die ihm bezeugten: Meifter, wir wiflen, daß du wahrhaft 
bift, und den Weg Gottes in Wahrheit Ichreft. Als Xehrer der 
Wahrheit wurde er vom Himmel ſelbſt bezeugt, ba bei Beginn 
feined Lehramts über ihm der heilige Geift erfchlen, und die Stimme 
bed Vaters erſcholl: Ihn follet ihr hören. Und in ber That, IR 
bie Berbunfelung bes menfchlichen Geiſtes, die Abnahme bes Lichtes 
ber Wahrheit in ihm, unfere Unkenntniß Gotte® und göttlicher 
Dinge die erfte Folge und Strafe der Erbfünde, und iſt Jeſus 
Epriftus, was er heißt, nämlich der Geſalbte und Gefandte Gottes, 
ber Erlöfer und Heiland ber Welt: fo mußte er vor Allem von 
jener Unwiſſenheit uns erlöfen und uns wieder die göttliche Wahr⸗ 
heit lehren; er mußte ber göttliche Lehrer bes menfchlichen Ges 
fhlechtes feyn. Und zwar mußte er nicht bloß Außerer Lehrer feyn 
durch münbliches Wort, fondern auch innerer durch Erleuchtung 
ber Geifter zum Berftänbniß bed vernommenen Worted. Er gab 
fih ja felbft das Zeugniß: Ich bin das Licht der Welt; wer mir 
folgt, ber wandelt nicht im Finftern, fonbern wirb das Licht bes 
Lebens haben. Joh. 8, 12. Diefe von ihm ausftrahlende Erleucht- 
ung bemerften auch bie Volföfchaaren, wenn ſte erftaunten über 
feine Lehre, weil ex lehrte wie Einer, ber Macht hatte. Matth. 7, 
29. Diefe Ausftraflung fühlten die zwei Jünger, denen er ſich 
auf dem Wege nach Emmaus beigefellte und die hernach zu ein⸗ 
ander fagten: Brannte und nicht das Herz, ald er auf dem Wege 
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redete und bie Schrift uns audlegte? Luk. 24, 32. Sole Er 
leuchtung gab er ber Predigt feines Wortes durch bie Mpoftel zur 
beftändigen Begleitung, indem er ihnen und allen feinen Gläubigen 
den Geiſt der Wahrheit jandte, 

Jeſus Chriftus ift ein himmliſcher Lehrer, wie e8 einen folchen 
vor ihm noch nicht gegeben hat; er ift nicht bloß der Lehrer ber 
Wahrheit, fondern die Wahrheit ſelbſt. Als folche bezeichnet er ſich 
ſelbſt, indem er fagt: Ich bin die Wahrheit. Er iſt aber bie 
Wahrheit, weil er im Vater, weil er mit dem Bater Eines, weil 
er Gott if, wie der Bater. In biefem Sinne fagt er: Niemand 
fennt den Vater, als ber Sohn, und dem der Sohn es offenbaren 
will. Matth. 11, 27. Und ein anderes Mal: Wer mich ficht, ber 
fieht den Vater. Glaubt mir, baß ich im Bater bin, und ber 
Bater in mir if. Joh. 14, 9—10. Und der Apoftel fagt hierauf 
bezüglich: Ihm wohnet bie ganze Fülle der Gottheit Teibhaft ein, 
in ihm find alle Schäte der Weisheit und der Erfenntniß verbors 
gen. Kolofl. 2, 9. 

Die ganze Fülle der Wahrheit alfo, die das Chriftenthum 
lehrt, alle Geheimniſſe, bie es befigt, find in ber Berfon Ehrifti 
einbegriffen, wie fle in ber Lehre Chriſti ausgebrüdt find. Aus 
ber Fülle feiner mit ber Gottheit gefalbten Seele iſt fein Mund 
übergefloffen in ben Lehren, welche das Licht der Welt find. Schon 
bie allgemeinften Erkenntniſſe von Gottes Dafeyn und Wefenheit, 
welche eine in ihrem Duͤnkel eitel gewordene Weisheit ber Welt 
aus fich erfinden zu können wähnt, während biefelben nur von 
Bott ſelbſt urfprünglich mitgetheilt fih an feinen Werken nach» 
weifen und beftätigen, find erft in und mit der Berfon Jeſu Chriſti 
dem Menfchengefchlechte gefichert. Denn da Jeſus der Glanz ber 
Herrlichkeit und bie Geftalt ber Wefenheit Gottes ift, fo ift er un 
in feiner ganzen Erſcheinung und Thaͤtigkeit der nachbrüdtichfte 
Beweis und Iebendigfte Zeuge vom Dafeyn und Weſen des un, 
fichtbaren Gottes; aus den Eigenfchaften des Gottmenfchen leuchten 
bie Boltommenheiten des himmlifchen Baterd wie aus einem Spies 
gel hervor, befonber& diejenigen, wodurch Gott fich den Menfchen 
offenbart, feine Alles umfafiende Macht, feine Alles burchbringende 
Weisheit, feine liebreichfte Barmherzigkeit und feine unwandelbare 
Gerechtigkeit. Solcher Annäherung und Darftelung Gottes, nicht 
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in gefchnigten Bildern, wie ſich Die Heiden machten, fondern in 
feinem wahren Ebenbilde bedurften wir in unferer Entfernung von 
Gott, um feiner wieder bewußt zu werben. So lange dieſe Er; 
foheinung Gottes in fichtbarer Geſtalt bie Welt nicht beglüdt Hatte, 
war es felbft dem auserwählten Volke, dem Gott ſich fo vielfältig 
in den Propheten und Vätern geoffenbart Hatte, Außerft ſchwierig, 
den Glauben an den Einen, perfönlichen Goit feflzubalten. Bes 
ſtaͤndig ſchwebte e8 in Gefahr, in bie Finfterniffe und Todesſchatten 
ber Abgötterei zu verfinfen. Seitdem aber die Erbarmung Gottes 
und In feinem eingebornen Sohne erichienen iſt und und gelehrt 
hat, können die Chriften faum mehr die Schwierigkeit des Gottes» 
glaubend und bie Gefahr der Abgötterei begreifen, fo baß deßwegen 
furzfichtige und undanfbare Zöglinge bed Chriſtenthums die Wahr: 
beit vom Dafeyn bed Einen, perfönlichen Gottes nicht mehr ale 
Glaubenswahrheit wollen gelten laflen, und foldye für Erfindung 
und Eigentum ihrer Bernunft ausgeben. 

Das Hauptgeheimnig des Chriſtenthums, dad der Heiligen 
Dreifaltigkeit, ward in Chriftus klar ausgebrüdt, weil feine menfch- 
liche Erfcheinung von einer göttlichen Perfon getragen, auch bie 
zwei andern göttlichen Perſonen lebendig aufweifet. Chriftus zeigt 
fi) und ald ben wahren, einzigen Sohn Gottes, der ewig bei 
Gott und felbft Gott ift, von Gott dem Vater von Ewigkeit ges 
boren, als befien Wort, Ebenbild und Abglanz, ihm gleih an 
Weſenheit und mit ihm ewig Eines; der ewig im Vater lebt, allein 
ifn Eennt, und von ihm gekannt, von ihm geliebt wirb, und ihn 
wieder liebt, mit ihm zugleich von Ewigfeit den heiligen Geift aus⸗ 
haucht ; der mit dem Vater der Wefenheit nach Alled gemein bat und 
bem heil. Geifte Alles mittheilt; der mit dem Bater und bem heil. 
Geiſte in unzertrennlicher Gemeinfchaft bed Lebens und Wirkens 
verbunden iſt. So kennen wir den Bater und ben heil. Geift nur 
im Sohne, der in Chriſtus und erfchlenen ift. — In Chriſtus ift das 
Geheimniß der Weltfchöpfung; benn buch ihn iſt Alles gemacht 
und ohne Ihn ift nichts gemacht, was gemacht worben. Joh. 1, 3.5 
in ihm ift Alles erfchaffen im Himmel und auf Erben, bie fichts 
baren und bie unfldhtbaren Dinge. SKoloff. 1, 26. Diefes Urbilb, 
in und nad bem Alles geichaffen worden ift, machte allein bie 
Schöpfung möglid. — Chriſtus ift ſelbſt das Geheimniß ber 
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Menſchwerdung Gottes und der Erlöfung ber Welt, denn er iſt 
der Menſch gewordene Gott; ift die volle Selbftentäußerung und 
tieffte Herablaffung und zugleich die vollfommenfte Offenbarung in 
feiner Macht, Weisheit und Liebe; iſt die höchfe Verherrlichung 
Gottes durch deſſen Verfühnung der Sünden der Welt, und zus 
gleich die Erhöhung des gefallenen Menfchengefchlechted zu feiner 
urfprünglichen Würde und ewigen Beſtimmung; ift bie irdiſche 
Erniedrigung und zugleich die himmliſche Verklaͤrung der mit der 
Gottheit verbundenen Menſchheit. — In Ehriftus ift dad Geheim⸗ 
niß ber Heiligung der Welt durch den Heiligen Geift, den er feinen 
Juͤngern gefendet ; Ehriftus trägt in fih das Geheimniß der Kirche, 
die er aus dem Menfchengefchlechte mit feinem Blute gebildet hat, 
als feinen geiftlichen Leib, welchen er als Haupt belebt und durch 
feinen Geiſt regiert; in Ehriftus iſt das Geheimniß der Vollendung 
ber Menfchheit, die er am Schluffe der Zeiten zu richten kommen 
wird, um feine Gläubigen und Getreuen ald feinen Preis und 
Antheil in feine ewige Herrlichkeit einzuführen und feinem Bater 
zu übergeben, bie aber, welche er nicht als die Seinigen anerkennt, 
in ewige Trennung von ihm zu verftoffen. 

So iſt Chriftus nicht bloß Lehrer der Wahrheit, fondern bie 
Wahrheit ſelbſt. Nur an ihm und durch ihn bleibt uns bie götts 
fihe Wahrheit gefichert., Würde biefe Sonne ber Geifter, bieß 
lebendige Wahrheitslicht, der Welt aus ihrem Gefichtöfreife ent» 
ſchwinden, fo würde fie alfobald in ſchwarze Nacht ber Unwiffen- 
heit in göttlichen Dingen zurüdfallen. Ohne die Perfon Chriſti, 
bes Sohnes Gottes, Hätten wir Feinen Begriff von Gott, weil 
wir feinen Schlüffel hätten zum Geheimniß ber göttlichen Drei— 
einigfeit. Gott würde und dann, well in ewiger Einfamfeit und 
Muͤßigkeit in fich felbft, ohme Innere lebendige Beziehung auf ſich 
felbft, nicht bloß unbegreiflich, ſondern auch undenkbar und wider, 
fpruch&voll vorfommen. Ohne Chriftus, das Urbild aller Gefchöpfe, 
hätten wir Teinen Begriff von ber Welt, weil wir nicht das Mittel 
fännten zur Offenbarung Gotted nach Außen, und leicht verfielen 
wir in den Irrthum von einer ewigen Materie, einer ſelbſtſchaffen⸗ 
ben Ratur, und fo in alle Oräuel der Bielgötterei. Ohne bie Per 
fon Ehrifti, des Gottmenſchen und Welterlöfers, haͤtten wir feinen 
Begriff vom Menfchen; ed wäre unfere eigene Seele mit ihrem 
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ewigen Widerfpruche zwifchen Pflicht und Luſt, e8 wäre das Leben: 
mit feinem beftändigen Wechfel zwiſchen Recht und Unrecht, es 
wäre die Natur mit ihrem durchgaͤngigen Gemiſch von Orbnung 
und Unordnung uns ein Abgrund, und ein Abgrund würbe ben ans 
bern rufen, entweber verfielen wir in den Wahn von einer boppels 
ten Gottheit, einer guten und einer böfen, oder wir fämen zur 
Ableugnung des Böfen, zur Selbftvergötterung. Ohne die Perfon 
Ehrifti, des Mittlerd zwifchen Gott und den Menfchen, gäbe es 
feine göttliche Offenbarung, feine göttliche Kirche, ſondern bloß 
felbftgemachte Religiondgefellichaften, mit lauter menfchlicher Will 
füßr in Meinungen, die nur ein gleißender Uebergang find zu 
völliger Gteichgiltigkeit, zu Indifferentismus und Atheismus. Ohne 
die Perfon Chrifti, des Richters und Vergelters, gäbe es keinen 
Yli in die Zukunft, Feine Gewißhelt von einer ewigen Beftim- 
mung, keine Ausfiht auf Himmel und Hölle, daher bald ein Vers 
gefien aller Unfterblichkeit und Ewigfeit, ein Untergang im Fleiſch 
und Materialismus. In al biefe Labyrintbe des Irrthums verlie 
ren fich die Geifter nach allen Seiten, wenn fie Ehriftus, den 
Lehrer der Wahrheit, verlaffen Haben. Darum wollen wir fe an 
dem Felfen und anklammern, welcher Chriſtus iſt, um nicht Hin, 
audgefchleudert zu werden in dad Meer der menfchlichen Meinungen, 
um nicht zu Grunde zu gehen im Strudel der Irrthümer. Denn 
Chriſtus iſt noch heutigen Tages ber Lehrer der Welt, wie er es 
zur Zeit feines fihtbaren Wanbeld auf Erden war. 

Während feines dreijährigen Lehramtes auf Erben kam ber 
Heiland nicht über bie Grenzen des jüdifchen Landes hinaus. Ich 
bin, ſprach er, nur zu den verlornen Schafen bes Haufed Iſrael 
gefendet. Matth. 15, 24. Aber er fagte auch: Ich Habe noch 
andere Schafe, die nicht aus dieſem Scafftall find, auch dieſe 
muß ich herbeiführen, und fie werden meine Stimme hören. Joh. 
10, 16. Sie werben kommen, fprach er ein anderes Mal, von 
Morgen und Abend, von Mitternaht und Mittag, und werben 
Platz nehmen im Reiche Gottes, Luk. 13, 29. Und wiederum: 
„Wenn ich erhöhet feyn werde, will ich Alles an mich ziehen.“ 
Damit Hatte der Heiland nach feinem Tode eine viel großartigere 
und weitfchichtigere Ausübung feines Lehramtes in Ausficht geftellt, 
als er zu feinen Lebzeiten unternommen hatte. Er hat nämlich in 
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feiner Weidheit beſchloſſen, in feinem Lehramte ſich eine doppelte 
Stellvertretung auf Erden zu ſtiften, eine innere für feine göttliche, 
und eine äußere für feine menfchliche Natur, die aber beide immer 
zufammenwirfen und mit einander nur Eines ausmachen. Zu 
feinem göttlichen Stellgertreter fandte er ben heiligen Geiſt, ber 
im geiftlichen Leibe Ehrifti, in feiner Kirche, den menfchlichen Stell, 
vertreter Chriſti bildet, in welchem ex, ber heilige Geift, feinen ent: 
fprechenden Ausdrud findet. Wie nämlich ber Sohn mit dem 
Bater dem heiligen Geifte feine Natur, bie Wefensfülle ber Bott. 
heit, einträgt und mittheilt, fo übergibt auch der Gotimenfch 
biefem Heiligen Geifte alle Schäge göttlicher Wahrheit und Gnabe, 
die er feiner eigenen Menfchennatur und in ihr bem ganzen Men: 
fchengefchlechte verdient unb verliehen Bat; er übergibt ihm biefe 
Schaͤtze nicht für ihn, ber unferer Güter nicht bedarf, fonbern für 
uns, deren Mangel er aus feinem Ueberfluſſe ausfüllen fol, Unter 
biefen Schägen, die der Welterlöfer dem Heiligen Geifte auszufpen- 
ben: gibt, ift auch feine Lehre, fein Wort, diefer Ausbrud und Abs 
glanz jener Wahrheit, die in Ehriftus aus bes Vaters Schooß zu 
uns herabgeftiegen ift; mit andern Worten, Chriſtus übertrug bem 
heiligen Geiſte das Lehramt bei feinen Erlöften. Darum fagt er: 
Der heilige Geift, ben ber Vater in meinem Namen fenden wich, 
wird euch Alles lehren und euch Alles eingeben, was ich euch ges 
fagt Habe. Joh, 14. Und wieder: Wann jener Tröfter, der Geift 
ber Wahrheit fommen wird, wird er euch alle Wahrheit Ichren. 
Er wird nicht aus fich felhft reden, fondern was er hören wird, 
wird er reden. Er wird mich verberrlichen, weil er von dem Mei- 
nigen nehmen, unb es euch verfünden wird. Job. 16. Aus biefer 
Verheißung ergibt ſich Elar das Verhaͤltniß bes Heiligen Geiftes zu 
Chriſtus in der Lehre der Wahrheit. Keine andere Wahrheit hat 
der Heilige Geiſt zu lehren, als die zu bezeugen Ehriftus in 
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heit zu lehren, die Chriſtus felbft feinen Apofteln noch nicht fagen 
fonnte, weil fie ſolche nicht begriffen ober ertragen hätten, fo ift 
fie do im Keim in Chriſti Wort enthalten; und auch zur Er⸗ 
leuchtung, womit der Heilige Geiſt unfern Sinn zum Berfländnig 
der Fülle ber Wahrheit Chriſti auffchließt, nimmt er ben Stoff 
aus ber Fülle ber Gnade Chriki. Wenn aljo ber Heilige Geiſt 
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auch die Wiffenfchaft des Wortes befikt, und bie Wahrheit lehrt 
und eingibt, fo iſt boch Chriftus der eigentliche Lehrer. Und wenn 
Chriſtus fagt: Die Worte, die ich zu euch ſpreche, rede ich nicht 
aus mir felbft, fondern der Vater, der in mir ift (Joh. 14, 10.): 
fo muß noch mehr der Heilige Geiſt fagen, daß alle feine Lehren 
und Eingebungen Worte Chriſti find. 

Mit diefem göttlichen Stellvertreter, dem Heiligen Geiſte, war 
Jeſus Chriſtus als Lehrer der Wahrheit auf Erden noch nicht 
ganz erſetzt. Sichtbar und Hörbar war das lebendige Wort Gottes 
auf Erden aufgetreten; fichtbar und hörbar mußte es auf Erden 
auch bleiben. In Menfchengeftalt ift die Wahrheit auf Erben er⸗ 
fhienen und mit den Menfchen umgegangen wie Einer von une; 
fetne unendliche Fülle hatte der Allwiſſende unferer ſchwachen Faß⸗ 
ungdfraft angepaßt. In biefer Herablaffung und Annäherung, 
Lieblichkeit und Freundlichkeit mußte die Wahrheit fich zu zeigen 
fortfahren, follten bie Menſchen fle erfennen und aufnehmen. Zu 
dem göttlichen Stellvertreter Chrifti, zu dem Geiſte, ber Alles durch⸗ 
forfcht, auch die Tiefen der Gottheit, mußte alfo auch ein menſch⸗ 
licher gefunden werden; und ed mußte biefer menfchliche Stellver⸗ 
treter alle Länder burchwandern und alle Zeiten überbauern, um 
dem heiligen Geiſte zu dienen, der bie Lehre Chrifti über alle 
Völker der Erde und buch alle Alter der Welt verbreiten fol. 
Nah diefem menfchlichen Träger des Heiligen Geiſtes bürfen wir 
nicht lange fuchen; der Heilige Geiſt felbft zeigt und benfelben an 
durch feine lautfchallende und hellſtrahlende Einkehr; es find dieß 
die heiligen Apoftel, von Jeſus ſelbſt erwählt zur Fortpflanzung 
und Ausipendung feiner Wahrheit und Gnade, insbeſonders zur 
fortbauernden Ausübung feines Lehramted. Zu biefen feinen Apo⸗ 
fteln hatte der Herr vor feiner Himmelfahrt gefagt: Gehet Hin im 
bie ganze Welt, und prediget das Evangellum aller Kreatur. Mark. 
16, 15. Und wiederum: Lehret alle Völker und taufet fie im Nas 
men des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, und weifet 
fie an, Alles zu Halten, was ich euch geboten habe. Matth. 28, 
19. 20. Mit diefen Worten übertrug Jeſus feinen Apoſteln das 
Lehramt In der Welt an feiner Statt. Er mußte fie denn auch 
zu jenem, ihnen aufgetragenen Amte mit ber nothwendigen Kraft 
ausrüften. Deßwegen fügte er feinem Auftrage fogleich auch bie 
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Verheißung bei: Sehet, ich bin bei euch alle Tageibis an das 
Ende der Zeiten. Diefen feinen befländigen Beiſtand wollte er 
imen mittelft feines Heiligen Geiſtes leiten, und dazu ſandte er 
ihnnen auch denſelben. Es konnte aber Chriſto nicht genügen, baß 
feine Apoſtel während ihres Lebens die frohe Botfchaft vom Reiche 
Gottes unter bie Bölfer trugen, fondern es follte dad Evangelium 
allen Böllern bis an. das Ende der Welt verfünbet werben. Das 
mit war den Apofteln bie Befugnig unb bie Weifung geworden, 
Kb in ihrem Amte Nachfolger zu geben, Dieß thaten fie benn 
auch. Damit aber auch fie bes Heiligen Geiſtes theilkaftig wür- 
den, fo hat Jeſus Chriſtus die Anorbnung getroffen, daß ber. Ein⸗ 
tritt in feine Stelivertretung und bie Ausfonderung zu feinem 
heiligen Dienfte burch eine Salbung des Heiligen Geiſtes, durch 
rthellung des Sakraments ber Prieſterweihe geſchehe. Diefe 
Salbung und Weihe haben denn auch die Apoſtel ihren Mitbe⸗ 
rufenen zur Predigt des goͤttlichen Wortes und zur Verwaltung 
des chriſtlichen Heilsdienſtes durch Haͤndeauflegung und Anrufung 
des Heiligen Geiſtes mitgetheilt, und fle dadurch der ihnen ſelbſt 
einwohnenden Gotteomacht theilhaftig gemacht. Dasſelbe beobach⸗ 
teten auch wieder ihre Nachfolger im heiligen Amte. So geſchah 
eo, daß, wie in der Menſchheit bie natürliche Lebenskraft ſich von 
Geſchlecht zu Geſchlecht durch Zeugung fortpflanzt, in der Kirche 
dad göttliche Lehramt und die Ordnung des Heilsbienſtes durch 
die Weihe von Biſchof zu Biſchof, und von den Bifchöfen auf bie 
Prieſter übergetragen wird. In biefer Weife tft Chriſtus noch fort: 
während unfer Lehrer; er führt uns in alle Wahrheit ein durch 
ben von ihm In feiner Kieche angeorbneten und vom heiligen Geiſte 
erleuchteten Lehrſtand. Der, Tatholifche Episkopat in feiner Ge⸗ 
fammiheit. mit Inbegriff feined Oberhauptes iſt ber Lehrlörper, 
weicher dem heiligen Geiſte als lebendiges Geſaͤß und Werkzeug, 
98 Drgan dient, und in Verbindung mit diefem Geiſte Eprifti bie 
lebendige Vertretung und Bergegemwärtigung Jeſu Chrifti, als bes 
von dem Vater gefandten und von Gott dem Heiligen Geiſte ge 
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dat Verſchiedenen verfchiebene Aemter überttagen; denn bie Einen 
find Bifchöfe, die Andern Briefter, wieder Andere Diakon in. f. w. 
Aber fie arbeiten alle zufammen;; ein jeder auf feiner Stafe und in 
feinem Kreife an dem Aufbau des Leibe Chriſti. In biefem 
lebenokraͤftigen und gegliederten Zufammenhange, worin ein jeber 
Oläubiger mit feinem unmittelbaren Hirten und Lehrer, jeder Prie⸗ 
fler mit feinem Biſchof, jeder Biſchof mit dem Papfte, alle vereint 
mit Chriſtus, dem oberften Hirten und Biſchof unferer Seelen und 
im ihm mit dem Heiligen @eifte zuſammenhängen, können dann 
alle kirchlichen Rehrer mit dem göttlichen Lehrer fagen: Was wir 
wiffen,, das fagen wir, und was wir gefehen haben, das bezeugen 
wir; Joh. 3, 41. umbd alle Glaͤubige Tonnen fagen, daß fle das 
Wort des Lebens mit ihren Ohren hören, und gleichfam mit teen 
Haͤnden greifen. So iſt Chriſtus wahrhaft noch heutigen Tages 
unfer Lehrer, ımd IR bei nnd alle Tage bis an das Ende der 
Zeiten. CA. Kanzelvortraͤge von Biſchof Laurent. 


45. Ehriftus if unfer Befepgeber. 

Jeſud Chriſtus kam auf diefe Welt, uns zu zeigen, wie wie 
unfer letztes Ziel und Ende erreichen Fünnen. Darum nennt er 
ſich ſelbſt den Weg, ſagend: „Ich bin ber Weg." Joh, 14. Died 
heißt aber im Munde Jeſu nichts Anders, als: Ich bin der Geſeßz⸗ 
geber umb das Geſetz ſelbſt, und wer meine Gebote hält, ber wird 
feine Beſtimmung erreichen und zur ewigen Btüdfeligfelt gelangen. 

Gott Hat alterdingd dem Menfchen fehon urſpruͤnglich dem 
rechten Weg in's ewige Leben gezeigt; er hat Ihm gefagt, was er 
thun muͤſſe, ſein Hell zu erreichen; er hat ihm vom Anfange an 
befinmmte Gefehe ‚gegeben, fo das Gebot, von der Frucht eines 
Baumes wicht zu eſſen. Much nachdem die Menſchen das Freund 
ſchaftsverhaͤltniß mit Bott durch die Sünde zerriffen hatten, hörte 
Gott nicht auf, ihnen feinen Willen kund zu thun, und ihnen zu 
fagen, was er von Ihnen verlange. Er wählte fid; fpäter ein 
eigened Bolt aus, dem er in den zehn Geboten durch Moſes ein 
geſcheiebenes Geſez gab. In diefen zehn Geboten erneuerte Bott 
dad Naturgeſetz, welches: bie geſammte Menfchheit verpflichtet; für 
fein auserwaͤhltes Bolt fügte er aber noch eine weitläufige Gottes⸗ 
dienſtordnung und ein umſtaͤndliches Gerichtsverfahren hinzu, bie 
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ed von den heidnifchen Nationen unterſcheiden und alle Bewegungen 
feines religiöfen und bürgerfichen Lebens regeln ſollten. Das ganze 
mofalfche Geſeg war aber bloß finnbilblich, und ſollte erſt in der 
Zukunft erfüllt: werden; denn des Geſetzes Ziel und Ende war, 
wie der Apoftel fagt, Chriſtus. Nom. 10, A. Auch die Bropketen 
fhauen in Ehriftus den Bollender des Geſetzes. Daher fagt Iſaias: 
Der Herr it unſer Richter, der Here ift unfer Gefebgeber, ber 
Herr iſt umfer König. 3. 23, 22. Diefe Weiffagung beutet bie 
Kirche auf ven Weltheiland, der uns fein Geſeg gegeben, und nach 
biefem Geſetze fein Gericht über und halten wird. Die katholiſche 
Elrche erlennt daher auch Jeſum als ihren Befehgsber; . bean auf 
dem Concilium von. Triem hat ſie den Auoſpruch gethan; Wer 
fagen würde, Jeſus Chriftus ſei von Gott den Menſchen gegeben 
als Grloöſer, auf den ſie vertrauen, nicht auch als Geſehgeber, dem 
fle gehorchen ſollen, der ſei verſtucht. Gess. 6. c. 21.) | 
Chriſtus muß alfo auch Gefedgeber feyn. In der That er⸗ 
wies er ſich auch als ſolchen. Damit hat er auch ſein Lehramt 
Begonnen, und viel mehr Zeit den Unterweiſungen in ben göttlichen 
Geboten gewidmet, ald denen über bie göttlichen Geheimniſſe. Cr 
bezeichnet fogar die Erfüllung feines Gefeped als die Probe ber 
Wahrheit feiner Glaubenolehte. Wer den Willen beffen, der mich 
gefandt Hat, fagt ex, thut, der wird erkennen, ob meine Lehre aus 
Gott fei. Joh. 7, 17. 
. Zeus Chriftus ftieß ald Geſetzgeber das alte Geſetz nicht um. 
Darum fagt er ſelbſt: Glaubt nicht, ich fel gekommen, das Geſet 
aufzuheben, nein, fonbern es zu erfüllen. Matth. 5, 17. Diele 
Erfüllung brachte Chriſtus, Indem er die Menſchen auf einen hoͤhern 
Standpuntt Bott gegenüber Rellte, ihnen vollkommnere Gebote gab 
und viel reinere und geiftigere Beweggründe ihnen anwies. Im 
often Bunde erſchien Gott meht als der Herr; die Menſchen aber 
als feine Knechte. Durch die Menſchwerdung des Sohnes Gottes 
aber wurden alle Menſchen deſſen Brüder und Schweſtern, und 
darum auch Kinder Gottes. Von dieſem neuen Standpunkte aus 
gingen die Menſchen auch in eine neue Geſinnung gegen Gott ein. 
Drum ſagt der Apoſtel: Ihr Habt nicht den Geiſt der Knecht⸗ 
ſchaft zut Furcht empfangen, ſondern ben Geiſt der Kindfſchaſt, in 
welchem wie rufen: Abba, Vater. Röm. 8, 15. Dieſer Geiſt ber 
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Kindfchaft, der Gott Bater nennt, ift nicht® Anderes als bie Liebe, 
bie wahrhaft die Fülle des Geſetzes Chriſti, ber ganze Inbegriff 
befielben iſt. Gott ift uns in feinem .menfchgervordenen Sohne in 
unendlicher Liebenowuͤrdigkeit erfchienen, und an dem Feuer biefer 
Liebe follen much unfere Herzen fich entzünden. Wir follen Bott 
wieder lieben, weil er und zuvor fo unendlich. geliebt Bat, und 
zwar. mit einer vollfommenen Liebe, welche die. Furcht, wenigſtens 
bie Enechtifche, audfchließt. Daher ift bie Liebe auch das erfle und 
vornehmſte Gefey im. Chriftenthum. Dee Heiland. fagt: Du fouR 
®ott, deinen Herrn, lieben .aud ganzem Herzen, aus ganzer Seele, 
aus ganzem Gemüthe. Matth. 22, 38. Wer. Bott auf diefe Weiſe 
Hebt, ber gehört ihm ganz an, mit feinem Geiſte (Berftand), wit 
feinem Willen, mit allen Kräften Seiner Seele. Ein folder Hat 
vollfommenen Glauben und aͤchte Demutb; er leiftet willigen 
Gehorſam; übt überall die nothwendige Selbſtverleugnung. Mt 
Recht nennt Chriſtus Diefe Liebe, die den ganzen Menfchen erfüllt 
und durchbringt, und von Innen heraus ihn orbnet und lenkt, das 
erſte und größte Gebot; denn fie begreift alle andern Gebete iq 
fih und iſt die unerläßliche Bedingniß zur Gott gefälligen und 
verdienftlichen Erfüllung des Geſetzes. . 

Der vorzüglichfte. Erweis ber Liebe Gottes iſt die Nächten 
liebe. Chriſtus, ber Herr, hat auch diefed Gebot zur Vollkommen⸗ 
beit gebracht, indem er nicht bloß den Freund zu lieben befahl, 
fondern es bis zur Weindesliebe erweiterte. Darum nennt auch 
Jeſus das Gebot der Rächftenliebe ein neued Geſetz Joh. 13, 34, 
nämlich nicht bloß bewegen, weil er es bis zur Feindesliebe er⸗ 
weiterte, fondern auch, weil er Gott, feinen Bater, ald Grund und 
Mufter foldher Liebe aufftellt, fagend: Auf daß ihr Kinder ſeid 
euers himmlifchen Vaters, ber feine Sonne aufgehen läßt über 
Gute und Böfe. Matt. 5, 44. Weil fomit die Nächftenliebe ganz 
aus Gott ſtammt, und ſich auf Gott bezieht, wird fie auch der 
Liebe Gottes gleichgeftellt. Darum fagt Ehriftus: Das zweite Ge⸗ 
bot ift dem erften gleich: Du ſollſt deinen Nächften lieben, wie 
bich ſelbſt. Matth. 22, 39. Ja fie wird ſtatt der Gottesliebe ſelbſt 
gefeht ; benn es heißt: Wer feinen Bruder nicht liebt, den er ſieht, 
wie Tann er Gott lieben, den er nicht fieht? 1. Joh. 4, 20. Diele 
Nächitenliebe wird dann wieder die Duelle al unferer Gefinnungen 
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gegen ben Nächten. Im geiftigen Verkehr mit ihm wird fle uns 
Sanftmuth einflöffen, die nicht zürnt, und Großmuth, die nicht 
allein vollfommene Gegenfeitigfeit in allem Guten leiſtet, ſondern 
auch zuvorkommend und übertreffend if. SHinftchtlich ber Güter 
diefe® Lebens macht und bie Liebe friebfertig und barmherzig. Zu 
au diefen Tugenden ermuntert und auch Ehriftus bei verfchiebenen 
Beranlaffängen, und erweitert dadurch gleichfam das Gebot ber Liebe. 

Chriſtus Hat auch durch beſondere Vorfchriften bie Verhaͤlt⸗ 
niffe feiner Gläubigen geordnet. Den Reichen legt er unter Andern 
bie Pflicht des Almoſens auf Luk. 14, 13. 14.; ben Kindern und 
Dienftböten legt er Gehorfam auf; die Eltern und Vorgeſetzten 
ermahnt er zur Wachſamkeit; die Obrigkeiten weiſet er auf ihre 
große Berantwortlichkeit Hinz ben Unterthanen prägt er Unterwür; 
figleit ein. So hat Chriſtus Allen die Wege vorgefchrieben, welche 
fie wandeln follen, und ihnen gezeigt, wie fie ihre Beſtimmung 
erreichen Eönnen. Durch die gefellige Orbnung, welche Chriſtus in 
der Welt geftiftet, wornach alle Obrigkeit als ein von Gott anver 
trauted Amt, alle Unterthäntgkeit ald eine von Gott. auferlegte 
Pflicht erfcheint, wo alle Obrigkeit mit Liebe und Demuth, alle 
Unterthänigfeit mit Yreiwilligkeit und Würde geübt werben fol, 
Sat in allen ‚Lebenöverhältniffen die wahre Freiheit zu Bereichen 
angefangen, fo. viel fie dem gefallenen Menfchen zu Theil werden 
kann. Waren in der alten Welt die Menfchen Knechte, fo find fie 
in der son EHriftus ernenerten Welt Kinder im Haufe. So bringt 
das Geſeß EHrifti, wo es immer befolgt wird, und je befler es 
befolgt. wird, deſto mehr Glück, Frieden und Segen ſchon in ber 
HZeitlichkeit. Doch nicht auf Diefe Spanne Zeit wollte ber göttliche 
Geſetzgeber unſere Hoffnung befchränfen, fondern fie auf. höhere 
&üter, auf ben Beſitßz Gottes ſelbſt, als des höchften und einzigen 
Gute erheben. Darum fagt er: Sammelt euch nicht Schäße auf 
Erden, fondern fammelt .euch vielmehr Schäbe In den Him- 
mel u. f. w. Matth. 6, 19. 21. 

Chriſtus iſt aber nicht bloß Befehgeber mit Worien, — 
auch mit Werken, und vorzüglich auch in dieſer keptern Beziehung 
if er die Erfüllung des Geſezes. Er war nicht wie bie Phari⸗ 
füer, vor denen er das Volk warnte: „Alles, was fie euch fagen, 
das haltet und thut, aber nach ihren Werfen follet ihr nicht tun; 
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denn fie jagen es, thun’s aber nicht. Maith. 23, 3. Golden Wis 
derfpruch finden wie nicht bei ihm. Er that zuerſt, che er lehrte. 
Darum beißt ed von ihm: Jeſus hob an zu thun und zu lehren. 
Apoftelg. 1, 1. Sein Thun begann er mit feinem irbifchen Wan, 
bei; fein Lehren erſt mit feinem breißigften Jahre. Er that vie 
mehr, ald er lehrte, denn fein Beifpiel übertraf weit feine Gebote 
und felbft auch feine Käthe. So IH Chriſtus nicht bloß unfer 
Geſeßgeber, fondern das lebendige Geſetz Gottes ſelbſt. Was läßt 
ſich Heiligeres, was Volllommneres denken, als Chriſtus if; Und 
fo iſt Jeſus ſeibſt noch mehr durch feinen Wandel, als durch feine 
Worte unſer Geſetzgeber. Haͤtte er uns gar keine Vorſchrift ge⸗ 
geben, fo wuͤßten wir dennoch, was wir thun müßten; wir bürften 
nur auf das fehen, was er ſelbſt gethan hat; wir brauchten ihm 
nur auf dem Wege nachzufolgen, auf welchem er und vorausge⸗ 
gangen iſt. 

Es genügt aber nicht, Daß das göttliche Geſetz durch Jeſus 
Chriſtus einmal der Welt kund geworben iſt, ſondern ed muß bei- 
fen Kunde ſtets debendig ımter und erhalten‘ werben, ſoll es fidh 
nicht allmaͤhlig verfälfchen und endlich gar erlöfchen. Denn mag 
auch das göttliche Geſez im Grund unſerer Seele ſelbſt einen 
feftern Anhalt haben, als die göttlichen ‚Bcheimniffe, fo hat es in 
uns boch auch einen ſtarken Wiberftand zu überwinden. Die böfen 
Neigungen unferer gefallenen Natur bilden ja ein Geſetß im unfern 
Gliedern, das dem Geſetze in. unferm Geifte wiberfirebt und es zu 
ainterdrüden trachtet. Daher ſehen wir, .baß bie außer dem Lichte 
ber Offenbarung wandelnden Völker die Begriffe vom fittlichen 
Guten ebenfo gräßlich. eniftellt Hatten, ald die Begriffe von Bott. 
Diefem Uebelſtande iR Jeſus Chriſtus zuvorgekommen, inbem er 
daſſelbe Lehramt, welches er in feiner Kirche einfehte, ben Glauben 
zu verfünben, auch beauftragte, die Gebote Gottes zu predigen und 
zu erklären. Denn er hat zu feinm Apoſteln nicht bloß geſagt: 
„Gehet Hin und Ichret alle Bölfer, und taufet He im Ramen bes 
Baterd, bes Schned und des Heiligen Geiſtes,“ womit er feine 
Glaubenslehre bezeichnete, — fonbern Hat auch zu ihnen geſprochen: 
„Lehret fie Alles Halten, was ich euch geboten habe,“ womit er feine 
Eittenledre im Auge Hatte, Deßgleichen Hat. Chriſtus feinen Apo⸗ 
ftetn den Heiligen Geiſt in der doppelten Abſicht geſendet, daß ex 
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nämlich. mid Dem Lichte ber Glauhenswahrheit zugleich auch das 
Licht der Geſetzeswahrheit immer ungetrübt in feiner Kirche erhalte. 
Das Firchliche Lehramt Bat fih auch vom Anfange an ebenſo Har 
als Lehrer des Geſehes, wie als Lehrer des Staubend erwieſen. 
Schon die erſte Lehrentſcheidung, welche Petrus in der erſten Ver⸗ 
ſammlung ber Apoſtel ausſprach, betraf die Uebung des Geſetzes. 
Aber nicht bloß zur Aufrechthaltung und Erklaͤrung des goͤttlichen 
Geſetzes hielt ſich bie kirchliche Obrigkeit von jeher für: berufen, 
fondern fie. hat auch allzeit eine eigene Geſetzgebergewalt als «in- 
begriffen in ihrer Vollmacht erkannt und geübt. Daher haben wir 
außer ‚den göttlichen Geboten auch kirchliche Vorſchriften, welche 
die Gläubigen ebenfo zu Halten ſchuldig find, wie das goͤttliche 
Geſetz. Denn wer die Kirche nicht Hört, fagt Jeſus Chriſtus, den 
fol man halten für einen. Heiden und Publikan. In nothwen⸗ 
diger Begleitung mit biefer Geſetzgebergewalt iſt die Richtergewalt; 
bie lebtere folgt von felb aus ber erſtern; denn der Geſetzgeber 
hätte fein Anſehen, wenn er nicht zugleich auch die Strafgemalt 
beſaͤße. Auch hat Chriſtus die Strafgewalt feinen Apofteln au 
druͤcklich mit den Worten übertragen: Was ihr immer binden werdet 
auf Erden, das fo aud im Himmel gebunden feyn u. f. w. Bon 
den Apofeln ift die Geſetzgeber⸗ und Richtergewalt, wie das Lehr 
amnt, auf ihre. Nachfolger übergegangen. So iſt bie vom heiligen 
Geiſte regierte Kirche in ihrer Vorſteherſchaft, befonders in ihrem 
Ober haupte Stellvertreterin Jeſu Ghrifi, wie im Lehramte, fo 
auch in der Gewalt, Geſetze zu geben. Durch bie Kirche übt Chri- 
Aus noch fortwährend feine Gewalt, Befehe zu geben, aus. Darum 
fagt er auch bezüglich feiner heiligen Apoftel und ihrer Nachfolger: 
Wer euch Hört, der Hört mich, und wer euch verachtet, ber ver 
achtet mich, Lul. 10, 16. | 
Während Jeſus auf Erben lebte, war er nicht bloß burch fein 
Wort unſer Gefebgeber, fonbern auch durch fein Beilpiel, und 
durch Iegtere noch mehr, als durch erſteres. Der Lchrfland wäre 
daher nicht vollſtaͤndig von feiner Kirche vertreten, wenn ſie zum 
lebendigen Worte nicht auch Wie lebendige That Chriſti Hinzufigte. 
In der. Tat findet biefe doppelte Stellvertretung Chriſti im ber 
Kirche Batt;. denn wie bie Heiligkeit Gottes und in Chriſtus ers 
fchienen it, fo leuchtet die Helligkeit Chriſti aus. ben Bliedern ber 
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Kirche hervor, wodurch fort und fort Die. gläubigen Herzen artges 
zogen und auf ber Bahn des göttlichen Geſetzes feſtgehalien werden. 
Denn wie Ehriftus nicht bloß gelehrt, fonbern auch gethan hat, 
was er lehrte, fo verfünbet auch die Kirche nicht Bloß das chriſt⸗ 
liche Sittengeſetz, ſondern fie erfüllt es auch In ihren Gliedern, 
wenigftens in den Auserwählten berfefden. So werben biefe ſelbſt 
ein lebendiges Geſetz, und es erfüllt fi), was ber Prophet von 
ben chriftlichen Zeiten prophezeite: Ich will mein Geſetz in ihr 
Inneres geben, und es In ihre: Herzen. fchteiben. Jerem. 31, 33. 
Wie nämlich Gott der Herr auf Sinai unter Donner und Blik 
bas alte Geſetz der Furcht, auf fleinernen Tafeln gefährieben, dem 
Moſes gegeben, um ed bem Bolfe Ifrael vor Augen zu halten, fo 
hat der Heitige Geiſt, die ewige Liebe in’ der Gottheit, fich ſelbſt 
aͤls das neue Geſetz der Liebe in die Herzen ber Gläubigen einge 
fenft, um dieſes Geſetz, in ihrem Leben audgeprägt, der Welt vor 
Augen zu ftellen. So warb gleichfam ber Klage abgehölfen, welche 
ber heil. Johannes führt, "wenn er fagt: Noch viel Anderes Bat 
Jeſus gethan; wenn aber dieſe Thaten alle befchrieben werden ſoll⸗ 
ten, fo würde die ganze Welt die Bücher nicht faften können. Joh. 
241, 25. : Nein, Bücher von Menſchenhand geſchrieben, konnten bie 
Thaten Jeſu nicht alle faften; aber der Heilige Geiſt, der Finger 
von Gottes rechter Hand, ſchrieb diefelben nicht mit todten Buch⸗ 
ftaben in todte Bücher, fondern mit geiftigem Keuer In lebendige 
Herzen ein. In den glaubenden, hoffenden und liebenben Kindern 
ber Kirche fieht Alles gefchrieben, was ber Heiland gelehrt und 
gethan Bat. Jede Tugend und jebes gute Werk der Heiligen, fa 
ein jeder. Heilige felbft im ganzen Gehalt feines Lebens ik, fo zu 
fagen, nur ein Zug an dem Bilde Jeſu Ehrifti, welches ber heilige 
Geiſt in den lebendigen Gliedern Chriſti in feiner Kirche ausar⸗ 
beitet. Diefe Hersorbildung Jeſu Chriſti an feinem Leibe ber 
Kirche iſt das Lichfte, ja’ hauptfächlicde Geſchaͤft des heiligen Geiſtes. 
Wie eine fMöpferifche Kraft durch ale Reiche der Natur geht und 
immer in neuen Geſtalten und Gebilden bie Ideen des ewigen 
Wortes darzuftellen arbeitet, fo geht auch eine fchöpfertfche Kraft 
durch die neue Schöpfung bes Exlöfers, es ſchwebt der heilige Geiſt 
über der Gnadenwelt, und bringt in dieſer Immer neue Abbildungen 
des Wiederherſtellers aller Dinge hervor. Und auf biefe Weiſe ift 
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Cheiſtus, wie einſtens während feines ſichtbaren Wanbelns auf 
Erden, fo noch henligen Tages in feiner Eirche ſowohl durch Wort 
als Beifpiel unſer Geſeheslehrer, den wie hören, und auf ben wit 
ſchauen muͤſſen, wenn wir vor Gott wohlgefällig wanbeln und ba 
Such unſere ewige Beftimmung erreichen wollen. Cf. Biſchof 
Laurent's Kamzelvorträge. 


46, Bon dem Erfoig! der Lehre und Sefepe gef 
Hievon IR ausführlich gehandelt 8. ©. AT-374. 


a. Chriſtue iſt der Mittler wiſchen Gott und den 
Menſchen. 


Der deutlichſte Beweis von unſerer burch die Werfhmerdung 
bed Sohnes Gotted mit Gott bewirlten Berehrigung if ie daß 
Chriſtuo unſer Mittler iſt. 

Daß Chriſtus unſer Mittler iR, fpticht Die heitige Shrift 
ſelbſt aus: Es iſt ein Mittler zwiſchen Gott und den Renſchen, 
der Bottmenfch Jeſus Chriſtus.“ 1. Timoth. 1 6. 

Um das Mittleramt übernehmen zu koͤnnen, mußte Jefus Gott 
und Menſch zugleich ſeyn; Bott mußte er ſeyn, um überhaupt bei 
Gott erwas vermitteln zu Fönnen, und Menſch müßte er feyn, um 
unfere Ratur darftellen zu Eönrien. Chriſtus, fagt der heil, Cyril⸗ 
ins von Alexandrien, iſt unſer Mittler, indem er das, was feiner 
—Naltur nach weit von einander getrennt und in einem unermeß- 
Uchen Zwifchenraum aus einander liegt, nämlich bie Gottheit und 
De Menfchheit, verbindet, geeint an ſich darſtellt unb fo uns durch 
fih mit &ott, feinem Bater, verbindet. Dial. 1. de trinit. Auch 
ber heil. Gregor von Rufia fagt: Deßwegen iR Chriſtus der Mitt 
fer: zwiſchen Gott und ben Menfigen, weil er burch- fi den Men⸗ 
ſchen mit der Gottheit verdiniget. Greg. Nyss. contr. Eunom. 

Dem Mittleramte Chriſti verbanfen wir alle Gnaben, bie uns 
zu Theil werben; denn weit er als Mittier unſere Natur zu Gott 
'echebt, und ſie mit ihm in: Vereinigung bringt, ſtroͤmt aus biefem 
Berhäliniffe eine Fülle ber Gnaden in: is. über. . In fo ferne 
nennen bie heiligen Bäter bie Erniedrigung Chriſti unfere Erhoͤh⸗ 
ung. Chriftus, fagt ‘der heil. Prosper, nahm bie Ratur ımb bie 
Mehnkichkeit eines Knechtes an, damit wir auf ben nämlichen 


/ 


" 
8392 ron Artikel CI. 


Stufen, auf welchen er in unfer Elend. herabſtieg, zu feiner Höhe 
hinauffteigen konnten. Peuspr: ad Palm. 119. Und der heil. Atha⸗ 
naſius: Deßwegen ift das. Wert Fleiſch geworden, daß bie ihm 
verlichenen Geſchenke auf: und ‚übergehen konnten; Sean ber bloße 
Menſch wäre nie folcher Vorzuge gewuͤrbiget werben; das Wort 
felbft aber Hätte nie bderfelben bedurft. Daher wurde bad Wort 
mit uns vereiniget. Seht theilte e8 feine Gewalt uns mit, und 
erhob uns In bie Hoͤhe; denn das im Menſchen felende Wort hob 
ben Menufchen in bie Höhe, und da der Menſch im Werte. war, 
fonnte er von ihm empfangen. Athan. orat. 5. Der Beil. Augu⸗ 
flin ſchreibt: Niemand Tann Einen bahinauf heben, wo er felbft 
it, wenn er nicht einigermaßen dahinab fleigt, wo fener ſich bes 
findet. Augmst. epist. 268, Und der Heil. Irenäus: Das. Wort 
Bat durch den Heil. Geiſt Bott zu den Menſchen herabgebracht, und 
durch die Menfchwerbung ben Banden: wieder m zer — 
hoben. Iren. 1. 5. ce. 1. = 

‚ Die: Beiligen.. Bäter flellen die großen Gnaben, — und 
durch. dad Mittleramt Jefu zu Theil werben, unter verfchiebenen 
Biden har. Sp nennt. Ihn Gregor, ber Wunberthäter, Die Brüde, 
welche Himmel und Erbe. wieber verbindet. Gregor von Razlang 
nennt ihn den Sauerteig; ber, indem er ſich mit ber —— 
— vereinigte, dieſe vom Fluch befreite. 

Bel Ehriſtus unſer Mittler iſt, fo koͤnnen und dürfen wir 

| Verteauungöel zum Throne ber göttlichen Gnade hinzutreten; been 

wir find dort nicht Fremde: Chriſtus, unſer Bruder und Exlöfer,. if 
ja unſer Fuͤrſprecher beim Vater; wir find dert nicht Fremde; 
denn in Chriſtus, dem: Eingebornen, ſieht unfere Natur, und in 
berjelben ſtehen wie felbf fortwährend. vor Gott, ja figen mit 
Chriſtus zur Rechten bed Vaters. Wer ſtaunt nicht über dieſes 
große Meheimniß; wer ‚freut fich nicht deſſelben? Wer bekennt nicht 
mit dem Apoſtel: Alle Schähe. ber Weibtzeit und der Erkenntniß 
Gottes haben ſich in und ergoflen buch Jeſum Chriſtum, unſern 
Heiland, durch den wir ber göttlichen Natur theilhaſtis worden 
find. Col. 2, 8:52. Pen 1,4% . -: 

Hören wir noch, wie ſich ber geiſtreiche Alphonso Medriguez 

über: 208 ‚Mittleramt Jeſu ausſpricht. Er ſchreibt: Als die Brüi- 
der Jaſepho diefen Ihren Bruder in Aegypten auf dem Throne 


Jeſus Chriſftus (Erldſer, Geiland u. ſ. w.). 883 


ſahen, und wußten, daß Pharao zu Allen, welche Hilfe ſuchten, 
ſprach: Gehet zu Joſeph; — wie freudig. mußten fie nicht ſeyn, 
und wie groß war nicht ihr Vertrauen zu Joſeph! Sie taͤuſchten 
fih auch nicht; denn Joſeph vergaß das Unrecht, das fie ihm 
zugefuͤgt hatten; er nahm ſich liebreich ihrer an, und ließ fie Ak 
a fih kommen; denn er ſprach: ſtommet zu mir, ich will euch 
geben alle Büter des Landes Aeghpten. Gem. 45, 18. Dasſelbe 
thut auch Jeſus Chriſtus; er iſt unfere Hilfe, unſer Troſt, unfer 
Bermittiee und Firſprecher. Ex ladet und Alle ein, daß wir 
unſere Zuflucht zu ihm nehmen, indem ex ſpricht: Kommet Alle 
au mir, die ihr betrübten Herzens ſeid, und ich will euch erquicken. 
Es if feine: Abſicht, daß. wir einſtens Alle zu ihm kommen; dem 
er ſagt: Vater, ih. will, daß die, welche bu mir gegeben haft, dort 
Bei mir fein, wo ich bin. Joh. 17, 24. Er ſchickt uns gleichſam 
Waͤgen, um zu ihm- zu kommen; biefe find die heiligen Safıa 
mente und übrigen Gnadenmittel, Die wir zu biefem Zwecke haben. 
Selten bich aber. bie. wielen Sünden, bie bu ſchon begangen haft, 
muthlos machen, ſo muß Dich ber Gedanke wieder aufrichten, daß 
feine Liebe einer wahrhaft reumüthigen Seele Alles verzeiht. Und 
nicht nur. dieſes, fordern er ſelbſt iſt unſer Bermittler und Für; 
fprecher :bei: feinem ewigen Bater, um uns Barmherzigkeit und 
VBerzeihung zu erlangen. Diefe troſtreiche Wahrheit fpricht ber 
heil: Johannes ‚mit Maren Worten aus: Meine Kindlein, fünbiget 
nicht; hat aber auch Einer gefünbiget, fo haben wir einen. Für⸗ 
fpreiher bei dem Bater, Jeſus Chriſtus, den Gerechten. 1. Joh. 
2, 41. Und: der Apoſtel Paulus ſchreibt: Daß Chriſtus in ben 
Hammel ausgefahren fei, um beim Richterſtuhl des Vaterd das 
Amt eines Furſprechers und Anwaltes zu beforgen. Gebr. 9, 14. 
Dort im Himmel, ſagt ber heil. Bernard, befindet er fi, dem 
ewigen Vater feine Wunden zeigend und darſtellend, wit dem Be 
merken, er. habe. fie für uns und auf bed Vaters Geheiß ampfait- 
gen; er möge alfo nicht zulaſſen, daß nur Einer von denjenigen 
zu Grunde gehe, welche. ihm fo theuer zu fichen kamen. ESeeich⸗ 
wie naͤmlich die ſeligſte Jungfrau ihren gebenedeiten Sohn auf 
die Brüfte hinweiſet, Pie ihn gefäugt haben, indem fie für uns 
Fürbitte einlegt; fo zeigt auch der ewige Sohn dem ewigen Bater 
bie Wunden und. Schläge, bie ex für ums erhalten Hat. Und bie, 
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ſagen bie Heiligen, ift eine von den Ürfachen, warum er bie 
Maale feiner Wunden ze — — Auferſtehung belbe⸗ 
halten wollte. 

Die heilige Schrift erzahlt und: Als Jakob geſtorben war, 
gingen feine Söhne zu Joſeph, ihrem Bruder, aus Futcht, er 
möchte fich jegt rächen wegen:der Unbilben, wegen welcher er ſich 
bei Lebzeiten des Vaters nicht gerächt hatte, und fie fagten zu ihm: 
Dein Bater gebot uns, ehe er flarb, baß wir biefes mit feinen 
Worten bir fagen folten: Ich bitte, vergiß doch bie Miffethaten 
beiter Brüder, und die Sünde und die Boshelt, bie fie an bir 
verübten; und auch wir bitten, baß bu vergebeft ben Knechten 
Gottes, deines Vaters, biefe Miſſethat. Gen. 50, 17. Ebenſo 
Dürfen auch wir zu ‚Bott, dem himmliſchen Vater, bintreten, und 
ihn um Berzeifung anrufen, unb wir dürfen uns babei auf Chri⸗ 
ftus ſelbſt berufen und jagen: Sieh, Väter, bein Sohn, ber unfere 
Miſſethaten auf fi genommen, und für fie Genugthuung geleiftet 
Hat, befichlt e8 und, biefed zu thun; er vereiniget feine Stimme 
mit der. unferigen, und wenn wir feine &ehörung verdienen, 7 
erhöre.und um feines. Bitten willen. 

- Eben deßwegen, weil Chriſtus unfer Vermittler beim Vater 
if, ſchließen wir auch alle unfere Bitten mit den Worten: „Durch 
Jeſum Ehriftum, unfern Herrn u. f. m.” Dadurch wollen wir fagen: 
Her, gewähre und dieſes buch Jeſum Chriſtum, deinen Sohn; 
verzeihe uns unfere Sünden wegen ber Liebe, bie du zu ihm trägft; 
denn er farb für und am Kreuze. Sieh an jene Wunden, bie er 
für uns erlitt, und habe Barmherzigkeit wit uns. Und wenn bie 
Dienftleiftungen Abrahams, Jakobs und Davids im Angeſichte 
Gottes hinreichten, ihn zu verfühnen, daß er fein Wolf nicht nur 
nicht zuͤchigte, fondern ihm fogar Begünfigungen und Gmaben 
ertvieß:. um wieviel mehr wird der ewige Vater und um ſeines 
Sohnes willen, an dem er ſo inniges Wohlgefallen hat, Alles ge 
währen, um was wir in feinem Namen unb unter feiner Ver⸗ 
ittlimg ihn bitten... Daher ermahnt auch mit. Recht der Heil. 
Baulus:-Da wir einen fo großen Oberprieſter haben, der die Him⸗ 
mel burchbrungen, fo laſſet und mit Zuperficht Hinzutreten zum 
Throne der Gnade, damit wir Barmherzigkeit erlangen und Gnade 
finden, wenn wir Hilfe nöthig haben. Hebr. 4, 14. 16. 
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48. Chriſtus hat Alles, und insbefondere bie Eben- 
bildlicbkeit Gottes an uns wieder hergeftellt. 


Dur die Sünde. fam Unordnung in die ganze Schöpfung ; 
das herrliche Werk Gottes purde verfchlimmert. Chriſtus hat aber 
Alles wieder hergeftellt; ex iſt der große Reftaurator bed Reiches 
Gottes. Daher fagt der Heil. Auguflin: In Chriſtus wird wieder 
hergeſtellt, was im Himmel iR, weil das, was dort an den En⸗ 
geln gefallen iſt, aus den Menſchen wieber zurüdgeftellt wird; es 
wird aber auch wieder hergefielt, was auf Erben ift, weil bie 
Menfchen, weldde zum ewigen Leben beftimmt find, erneuert und 
von ihrem alten Verderben befreit werben, August. enchir. ce. 62. 
Und der heil. Cyrillus fagt: In Chriſtus ruft der himmliſche Va⸗ 
ter ſowohl das, was im Himmel, als was auf Erben iR, zum 
Haupte zurüd, unb erhebt das, was dahin gefommen if, wohin 
es nicht hätte Eommen follen, wieder in feinen vorigen Zufland. 

Insbeſonders ſtellte Jeſus Chriſtus die durch die Sünde ges 
trübte Ebenbildlichkeit Gottes an den Menſchen wieber Ber. Dieſes 
ſprechen die heiligen Bäter Flar aus. So fagt ber heil, Irenäus: 
Mab wir bezüglich der Ebenbildlichkeit und Aehnlichkeit mit Bott 
in Adam verloren, das haben wir in Chriſtus wieder erhalten. 
Iren. lib. 3. e. 20. Der Heil. Ambrofius ſagt: Durch die Ankunft 
CHrifti wurbe dee Menſch, ber zuvor unvernünftig. war, erft wies 
ber vernünftig; denn zuvor waren - wir ben Thieven ähnlich, bie 
von einer Bernunft nichis wiffen; wir waren fleiſchlich und irdiſch, 
nach dem Ausſpruch des Herrn: Du biſt Exbe, und wirft in Erbe 
zurüdfehren. Es Tam aber der Sohn Gottes, und fendete feinen 
Geiſt in unfere Herzen, und fo wurden wir geiflige Kinder. Am- - 
hros. in Luc. c. 17. 

Die Ebenbildlichkeit des Menfchen mit Gott beſicht aber in 
bem hier gemeinten Sinne vorzüglich in der Erkenntniß, in ber 
Freiheit des Willens, in der Herrfchaft und endlich In ber Un⸗ 
ſterblichkeit. Alle dieſe Vorzuge hatte der urfprüängliche Menſch 
fm Zuſtande der Unſchuld. Durch die Sünde verlor er fie zwar 
nicht ganz und gar, litt aber an benfelben großen Schaden, fo 
daß er fie gleichfam nur noch ald eine Ruine befaß. — ſagt 
ber Hell. Prooper: 
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— Transcurrit enim virosa per omnes 

Peccati ebrietas. | u 

Uine animi vigor obtusus, caligine tetra 

Induitar, nec fert divinae fulgura lucis 

Lumen — Hinc arbitrium per devia lapſsum 

Claudicat, et coecis conatibus, inque ligatis - 

Motus inest, non error abest etc. 
= aue dieſe Uebel hat ber Erloſer — denn von 
ihm heißt es, daß er jeden Menſchen, ber in dieſe Welt kommt, er⸗ 
feuchtet Joh. 1.; daß er die Schlafenden und ee erweckt Eph. 
5, 14.3: daß ex das Licht der Welt Tei Joh. 8, 12.5 daß er uns 
bie: Freiheit wieder gab Gal. 4, 313. daß er und‘ * verloene Herr⸗ 
ſchaft zutückſtellte. Roͤm. 8, 21. Dieß Altes geſchah, indem er ſich 
mit unſerm Fleiſch verband und unſere Natur annahm. Dadurch 
hat er bie geträßte und entftellte Ebenbildlichkeit Gottes uns zurück⸗ 
gegeben; denn durch feine Gnade erfeuchtet, ift der menfchliche Geiſt 
der Erkenntniß göttlicher Wahrheiten wieder fähig; ber Wille if 
frei geworben und Tann fidy mit Hilfe der Gnade dem Guten zus 
wenden; dem Menfchen iſt es möglich, über die Sinnlichkeit zu 
herefchen, und endlich auch bie Unſterblichkeit ft ihm wieder erwor⸗ 
ben. Dieb Alles bewirkte Jeſus durch ſeine Menſchwerdung; denn 
in feiner Natur iſt unfer Aller Natur veredelt: worden; er if gleich 
fam ein neues Pfropfreis auf einen unfruchtbaren Baum. Wie ber 
aufgepfropfte, edle Zweig die Natur des gamzen Baumes verbeffert 
und ihm die Natur des Pfropfreifes mittheilt, fo hat Chriſtus da⸗ 
burch, daß er unfere Weſenheit annahm, bie Natur der gefammten 
Menfchheit verheffert, das ie inwohnende Verderben entfernt und 
die urſpruͤngliche Ebenbikdlichkeit Gottes dem Menſchen wieder her⸗ 
geftelt. Wir reden natürlich bloß von bem gerechifertigten, nach 
der Aehnlichkeit mit Ehriftus umgewandelten Menfchen. 


48. Chriſtus machte bie Menſchen zu Kindern Gottes 
und brachte fie in bie Innigfte Bereinigung mit Gott. 

Eine ber vorzüglichftien Früchte der Erlöfung iſt dieſe, daß 
Chriſtus die Menfchen zu Kindern Gottes machte, Im Folge deffen 
fe Erdſchaftsanſprüche auf den Himmel erhielten. Daher fagt 
der Heilige Johannes: Wie viel ihn aufnahmen, benen gab er 
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bie Macht, Kinder Botted zu werden. Joh. 1, 12. Und wiederum: 
Gehet, welch eine Liebe ımö der Bater gab, daß wir Kinder Got 
"6 genannt ‚werden und find, 1. Joh. 3. Der Apoftel Paulus 
aber redet mehrfältig davon; fo 3. ®.: Ihr Habt ben Geiſt der 
Kindſchaft empfangen, in weichem wir rufen: Abba (Vater)! bern 
ber Geht ſelbſt gibt Zeugniß unferm Beifte, daB wir Kinder Got 
tes find; wenn aber. Kinder, fo find wir auch Erben, nämlich Er⸗ 
ben. Gottes und Miterben Chriſti. Röm. 8, 15—17. So if num 
nichtmehr Precht, ſondern Sohn ; wenn aber Sen, fo — en 
durch Bott. Gal. 4, 7. 

"Die Heiligen Väter heben mit beſonderer Vorliebe bieſee Gut, 
welches uns. durch Chriſtus zu Theil geworden iſt, hervor. Sott, 
fagt der heil. Auguſtin, wurde Menſch, damit der Menſch Gott 
wurde. De civit. Dei:21, 15. Wiederum ſagt Berfelbe: Viele unter 
den Menfchen, die Keine eigenen Kinder haben und fchon an Mlter 
vorgerüdt find, adoptixen foldhe, und. tfun bem Willen nuch, was 
Re der Ratur nach nicht vermochten. Hat aber Einer einen eins 
jigen Sohn, fo erfreut er fich über benfelben um fo mehr, weil er 
allen Mes beiden wird, und Niemanden hat, ber mit ihm das 
Erbe theilt, fo daß er Armee würde. Nicht fo verhaͤlt es ſich bei 
Gott. Denn er fhidte feinen Eingebornen, durch den er Wied 
erſchaffen hatte, im diefe Welt, damit er nicht allein: wäre, fondern 
Adoptiv -Brüwer hätte, Tract. 2. in Joan. Der Beil. Bernarb 
fagt: Barum anders ift der Sohn Gottes Menſch geworden, ale 
bag er bie Menfchen zu Kindern Gottes machte? Serm. 1. de nativ. 

Eben deßwegen wird Ehriftud ber Erfigeborne, und werben 
wir. jelbft feine Brüder genannt. So fagt der Apoftel: Die er 
vorbergefehen hat, hat er auch vorherbeftimmt, dem Bilde feines 
Sohnes gleichfärmig zu werden, damit er der Erfigeborne ſei unter 
vielen Brübern. Roͤm. 8,29. Zaͤrtlich IR das Verhaͤltniß pwiſchen 
Brüdern, noch inniger das zwiſchen Kind und Bater. Da wie 
nun durch Chriſtus Kinder Gotles wurden, jo brachte er uns eben 
dadurch auch in bie innigſte Vereinigung mit Gott. Daß biefe® 
ber. Heiland beabſichtete, ſpricht er ſelbſt aus: Laß fie Alle Eines 
ſeyn, wie bu, Vater, in mir MR, und ich in bir bin; fo laß auch 
fie in und Eines fein. Joh. 17, 21. Diefe Einheit ſpricht auch 
der Heil, Paulus aus, wenn er:fagt, daß wir Alle eitten Leib 
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ausmachen, wovon Chriftus das Haupt iſt. Eph. 1, 22.5 1. Eor. 
2, 3. Es unterliegt feinem Zweifel, fagt ber. heil. Leo, daß bie 
menſchliche Natur in folche. Vereinigung (mit Seit). durch Den 
Sohn Gottes gebracht worden iſt, Daß nicht bloß in jenem Mars 
ſchen, welcher bee Erxfigeborne der ganzen Schöpfung ift, fondern 
in allen feinen Heiligen .ein und berfelbe Chriſtus IR; denn obs 
ſchon es noch nicht Sache des gegenwärtigen, ſondern erſt des 
ewigen Lebens iſt, daß Gott Alles in Allem iſt, ſo wohnt er doch 
auch jetzt ſchon ungetheilt in ſeinem — weiches bie Kirche 
it. St. Leo serm. 14. de pass. 

Durch die Annahme bes Einen Menſchen find nach den Aus 
ſpruͤchen ber Heiligen Väter alle Menfchen mit Bott wereiniget 
worden. Dieß fpricht unter Anderen Kar ber Geil, Athanaſtus 
aus; denn er läßt Chriſtum fagen: Wie fie Ale van mir getragen 
worden find, fo laß fie Bater, Ein Leib und Ein Geiſt feyn. 
Alban. Orat. A. Und wiederum: Wie bee Herr, indem ex einen 
Leib annahm, Menfch geworden if, fo werden wir Menſchen, bie 
ex durch fein Fleiſch gleichſam alle angenommen hat, burch ihn 
vergoͤttlichet. Gregor von Nyſſa fchreibt: Weil jenes Fleiſch, wel 
ches Gott annahm, und. welches durch die Auferftehung wit der 
Gottheit zugleich erhöhet werben ift, nirgends anders her war, al6 
von unferer Maffe, fo ging, wie auch in unferm Körper ber Akt 
eines mit ihm verbundenen Theiles ober Sinnesorganes dem Gan⸗ 
sen gemeinfchaftlich wird, nicht anders, ald wäre bie ganze Natur 
bloß Ein lebendes Weſen, bie Auferfiehung des Einen in bie Ges 
ſammtheit über; denn wegen ber unzertrennlichen Einheit ber 
Natur ergoß fie fih vom Thelle in die Geſammtheit. Greg.. Nyss. 
c. 32. catec. 

Uebrigens fpricht der heil. Baulus ſelbſt dieſe Wahrheit, daß 
Chriſtus in der Menfchwerbung gleichfam die Ratur von und Allen 
angenommen Habe, deutlich aus, und: daß in Folge beffen Alles, 
was Chriſtus gethan, uns gemeinfchaftlich geworben ſei. So fagt 
er: IR Einer für: Ale geftorben, fo find Alte geſtorben. 2. Gor. 
9, 1& Und wieber: Gott, ber reich iR an Erbarmung, Hat um 
feiner überqus. großen Liebe willen, womit er uns geliebt hat, uns, 
bie wir tobt waren in Sünden, mütbelebt in Chriſto, und mitauf⸗ 
erwedt und mitwerfegt in den Himmel in Chriſto Jeſu. Eph. 2, 4—7. 
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Der Apoſtel jagt, wir feien mit Chriſtus auferflanden und regieren 
mit ihm bereitö im Himmel nicht in dem Sinne, "weil wir diefe 
Hoffnung im Glauben fefthalten, fondern weil unfere mit Chriſtus 
vereinigte Natur ſchon wirklich diefe Güter genießt. Daher fagt 
auch ber Heil. Chryſoſtomus: Wenn Chrifus, unfer Haupt, von 
den Tobten auferfianden if, fo find auch wir auferflanden, und 
wo das Haupt (Chriftus) figt, da figt auch ber Leib (der gläus 
bige Chriſt). 


50. Chriſtus if unfer Hogerpriefer und König. 

Als Priefter ift Jeſus Ehriftus fchon im alten Bunde vorher 
verkündet und vorgebildei. In den Pſalmen leſen wir: Der Herr 
hat geſchworen, und es wird Ihn nicht gereuen: Du bift Prieſter 
in Ewigfeit nach der Ordnung bed Melchiſedech. Pi. 110. Sos 
wohl Ehriftus ſelbſt, als auch die Apoftel deuten biefen Pſalm auf 
ben Meffiad. Es muß daher bem Meifias der priefterliche Charak⸗ 
ter zufommen. Auch befteht nach der Schrift eine Aehnlichkeit 
zwiſchen Ehriftus und Melchiſedech. Bon Meichifedech wiffen wir 
aber nur, daß er König und Priefter gewefen. Ben. 14. Was 
nun in Melchifedech vorgebilbet ift, dad muß noch viel mehr an 
Chriſtus Hervortreten; er muß alſo noch.in weit höherm Sinne 
Priefter und König feyn. — Im neuen Bunde handelte von ber 
priefterlichen' Würbe Chriſti am ausführlichften ber heil Paulus 
im Briefe an die Hebräer. Er fchreibt, daß. Chriſtus ſich nicht 
ſelbſt die Hoßepriefterwürbe genommen, fondern daß fein himmliſcher 
Vater fie ihm gegeben babe (Kap. 5. V. 5, 6.), weil Ihn nämlich 
der himmliſche Bater zum Erxlöfer beftimmte, wodurch er ihn eben 
auch zum Prieſter machte. Sache des Prieſters iſt es zu. opfern. 
Ein jeber Hoheprieſter, ſagt der Apoftel, wirb aufgeftellt zur Dar- 
bringung von Gaben und Opfern. Deßwegen ift nöthig, daß auch 
Sefus etwas habe, das er barbringe. Jeſus Hat fich ſelbſt am 
Kreuze für die Sünden der Welt geopfert; er if alfo Opfer und 
Priefter zugleich. Und er erneuert biefed Opfer fortwährend ges 
heimnißvoll nach Weife des Melchifedech in Brod und Wein. Des 
wegen heißt er Priefter in Ewigfeit nach ber Ordnung bed Melchi⸗ 
ſedech. Darum fagt der Apoftel: „Bon jenen (im alten Bunde) 
find mehrere Briefter geworben, weil fie burch ben Tod verhindert 
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wurbden, zu bieibenz biefer aber (Chriſtus) Hat, weil er ewig bleibt, 
ein eroiged Prieftertfum, weßhalb er auch immer reiten Tann bie- 
jenigen, welche durch ihhn Gott nahen, da er allezeit lebt, um für 
uns zu bitten.“ Diejenigen, bie jet auf Erden Priefter find, find 
mm Stellvertreter und Diener bed ewigen Hohenpriefters Jeſu Chriftt; 
ber allein wahre Priefter iſt Jeſus. Und es geziemt uns, fährt 
der heil. Paulus fort; daß wir einen ſolchen Hohenpriefter hätten, 
ber da wäre heilig, ſchuldlos, unbefledt, ausgeſchieden von ben 
Sünbdern, und höher als die Himmel geworden, der nicht jeden 
Tag nöthig hat, wie die Hohenpriefter, zuerſt für feine eigenen 
Suͤnden Opfer barzubringen, dann für bie des Volkes; denn dieſes 
hat er einmal gethan, da er fich ſelbſt aufopferte. Heb. 7, 26. 27. 
In dieſen Worten fchildert ber Apoſtel die Vortrefflichkeit bes Prie⸗ 
ſterthums Ehrifti über dem levitifchen Prieſterthum. Steh übrigens 
unten den Artifel Meſſe am entfprechenden Otte. 

Auch König iſt Jeſus Ehriftus. Als ſolcher wird er unter 
Anderm deutlich im zweiten Pfalm bezeichnet; dort ſagt der Mefs 
flas: Ih bin als König von ihm (Bott, dem himmliſchen Water) 
gefegt über feinen Heiligen Berg, und verfündige fein Geſetzz. Der 
Herr hat zu mir gefagt: Du bift mein Sohn, heute habe Ich Dich ges 
zeugt. Begehre von mir, fo will ich bir geben bie Heiden zu dei⸗ 
nem Erbe, und zu deinem Eigenthum die Enden ber Erbe. Du 
ſollſt ſie beherrfchen mit eifernem Scepter, und wie Töpfergefäß fie 
zertruͤmmern. B.6—10. Ebenfo erklärt fih Pf. 45., wo es Heißt: 
Dein Thron, o Gott! Chier if offenbar ber Meſſtas angerebet 
cf. Hebr, 1, 8.) fieht immer und ewig; ein Scepter der Gerechtig⸗ 
fett if der Scepter beined Reiches, du liebeſt Gerechtigkeit und 
haftet das Unrecht; darum hat dich, o Gott, dein Gott mit Freude 
gefalbt mehr als beine Genofien. V. 79. Dasfelbe fpricht ber 
Pi. 110. aus: Es fprach der Herr zu meinem Herrn: „Sehe bich 
gu meiner Reiten, bis ich deine Feinde zum Schemmel beiner 
Füße lege.“ Die rechte Seite iſt die ber Ehre, und insbeſonders 
erhebt der König buch Sigenlaflen zu feiner Rechten zur Mit 
herrſchaft ober Stellvertretung. Es tft demnach hier deutlich bie 
Fönigewürde des Meffias ausgefprochen; übrigens wirb in biefem 
Palm auch das Prieftertfum des Meſſias wieder hervorgehoben. 
Chriſtus Hat ſich endlich ſelbſt als König erlärtz denn von Bilatus 


Jeſus Chriſtus (Erldſer, Heiland u. |. w). 871 


gefragt: „Biſt du ein EKoͤnig?“ — antwortete Jeſus: Du fagk 
ed; ich bin ein König. Joh. 18, 37. Auch erklärte ſich Jeſus 
vor dem Volke durch den fymbolifchen Einzug auf dem unberührten 
Eſelofuͤllen als Eoͤnig. Joh. 12, 14.5 Matth. 21, 7. 


51. In wie ferne if Chriſtus unfer Heiland (Arzt) 
und Erlöfer? 


Dex vorzuͤglichſte Zweck, warum Jeſus Chriſtus in die Welt 
gefommen, ift, und von unfern Sünden zu befreien; dadurch If 
er unfer Heiland und Erloͤſer geworben. 

Daß dem fo ſei, fpricht Klar bie Heilige Schrift aus. Jeſus 
ſagt ſelbſt von ſich: Es kam der Menſchenſohn, um zu retten, wa® 
verloren war. Matth. 18, 12. Der heil. Paulus ſchreibt: Es iſt 
ein treues Wort und aller Annahme würdig, daß Jeſus Chriſtus 
in biefe Welt kam, die Sünder zu heilen. 1. Timoth. 1,15. Wie 
derum: Was bem Belege unmöglich war, das hat Bott bewirkt, 
indem er feinen Sohn in ber Geſtalt bes fündigen Fleiſches ſandte, 
unb wegen der Sünde bie Sünde im Fleiſche verdammte. Roͤm. 
8, 3. Und der Heil. Johannes fchreibt: Ihe wißt es, daß er 
Geſus) erfchienen ift, damit er unfere Sünden hinwegnehme; — 
ja dazu iſt er erfchienen, die Werke bed Teufels zu zerftören. 1. 
Joh. 3, 5 u. 8. 

Diele Wahrheit fprechen bie Väter des erften allgemeinen Con⸗ 
ciliums von Nizaͤa aus, indem fie fagen: Der wegen ung Men- 
fhen und wegen unſers Heiled herabgeftiegen ift, Fleiſch angenom⸗ 
men bat und Menfch geworben if. — Daher fagt auch ber heil. 
Athanafius: Unfere Schu gab dem Sohne Gottes Gelegenheit, 
vom Himmel berabzufleigen, und unfere Webertretung veranlaßte 
bie Menſchwerdung bed göttlichen Wortes; wir waren bie Urſache 
feiner Incarnation. Lib. de incarnat, 

Chriſtus hat und aber zunaͤchſt befreit von ber Erbfünde, 
Diefe Wahrheit veriheibigen gegen bie Pelagianer alle Heiligen 
Vater. Unter andern fagt der heil. Auguſtin: Wer behauptet, bie 
Linder haben nichts an ſich, wovon fie Jeſus Heilen foll, ber 
leugnet, daß Chriſtus auch für bie gläubigen Kinder Jeſus ſei; ex 
fagt nichts Anders, als daß Ehriftus ber Herr für bie gläubigen 
Kinder, d. h. für bie auf Chriſtus getauften Kinder, nicht Jeſus 
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fel. Denn was heißt Jeſus? Jeſus Heißt fo viel, als Heiland. 
Welche er nun nicht Beilt, ba es an ihnen nichts zu Heilen gibt, 
für Die if} er nicht Jeſus. 

Jeſus Chriftus Hat und auch von allen übrigen, wirklichen 
Sünden befreiet, die täglich zunahmen, des ganzen Menſchenge⸗ 
ſchlechtes fich bemächtiget Hatten, und ed zu unterbrüden ſchienen. 
Denn bie Menfchen, fagt mit Recht ber heil. Athanaſtus, blieben 
nit ihren Sünden keineswegs Innerhalb gewiſſer Grenzen ftehen, 
ſondern fie fchritten immer weiter fort, und zulebt bis in das Uns 
endlidhe. Denn vom Anfange an waren fie erfinderifch in der 
Bosheit, und fehufen fih dadurch Tod und Verderben. In ber 
Folge der Zeit dem Unrechte verfallen, überfchritten fle ale Bos⸗ 
heit, und nicht zufrieden mit einer Art des Böſen, Häuften fie 
immer neue Vebel an, und konnten im Sundigen nicht fatt werben. 
Athan. de incarnat. Gott hatte zwar ſchon verfchlebene Mittel 
angewendet, um bie Gräuel der Sünden zu mindern; benn er ließ 
ſchwere Strafen über die Menfchheit fommen, wie bie Sünbfluth; 
er gab fernerd das Geſetz bed Mofes, um die Menfchen im Zaume 
zu halten; er ſchickte Propheten und andere Heilige Männer, daß 
fie Buße prebigten. Aber die Sünde nahm wicht ab, fonbern 
wuchs. Daher jagt ein Kirchenlehrer: Gott, welcher der Sünde 
eine Grenze ſetzen wollte, gab das Geſetz, fchidte Propheten, drohte 
mit Strafen und Plagen. Da aber die fo ermahnte Welt ihre 
Irrthümer nicht erfannte, ſchickte Gott feinen Sohn, baß er im 
Fleiſche den Menſchen erfchlene und bie Sünder heilte. 

Um die mit unferer Natur gleihfam verwachſene Sünde wies 
der auszurotten, nahm der Sohn Gottes fie ſelbſt an, nämlich 
unfere Natur, und reinigte fie dadurch von allem Unrathe ber 
Bosheit und flellte fie wiederum her. Aus biefem Grunde machte 
er ein jedes Alter durch, um gleichfam jedes zu reinigen; benn er 
war ein Kind, cin Knabe, ein Jüngling, ein Mann. Daher fagt 
ber heil. Irendus: Quamobrem per omnem venit aelatem, omni- 
bus restituens eam, quae est ad Deum, communionem. Lib. 3. c. 20, 

Aus biefem Grunde legt das Alterthum dem Heren auch das 
Amt eines Arzted bei, wie diefe Bedeutung fchon im Namen Jeſus 
liegt. Deßwegen, fagt Eufebius, heißt er Jeſus, weil er gefommen 
iſt, durch Arznei die Franken Seelen ber Menſchen zu Heilen. „Der 
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heil. Anguſtin ruft aus: Wie groß iſt bie Güte und bie Mache 
umferd Arztes, der aus feinem Blute für den unfinnigen Mörber 
eine Arznei bereitete. Und ber heil. Bernard: Es kam der Arzt 
zu ben Franken; ber Loskaufer zu den Verkauften, ber Weg zu 
ben Irrenden, das Leben zu ben Todten. Papft Gregor aber 
ſchreibt: Es iſt in der Arzneikunde Gewohnheit, bisweilen Aehn⸗ 
liches durch Aehnliches, und bisweilen Entgegengeſehtes durch Ent⸗ 
gegengeſetztes zu Bellen. Denn oft pflegt man Hitze durch Hitze, 
und Kälte durch Kälte zu vertreiben; oft aber auch Kälte durch 
Hige, und Hige durch Kaͤlte. Es kam alfo zu und von Oben. 
herab unfer Arzt, und da er uns in fo viele Krankheiten verfallen 
fah, fo gebrauchte er einiges und Achnliches, und andered un 
Enigegengeſetztes. Denn zu den Menfchen kam er ald Menich, zu 
den Sündern aber ald Gerechter; er war mit und geeint in ber 
Wahrheit der Ratur, aber er war von und verjchleden in bex. 
Strenge ber Gerechtigkeit. Der verborbene Menſch Tonnte nur 
burch Gott gebeflert werben. Es mußte aber ber, welcher befferte, 
geiehen werben, um, inbem er das nacdhzuahmende Bild barftellte, 
das frühere Leben der Bosheit zu ändern. Aber Gott Tonnte von 
bem Menfchen nicht gefehen werben; baher wurde er Menfch, um 
gefehen werden zu können. Der gerechte und unfichtbare Bott er⸗ 
ſchien daher uns aͤhnlich als fichtbarer Menſch, damit er, wenn er 
ber Aehnlichkeit wegen gefehen würde, ald Gerechter heilte. St. Greg. 
lib. moral. XXIV. 

Mit der Sünde befreite und Ehriftus zugleich is von dem 
Tobe und ber Knechtſchaft des Teufels. Der Tob mar aber, wie 
die Sünde felbft, mit ber innerfien Natur bes Menſchen vermachien. 
Daher mußte nach ben Heiligen Vätern, um ben Tod hinwegzu⸗ 
nehmen, das Leben wit unferer Ratur fich vereinigen, wie es in 
der Menfchwerdung des Sohnes Gottes wirklich geſchehen ift: 
Darauf bezüglich fagt ber Beil, Irenaͤus: Wir Tonnten auf Feine 
andere Weile die Unvergänglichfeit und Unfterblichkeit erlangen, als 
bush Bereinigung mit der Unverweslichkeit und Unſterblichkeit 
ſelbſt. St. Iren. 1. 3. c. 21. Und an einem andern Orte: Wäre 
ber Menſch nicht mit Gott vereiniget worden, fo hätte er ber Un⸗ 
vergänglichteit nicht theilhaftig werden Tonnen: Und ber Beil, 
Athanaſtus: Wäre der Tob aufierhalb bed Körpers geweſen, ſo 
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Hätte auch das Leben außerhalb bes Körpers ſeym können; nun 
war aber ber Tod mit bem Leibe des Menfchen verbimben, und 
ihm gleichſam anhängend, beherrichte er ihn: daher mußte auch das 
Leben mit dem Körper verwachſen, damit ber Leib, nachdem er das 
Lehen angezogen hatte, bie Verweſung abwarf. St. Athan. de incarn. 
Der heil. Athanaſtus bedient fich dabei eines Gleichniſſes. Der 
Halm wird, fagt er, warn mar ihn bem Feuer nahe bringt, von 
biefem verbrannt; umgibt man ihn aber mit Asbeſt oder Ymtant, 
ber feiner Natur nach dem Feuer widerſteht, fo wird auch ber Halm 
von der Flamme nichts mehr zu befürchten Haben; er bleibt un⸗ 
verſehrt. So hat auch unfer Leib, nachdem ihn Gott, ber das 
Leben und die Unfterblichkeit ift, angenommen Kat, ben Tod nicht 
mehr zu fuͤrchten. Hätte Gott ihn bloß durch das Wort feiner 
Allmacht vom Tode befreit, fo wäre er wohl auch nicht geſtorben; 
er wäre aber doch immerhin fterblich geblieben. Durch feinen Tod, 
den Chriſtus in unferer Ratur farb, Hat er von uns Allen ben 
Tod Hinweggenommen, und und unfterbli gemacht. Deßwegen, 
fagt ber heil. Bafllins, erſchien Gott im Fleiſche, um ben in dem⸗ 
felben, wie in einem Verſtecke weilenden Tod zu töbten ; denn wie 
die Arznei, welche gegen das Gift bereitet wird, wenn man fie in 
ben Körper aufnimmt, das Schaͤdliche und Toͤdtliche überwältiget, 
und wie in einem Haufe die Finfterniß verfcheucht wird, wenn 
man Licht hineinbringt; fo iſt der Tod, ber in ber wmenfchlidhen 
Natur herrſchte, durch die Gegenwart ber Gottheit ausgeldſcht wors 
ben. St. Basil. hom. 25. de humil. Christ. Und ber Heil. Augu⸗ 
Kin fagt: Damit Jeſus den Tod überwinden konnte, befleibete er 
ſich mit dem Tode (fterblichem Fleiſche); benn ber Tod konnte nur 
im Leben fterben. Die Bitterkeit verliert fich ja nur in ber Süß 
figfelt, die Kälte nur in der Wärme; fo konnte auch ber Tod nur 
im Leben flerben. 

Ebenſo bat und Chriſtus aus ber Knechtſchaft des Teufels 
errettet. Deßwegen, fhreibt ber Keil, Johannes, erfchien ber Sohn 
Gottes, daß er die Werke bes Teufels gerlöre. 1. Joh. 3. Und 
wiederum: Jetzt if der Fürft dieſer Welt hinausgeworfen. Joh. 
12, 31. — Hoͤchſt traurig war die Lage der Menfchen ımter ber 
Herrichaft des Teufels. Bis dahin verblenbete er bie ihm unter⸗ 
worfene Menſchheit, daß fie ihn, ihren Tyrann, als ihren Goit 
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anbetete; denn ber heidniſche Goötzendienſt war nichts Anders, als 
ein Dämonenbienft. Der Teufel, der ohne alle Hoffnung für immer 
aus bem Himmel verſtoſſen war, fuchte nun feinerfeit Gott aus. 
dev Welt zu vertreiben, und daher dad Andenken an ihn und ſeine 
Anbetung bei ben Menſchen gänzlich zu entfernen; flatt deſſen lieh 
er ſich ſelbſt ald Bott huldigen. Dieß iſt auch Die Folge, warum 
der Goͤtzendienſt mit allen Gräueln und Laftern verbunden wars 
benn ee war ja ein Teufeldbienf. So wurbe der Satan wirfiid- 
ber Für biefer Welt, weil er über fie und was in ihr war, 
namentlich bie DMenfchen, herrſchte; benn Gott ließ die Herrſchaft 
bes Teufels über die Menfchen zur Strafe ihrer Sünden zu. Die 
Art aber, wie der Menſch in die Gewalt bes Teufels kam, fagt 
ber Heil. Auguftin, ift nicht fo zu verftchen, als Hätte dieſes Get 
gethan, ober befohlen, daß es geichehe, ſondern er ließ es nur zu, 
aber gereihter Weile; denn fobald Gott ben fündigen Menſchen 
verließ, fiel isn ber Urheber der Sünde an, Und der Beil, Bew 
nard fagt: Der Teufel Hatte nicht bloß eine Gewalt über bie 
Menfchen, fondern es war dieſe fogar gerecht, und um bavon bie 
Menſchen zu befreien, if ber Sohn Bottes im Fleifche erſchienen, 
Ob wir nun gleichwohl die Gewalt bed Teufels über die Menfchen- 
gerecht: neunen, fo body nicht feinen Willen. Daher tft nicht bee 
Teufel, dex angeiff, nicht der Menſch, der es verbiente, fondern nur 
Gott gerecht, der es auließz benn nicht von feiner Gewalt, ſondern 
nach feinem Willen wirb Einer gerecht ober ungerecht genannt: 
Dieſes gewiſſe Recht des Teufeld auf den Menichen aljo war went 
nicht rechtlicher Weiſe erworben, fondern böswillig ufurpirt; aben 
dennoch mit Recht zugelafien. So wurde ber Menſch gerechter 
Weile gefangen gehalten, jedoch fo, daB weber beim Menfchen, noch 
beim Teufel bie Gerechtigkeit war, fondern bei Gott. Gerechten 
Weife wurde daher der Menſch übergeben; aber aus Barmherig⸗ 
feit befreits boch fo aus Barmherzigkeit, daß bei ber Befreiung. 
auch die Gerechtigkeit nicht mangelte; denn auch biefed gehörte zur 
Barmherzigkeit des Befreiers, daß er fi, was den Mitteln zur 
Befreiung angemeflen war, gegen ben Angreifer (ben Teufel) 
ber Gerechtigkeit, ald ber Macht bediente. 

Auf aͤhuliche Weiſe erklären fich hierüber ſchon bie Alten 
Vaͤter. So fagt ber heil, Zrenͤus: Maͤchtig iſt in allen Dingen: 
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das Wort Gotted, und nirgends läßt es badfelbe an feiner Ges 
rechtigfeit fehlen. Mit Gerechtigkeit wandte er ſich gegen bie Ab- 
trünnigfeit ſelbſt, indem er das Seinige aus des Teufeld Gewalt 
loskaufte; nicht mit Gewalt, wie jener vom Anfange an über uns 
herrfchte, Indem er das, was ihm nicht zugehörte, unbilliger Weiſe 
an fi riß, fondern mit Ueberlegung, wie e8 dem rathenden und 
nicht gewaltthätigen Gott geztemte, nahm er zurüd, was ihm ge 
fiel. Iren. lib. 5. c. 1. 


52. Von dem Wandel Jefu Chrifti, der Heiligkeit und 
Vollkommenheit feines Lebens. 


Es hat noch keine größere Heiligkeit und Vollkommenheit ge⸗ 
geben, als wir ſie an Jeſus Chriſtus finden. Sobald er ſich zeigt, 
wird das ganze Gemuͤth ergriffen und gleichſam vom Glanz ſeiner 
Heiligkeit geblendet. Vor allem flieht man jene Tugenden an ihm 
glänzen, bie gleichfam bie Grundfefte aller Heiligkeit find: Die Liebe 
zu Gott und zu den Nächften. Wie tief fpricht fich feine Ehr⸗ 
furcht vor Gott, feinem Kimmlifchen Vater, aus; wie flammend iſt 
fein Eifer für feine Ehre! Nie liebte auch ein Menfch die Mens 
ſchen inniger und reiner, ald Jeſus. Was Hat er nicht Alles für 
ihr Heil gethan, da er felbft, um fle zu retten, in ben martervoll 
ſten Tod ging? Nicht minder groß war bie Unfchuld feiner Sitten, 
feine Mäßigfeit, feine Entfagung, fein Widerwillen gegen alle 
Pracht und eitle Ehre. Was foll man dann fagen von feiner 
Demuth und Anfpruchsloftgfeit? Was von feiner Hamlıyen Milde 
und Erbarmung? 

Man findet an Jeſus nicht bloß Keinen Fehler, fonbern nicht 
einmal einen Schatten eines folchen. Daher konnte er feine Gegner 
auffordern und zu ihnen fagen: Wer aus euch kann mich einer 
Sünde beſchuldigen? Pilatus mußte feine Unfchuld befennen, unb 
ſelbſt Judas, fein Verräther, Si aus: Ich Habe unfchuldiges 
Blut verrathen. 

In Allem, was Jeſus fpricht und thut, erfcheint bie Reinheit 
feines Herzens und der Abel feiner Seele. Wer ihn näher betrachtet, 
ſieht, daß die Erhabenheit feiner Tugend fein natürlicher Stand 
if, und daß er nie den Reidenfchaften fich entgegenzuſtaͤmmen nöthig 
hat, um in ſchwierigen Faͤllen heldenmuͤthige Tugend zu üben. 
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Man fagt, bie Tugend fei nur dann heroiſch, wenn fie bie 
beiben Außerften Grenzen entgegengefebter Tugend vereiniget, 3. B. 
bie höchfte Gerechtigkeit mit der Höchften Milde. Und dieſes iſt 
richtig; denn nichts If dem Menſchen fchwerer, als dieſe beiben 
Extreme zu vereinigen. Selten, ja faft niemald hat Jemand eine 
Tugend in fehr hohem Grabe, außer auf Koften ber entgegengefebten. 
So iſt gewöhnlich der, welcher fehr gut If, zugleich auch ſchwach; 
wer firenge Gerechtigkeit übt, if Häufig Hart. Chriſtus if ber 
Einzige, ber die beiden Außerfien Grenzen entgegengefebter Tugen⸗ 
ben in ſich vereinigte. Wollen wir Beifpiele ber höchſten Guͤte 
und Milde haben, fo denken wir uns Chriftum, wie er mit ber 
Samaritin am Jakobs⸗Brunnen fpricht, oder wie er im Haufe des 
Phariſaͤers Simon der öffentlichen Sünderin fi erbarmt. Wer 
bingegen Beifpiele ber höchften Starkmuͤthigkeit und Freiheit haben. 
will, der erinnere fich ber edlen Unerfchrodenheit, mit welcher Chri⸗ 
ſtus fo oft ben Schrifigelehrten und Pharifäern entgegen trat. 
Sind dieſes nicht glänzende ‚Züge eines unerfchrodenen Eifers, beit 
feine menfchliche Rüdficht zurüdzuhalten vermöchte? 

Wenn man aber bie Tugend in ihrem hochſten Ganze ſehen 
wid, muß man Chriftum fterben fehen. Da zeigte diefer himmliſche 
Dulder die ganze Schönheit, die ganze Stärke und Größe feiner 
Seele. Bergeblih fucht man in der. ganzen Gefchichte einen ein⸗ 
zigen Menfchen, der ihm nur verglichen. werben könnte. Erwaͤge, 
wie ChHriftus in dem Augenblid zu den Juden fpricht, wo fie ihn 
im Delgarten gefangen nehmen; wie zum hohen Priefter, der ihn 
über feine Lehre befragt; wie zum Pilatus, der. ihn verurtheilte! 
Denke man ſich jemand Andern an bie Stelle Chriſti, und frage 
man fich, ob ed einem Menfchen, der in einer folch peinlichen Lage 
fich befindet, möglich ift, fo große Geiſtesgegenwart, fo große Ruhe 
und eine ſolch unerfchrodene Freiheit zu bewahren! Was foll ich 
aber erfi von der bewunderungswürbigen Geduld Chriſti ſagen? 
Mitten unter dee Wuth fo vieler Ungerechtigkeiten und Gewali⸗ 
thatigkeiten, fo vieler niebriger Verleumdungen, bitterer Schmähe 
ungen, unerhörter Beichimpfungen und graufamer Qualen ſchweigt 
Ehriftus, wie ein Lamm unter ber. Hand feines Schlächterd. Nicht 
Ein Wort ber Klage ober des Murrens, nicht ein einziger Seuf- 
zer entlommt ſeinem Munde. Weber Unwillen, noch viel wenigen 
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Zorn, noch Verachtung gegen feine Feinde, noch fonft eine Beiden: 
fchaft zeigt fih an ihm: Alles if in ihm in fo tiefer Ruhe, als 
wäre er nur ein Zuſchauer ber Martern, bie er leidet. Chriſtus 
erfcheint bei der Duldung der ſchmerzlichſten Qualen fo friedlich, 
als wäre das Leiben fein natürlicher Zuſtand. Die wäre für 
einen gewöhnlichen Menſchen bereitö zu viel; aber Chriſto if es 
noch nicht genug. Er gebt noch weiter, ex betet noch für feine 
Geinde, und erfleht denen Gnade und das Himmelreih, weiche ihn 
in die Hölle Hinabflürgen wollen. Wo Bat es je einmal auf Er: 
ben einen ſolchen Heroismus von Tugenden gegeben? 


53. Chriſtus ift unfer Mufter und Vorbild. 


Nachdem der Menſch durch feine Abkehr von Bott nicht bloß 
bie Exfenntniß der göttlichen Wahrheiten verloren, fondern auch 
von bem Wege ber Tugend abgewichen und in ben Schlamm aller 
Lafter verfunfen war, beburfte er nicht bloß eines Lehrers, ber ihm 
bie verlorne Wahrheit wieder zur Kenntniß brachte, ſondern auch 
eined Mufters und Borbildes, welchem er nachſtreben Eonnte. Nicht 
bloß Worte hatte er nöthig, die ihn unterrichteten, fonbern auch 
Thaten, die er nachahmen konnte. Es genügte alfo nicht, baß 
Chriſtus Lehrer war, er mußte auch Vorbild ſeyn; er mußte ben 
vielen fichtbaren Beifpielen der Unfittlichfeit ein ſichtbares Beiſpiel 
vollenbeter Sittlichkeit entgegenftellen. Dieß hat ber Heiland wirk⸗ 
(ich gethan. Er Hat ſich in allen Tugenden ausgezeichnet, wie im 
Borhergehenden gezeigt worden ift, und dadurch ift er auch fr 
Alte ein Mufter und Vorbild geworden, in welch einem Stande 
fie immer feyn und in was für Berhältnifien fie leben mögen. 

Chriſtus ſelbſt ſtellt fich als unfer Vorbild auf, wenn er fagt: 
Ich Habe euch ein Beiſpiel gegeben, auf daß ihr ebenfo thuet, wie 
ich geihan Babe. Joh. 13, 15., Er ladet und audy ein, Ihm nach⸗ 
zuahmen: „2ernet von mirz denn ich bin bemüthig und ſanfi⸗ 
muͤthig vom Herzen.” Als ein Mufter ber Nachahmung Haben 
Chriſtum auch bie Apoftel betrachtet, und ihn ben Gläubigen als 
ſolches dargeſtellt. So fagt der Heil. Paulus: Selb meine Nadır 
folger, wie auch ich ein Nachfolger Chriſti Fin. 1. Corinth. A, 16. 
Deßgleichen Sagt Petrus: Jeſus Hat euch ein Beifpiel gegeben, das 
mit ihr feinen. Sußfiapfen nachfolget. 4. Betr, .2, 22. =. 
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Dan fragt zwar, ob benn Jens, ald ber Sohn Gottes, uns 
ſchwachen Menichen ein Mufer und Vorbild Teyn könne; allein 
wenn Ehriftus für und auch Fein Mufter der Nachahmung in dem 
Sinne If, daß wir ihn erreichen können, To bleibt er doch für uns 
ein obfeftives Ideal, dem wir nachfireben follen, Wir befinden 
und in der nämlichen Lage wie ein Lehrfnabe einem großen Mei⸗ 
fer gegemüber: jener nimmt fich biefen zum Borbilbe und. firebt 
ihm nad), wern er auch feine. Kunſt nicht erreicht. - Warum foßte 
Feind, der. doch unfere Ratur angenommen, und uns, die Sünde 
ausgenommen, in Allem ähnlich geworden iſt, nicht unfer Vorbilb 
feyn können, ba ber Heiland uns in den Worten: „Werbet voll 
kommen, wie euer Bater im Himmel, 4 uns Gott felbft zur 
Nachahmung hinſtellt? 

Soll aber das Beiſpiel Jeſu bei uns gehörige Wirkung her⸗ 
vorbringen, fo muͤſſen wie die Lebensgeſchichte Jeſu nicht Bloß 
genau kennen, ſondern dieſelbe auch auf uns in allen vorkonimen⸗ 
ben Fällen anwenden. Das Leben Jefn ſoll ſich eigentlich ar 
unſerm Leben wieder darſtellen. Und wenn wir und ganz in ihn 
Aneingelebt Haben, dann erfuͤllt ſich, was ber Apoſtel verlangt‘ 
Wir haben Chriſtum angezogen, und nicht mehr wir leben, er 
bern Cyriſtus lebt in une. % 


54. Bon ben Wundern Jeſu. — 


Daß FJefus Chriſtus Wunder wirken werde, war von ihm bes 
reits im alten Bunde vorausgeſagt; denn es Heißt vom Meffias, 
daß er ein Mann feyn werde, wie Moſes war. ‚Deut. 18, 10 
Wie alfo Mofes vor ben Sfraeliten und Aegyptiern bucch feine 
Wunder ald Geſandten Bottes fich erwies, fo follte es auch durch 
ben Meſſtas gefchehen ; auch er ſollte ſeine göttliche Sendung durch 
Wunder beurkunden. Iſaias aber Hatte fogar viele ber Wunder 
bezeichnet, welche ber Meſſtas wirken würde, denn er fagt: Bett 
felber koͤmmt und eridfet euch. Dann Öffnen ſich ber Blinden Au⸗ 
gen, ber Tauden Ohren thun fi) auf; dann fpringt wie ein Hirſch 
der Rahme, und bie Zunge dee Summen löfet ſich. Iſ. 35,47. 

Jeſus Ehrikns Hat bei feinem Auftreten wirklich Wunder 
gewirkt. Ungeachtet bie Evangeliften bei weiten nicht Alles auf 
fihrbcehen, was ber Kerr gethan (Ich. 20, 30.35: fo werben uns in 
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ber Beiligen Schrift dennoch eine Menge von Wunbern erzäßlt, 
bie Chriſtus gewirkt bat. Er hat nämlich Wunder gethan: 


I. An ber leblofen Ratur. 

Hieher gehört: 

1) Die Verwandlung bes Waffers in Wein auf 
ber Hochzeit zu Sana in Galilaͤa. Joh. 2, 1-11. Dieß 
war das erfte Wunder Jeſu, und ber Heiland wirkte ed auf bie 
Fürſprache feiner gebenebeiten Mutter Marta, um anzudeuten, welch 
eine Macht ihr Fuͤrwort bei ihm habe. Hier muß ein wahres 
Wunder zugegeben werben; benn bie Berwanblung einer Subſtanz 
in eine andere, und zwar ohne alle® äußere Hinzuthun, iſt ein 
Werk, das nur Bott in feiner Allmacht vermag. Bon einem Ber 
trug kann hier Feine Rebe ſeyn; denn Send läßt burch feembe 
Hände die Krüge mit Waſſer füllen, und durch biefelben Hände 
aus ben nämlichen Krügen fchöpfen. Jeſus bedient fich hier nicht 
einmal bed Dienfted feiner Jünger, um bad Wunder beflo au> 
genfcheinlicher darzuftellen. Zu biefen Wunder bemerkt ber Geil. 
Eyrilus: Was iſt dem allmächtigen Gotte ſchwer, oder wie ſoll 
derjenige, ber alle Dinge aus Nichts in das Dafeyn rief, nicht 
ebenfo leicht ein Ding in ein anderes verwandeln können? “Der 
heil. Auguftin fehreibt: Was Gott damals zu Cana bei ber Hoch⸗ 
zeit that, thut er noch jährlich in den Weinländern; benn wie 
das Waller, welches bie Aufwärter in bie Kruge gegofien hatten, 
durch die Kraft des Mllerhöchften in Wein. verwandelt wurbe, fo 
wirb auch das Wafler, welches aus den Wolfen’ nieberträufelt, 
buch die Allmacht deſſelben Gottes in ben Reben zu Wein vers 
wandelt. Weil aber biefes Wunder alle Jahre gefchieht, fo beuft 
man nicht daran, ed zu bewundern. Gott wirft in ber ganzen 
Schöpfung täglich Wunder, welche bei den Menfchen nicht wegen 
der Leichtigkeit, fondern wegen ber Häuflgfelt fein Staunen er» 
regen. — Endlich iſt dad Wunder zu Cana ein Vorbild jenes viel 
größeren Wunders, welches Jeſus täglich auf unfern Altären wirkt; 
benn wie zu Cana Wafler in Wein verwandelt wurde, fo wirb 
bei der Heiligen Meſſe wahrhaft ber Wein in das Blut Jeſu um⸗ 


gewandeli. 
2) Die Bermebrung der fünf Brobe und der wei 
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Fiſche bis dahin, daß mehr als fünftaufend Merſchen 
davon fatt wurden, und von den übrig gebliebenen 
Stüden noch zwölf Körbe gefüllt wurden, Matt. 14, 
14— 22. Dasfelbe Wunder erneuerte ſich ein anderes Mal cf. 
Matth. 15, 32—39.; Marl, 8, 1-9. — Das Wunder liegt hier 
am Tage; benn es war unmöglich, für fo viele Menfchen ploͤtzlich 
Sinreichende Nahrung Herbeizufchaffen; unmöglich kann ein bioßer 
Menic durch gewöhnliche Kräfte der Natur wenige Brode fo fehr 
vermehren, daß, nachdem Taufende davon gegeflen und fatt gewor⸗ 
ben waren, zulegt mehr übrig blieb, ald anfangs vorhanden war, 
Dem verfammelten Bolfe war auch das Wunder fo einleuchtend, 
daß es Jeſum öffentlich ald den erwarteten Meffiad auörufen wollte, 

Ueber die beiden hier oben erörterten Wunder fagt Sepp in 
feinem Leben Jeſu: Es ift von höchfter, tupifcher Bebeutung, daß 
Jeſus erfte Wunder um Brod und Wein fi handeln. Denn er 
iR es, der als der in ben Myſterien verkündete, und von ber gans 
sen Helbenwelt erwartete Dionyſos ded neuen Zeitalterd auftritt. 
Eben der, welcher in Cana ben Wein geſchafft und anderwaͤrts 
bad Brod für Fünftaufende, ift von den Helben unwiſſend als ber 
Spender bed Weines und ber Brobfrüchte verehet worden. Wie 
das Verderben des Geſchlechtes an das Sünbenbrod des erften 
Gtammvaters, bad er vom Baume der Erfenntniß, nach ben orten? 
taliſchen Mythen einem Granaten- oder Brodfruchtbaum, gegeflen, 
fi nüpft, und damit der Böfe In Ihn eingegangen; wie es im 
zweiten: Gefchlechte mit dem Weinkelche bed Patriarchen Noe zu: 
fammenhängt: — fo mäfleh auch bie Wunder ber Erlöfung um 
Brod und Wein fi drehen und ber Heiland zum Schluffe feines 
Wertes mit dem Erloͤſungobrod und Blutweln fich identificiren, 
um als Antidotum und Rabifalmittel gegen die Sünde gegeben, 
bie Menfchen zu einem neuen, geiftigen, göttlichen Leben hinaufzu⸗ 
fleigern. Aber wie bie erſte Sändentoft ſchon genügte, den Men- 
ſchen in's Verderben zu flürzen, fo ift auch das konſecrirte Brod 
alten, als ber ganze Leib des Sohnes Gottes, hinreichend zur 
Speiſe in’s ewige Leben. Chriſtus iſt fernerd der Erloͤſer der 
Menfchheit vom biutigen Opferdienfte, indem er fle zu dem unblu⸗ 
tigen aus ber Pflanzennatur übergeführt. Brod und Wein, bie 
voltommenfte Darbringung ber Erde, bie ebelfte Gabe der Euftur, 


iſt darum auch bas reinfte und höchſte Opfer bes Cultus, das auf 
den Altaͤren des neuen Bundes: fortwähren joll, während bagegen 
ber Islam ſchon burdy ben Abfchen bes Weines feinen Urfprung 
auf bie Zeiten her Unkultur und bes Wuͤſtenlebens zurüdleitet, 

3) Die Stillung bed Sturmes durch ein: bloßes 
Wort. Matth. 8, 23—27.;5 Marl, 4, 37 40.; Zul. 8, 22— 2A, 
Zwiſchen bem Befehle eines Menfchen, und dem angenbiidlichen 
Aufhören eines Heftigen Sturmes iſt gewiß Fein Verhaͤltniß: es 
muß alſo Hier eine höhere Kraft gewirkt haben, welcher bie Natur 
vollfommen gehorcht. Allerdings Hört ber Sturm von ſelbſt auf; 
allein es geichieht allmählig, währenb hier von einem pläglichen 
Legen befielben die Rebe ifl. Die Anweienden erkannten auch das 
hier in Mitte liegende Wunder; denn fie riefen aus: Wer If Die 
fer, daß ihm fogar Meere und Winde gehorchen?? 

Die Heiligen Vaͤter geben biefem Wunder auch geiflige Be⸗ 
ziehungen. Rach Tertullian ift das Schiff, in welchem ber Helland 
fih befand, das Bild der Kirche, welche in ber Welt wie in einem 
Meere von ben Wellen ber Berfuchungen und Berfolgungen beuns 
suhiget wird, Der Heiland fchläft gleichfam, d. h. er trägt noch 
Gehuld, fo lange dieſe Tage dauern; am Enbe ber Zeiten aber 
wird er durch das Gebet der Heiligen aufgeweckt, ber Wuth ber Welt 
Einhalt zu thun. Dann verfchafft gr auch ben Seinigen bie füßefte 
Ruhe. — Der heil. Auguftin fagt: Wir fchiffen in biefem Leben 
wie über einen See. An Winden und Stürmen, bie und anfallen, 
fehlt es nicht. Unſer Schiff wirb beinahe mit Fluthen unaufhoͤr⸗ 
licher Berfuchungen von Seiten der Welt bebedi. Dieß koͤmmt 
baher, weil Jeſus, d. h. der Glaube in uns eingefchlafen Het. 
Wede ihn alfo auf. Wenn Jefus erwacht, d. h. dein Glaube 
lebendig wirb, dann wird der Sturm bein Herz nicht mehr er⸗ 
füttern, weil dein Glaube Winde und Wellen beflegen wird. 

4) Das Wandeln aufdem Meere, weldhes auf bas 
Geheiß des Heren auch Petrus konnte. Matth. 14, 
22—32.;5 Marl. 6, 47.; Joh. 6, 16. — Dabei an bie Waſſer⸗ 
treter denken, oder fagen, Jeſus fei nur auf dem Ufer gewanbelt, 
beißt mit ber Geſchichte Ipielen. Der See war nad Joſephus 
Tlavius anderthalb Stunden breit, und das Schiff befand ſich bes 
reits. in Mitte bed Ser’. Und nun eine ſolche Strecke auf dem 
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Ger wandeln konnen, und auch machen, daß dieſes auch ein An⸗ 
derer Tann, uͤberſteigt gewiß die gewöhnlichen Kraͤfte ber Natur. 

Hieher gehört auch. noch das augenblickliche Berborren eines 
unfrucdhtbaren Feigenbaumes auf dad bloße Wort Jeſu. Matith. 
24, 18.5 Marl, 11, 12. — Dur al dieſe Wunder erwies ſich 
Jeſus als ben — Herrn der Natur. 


fl. Wunder an Rranten. 


Unzählbar muſſen die Franken feyn, welche Iefus während 
feines Lebens auf Erben geheilt Hat. Wir leſen in der heiligen 
Schrift: Da’ die Leute ihn erkannten, ſchickten fie in ber ganzen 
Gegend umher und brachten alle Kranken zu ihm, und baten ihn, 
nur ben Saum feines Kleides anrühren zu bürfen; und Alle, bie 
denſelben anrührten, wurden geſund. Matth. 14, 35. und 36.; 
Marl, 3, 10.5 Luk. 4, 40. Unb wieder: Es Tam viel Bolf zu 
eins, das Stumme, Blinde, Lahme, Schwache und viele Andere 
Hei fich Hatte; fie legten fie zu feinen Fußen, und er machte fie 
geſund. Matth. 15, 30, Es gibt überhaupts faft Feine Art Krand 
heiten, welche Jeſus nicht augenblidlich, ohne Anwendung eine® 
Hilfomittelo bucch fein bloßes Wort geheilt Hätte. So machte er 
Blinde fehend Mark. 10, A6-—52.5 Taube hoͤrend Mark. 7, 32.5 
Stummen gab er bie Sprache wieder Matth. 9, 32.5 er machte 
Ausſaͤtzige rein Matth. 9, 1—4A.; befreite durch bioße® Berühren 
vom Fieber Matth. 8, 14.; ebenfo von der Gicht durch das Wort 
feiner Allmacht. Matth 9, 2. 

Unter der unzählbaren Menge der Kranken, welche Jeſus ge 
fund machte, find aber mehrere befonders hervorzuheben, und zwar: 

4) Solche, die bereitö an langwierigen Uebeln 
litten, und vergeblich menſchliche Mitteln gebraucht 
hatten. Dabin gehören: 

Das Weib, welches zwölf Jahre am Blutfluß ges 
litten. Sie trat rüdmärts zu Jeſus und berührte den Saum 
feines Gewandes. Der Herr wandte fih um und fprach: Sei ges 
troß, meine Tochter, bein Glaube hat bir geholfen. Und von bie 
fer Stunde an war bad Weib gefund. Matth. 9, 20.5 Marl. 5, 
25.5 Luk. 8, 43. 

Das Weib in ber Synagoge, welches ſeit achtzehn 
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Jahren gekrümmt war. Sobald fie Jeſus fah, ſprach er zu 
ihr: Weib, du ſollſt von beiner Krankheit frei ſeyn. Sofort legte 
er ihr die Hände auf, und fie war geſund. Luk. 13, 10-13. 

Diefe augenblidlichen Hellungen an Berfonen, bie an tief ein 
gewurzelten Uebeln barnieber lagen und vergeblich Jahre lang alle 
menfchiichen Heilmittel gebraucht hatten, die aber Jefus ohne Ans 
- wenbung irgend eines Mitteld durch ein bloßed Wort heilte, müfs 
fen doch wahre Wunder feyn. 

2) Sole, die Jeſus in ber Ferne heilte. Man Hat 
in ber neuen Zeit gezeigt, welch einen großen Einfluß bie menfch 
liche Einbildung auf ben Geſundheitszuſtand ausübe; wie oft bie 
plögliche Gegenwart eines Menichen Hinreiche, in dem Zuftande 
eined Kranken eine wejentliche Aenderung hervorzubringen. Nicht 
Anders, ald habe Jeſus dieſer Einwendung im Voraus begegnen 
wollen, nahın er auch Heilungen in der Ferne vor. Dahin gehören: 

Die Heilung bed Knechtes des Hauptmannes zu 
Kapharnaum. Der Hauptmann erkannte, daß Jeſus auch in 
der Berne heilen könne; baher fprach er: Herr, ich bin nicht wärs 
Dig, daß bu eingeheft unter mein Dach, fondern ſprich nur ein 
Wort, fo wird mein Knecht gefund. — Jeſus prie den Glauben 
bes Hauptmanned, und ſprach zu Ihm: Gehe hin, wie bu geglaubt 
haft, fo fol dir geichehen. In berfelben Stunde war ber Knecht 
geſfund. Matth. 8, 5— 13. 

Die Heilung des Eranten Sohnes eines königli- 
hen Beamten zu Kapharnaum. Der königliche Beamte bat 
Sefum, er möge kommen, feinen Sohn, der ſchon in ben lebten 
Zügen lag, zu Heilen. Der göttliche Heiland fprach aber bloß: 
Gehe hin, bein Sohn lebt. Der Mann glaubte ber Berficherung 
Sein, und erfuhr fpäter, daß fein Sohn in berfelben Stunde ge 
fund worden fei, wo Jeſus zu ihm gefagt hatte: Gehe Hin, bein 
Sohn lebt. Joh. 4, 4653. 

Die Heilung ber Tochter einer Heibin aus Syro— 
phönizien. — Nachdem Jeſus ben Glauben biefes Weibes auf 
harte Probe geſetzt Hatte, ſprach er endlih: O Weib, bein Glaube 
RR groß; dir gefchehe, wie du wii. Und von biefer Stunde an 
warb Ihre Tochter geſund. Matth. 15, 21—28. 

. Ale diefe Heilungen hat Sefus an Abweienden vorgenommen, 
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die vieleicht gar nicht wußten, daß man für fie bie Hilfe Jeſu 
nachgeſucht habe. Man Fann alfo nicht fagen, die Einbildung 
ober. das Bertrauen Habe in ihnen jene plößliche Aenderung her- 
vorgebracht, fondern man muß den Erfolg einzig und allein ber 
Allmacht Gottes zufchreiben. 

3) Sole, deren durch Jeſus bewirkte Heilung 
gerichtlich unterfucht wurde. Dahin gehören: 

Die Heilung bes achtunddreißigjährigen Kranken 
am Schwemmteiche bei Jerufalem. — An bdiefer Befund; 
heitöquelle befanb ſich eine Menge von Kranken und Leidenden, 
um bier Hellung zu finden; benn wer zuerſt in das durch einen 
Engel in Bewegung gebrachte Waſſer Binabflieg, wurde gefund, 
mochte er was immer für ein Uebel Haben. Unter ben Leibenden 
befand fich auch ber achtunbbreißigfährige Franke. Zu diefem fprach 
der Here bloß: Steh’ auf, nimm bein Bett und gehe; und ber 
Kranke that es, und war gefund. Diefe® Wunder geſchah an 
einem Sabbat ; daher verfebte es bie Juden in große Aufregung. 
Die Nachricht von diefem Vorfall Tam zu den Bharifäern; fie 
forfchten nah, wer dem Kranken dadurch, daß er ihm befohlen, 
fein Bett zu nehmen unb nady Haufe zu gehen, zur Berlebung bes 
Sabbats Gelegenheit gegeben. AB fie e8 erfahren, daß Jeſus es 
geweien, verfolgten fie ihn, weil er Solhes am Sabbat 
gethan. Matth. 5, 1—16. Hier liegt offenbar ein durch bie 
jüdifche Obrigkeit beftätigtes Wunder vor; denn bie Juden wagten 
bie durch Jeſus gefchehene That, bie wunderbare Heilung des 
Kranken, gar nicht in Abrebe zu ftellen, fondern fie verfolgten ben 
Herrn nur, weil er nach ihrer Meinung dadurch den Sabbat ver: 
letzt habe. 

Die Heilung des Mannes mit ber verborrten 
Hand. Auch dieſes Wunder wirkte Jeſus an einem Sabbate in 
Gegenwart feiner Tobtfeinde, und zwar mur dadurch, daß er zum 
Leidenden fagte: Strede beine Hand aus! Diefer ftredte feine 
Hand aus, und fie war gefund, wie bie andere. Gewiß Haben bie 
anwefenden Feinde Jeſu bie Art ber Heilung mit einer Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Schärfe beobachtet, welcher auch nicht ber geringfle 
Umftanb entgingz; aber dennoch Eonnten fie das Wunder nicht in 
Abrede ſtellen, fie wagten ed nicht einmal anzugreifen, ſondern 
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gingen befchämt hinaus, und Bielten in ihrem Zorme einen Rath, 
wie fie Jeſum um das Leben bringen Eimnten. Matth. 12, 9—14,; 
Mark. 3, 16.5 Luk. 6, 611. Diefes Wunder iſt alſo wieber 
von den Feinden Jeſu, den Päarifäern ſelbſt, und daher von ber 
jüdifchen Obrigfeit anerfannt und beftätigt. 

Die Heilung des Blindgebornen. Auch dieſe Heilung 
nahm Jeſus an einem Sabbat vor, augenjdpeinlich um Gelegenheit 
zu geben, baß fein Wunder von ber Behörde unterfucht wurbe. 
Dieſes gefchah denn auch, und es ſtellte fih aus ber Ausſage des 
Geheilten, feiner Eltern und vieler andern Zeugen heraus, daß berfelbe 
zuvor blind geweſen. “Der durch Jeſus wunderbar Gehellte, hielt 
den ihn vernehmenden Phnrifäern eine ernſte Strafrebe; denn auf 
ihre wiederholte Trage: „Wie hat er (Jefus) dir dad Geficht ver⸗ 
ſchafft?“ gab er zur Antwort: „Ich habe es euch ſchon gefagt, und 
ihr Habt ed gehört; warum wollet ihr es abermals hören? Wollet 
etwa auch ihr feine Jünger werben?" Da fluhten fie ihm und 
fprashen: Sei bu fein Juͤnger; wir aber find des Mofed Jünger. 
Wir willen, daß Gott mit Moſes geredet hat; woher aber biefer 
if, wiffen wir nicht. Der Menich fuhr fort und fprach zu Ihnen: 
Das it doch wunderbar, daß ige nicht wiſſet, woher ex iR, da er 
mir die Augen geöffnet hat! Wir willen aber, daß Gott bie Suͤn⸗ 
der nicht erhört, fonbern wenn Jemand Gott dient, und feinen 
Willen thut, benfelben erhört er. So lange die Welt flieht, if 
nicht erhört worden, daß Jemand bie Augen eines Blindgebornen 
geöffnet Hat. Wenn diefer nicht von Gott wäre, fo hätte er nichto 
wirken Fönnen. Die Pharifäier antworteten und fprachen zu ihm: 
Du biſt ganz in Sünden geboren, und du lehreſt und? Und fie 
ftießen ihn hinaus. Joh. 9, 1—34. Nach genauer Unterfuchung 
fonnten alſo bie Pharifäer die durch Jeſus gefchehene That nicht 
in Abrede fiellen, fondern fie beftätigen mit ihren eigenen Worten 
bad Wunder, indem fie ben Blindgebornen fragen: „Was Hat Je⸗ 
ſus mit dir getan, wie hat er bir die Augen geöffnet ?“ 


IM. ®uubder an Dämonifden. 


Ueber dad Befeflenjeyn von böfen Geiftern werden wir an 
feinem Orte noch Mehres fagen; hier genügt die Bemerkung, daß 
man nach der Erzählung bed Evangeliums viele, folche unglüdliche 
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Menſchen zu Jeſus führte, und daß er fie von ben boͤſen Geiſtern 
befreite und von ihren Krankheiten heilte. Die Behauptung, es 
Gabe Feine wirklich Befeflene gegeben, fonbern Chriftus Habe ſich 
nur dem allgemeinen Bollswahn anbequemt, heißt die Stellung 
und bie Abficht der Sendung Jeſu völlig mißkennen. Chriſtus 
war ja der verheißene Lehrer der Wahrheit ; als foldger mußte er 
überall dem Aberglauben enigegentreten und den Irrihum entfernen. - 
Wenn nun das Beſeſſenſeyn ein bloßer Irrthum und Aberglaube 
war, wie Hätte er ald Lehrer der Wahrdeit, flatt biefen Irr⸗ 
thum auszueotten, ihn vielmehr durch fein eigenes Betragen 
befkätigen und ihm dadurch das Siegel ber Wahrheit aufbrüden 
tianen? Man iſt alfo genöthiget, bie Teufelsbannungen Jeſn für 
eine Wirklichkeit annehmen zu müflen, woburdh auch zugegeben ift, 
baß fie Wunder find; denn dadurch übte der Herr auf bie Höfen 
Geifter eine uneingeſchraͤnkte Gewalt aus, weit Ach auf fein bloßes 
Wort ein jeber entfernen mußte. Uber würbe man ſelbſt annehmen, 
ohne e& übrigens zuzugeben, jene Leute waren nicht wirklich von - 
boͤſen Geiſtern beſeſſen, fonbern ihre Krankheitszuſtaͤnde waren nas 
türliche Uebel, fo bleiben ihre Heilungen dennoch Wunder; benn 
mt einem bloßen Worte koͤnnen auf natürliche Weile ſolche Zu⸗ 
ſtaͤnde nicht gehoben werben, befonber® wenn man bedenkt, baß 
unter diefen Daͤmoniſchen einige fo vafend waren, baß fie bie 
menfchliche Geſellſchaft flohen, in Gräbern wohnten, Zefleln zerrifien 
und nicht einmal eine Kleidung auf ihrem Körper litten; Leute, 
bie fchon lange als Rafende in der Gegend belannt waren, beren 
Heilung Alle mit Bewunderung erfüllte, die aber von Chriſtus oft 
‚mit einem einigen Worte bewirkt worben if. Matth. 8, 28. 
Sagen wollen, daß dieſe Damoniſche bloß Gemuͤthokranke waren, 
Die durch bad Vertrauen auf Sehne wieder in Ordnung gebracht 
wurden, verträgt ch bucchaus nicht mit den Umſtaͤnden biefer Be 
gebenheiten; denn Einige wurden geheilt, ohne zugegen zu ſeyn, wie 
bie Tochter der ſtananiterin Matth. 15, 22., wo aljo auch ihr 
Bertrawen nicht in eben dem Augenblicke hätte wirken Tönnen, als 
dus ihre Geſundheit wollte; bei Andern gefchah bie Heilung zu 
einer Zeit, wo ber Daͤmoniſche eben ben Anfall feiner Krankheit 
hatte, ohne Bewußtſeyn war, und daher auch durch fein Vertrauen 
auf natuͤtliche Weile nicht geheilt werben fonnte, wie bei bem 
25* 
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Dämonifchen, welchen Jeſus in der Synagoge zu rn 
heilte. Mark. 1, 23. ıc. 


N. Wunder durch Todtenerwecungen. 


Die heilige Schrift erzaͤhlt drei Todtenerweckungen, die Jeſus 
vorgenommen hat, und zwar: 

. 1) An dem Töchterlein des Jairus Luk. 8, 41. u. folgb. 
BVergeblich wendet hier ber Unglaube ein, das Mäbchen ſei nur 
ſcheintodt geweſen. Man hielt fie für wirklich geflorben, und 
brachte dem betrübten Vater dieſe Nachricht, während er noch auf 
dem Wege begriffen war. Jairus Hatte auch die Außerfte Graͤnze 
ber Krankheit feines Kindes abgewartet; er Fam erft zu Jeſus, als 
feine Tochter ſchon in bie Züge gegriffen hatte. Luk. 8, 42. Da 
pflegt Fein Scheintob mehr einzutreten, fondern der wirkliche Tob 
zu erfolgen. Wohl nennt Jeſus felbft den Tod bes Mädchens nur 
einen Schlaf; aber diefed nur deßwegen, um überhaupte für den 
Chriſten die Bedeutung des Todes zu bezeichnen; dann aber auch, 
um anzuzeigen, baß es für ihn ebenfo leicht fei, einen Todten zw 
erweden, als für und einen Schlafenden wach zu machen. Aber 
felbft geſetzt, was wir übrigens durchaus nicht zugeben, ber Uns 
gläubige Hätte recht, und dad Mädchen wäre nur ſcheintodt gewe⸗ 
fen: was. gewänne er? Auch fo würde dad Wunder noch beftehen. 
Denn fein Menfch, ift er auch der gefchictefte Arzt, iſt im Stande, 
einen Scheintodten mit einem einzigen Worte zu fich zu bringen, 
und zwar fo herzuftellen, baß er ſich wieder einer vollkommenen 
Geſundheit erfreut. 

2) An dem Jüngling zu Raim. Luk. 7, 12. u. folgd. 
Hier wird ber Zobte bereitö zu Grabe getragen. Die Mutter und 
viele Menfchen folgten der Leiche. Man hielt alfo ben SJüngling 
allgemein wirklich für tobt, und es kann um fo weniger von einem 
bloßen Scheintobe bie Rebe feyn. Auch war Jeſus fchon im Vor⸗ 
aus feines Erfolges gewiß; denn er gebot der Mutter, nicht mehr 
zu weinen, und befahl dann dem Tobten mit fefter Zuperficht, 
aufjufiehen. Hätte Jeſus nicht vorauß gewußt, daß ber Tobte 
auf feinen Befehl fih wirklich erheben würbe, fo Hätte er bei 
bloß menſchlicher Klugheit nicht thun können, was er wirklich 
that; denn mürde ber Zodte nicht auferftanden feyn, fo wäre es 
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um fein Anfehen geſchehen geweien. Jeſus mußte demnach voraus 
wiflen, daß der Juͤngling auf feinen Befehl ſich aufrichten werbe. 
Diefes Wiſſen läßt fich aber ebenfalld auf Leine natürliche Weiſe 
erklären. Sehen wir aher von diefem Allen ab, und fegen wir den 
Hall, auch biefer Juͤngling fe nur fcheintodt geweſen, fo befteht 
nichts befto weniger auch fo das Wunder noch, weil es alle menſch⸗ 
liche Kraft überfteigt, einen Scheintobten durch ein bloßes Wort 
plöglich wieder zu fih zu rufen und vollkommen gefund herzuftellen. 

3) An dem Lazarus. Joh. 11, 1—53. Dieß iſt die au: 
genfälligfte Todtenerwedung, und ber Unglaube bemüht ſich umfonft, 
fie zu verbädhtigen. Hier Tann von einem Scheintode durchaus 
feine Rede fen. Denn Lazarus lag fehon ben vierten Tag im 
Grabe, und zwar in einer verfchloffenen Höhle, am ganzen Körper 
umhüllt und umwidelt. Wäre Lazarus auch fcheintodt begraben 
worden, fo hätte er in feiner Höhle, wo er bereits am vierten 
Tage ohne alle Labung fich befand, wirklich fterben müflen. Ueber⸗ 
dieß gab er ſchon den Geruch ber Verwefung von fi), das zu: 
verläffigfte Merkmal des wirklichen Todes. Ober fol man einen 
vorfäglichen Betrug annehmen, ald wenn man ben Lazarus nur 
für tobt ausgegeben, in bie Höhle gelegt, und bort geheim ernährt 
hätte, um durch eine ſcheinbare Auferwedung Jeſus in den Ruf 
eined Wunderthäterd zu bringen? Da müßte man, abgefehen, daß 
zu einer ſolch argen Anfchuldigung durchaus Fein Grund vorhan⸗ 
den if, eine Reihe ber ebeiften und unbefcholtenften PBerfonen als 
die ſchaͤndlichſten Betrüger erflären. Es war aber ein Betrug gar 
nicht möglich; denn die Sache gefihah in Gegenwart vieler Augen⸗ 
zeugen, Es waren viele Juden von bem nahen Jeruſalem gekom⸗ 
men, unter denen fich auch Freunde ber Pharifäer befanden. “Diele 
ließen bie Schwefteen nicht aus den Augen ; wenn fi Maria ent: 
fernte, wenn man wähnte, fie fei zum Grabe gegangen, eilte man 
ihr nach; da Hätte fich jeder Betrug entdeden muͤſſen. Die Sache 
machte auch ein außerordentliched Aufſehen, ganz Jeruſalem ftaunte 
über biefen Vorfall; befto mehr hatten bie Bharifder Urſache, Alles 
auf das firengfte zu unterfuchen. Aber bei all ihrem Scharffinne 
und bei aller Bemühung, etwas Betrügliched aufzubringen, wobei 
fie, wie fie fpäter bewieſen, auch falfche Zeugen nicht verfchmäht 
haben würben, wenn fich folche gefunden hätten, wurden fie buch 
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die Unläugbarfeit des Vorfalles, ber ſich durchaus nicht verdrehen 
lleß, in eine folche Verlegenheit geſetzt, baß fie in ihrer Rathsver⸗ 
fammlung feinen andern Ausweg fanden, als den verzweifelten 
Entſchluß, Jeſum und den Lazarus zugleich zu ermorden. Iſt bies 
ſes Verhalten der Pharifäer nicht ſelbſt ein Beweis für das ge 
fchehene Wunder ? 

Die heiligen Väter finden zwifchen den brei Tobtenerrwedungen, 
die Jeſus vornahm, einen inneren Zufammenhang, und machen 
davon folgende, geiflige Anwendung. Das Töchterlein des Jairus 
erweckie Jeſus unmittelbar nach dem Verſcheiden, während bie 
Todte noch im Haufe war, durch das bloße Wort: Mädchen, fiche 
auf! Hier werben bie Sünden in ®ebanfen angebeutet. “Die Tobte 
ift gleichfam noch im Haufe, weil die Sünde noch im Herzen ver- 
fchloffen if. Dabei iſt auch bie Belehrung leicht, weil das Böfe 
noch Feine befondern Wurzeln gefchlagen hat. — Im Juͤngling zu 
Raim werben bie böfen Werke angedeutet. Der Tobte war bereits 
auf der Straße. So iſt auch das Böfe, wenn ed in Werke über: 
geht, bereitö Außerlich getwordben; der Zuftand eines folchen Men 
ſchen if} fein Geheimniß mehr; er trägt gieichfam feinen Tob in 
feinen böfen Werten überall zur Schau, Die Worbereitung zur 
Erweckung bes Juͤnglings zu Naim ift bereits größer. Der Herr 
tröftet die Mutter, tritt zum Sarge hin, läßt bie. Träger Balten, 
berührt die Leiche. und fpricht: Juͤngling, Ich fage dir, ſtehe auf. 
Damit iſt angedeutet, daß die Belehrung von ben böfen Werten 
ein muͤhevolles Geſchaͤft ift. — Endlich im Lazarus, der bereits 
vier Tage im Grabe lag, ift das Böfe in der Gewohnheit gefinn- 
bildet, Der Gewohnheitsſuͤnder liegt ſchon im Grabe, er fängt ſchon 
an zu verweien, und bie Hoffnung auf das Heil immer mehr zu 
verlieren. Es kann wohl auch ein Solcher mit der Gnade Gottes 
noch zum Leben erwedt werben; aber es geht ſchwerer. Dieb If 
in der Erwedung bed Lazarııd angedeutet; benn Jeſus weinte über 
den Todten; er entfegte fich im Geiſte; er erhob feine Augen zum 
Himmel und dankte dem Bater, und dann fprach er mit nicht ges 
wößnlicher, fonbern lauter Stimme: Lazarus, fomm heraus! 


V. Das Wunberbereigenen Auferſtehung Jefuvon den Todten. 
Davon iſt umſtaͤndlich gehandelt B. II. S. 15-30. 
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VI. Das Wunder ber Himmelfahrt Jeſu. 

Davon If unten die Rebe. 

Nachdem wir nun die Wunder Jeſu Im Einzelnen betrachteten, 
müffen wir noch einige, allgemeine Einwendungen gegen Buloe 
hören. Es gibt 

1) Solche, welche bie Wunder Jeſu für bloße os 
boliſche Borkellungen erflären. So follen die Hellungen 
verfchiedener Krankheiten nichts Anders bedeuten, al® die moralijche 
Beſſerung der Menfchen durch bie Lehre Jeſu; einen Blinden fehend 
machen, heiße nur einen Unwiflenden zur Erkenntniß ber Wahrheit 
bringen; einen adhtundbreißigjährigen Kranken heilen, heiße einen Ge⸗ 
wohnheitöfünder befehren n. f. w. — Allein wenn man alle wunder⸗ 
baren Erzaͤhlungen ber heiligen Schrift und insbeſonders des neuen 
Teftaments für bloße, ſymboliſche Einkleidungen irgend einer theore- 
tifchen ober praktifchen Wahrheit Hält, fo iſt das Evangelium weis 
ter nichts, als ein fchleht gerathener Roman. Waren die Wunder 
Jeſu weiter nichts als bloße Einkleidungen feiner Lehre, wie Eonnte 
er fih dann fo oft darauf berufen, als auf bie überzeugendſten 
Beweife feiner göttlichen Sendung? Wenn einen Blinden fehenb 
machen nichts Anders heißt, als einen Unwiſſenden belehren: wie 
fonnten denn die Pharifäer den Blindgebornen ſelbſt und feine 
Eltern über feine Blindheit und Heilung fo oft verhören?! Wenn 
einen Kranken gefund machen nur heißt, einen böfen Menſchen 
befiern: mie konnten ſich die Phariſaͤer darüber ärgern, daß «6 
Jeſus am Sabbat that? Durdy Unterricht und Belehrung wird ja 
der Sabbat wahrhaft geheiliget. Jeſus verführt gerade umgefehrt, 
er ſtellt bie Förperliche Heilung als einen Beweis auf, daß er auch 
moraliſch heilen, d. h. Sünden erlaffen fann. | 

2) Solde, welde die Wunder Jefu zwar als un- 
gewöhnliche Erfcheinungen gelten laffen, die aber 
dennoch dur natürliche Kräfte gewirkt, und nad da— 
maliger Gewohnheit, wo alles Ungewöhnliche bireft 
Gott zugefchrieben wurde, für wirflihe Wunder aus, 
gegeben worden find. — Wenn die Feinde der chriftlichen 
Wunder recht hätten, fo wäre ed um die Ehre Jeſu geichehen. 
Senn waren bie Werke, bie Jeſus that, nicht wahre Wunder, fo 
durfte er auch nicht geftatten, daß fie ald foldye ausgegeben würden. 
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Er Hat aber dieſes nicht nur geichehen laſſen, fondern felbft dazu 
beigetragen, ja er Kat ſich auf biefe vorgeblich Durch geheime Kräfte 
ber Natur zu Stande gebrachten Werke berufen, als auf einen Bes 
weis feiner göttlichen Sendung. Wie würde demnach Jeſus er⸗ 
fcheinen, wenn feine Werke Feine Wunder wären? Zudem hat Jeſus 
Werke vollbracht, wie die Heilung des Blindgebornen, bed achtund⸗ 
dreißigjährigen Kranken, bie Erwedung bed Lazarus u. |. w., bie 
nimmermehr auf natürlichem Wege erklärt werden koͤnnen. 

3) Sole, welche bie Wunder Jeſu der überfpanns 
ten Einbildbung feiner Zeitgenoffen aufchreiben, wos 
buch Jeſus bie ihm günfligen Momente Flug benüßte, 
um fi in den Ruf eines Wunderthäters zu bringen. 
Wie hiernach Jeſus und feine Jünger erfcheinen würden, und was 
bad Chriſtenthum eigentlich felbft wäre, ift nicht nöthig geſagt zu 
werden. Bel einem folchen Verfahren ift es überhaupts um alle 
Geſchichte gefchehen; denn man muß bei einer folchen Erklärungs- 
weife, worin insbeſonders der befannte Doktor Paulus in Heibel- 
berg eine traurige Berühmtheit erhielt, Hundert Dinge in die Ge⸗ 
ſchichte hineintragen, wovon ber Gefchichtöfchreiber nichts fagt, und 
bei aller Anftrengung, die Thatfache natürlich zu erklären, wird fie 
oft völlig unnatürlidh, ja unfinnig, fo daß es weniger Schwierig» 
feit Bat, das Wunber einfach zu glauben, wie es bie heilige Schrift 
erzählt, als eine foldy erzwungene Erflärungsweife anzunehmen, 
wornach oft ein Ereigniß ald purer Unſinn erfcheint, wovon ber 
genannte Paulus mehre Proben in feiner natürlichen Erklärung 
ber Wunder Jeſu ablegte. Wir glauben aber, es fei der menſch⸗ 
lichen Vernunft würdiger, ein Wunder zu glauben, al8 einen Unfinn 
anzunehmen. Cf. Frint's Handb. der Religionswiffenfchaft B. III. 


55. Bon den Welffagungen Iefu. 


Der Herr und Heiland hat nicht bloß Wunder gewirkt, fons 
bern auch feinen Mund zu Weiffagungen geöffnet. Er fagte naͤm⸗ 
lidy vorher: | 

1) Seine eigenen Schidfale, insbefonders feine 
Leiden und feinen Tod; denn wir lefen: Als Jeſus gegen 
Serufalem hinaufzog, nahm er die zwölf Jünger zu fich bei Seite 
und fprach zu ihnen: Siehe, wir ziehen hinauf nach Serufalem, 
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und bed Menfchenfohn wird ben Hohenprieſtern und Schriftgelehr- 
ten überliefert werden, und fie werben ihn zum Tode verbammen. 
Sie werben ihn den Heiden außliefern, daß fie ihn verfpotten, 
geißeln und kreuzigen, und am dritten Tage wirb er wieder aufer- 
ftehen. Matth. 20, 17—20. — Es ließ ſich allerdings menfchlicher 
Weife voraudfehen, baß Jeſus bei ber Stimmung feiner Feinde 
gegen ihn eines gewaltfamen Todes flerhen werbe; allein welcher 
Menſch Hätte die Umftände des Todes Jeſu fo genau vorherfagen 
Tönnen, wie es bier gefchieht, unb auch in ber That eingetroffen 
it? Es war viel wahrfcheinlicher, daß Jeſus bei irgend einer güns 
fligen Gelegenheit tumultuarifcher Weite um bas Leben gebracht, 
und als Gottesläfterer gefteinigt würbe, wie man auch wirklich 
einmal ben Berfuch Dazu machte (Joh. 10, 31.), und wie es fpäter 
dem Stephanus geſchah. Apoftelgefch. 7, 57. Ober fol man mit 
dem Heiden Celſus fagen, Chriſtus Habe dieſe Weiſſagung nicht 
gemacht, fondern feine Jünger Haben fie ihm nur fpäter in ben 
Mund gelegt? Aber dann find die Apoftel Lügner. Wie flimmt 
biefes mit den Berkündern ber Wahrheit und ihrem ſonſtigen Cha⸗ 
after überein? Sie Hätten übrigens biefe Lüge gar nicht wagen 
bürfen, ba fie darüber eine Weiflagung anführen, bie auch dem 
Bolfe bekannt war; benn nicht nur ihnen, fondern auch bem Bolfe 
hatte Jeſus feinen Tod vorhergefagt. Joh. 12, 32. 

2) Die Unbeſtändigkeit feiner Jünger und bie Ber: 
leugnung bed Petrus. Bei dem Gang nach bem Oelberge 
ſprach Jeſus zu feinen Jüngern: Sm diefer Nacht werbet ihr Alle 
euch an mir Ärgern; denn es ſteht geichrieben: Ich will den Hit 
ten fchlagen, und die Schafe der Heerde werben fich zerfixeuen. . . 
Da antwortete Petrus und ſprach zu ihm: Wenn fi auch Alle 
an bir ärgern, fo werbe ich mich niemals ärgern. Jeſus aber ents 
gegnete Ihm: Wahrlich ich fage dir: In biefer Nacht, che ber Hahn 
kraͤht, wirft du mich dreimal verleugnen, Matth. 26, 31—35. — 
Buchftäblich erfüllte fich biefe Weiſſagung; denn bei der Gefangen- 
nehmung Jeſu flohen die Jünger, und Petrus, fo fehr er ſich das 
Gegentheil vorgenommen hatte, verleugnete feinen Meifter wirklich 
dreimal in diefer Nacht. Matth. 27, 69— 75. — Die Einwendung, 
die Jünger Haben auch diefe Weiffagung erdichtet, Tann Hier gar 
nicht Platz greifen; denn fle gereichte ihnen ja felbR zur Schande. 
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Was aber Einem ſelbſt zur Schande ift, erbichtet Niemand; es ge 
hört Schon große Ueberwindung dazu, wenn nur Einer das Wirk: 
liche, was ihm zur Unehre gereicht, von ſich fagt. Hätten bie 
Sünger durch Dichtungen die Ehre ihres Meifterd retten wollen, 
jo würben fie ganz andere Dinge erfonnen haben. 

3) Seine Auferſtehung von den Todten, feine Him- 
melfahrt und bie Senbung bes heiligen Geiſtes. — 
Daß Jeſus das große Wunder feiner Auferſtehung vorausgefagt, 
und auch wirklich fiegreich von den Todten auferftanden ſei, — 
davon war die Rebe B. II. S. 17. u. folgb. 

Seine Himmelfadrt Kat Chriſtus öfters feinen Juͤngern vor- 
ausgefagt 3. B. Joh. 16, 16-22. ; Joh. 16, 5.5 Joh. 16, 28. u. f. w. 
Dat Jeſus wirklich in den — * ——— iſt naͤher erzaͤhlt 
Apoſtelgeſch. Kap. 1 

Ebenſo Hat Ehriftus, “- Herr, feinen Jüngern öfters den 
heiligen Geiſt verheißen, fo 3.8. Joh. 16, 7—16.; Joh. 15, 26. ıc. 
Daß der Heilige Geift wirklich gekommen iſt, erzäßilt bie Apofelg. 
Kap. 2. ausführlich. 

Alle diefe Exeigniffe waren Wunder, deren Herbeiführung von 
einem Menfchen durchaus nicht abhängt ; fe trafen aber ein, wie 
fie Chriſtus vorbergefagt hatte. 

4) Das Schiäfal feiner Sänger überhaupts, und 
insb efonders genau Das des Betrusund bes Johannes. 
Bezüglich feiner Jünger überhaupts propdezeite der Heiland: Sieh, 
ich ende euch wie Schafe mitten unter Wölfe. Sie werben euch 
den Gerichtöftellen übergeben, und in ihren Synagogen euch geißeln. 
Bor Statthalter und Könige werbet ihr geführt werben um meinet- 
willen, ihnen und ben Heiden zum Zeugniß.... Es wird ein 
Bruder den andern in den Tod liefern, und ber Bater den Sohn, 
und die Kinder werben fi} auflehnen gegen bie Eltern und fie in 
ben Tod bringen. Ihr werdet von Allen gehaßt werden um meined 
Namens willen. Matth. 10, 16-23. — Man barf nur die Ge- 
ſchichte kennen, fo weiß man, daß. fi} dieſes Alles wörtlich erfüllte, 

Bezüglich des Petrus umd des Johannes fagte Chriſtus einem 
jeben genau feine Todesart vorher. Zu Petrus fagte ber Herr: 
„Da du jünger warft, gürteteft bu bich felbft, und wanbelteft, wos 
bin bu wollte ;- wenn bu aber alt geworben bift, wirſt du beine 
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Hände ausftreden, und ein Anderer wird dich gürten, und dich 
führen, wohin bu nicht willſt.“ Der Evangeliſt fügt Hinzu: „Die 
fe fügte Jeſus, um anzuzeigen, durch welchen Tob er Gott ver- 
herrlichen follte.” Joh. 21, 18. 19. — Hier hat Jeſus in ben 
Worten: „Ein Anderer wird dich gürten; bu wirft beine Hand 
ausfireden" — offenbar vorhergefagt, daß Petrus gefreuziget würbe; 
und diefed geſchah auch. — Bom Johannes aber fagte Jeſus: „Ich 
will, daß er fo bleibe, bis ich komme.“ Hier prophezeit Chriſtus 
von Johannes, daß er nicht ben Martertod erleiden, fondern am 
Leben bleiben werbe bis zu feiner Ankunft. Wirklich überlebte 
Johannes die Zerftörung Jeruſalems, was Bier zunächft unter der 
Ankunft des Herrn zu verfiehen if. Auch bie Jünger bezogen bie 
angeführten Worte Jeſu auf das Lebens⸗Schickſal des Heil, Johan⸗ 
ned und irrten nur bezüglich ber Zeit. Darum feht ber Evangelift 
bei: „Es ging die Rede unter die Brüder aus, daß jener Jünger 
(Johannes) nicht fierbe. Jeſus aber fprach nicht zu ihm: Er 
wirb nicht ſterben, fonbern: Sch will, daß er ſo bleibe, bis ich 
komme.“ Joh. 21, 23. 

5) Die Zerfiärung Jeruſaiems. — Diefes it wohl eine 
der wichtigften Weiffagungen, bie Chriſtus gethan Bat. Bei ihr 
iſt noch dieſes merkwuͤrdig, baß fie gerade jene Evangeliften aufs 
genommen Haben, welche ihre Evangelien vor der Zerflörung Jeru⸗ 
falems verfaßten, während Johannes, ber diefe Begebenheit über- 
lebte, davon feine Erwähnung thut. Die Weiffagung felbft iſt bei 
Matth. 24, 1—39. erzählt, und wir Haben fie bereit B. VIII. 
©. 476 und folgd. in Erwägung gezogen. Hier Heben wir nur 
folgende Punkte noch befonders hervor: Nach der Weiffagung Jeſu 
werben 

ayrber Zerſtörung Serufalemb Unruhen und Kriege 
vorhergehen. — Joſephus Flavius erzählt, Daß die Juden, durch 
ben römifchen Prokurator Florus gereizt, zu Serufalem ſich empoͤr⸗ 
ten, baß fie ben Palaft des Könige Agrippa verbrannten, bie 
Burg Antonin eroberten und die vömifche Befagung ermordeten, 
ebenfo bie Föniglide Burg eimnahmen und bie dortigen Römer 
töbteten; daß fie Hierauf ſchaarenweiſe herumzogen, und Dörfer 
und Städte ber Syrer plünderten; daß Dagegen auch bie Juden 
allenthalben von den Heiden angegriffen und getöbtet wurben, wie 


396 | Artikel CI. 


3. B. zu Alexandrien allein über fünfzigtaufenb berfelben ermordet 
worben felen. Dieß waren bie Unruhen unb Kriege, wovon bie 
Weiffagung redet. 

b) Es werden um biefe Zeit falſche Bropheten und 
Meſſias aufleben, welche große Zeichen verfprechen 
unb dadurch Viele irre führen. — Schon die Apoftelgeichichte 
erzählt von ſolchen Betrügern. Joſephus Flavius aber redet von 
mehren Solchen, bie fih für Propheten und Meſſtias ausgaben. 
So ftund unter bem Prokurator Fadus ein falfcher Meffiad auf, 
welcher viele Menichen berebete, ihm an ben Jordan zu folgen, 
durch welchen er fie trodenen Fußes gu führen verfprach; allein er 
wurde gefangen genommen und enthauptet. Unter bem Prokurator 
Felix gab es viele dergleichen Betrüger, welche dad Volk verführten. 
Selbſt bei ber Eroberung Jeruſalems Tießen ſich, nachdem ber 
Tempel ſchon In Brand geftedt war, fechötaufenb Juden von einem 
Betrüger überreben, ihm in ben Vorhof des Tempels zu folgen, 
wo ex ihnen Hilfe von Gott verfprah, wo fie aber ſaͤmmilich 
umfamen. | 

c) Es gehen Hungersnoth, Pet und Erbbeben ber 
Zerftörung Ierufalems vorher, — Die Geſchichte bezeugt, 
daß auch biefed eingetroffen. Unter Kaiſer Elaubius brach wieber- 
holt eine Hungersnoth aus, und jene, welche Palaͤſtina heimfuchte, 
it auch in ber Apoftelgefchichte Kap. 11. V. 28. erwähnt. Die 
ſchrecklichfte Hungersnoth aber entftund während der Belagerung 
der Stadt Jeruſalem felbft, die fo fehr um fich griff, daß man bie 
edelbafteften Dinge wie Lederbiffen verzehrte, und manche Mütter 
ihre Rinder fchlachteten und fle verzehrten. Diele Taufende von 
Juden kamen buch Hunger um. Die Hungersnoth erzeugte bie 
Def. Es Herrfchte eine ſolche Sterblichkeit, daß viele Häufer, ja 
ganze Gaſſen mit Leichen erfüllt waren, weil man fie vor Menge 
nicht mehr begraben fonnte, Weberläufer in's zömifche Lager gaben 
bie Zahl der Geſtorbenen auf fechömalhunderttaufend an. Auch 
Erdbeben fehlten nach der Erzählung des Joſephus Flavius nicht. 

d) Bor der Zerfiörung Jerufalemsd und bem Um- 
Rurz des jübifhen Staats foll Die Lehre Jeſu bereite 
im römiſchen Reihe ausgebreitet feyn; wobei aber 
bie Gläubigen und insbefonders die Apoftel vielc 
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Berfolgungen zu ertragen Hätten, — Die Gefchichte weist 
nach, baß es noch vor ber. Zerftörung Serufalems In allen Stäbten 
von Judaͤa, Samaria, Sleinaften, Griechenland und Italien Chris 
ften gab. Zur Zeit der Enthauptung des heil. Paulus, die noch 
vor der Zerftörung Jerufalems erfolgte, kannte man bad Chriften- 
thum in Aften, Afrika und Europa, und zählte basfelbe bereitd 
in all biefen Erdtheilen feine Anhänger. Die Berfolgungen, welche 
allentkalben über die Apoſtel und ihre Anhänger verhängt wurben, 
find nicht minder befannt. Cf. B. VII. ©. 480. 

e) Es wird noch eine kurze Zeit übrig bleiben, 
wo man aus der Stadt wird fliehen, und fein Leben 
retten können. — Belanntlich hätte ber römifche Feldherr Ce⸗ 
ſtius bei feinem zweiten Borrüden gegen Serufalem, wenn er ſo⸗ 
gleich die Mauern erfiürmt Hätte, dem Kriege fchnell ein Ende 
machen können; allein einige Offiziere, bie den Krieg in bie Länge 
gezogen wuͤnſchten, riethen ihm davon ab; ja ald mehre, gutge⸗ 
finnte Bürger ihm die Stabtthore öffnen wollten, zog Eeftius, ber 
davon nichts wußte, plöglich mit feinem Heere ab; und bieß 
ift bie kurze Zeit, während welcher man fließen konnte, und bie 
auch viele Ehriften, ber Warnung Jeſu gemäß, benübten, um fich 
zu reiten. | 

f) Die Stabt wird fo enge eingefähloffen werben, 
bag Niemand mehr entfliehen kann; das Elenb ber 
Belagerten wird den höchſten Grab erreichen; alle 
Menfchenliehe wird erfalten; die Stadt wird endlich 
erobert und fammt dem Tempel ſo zerſtört werden, 
dag auch nicht ein Stein auf bem andern bleiben 
wird; all diefes foll noch bei XKebzeiten ber bamaligen 
Generation erfüllt werden. — Alles erfüllte fi, wie es 
Jeſus vorherfagte. Nachdem Bespaftan das platte Land von Ju⸗ 
daͤa verheert Hatte, zog er gegen Serufalem, und übergab, inzwifchen 
zum Kaiſer audgerufen, die Arbeit, die Stabt zu erobern, feinem 
Sohne Titus. Diefer fchloß Terufalem von allen Seiten ein, warf 
Wälle um fie her auf; nahm bie erfte Mauer ein und burchbradh 
auch die zweite. Inzwiſchen flieg das Elend in der belagerten 
Stadt 616 zu einer ſchauerlichen Höhe. Endlich fiel die Stadt, 
und troß des Borhabens des Titus, ben Tempel zu erhalten, 
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brannte auch biefer. nieder. O6: B. J. S. 176. MS Hierauf Titus 
bie Feſtungswerke beſchaute, rief er aus: Ein Bott Hat bie Inden 
aus diefen Feftungswerten gerifien, aus weldyen fie die Menſchen 
nimmermehr Hätten. vertreiben Tonnen. Joſephus macht die Bes 
merfung, Stadt und Tempel feien der Exde jo gleich gemacht wor⸗ 
ben, als wenn nie eine Mauer da geftanden Hätte; fo erfüllte es 
fi), was Jeſus prophezeite, daß nicht ein Stein auf bem andern 
bleiben foll, unb biefes Alles geichah fiebenundbreißig Jahre nach 
bem Tode Jefu, fo daß feine Zeitgenofien das Creigniß tBeils 
weife noch erlebten, wie ed bee Heiland in den Worten vorher: 
fagte: „Wahrlich jage ich euch, dieſes Geſchlecht wirb nicht ver⸗ 
gehen, bio dieß Alles geſchieht.“ Matth. 24, 34. 

Niemand wird behaupten wollen, baß biefe außerorbentliche 
Begebenheit mit alten zufälligen Umfiänben, bie fie begleiteten, 
durch menſchliche Klugheit vorhergefchen werben fonnie. Eine 
zufällige Beleibigung war bie erfte Veranlaflung dieſes Krieges; 
Geftius Hätte ihn leicht beembigen Tonnen, aber es geſchah unber 
greiflicher Weiſe nicht; der menfchenfoeunbliche Titus gab fich alle 
Mühe, Boll, Stadt und Zempel zu vetten, allein gegen ſeinen 
Willen ging Altes zu Grundbe. Wer ſicht Hier nicht bie Haud ber 
Vorſehung? Wer ift nicht überzeugt, daß biefe Weiflagung, bie 
bier Chriſtus gethan, nur durch Gottes Allwiſſenheit gefchehen if? 
Ch. Frint's Handbuch der Religionswiftenichaft B. IH. 

6) Die Berwerfung der Juden und das Aufhören 
ihres Heiligthums für alle Zeiten; die Berufung ber 
Heiden; dagegen bie ewige Dauer ber Kirche Jefu trog 
aller Berfolgungen, die über fie verhängt würben. 

a) Daß die Juden, weil fie ben Meſſtas nicht erfannten,. ſon⸗ 
bern in ihrer Verblendung tödtelen, von Bott verworfen werben 
und aufhören, ein Volk zu ſeyn, Haben fchon die Propheten, nament- 
lich Daniel, vorausgefagt. Chriſtus prophezeite ihnen wieberholt 
dasſelbe. So 3. DB. Auf. 13, 34. 35., wo Jeſus jagt: Jeruſalem, 
Jeruſalem, die du bie Propheten morbeft, und die fteinigeft, weiche 
zu bir gefandt werden, wie oft wollte ich beine Kinder verſammeln, 
wie ein Vogel feine Brut unter die Flügel! Und du haft nicht 
gewollt. Sieh, euer Haus wird euch wüfte gelaflen. Of. Matth. 
23, 37 u. 38. Im Ausdrude: „Euer Haus fol euch wäfte ge 
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laſſen werden" — ift ſowohl von ber Zerſtoͤrung der Stabt und 
des Tempels, als der Zerftreuung ber Juden geredet; und zwar 
fol die Verwüftung immer dauernd feyn. Daher heißt es: „Es 
wird euch wuͤſte gelafien werden.” — In ber That hörten bie 
Juden nad ber Zerſtörung Serufalemd auf, ein politifche® Volk zu 
ſeyn, fie wurden in alle Länder zerftreut, fammelten ſich niemals 
mehr, und ihr Heiligthum, ber Tempel, blieb für alle Zeiten im 
Schutte begraben. Diefe Weiſſagung IR um fo merlwuͤrdiger, wenn 
man ſich an das erinnert, was Kaiſer Zullan unternommen, und 
woson wie B. I. S. 177 rebeten. 

b) Daß bie Heiden an bie Stelle der verworfenen Juden des 
rufen würden, bat Jeſus öfters vorhergefagt, fo 3: B. in ber 
Parabel von jenem Könige, ber ein großes Gaſtmahl bereitete Luk. 
14, 16— 24. ; fernerd in den Worten: Ich fage euch, daß Biele 
vom Auf⸗ und Niebergang der Sonne kommen, und mit Abraham, 
Iſaak und Jakob im Himmelreiche ihren Sie Haben werden; bie 
Kinder des Reiches aber werben in die Außerfie Finſterniß verſtoſ⸗ 
fen werben. Matth. 8, 11. 12, — Wie biefed fich erfüllte, ſehen 
wir mit eigenen Augen; die verſchiedenſten heidniſchen Völker gin- 
gen in bie Kirche Jeſu ein, während bie Juden bis auf ben haus 
tigen Tag ihrer größeren Waffe nach außer devielben blieben. 

c) Die Ausbreitung und ewige Dauer feiner Kirche trog aller 
über fie verhängten Berfolgangen. — Dat Chriſtus den Seinigen 
große Berfolgungen vorherfagte, Haben wir bereit oben gehört; 
baß fie wirklich eintraten, und daß fie fich fortwährend wieberholen, 
weist bie Gefchichte nach. Daß alle Verfolgungen gegen bie Kirche 
Jeſu nichts vermögen, fagte Chriſtus ebenfalls deutlich vorher, fo 
3 DB. wenn er zu Petrus fagt: „Auf Dich will ich meine Kirche 
bauen, und bie Pforten ber Höfe werden fte nicht überwältigen.* 
Die Geſchichte liefert ben Beweis, daß auch biefe Prophetie ſich 
buchſtaͤblich erfüllte. Nicht minder Hat Chriſtus bie Ausbreitung 
feiner Kirche prophezeit, fo 3. B. in ben Worten: Ich habe noch 
andere Sihafe, welche nicht aus dieſem Sthafſtall find; auch dieſe 
muß ich herbeiführen, und ſie werben meine Stimme hoͤren, und 
ed wird Ein Schafftall und Ein Hirt werden, Job. 40, 16. 
Dana in dem Auftrage: „Gehet Hin, und taufet alle Böller 10.“ 
Auch diefe Weiffagung Chriſti hat ſich ſchon theilweiſe erfüllt und 
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fchreitet immer mehr ihrer Erfüllung entgegen, indem immer mehre 
Bölker in die Kirche Jeſu eingehen. 


56. Weber den Opfertod Jeſu Chriſti, oder von ber 
Erlöfung insbeſonders. 


Jeſus iſt unfer Erlöfer, und vorzüglich durch fein Leiden und 
Sterben Hat und Jeſus erlöfe. Es möchte daher hier der Ort 
feyn, von ber Exlöfung felb zu reden. Wir fragen aber zunächft 

L Was if die Erlöfung? — Erlöfen Heißt fo viel, als 
Jemanden von einem Uebel befreien. Der Uebel aber, von beuen 
wir befreit werden mußten, wenn wir zu unferer Beſtimmung wies 
ber tauglich werben ſollten, gab e8 viele; denn wir mußten gerettet 
werden von ber Unwifienheit und ben Irrthuͤmern, in welche wir 
burch die Schwächung unſers Erkenntnißvermögens gefallen waren. 
In diefem Sinne ift Jeſus unfer Erloͤſer, indem er unfer Lehrer 
und Gefebgeber wurde. Wir mußten gefichert werben gegen bie 
gefährlichen Eindrüde, welche bie und überall umgebenden, böfen 
Beifpiele auf und machen, woburd wir zur Nachahmung gereizt 
werben. Diefem Uebel Hat Jeſus abgeholfen, indem er fih uns 
als Mufer aller Tugenden barflelltee Wir waren uͤberdieß Kin⸗ 
ber bes. Zornes Gottes, weil von Natur aus mit der Erbfünde 
beladen, zu welcher wir fpäter durch freiwillige  Webertretungen 
ber göttlichen Gebote noch viele eigene Sünden Hinzufügten. 
Wir Hatten demnach eine Entfündigung nothwendig. In Folge 
unferer Sünden waren wir aber auch ben ewigen Strafen ver- 
fallen, und daher brauchten wir eine Befreiung von ber Strafe. 
Es mußte überbieß unfere, durch die Sünde verborbene und ges 
ſchwaͤchte, daher zum Guten untaugliche Natur erneuert unb zum 
Guten wteber befähiget werben. AU biefes, nämlich Entfünbigung, 
Befreiung von ber Strafe, innere Erneuerung und Gnade zum 
Guten, worin bad Erlöfungswerk im engern Sinne befteht, bewirkte 
Jeſus durch feinen Opfertod oder durch fein Leiden und Sterben. 

N. Nothwendigkeit ber Erlöfung. — Die erften Men- 
ſchen waren durch ihren freiwilligen Ungehorfam gefallen, und da⸗ 
durch in einen traurigen Zuftand fowohl bezüglich bes Leibes als 
indbefonberd ber Seele gerathen. Vergl. den Artitel Erbfünbe 
3. VI. ©. 21—25. Die Sünde des erfien Menſchen verpflanzte 
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fih auf alle feine Nachkommen und Hatte die unabfehbare Menge 
wirklicher Sünden, in welche die Menfchen aus eigenem Willen 
verfielen, in ihrem Gefolge. Der Menfch war nun ald Sünder 
ein Gegenftand des Abfcheues Gottes, und es flund ihm nur ges 
rechte Strafe bevor. Was follte nun gefchehen? Sollte Gott den 
fündigen, und durch die Sünde ſtrafbar gewordenen Menfchen ohne . 
weiterd begnabigen? Allein ein unbebingter Sündennachlaß würbe 
das Anſehen des Sitiengefeged vernichten und mit der Heiligkeit 
Gottes ftreiten. Sollte der Menſch felbft Genugthuung leiften für 
feine unfittlihen Handlungen, die er nicht mehr ungefchehen 
machen konnte? Mber dazu war er aus mehrfacher Rüdficht un- 
fähig. Als der Sünde verfallen und mit dem Zorne Gottes bes 
haftet, konnte er nicht einmal das geringfte gute Werk verrichten, 
gefehweige denn die Menfchheit, oder auch mur fi) allein entfüns 
digen. Die Beleidigung war überdieß Gott, dem unendlichen Wer 
fen, augefügt ; für eine ſolche Schuld kann ein enbdliches Wefen, 
wie der Menfch ift, nimmermehr Genugthuung leiften. 

Bei al dem iſt die Entfündigung ein nothwendiges Poftulat 
der Vernunft, denn ohne fie wäre ber moralifche Weltzwed an den 
Menſchen unmöglich. Denn da wir Alle gefündiget haben und 
uns felbft nicht entfündigen können, fo wäre bie Erreichung unferer 
Beftimmung, nämlich die Seligfeit, für und unmoͤglich. Die Noth⸗ 
wendigfeit eined Entjündigungsmitteld ober einer Erlöfung hat 
man auch nie bezweifelt. Daher verfiel man bei allen BVölfern 
auf Opfer, Gelübde, Selbftpeinigungen u. ſ. w. An einen gefun- 
fenen Zuftand der Menfchen, fchreibt Stollberg, glaubten alle 
Völker. Selbſt Voltaire muß geftehen, daß die Idee vom Falle 
und von der Entartung der Menfchen ber Theologie faft aller alten 
Bölfer zu Grunde gelegen. Daher Sühnopfer bei faft allen Bol- 
fern; daher die Bußübungen der Indier und ber Amerikaner ; baher 
die puthagoräifche Lehre von Läuterung der Seelen, welche Birgit 
fo fihön darlegt, die wir auch fo ſchön antreffen in den ſokratiſchen 
Geſpraͤchen bed Blato, und viel fpäter bei Hierofled und Andern, 
welche aus ber puthagoräifchen und platonifchen Philofophie nicht ohne 
Beimifchung von chriftlichen Ideen ein neues Lehrgebäube aufführten. 

In ber heiligen Schrift des alten Bundes ift aber die Erlöjung, 
beren Bedürfniß felbft die Heiden fühlten, deutlich angefünbdiget. 

Wiſer, Lexiton f. Prediger. XI. 26 P 
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Schon die erften Menfchen und ihre Kinder mußten eine Idee von 
der Erlöfumg haben, weil fie bereitö bie Opfer Fannten. Wurden 
ja unfere Stammeltern deutlich auf den Erlöfer hingewieſen, Indem 
ihnen Einer verheißen wurde, welcher der Schlange ben Kopf zer⸗ 
treten würde. Im Opfer⸗ und Ceremoniendienfte der Juden ift 
unverfennbar ‚bie Fünftige Erlöfung angedeutet, Beim Sühnopfer 
mußte ber DOpfernde ben Thieren die Hand auf ben Kopf legen, 
zum Zeichen, daß er fein Vergehen auf biefelben übertrage, an 
befien Ermordung er die Strafe fah, welche er felbft verdient Hatte. 
Lev. 4, 29. Bei dem jährlichen Verfühnungsopfer mußten für bie 
Sünden bed ganzen Bolfes zwei Ziegenböde bargebracht werben. 
Auf den einen legten der Hohepriefter und die Vornehmſten bes 
Volkes die Hände, zum Zeichen, daß fie die Sünden des Volkes 
auf ihn Übertragen. Sofort wurbe er in bie Wüfte getrieben, wos 
durch vorgeftellt wurde, daß die Sünden des Volkes gleichfam weg⸗ 
getragen werben. Der andere Ziegenbod aber wurbe gefählachtet 
und verbrannt; am biefem wurde alfo die Strafe vollzogen, welche 
das fündigende Volk verdient Hatte, Lev. 16, 21. Ausführlicher 
davon glei unten ©. 404, 

Auch mit klaren Worten wurde bie Fünftige Entfündigung 
durch den Meſſias ausgefprochen. So fagt Iſaias: Er trägt uns 
fere Krankheiten und labet auf ſich unfere Schmerzen; er ift vers 
wunbet um unferer Miſſethaten willen, zerfchlagen um unferer 
Sünden willen; unfers Friedens wegen liegt bie Züchtigung auf 
ihm, und durch feine Wunden werben wir geheilt; unfer aller 
Miffethat hat der Herr auf ihn gelegt u. f. w. 35.53, 4. u. folgd. 
Auch Daniel redet von der Fünftigen Entfünbigung durch ben Mef- 
fiad. Dan. 9, 24, 

II. Erlöfungsbedürftigfeit nach heidniſcher Vor; 
ftellung, und ominöfe Wichtigkeit des Kreuze. 

Wir Haben im WVorhergehenden Belege dafür angeführt, daß 
auch das Heidenthum die Erlöfungsbebürftigkeit fühlte. Daher 
denn auch die Klagen beffelben über bad menfchliche Elend, wie 
fih diefe in vielen feiner Schriftfteller laut außfprechen, und bie 
oft jo weit gehen, daß fie geradezu fagen, das Beßte für ben 
Menfchen wäre, nicht geboren zu feyn. Ueberhaupt ift es Lehr 
fag ber ganzen Heidnifchen Philofophie fowohl, als der Mythologie, 
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daß das Leben nichts Anders ſei, als eine Gefangenſchaft, ein 
Buͤßungszuſtand oder eine Krankheit. Dieſe Lehre geht von Bytha- 
goras bis auf Cicero durch faſt alle philofophifchen Schulen hin⸗ 
durch. Der Philoſoph Crantor ſagt in dieſer Beziehung: Viele 
weiſe Maͤnner beweinten nicht jetzt, ſondern ſchon laͤngſt das Leben 
des Menſchen, und hielten dasſelbe fuͤr eine Strafe, und das Ge⸗ 
borenwerden fuͤr das groͤßte Unglück. 

Insbeſonders Hatte das Kreuz ſchon In der vorchriſtlichen Zeit 
und auch bei heidniſchen Völkern eine myſterioſe Bedeutung, und 
wurde felbft religiös verehrt. Bei ben Ehinefen hat ed die Be 
deutung zehn und gilt ald Symbol ber Vollkommenheit, wie die 
Römer diefelbe rund » und Schlußzahl durch das fogenannte 
Andreaskreuz ausbrüden. Wir treffen es ebenfo bei ben alten 
Merikanern, und auch an der Stirne Inbifcher Götterbilber ; unter 
ben Tempeln des vorchriftlichen Indlens befinden fich ſelbſt folche, 
bie kreuzformig gebaut find. Als man einftens zu Wlerandrien 
einen Serapis⸗Tempel zerftörte, fand man unter andern hierogly- 
phifchen Figuren auch die eines Kreuzes, von dem die Heiden fag- 
ten, es fei ein Symbol des Fünftigen Lebende, So ericheint das 
Kreuz auch auf dem Haupte ber Artemis, vorftellend die Regentin 
über Reben und Tod. 

IV. Borbilder des Erlöfungstobes Jeſu Chriſti 
bei den Juden im alten Bunde. — Die Juden hatten eine 
Menge von blutigen Opfern, in denen mehr ober weniger der Ers 
löfungstod Jeſu Chrifti vorgebildet iſt. Dahin gehören: 

a) Das Ofterlamm. Sn biefem ift offenbar, wie die hei⸗ 
Üge Meſſe, was bei dieſem Artifel zur Sprache fommen wird, fo 
ber Erloͤſungstod Jefſu Chrifti gefinnbildet. Die Aehnlichkeit ift 
zwiſchen dem Borbilde und dem Gegenftande, welcher vorgebildet 
wurbe, wahrhaft auffallend, und ba alle einzelnen Züge In dem 
Vorbilde durch göttliche Beranftaltung entworfen wurben, fo kann 
durchaus von keinem bloß zufälligen Zufammentreffen bie Rede ſeyn. 
Heben wir einige Züge am Vorbilde heraus, um bie Erfüllung 
berfelben in Chrifto nachzumelfen. Das ganze Volk ber Ifraeliten 
lebte in politifcher Knechtſchaft; dad ganze Menfchengefchlecht war 
durch die Sünde ber Seele nach der Knechtſchaft des Teufels ver- 
fallen. Die Sfraeliten mußten zu ihrem Pafchamahle ein Lamm 
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ohne Fehler auswählen; auf gleiche Weiſe ift Jeſus Chriſtus, das 
wahre Lamm Gotted, ohne Makel und Fehler: an ihm Hat fi 
nicht einmal ein Schatten einer Sünde gefunden. Die Ifraeliten 
wurden in Negnpten burch dad Blut bed gefchlachteten Lammes 
vom Würgengel, dem Tode ihrer Erfigebornen, befreit; auf gleiche 
Weife Hat das Blut Jeſu, der wie ein Lamm zur Schladhtbanf 
geführt worden ift, die Menfchen von ihrem moralifchen Untergang 
gerettet. Das juͤdiſche Ofterlamm wurde in Form eined Kreuzed 
durchſtochen und fo gebraten; von Jeſus wiſſen wir, baß er wirf- 
ich an dad Kreuz. geichlagen worben iſt, und an demſelben fein 
Erlöfungsopfer vollbrachte. Dem jübifchen Ofterlamme durfte fein 
Bein gebrochen werben ; auch Jeſu wurden am Kreuze bie Bebeine 
nicht zerfchlagen, wie den beiden Mitgefreuzigten, und barauf macht 
der heil. Johannes, ein Augenzeuge bei ber Kreuzigung Chrifi, 
befonderd aufmerffam. Joh. 19, 32. 33. Ueberdieß fagt der Heil. 
Paulus ausdrüdlich, daß Ehriftus das für und gefchlachtete Oſter⸗ 
lamm ift. 1. Corinth. 5, 7. Wer fieht aus biefem Allen nicht, 
daß das jüdifche Ofterlamm ein Borbild von dem Tode Chrifti ſei? 

b) Das große, alle Jahre wiederfehrende Verföß- 
nungsopfer. Dieſes beftund darin, daß über zwei Böde das 
2008 geworfen wurde. Einer von ihnen wurde geichlachtet und 
fein Blut zur Verföhnung fieben Mal gegen den Gnadenthron ges 
fprengt, der dadurch von ben Verunreinigungen, womit ihn bie 
Sünden des Volkes befledt hatten, wieder gereiniget wurde. Der 
andere Ziegenbod wurde Jehova lebendig dargeftelt. Der Hohe 
priefter mußte feine beiden Hände auf den Kopf dieſes Bockes 
legen; dabei bekannte er die Sünden des Volkes, um fie gleichſam 
auf das Opferthier, als den Stellvertreter ded Volkes überzutragen. 
Sofort wurde biefer Bo in die Wüfte gebracht und bort entlaffen, 
um finnbilbfih auszubrüden, daß er die auf ihn gelegten Ber- 
ſchuldungen des Volkes von ben Augen Gotted Hinweggetragen 
babe. In diefen beiden Böden ift offenbar Chriſtus gefinnbilbet. 
Es if höchſt bedeutungsvoll, daß bei allen Sühnopfern überhaupts 
ber Sünder feine Hände auf den Kopf des Opferthiered legen, da⸗ 
durch feine Sünden gleichfam ‚auf dasfelbe übertragen, es zu feinem 
Stellvertreter machen, und da es getödtet wurde, fehen und bes 
fennen mußte, baß er felbR durch feine Sünden den Tob verdient 
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habe, welchen dad Opferthier, als fein Stellvertreter, zu leiden hatte, 
Hier ift offenbar der Glaube an eine ftellvertretende Genugthuung 
deutlich ausgeſprochen. Und doch konnte das Opferthier felbft bie 
Genugthuung nicht leiften; es Eonnte daher die ganze Handlung 
nur eine fombolifche Bedeutung haben. In Ehriftus Hat fich das 
Borbild in der. That vollbracht. Auf ihn find in Wahrheit bie 
Sünden der Welt gelegt worden. — Der eine ber am Berfühnungs- 
fefte geopferten Böde wurde ald Sühnopfer geichlacdhtet, wodurd) 
angedeutet war, baß ber fünbige Menfch den Tod verdient Habe, 
und flatt feiner, wenn er gerettet werben foll, ein unfchuldiges 
Dpfer den Tod erleiden mülfe, was an Sefus buchftäblich fich er- 
füllte. Der andere Bod, welchem ber Fluch des Volkes aufgelegt 
und ber lebendig in die Wühte entlaffen worden, deutete an, baß 
Gott den reumüthigen Sündern in feiner Barmherzigkeit im Hin- 
blick auf das Schlachtopfer des Unfchuldigen Gnade und Berzeihs 
ung angebeihen laſſe. Es bedarf faft keiner Erwähnung, baß dieſe 
Begnadigung ber fündhaften Menfchheit durch den Erlöfungstob 
Jeſu Chriſti wahrhaft zu Theil geworden if. Was nun in ben 
beiden Böden gefinnbildet ift, das fpricht auch die Heilige Schrift 
deutlich mit Worten aus. Der Prophet Iſaias fagt: Er trägt 
unfere Krankheiten, und ladet auf ſich unfere Schmerzen; er ift 
verwundet um unferer Miffethaten willen, zerfchlagen um unferer 
Sünden willen, unferd Sriedend wegen liegt die Züdhtigung auf 
ihm und bucch feine Wunden werden wir geheilt.... Unſer aller 
Miffethat Hat. der Herr auf ihn gelegt. Iſ. 53, 4-8. Darum 
nennt auch der heil. Johannes, der Täufer, Jeſum das Lamm Got- 
ted, welches die Sünden der Welt trägt. Joh. 1, 29. Chriſtus 
ſelbſt erflärt fich ald das Opfer zur Verfühnung der Welt. Matth. 
26, 28.5 Luk. 22, 19. Dasfelbe thun die Apoftel. So fchreibt 
ber heil. Petrus von Jefus, daß er durch feinen Tod am Kreuze 
die Strafe unferer Sünden geduldet Habe, und baß feine Wunden 
und Heilung gebracht haben. 1. Betr. 2, 24. Cf. 2. Corinth. 
5, 21. u. f. w. 

co) Das Opfer ber rothen Kuh. ES wurde eine Kuh 
von gutem Alter und one Fehler ausgewählt, die rothhaarig war, 
und noch nie ein Joch getragen hatte, Der Hohepriefter nahın fie 
aus den Händen des Volkes und führte fie vor das Lager, fpäter 
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vor die Stadt hinaus, Dort wurde fie vor aller Augen gefchlachtet, 
und dann mit Cedernholz und Anderm verbrannt. Die Aſche das 
von war, mit Waffer vermifcht, ein befonderes Reinigungsmittel. — 
Auch Hier iſt Chriſtus vorgebildet. Auch er iſt außerhalb ber 
Stadt im Angefichte ded ganzen Volkes gefchlachtet worden, und 
fein Tod ift dad Reinigungsmittel für unfere Sünden. Dabei iſt 
dieſes auffallend: Das Opfer der rothen Kuh wurde blutig begon- 
nen, und unblutig fortgefept. Gerade fo verhält es ſich auch mit 
Jeſus Chriſtus. Sein Opfer am Kreuze ging blutiger Welfe vor 
fih; dasſelbe Opfer aber fegt fich in ber Heiligen Meſſe bis an’6 
Ende der Zeiten unblutiger Welfe fort. Hierauf bezüglich fagt 
auch ber Keil. Paulus: Wenn das Blut ber Börde und Stiere 
und bie Beftreuung mit ber Kuhaſche die Verunreinigten heiligt, 
fo daß fte leiblich rein werben: um wie viel mehr wird das Blut 
Chriſti, der im Heiligen @eifte fich felbft als ein unbefledtes Opfer 
Bott dargebracht, unfer Gewiffen von tobten Werfen reinigen, das 
mit wir Gott, bem Lebendigen, bienen. Hebr. 9, 13. 14. 

d) Die Bundesopfer. Wie bei einer andern Gelegenheit 
gezeigt werben wird (CA. Artikel Meffe), wurbe bei Schließung 
eines Bundes immer ein Opfer dargebracht, und berfelde gleichſam 
durch das Opfer befiegelt. Diefer ſchon im höchſten Alterthum 
gewöhnlichen Handlung bequemte fi auch Bott an, wenn er mit 
den Menfchen ein Buͤndniß ſchloß. So wurde ber erfte Bund 
zwifchen Gott und den DMenfchen bei dem Brand -» und Dankopfer 
bes Noa geichloffen Gen. 8, 20.5 ebenfo bei dem Bündniffe mit 
Abraham Gen. 15., und am feierlichften mit bem Volke Ifrael in 
ber Wüfte. Exod. 24, Hierauf bezüglich fagt der heil. Paulus: 
Es wurbe auch das erfte Teftament nicht ohne Blut errichtet; denn 
als Mofes alle Gebote des Geſetzes allem Volke vorgelefen Hatte, 
nahm er das Blut von Stieren und Böden mit Wafler und pur 
purrother Wolle und Iſop und befprengte da8 Buch ſelbſt und 
alles Volk und fprach: Dieß if dad Blut ded Bundes, welchen 
Gott mit euch geichloffen Hat. Hebr. 9, 18—21. Der Bund aber, 
welchen Gott damald mit den Sfraeliten ſchloß, war nur ein Bors 
bild jened Bundes, welchen Gott durch Jeſus Chriftus mit der 
Menfchheit ſchloß. Wie nun in den alten Zeiten bei Bünbniffen 
und vorzüglich bei dem fo eben genannten Bunde, welchen Gott 
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durch Mofes mit feinem Volke fchloß, Opfer bargebracht wurden, 
und dabei Blut floß, fo mußte dasfelbe bei dem durch Chriſtus 
gefchlofienen, neuen Teflamente gefchehen, und ed waren jene Opfer 
nur Vorbilder von bem Opfer, welches Chriſtus bei Schliefung 
bed neuen Bunded am Kreuze vollbrachte, Darauf bezüglich fagt 
ber Heil. Paulus: Mit Blut wird faft Alles gereiniget nach dem 
Sefege, und ohne Blutvergießen gibt es Feine Bergebung, So 
mußten die Vorbilder der himmliſchen Dinge ducch dergleichen ges 
reiniget werben; allein dad Himmlijche felbft erfordert vorzuͤglichere 
Opfer ald jene; denn nicht in das durch Mienfshenhände gemachte 
Heiligtum, welches ein Borbild ded wahren war, ift Jeſus einge, 
gangen, fondern in den Himmel jelbft, um jeht vor dem Angeftchte 
Gottes für uns zu erfcheinen; und nicht, um oft fich felbft zu 
opfern, wie der Hohepriefter jedes Jahr in das Allerheiligfte eins 
geht mit fremdem Blute; denn dann Hätte er oft leiden müflen 
von Anbeginn der Welt, fondern jegt if er nur Ein Mal am 
Ende der Zeit zur Hinwegnahme ber Sünde duch fein Opfer ers 
ſchienen. Und wie es dem Menſchen beftimmt if, Ein Mal zu 
fterben, worauf bad Gericht folgt, fo ward auch Chriſtus Ein Mal 
geopfert, um vieler Menfchen Sünden hinwegzunehmen. Hebr. 
9, 23 - 28. 

e) Die täglichen Morgen- und Abendopfer. Die 
Juden opferten naͤmlich taͤglich am Morgen und Abend je zwei 
Laͤmmer; dieſes hieß auch dad immerwaͤhrende Opfer. Auch dieſes 
Opfer hat auf den Opfertod Jeſu Chriſti Bezug. Chriſtus iſt 
wahrhaft das immerwaͤhrende Opfer; denn einmal zwar iſt er ge 
ſtorben; aber immerwaͤhrend ſtellt er feinen Opfertod Gott, feinem 
himmlifchen Bater, dar zur Verfüßnung ber Menſchen. Chriſtus 
ift das Opfer vom Anfange ber Welt; benn im Hinblid auf daß 
felde ift Bott den Menfchen von jeher gnäbig geweſen. Auffallen⸗ 
ber Weife ereignete fich ber Tod Jeſu gerade zu jener Zeit, ale 
das tägliche Abendopfer bargebracht wurbe. 

Aus diefem echellet zur Genüge, wie bie Opfer bed alten 
Bundes das große, buch Jeſus Ehriftus vollbrachte Opfer vor 
bildeten. Daher hörten fie auch auf, nachdem Jeſus fein Opfer 
vollbracht Hatte; denn fie hatten jetzt Feine Bedeutung mehr, Wenn 
bie Sonne aufgeht, verſchwinden bie Sterne; fo Hörten auch bie 
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alttekamentlichen Opfer auf, nachdem Jeſus fein allverfühnendes 
Opfer am Kreuze vollbracht hatte. 

V. Wirkliche Erlöfung durch Jeſus Chriſtus. — Der 
göttliche Heiland hat das laͤngſt voraus verfünbete (vergl. B. 1. 
S. 173), erwartete und erfehnte Erlöſungswerk vollbracht. Er 
nennt fich daher felbft den Exköfer, wenn er 3. B. fagt: Des Men 
ſchenſohn ift nicht gefommen, fich bebienen zu laffen, fondern m 
dienen, und fein Leben als Löfegeld für Viele hinzugeben. Matth. 
20, 18. Er beftimmte auch die Art, wie die Erlöſung vollbracht 
werben foll: „Gleichwie Mofed die Schlange in der Wüfte erhößet 
bat, fo muß der Menfchenfohn erhöhet werden, damit Alle, die an 
ihn glauben, richt verloren gehen, ſondern dad ewige Leben haben. 
Joh. 3, 14. 15. — Belm lebten Abendmahle endlich jagt Jeſus 
ganz deutlich, daß fein Blut zur Vergebung ber Sünden vergoffen 
werden wird. Matth. 26, 28. 

Der heilige Apoftel Paulus redet in vielen Stellen von ber 
Erlöfung dur Ehriftus. Das ganze fünfte Hauptftüd bed Briefes 
an die Römer handelt davon. Hier heißt ed unter Anderm: „Es 
erweifet Gott feine Liebe zu und dadurch, daß Ehriftus, als wir 
noch Sünder waren, zur beflimmten Zeit für uns geftorben if. 
Um fo mehr werben wir jet, da wir durch fein Blut gerechtfer- 
tiget find, durch ihm gerettet werden vom Zorne u. |. w.“ — Im 
Briefe an die Hebräer fchreibt er: Chriftus iſt, nachdem er ale 
Hoberpriefter der zukünftigen Güter gefommen, durch ein höheres 
und vollfommeneres Zelt, das nicht von Menfchenhänden gemacht, 
nämlich nicht von dieſer Welt ift, auch nicht durch Blut von Böden 
und Stieren, fondern mit feinem eigenen Blute ein für allemal 
in's Heiligthum eingegangen, und hat eine ewige Erlöfung erfuns 
den u. ſ. w. Hebr. 9, 11. u. folgd. — Der heil. Petrus fagt: Ihr wif- 
fet, daß ihr nicht mit vergänglichem Golde oder Silber erlöfet feib 
von dem eiteln Wandel, der ſich von ben Vätern auf euch ererbet 
hat, fondern mit dem Eoftbaren Blute Ehrifti, als eines unbefledten 
und tabellofen Lammes. 1. Betr. 1, 18 u. 19.; cf. 1. Betr. 2, 
21. u. 1. Petr. 3, 18. — Der Beil. Johannes fchreibt: Hat Yes 
mand gefündiget, fo haben wir beim Vater einen Stellvertreter, 
Jeſum Chriftum, den Gerechten. Er iR die Verfühnung für unfere 
Sünden, aber nicht allein für unfere, fondern auch für die Sün- 
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ben ber ganzen Welt. 1. Joh. 2, 1. Bergl. 1. Joh 3, 5. und 
1. Joh. 1,7. | 

Die Heilige Schrift fpricht auch aus, wovon uns Chriftus 
erlöfte, nämlich: 

a) Bon den Sünden, und zwar fowohl von ber Erbfünde, ala 
den wirklichen Sünden. Bergl. Roͤm. Kap. 5 u. 7. Apoftelg. 10, 
43. Röm. 3, 23-26. 

b) Bon den Sündenftrafen. Matth. 20, 28.; 1. Joh. 2, 2.; 
Hebr. 9, 26.5 1. Petr. 1, 18—19, u. f. w. 

c) Bon unferm verborbenen, zum Guten fraftlofen Seelenzu- 
ftande. Roͤm. 8, 3. 4. 

Die Erlöfung felbft bewirkte der Heiland vorzüglich durch fein 
Leiden und Sterben. Auch dafür zeugt die Heilige Schrift. Vergl. 
oh. 3, 14.; Matth. 26, 28.: Joh. 10, 18.; Hebr. 2, 9—13.; 
Eph. 1, 5—7.;5 1. Eorinth. 15, 1—8.; Hebr. 10. u. f. w. 

Die Genugthuung, weldhe Chriſtus leiftete, war vollfommen ; 
benn Chriſtus war nicht bloß Menfch, der leiden und fterben konnte, 
fondern auch Bott, wodurch fein Leiden und Sterben einen unend⸗ 
lichen Werth erhielt. Ja durch die Genugthuung Ehrifti geſchah 
Gott höhere Ehre, ald Beleidigung durch die Sünden ber Men: 
ſchen. Die beleidigenden Menichen find nur endlich, obſchon ber 
Beleidigte unendlich if, daher die Sünde in Rüdficht des Belei⸗ 
digten eine unendliche Schuld if. Der Genugthuende hingegen, 
der Gottmenſch Jeſus Chriftus, ift fo groß, als ber, dem er 
genugthat, und er that ihm mit ſich genug; unendlich war alio 
bad Opfer der Genugthuung. War dort ber Beleidigte unendlich 
und der Beleidigende endlich, fo ift Hier nicht nur der DBerföhnte 
unenblidh, fondern auch der Berfühnende, weil Gott von Gott. 

Chriſtus Hat auch für Alle genug gethan. Daher fagt ber 
heil. Paulus: Er (Jeſus) gab fich felbft dar zur Loskaufung für 
Alle. 1. Timoth. 2,6. Bon ihm fagt er, er fei der Heiland Aller, 
vornehmlich der Gläubigen. 1. Timoth. 4, 10. Anderswo lehrt ber 
Apoſtel, Jeſus fei auch für Solche geftorben, die zu Grunde gehen. 
1. Corinth. 8, 11. Dasfelbe fprechen die Concilien und Glau⸗ 
bensfymbole aus, und lehren alle Heilige Väter (vergl. B. IX, ©. 
596—602), wo von der Reprobation die Rebe ift. 

Freilich find dadurch, daß Chriſtus für Alle geftorben ift, noch 
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nicht Alle in ber That erlöfet. Daher fagt das Concilium von 
Trient: Obwohl Chriſtus für Alle geftorben iſt, fo nehmen doch 
nicht Alle die Wohlthat feines Todes an, ſondern nur diejenigen, 
benen das Verbienft feines Leidens mitgetheilt wird. Sess. 6. c. 3. 
Bergi. die Lehre von ber Rechtfertigung B. IX. ©. 612 u. folgb. 
Weil Ehriftus für Alle geftorben ift, und weil Alle Die ihnen 
unfeiflbare Genugihuung fähuldeten, fo find Alle, Die je das Hell 
erlangt haben, durch Ehriftus gerettet werben. Auf ihn mußte bie 
frühere Menfchheit vorwärts, die fpätere rüdwärts fehen. An ihn 
mußten und müflen Alle glauben; denn es gibt Keinen andern 
Ramen, in welchem man felig werben Fann, als ben Namen Jeſus. 
Bernehmen wir nun einige Aufprüche ber heiligen Bäter 
über die buch Jeſus geleiftete Erloͤſung. Clemens von Rom 
fchreibt: Laſſet uns unfere Blide auf das Blut Jeſu richten, das 
zu unferm Heile vergoffen ift, und der ganzen Welt Gnade ber 
Buße verſchafft. Durch das Blut des Herrn erhalten Alle Er- 
löfung, welche Glaube und Liebe zu Gott Haben. Aus Liebe hat 
unfer Herr nach dem Willen Gottes fein Blut für und hingegeben, 
fein Fleiſch für unfer Fleiſch, feine Seele für unfere Seele. Epist, 
1. Corinth. c. 12. — Juſtin, der Martyrer: Ehriftus, welcher 
unfertiwegen Menfch geworben iR, ertrug für uns Leiden und 
Schmach. Apol. 1. — Irenaͤus: Ein und berfelbe iſt Chriſtus 
Zeus, der Sohn Gottes, welcher durch fein Leiden und mit Bett 
ausgeſoͤhnt hat. Advers. haer. 1.3.c.18. — Tertullian: Chriſtus 
mußte für alle Völker ein Opfer vollbringen, er, welcher wie em 
Schaf zur Schlachtbanf geführt worden iſt, und wie ein Lamm 
feinen Laut von fich gibt, während man ed foheert. Advers. Jud. 
c. 13. — Origenes: Chriftus if für und die Heiligung und Er⸗ 
löfung geworben, und ein Jeder aus uns wird burdh jene Heillgung 
geheiligt und durch jene Erlöfung erlöfl. Comment. in Joan. — 
Hilarius: Jeſus nahm dad Fleiſch der Sünde an, um zu fühnen 
die Sünden in. der Annahme unfers Fleiſches, während er Theil 
nehmer an demfelben wird durch Annahme, nicht durch Vergehen, 
indem er tilgt durch Tod das Urteil des Todes, De Trinit.1. 1. — 
Athanaftus: Gaͤnzlich wäre verloren geweſen das ſterbliche Ge⸗ 
ſchlecht, wenn nicht ber Sohn Gottes, der Herr und ber Erlöſer 
Aller, dem Außerften Tode fih unterzogen hätte, Durch bie Hin⸗ 
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opferung feines Leibes machte er dem uns feindlichen Geſetze ein 
Ende. De incarnat. verb. Dei. — Eyrillus von Jeruſalem: Chris 
ftus hat angenommen die Sühden am Körper auf dem Holze, das 
mit wir durch feinen Tod den Sünden abgeflorben, der Gerechtig⸗ 
feit Teben. Catech. 13, c. 33. — Ein anderer Kirchenlehrer: Weil 
Chriſtus Feine Sünde auf fich Hatte, um für fich zu opfern, fo 
opferte ex fich für die ganze Welt, und drang durch fein But in 
das Heiligthum ein. — Hieronymus: Chriſtus wurbe geopfert, 
weil er wollte; er trug nicht gezwungen bad Kreuz, fondern willig. 
In Is. c. 53. — Auguftin: Chrifti Blut iſt zur Rachlaffung alter 
Sünden vergoffen worden. In Evang. Joann. tract. 92. 

Die Erlöfing durch Jeſus Ehriftus iſt in allen Glaubensbe⸗ 
fenniniffen ausgefprochen. So im apoftolifihen, nicenifchen und 
athanafifhen Symbolum. Das Concilium von Trient fagt: Chri⸗ 
ſtus verdiente uns, da wir Feinde Gottes waren, wegen feiner 
übergroßen Liche, Womit er uns liebte, durch fein heiliges Leiden 
am Kreuzholze Rechtfertigung und leiftete für und Gott dem 
Vater Genugthuung. 

VI. Rationelle Erwägung über das durch Jefus 
vollbradte Opfer. — Was die Menfchen ihrer Beſtimmung 
nach Hätten thun follen, aber micht gethan haben, nämlich fi) ganz 
und gar, nach ihrem gefammten Wirken und Seyn an Gott und 
feine heilige Abſicht hinzugeben, — diefed hat Jeſus auf die voll 
fommenfte Weiſe gethan. AU fein Wirken und Seyn war eine 
gängliche, alfeitige, vollkommene Hingabe an feinen himmlifchen 
Bater und an feinen heiligen Willen; baher ein wahres Opfer. 
Diefes vollfommenfte Opfer von unenblichem Werthe, weil es von 
Gott ſelbſt, der Menfch geworben, bargebracdht wurbe, begann ſchon 
in der Incarnation. Die Menfchwerdung iſt gleidhfam der erfte 
Opferakt des Erlöferd; denn um den ewigen Rathichluß feines 
himmlifchen Vaters auszuführen, begibt er ſich des Glanzes feiner 
göttlichen Würde; wird ein Mitglied eines dem Himmel mißfät- 
ligen Geſchlechtes, und entfchließt fi, als der Stellvertreter ber 
Sünder in bie Gerechtigkeit feines himmliſchen Vaters ſich hinzu⸗ 
geben, damit ber beleidigten Majeftät Gotte® Genugthuung geleiftet 
werde. Ein Mitglied diefed Gefchlechted geworben, that Jeſus von 
Jugend auf bis zu feinem Tode gerade dad Gegentheil von dem, 
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was der aufrührerifche Menſch gethan hatte Sein Höchftes und 
Leptes, worauf all fein Denken, Trachten und Ringen fich richtete, 
war ber heilige Wille feined himmliſchen Baterd. Joh. 5, 30. u. 
6, 38. Diefer Wille feined Baterd war ihm fo Heilig, daß er 
demfelben Alles unterorbnete, auch mit ber ftrengiten Selbſtver⸗ 
leugnung. Beftimmt, Menfchen zu lehren und zu beffern, verfagte 
er ſich um dieſes Zwedes willen felbft bie Törperliche Nahrung 
Joh. 4, 31—34.; ermüdet von ber Arbeit, verfagte er ſich zur Be⸗ 
förderung feiner großen Beſtimmung felbft die nächtliche Ruhe. 
Luk. 6,12. Um den Willen feines himmliſchen Vaters vollfommen 
zu erfüllen und zu vergüten jene Verletzungen ber göttlichen Ges 
fege, welche bie Menfchen aus übertriebener Anbänglichfeit an Die 
irdifchen Güter begehen, entfagte er allen irdifchen Gütern und 
wählte für fi die Armuth. Seine eigene Ehre opferte er bereits 
willig der Ehre feines himmliſchen Baters auf; bulbete, das Werf 
zu vollenden, um befien willen er gefandt warb, ſchweigend Spott 
und Hohn; ließ ſich felbft den Mördern gleich fepen, ja fogar bens 
felben unterordnen. 

Auf eine ganz befonders auffallende Weife Hat Jefus feine 
gänzliche Hingabe in den Willen feines Vaters bei feinem Leiden 
und Sterben beiviefen; baher pflegt man, wenn vom Opfer Jeſu 
die Rede ift, mit Vorzug darauf zu denken, und dieſes fein Leiden 
und Sterben darunter zu verftehen. Schon vor dem Beginn feines 
Leidens beim lebten Abenbmahle vollbrachte Jeſus, da er feinen 
Jüngern feinen Leib und fein Blut unter ben Geftalten des Bro» 
bes und Weines zur geiftigen Nahrung bdarreichte, einen ganz eige- 
nen, auffallenden Akt der tiefften Erniedrigung und vollſten Hin- 
gabe. Abgeſehen alfo davon, daß ſich hier Jeſus aus Gehorſam 
gegen den Willen feines himmliſchen Vaters zum Helle der Men: 
fhen ganz beftimmt dem Tode weihte, weßwegen er auch gleich 
barauf den Weg dazu antrat; abgefehen davon, ift dieſe Handlung 
auch ein wahrer, großer, auffallender Opferaft. Dieſes Geheimniß 
muß man faft noch eine tiefere Erniedrigung nennen, ald bie 
Menſchwerdung felbfl. Denn in ber Euchariftie verbirgt er nicht 
bloß feine Gottheit unter Die gleichwohl noch ehrwürdige Menfchen- 
geftalt, fondern Gottheit und Menjchheit zugleich unter bie ganz 
gering fcheinende Geftalt von Brod und Wein, und feine Opfer 
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wifligfeit geht fo weit, daß er fih jedem Einzelnen zur Nahrung 
feiner Seele hingibt. Wo gibt es eine größere Hingabe, wo ein 
vollfommnered Opfer? — Diefer heiligen Handlung, der Einfegung 
bes euchariftifchen Opfers, folgte fogleich fein Leiden und fein blu⸗ 
tiger Tod, und mit Recht; denn beide machen nur Ein Ganzes 
aus, da dasfelbe, was am Kreuze blutig geichah, in der Abend» 
mahlsfeier unblutiger und geheimnißvoller Weiſe bereitd bargeftellt 
worden ift. Nachdem fich der Erlöfer zuvor noch im dreimaligen 
Gebete auf dem Delberge feinem bimmlifchen Vater ald ein freis 
williged Opfer hingegeben hatte, vollbrachte er in feinem baranf 
folgenden Leiden und Sterben den hoͤchſten unb letzten Opferaft, 
deſſen Jemand fähig if. Diefes war gleichſtim das lebte Siegel, 
womit er feine gänzliche Hingabe an feinen Vater bewährte, ber 
legte und ftärffte Alt jenes großen Opfer, welches er mit feiner 
Menfchwerbung begann und mit feinem Tode vollendete. Cf. Frint's 
Lehre vom heiligen Abendmuhle. 

VII. Braktifhe Kolgen ber Erlöfung. — Die Lehre 
von ber Erlöfung durch Chriftus iſt von dem wohltbätigften Ein 
fluß auf unfer Leben. Sie verfähafft uns Ruhe, welche die Mens 
ſchen von jeher gefucht, aber nirgends gefunden. Wie niederge⸗ 
fhlagen und muthlos müßte e8 und machen, wenn wir im Be⸗ 
wußtfeyn unferer Sünden und im Gefühle des eigenen Unvermögend, 
für fie genug zu thun, Niemand hätten, der uns davon befreite? 
Wie fehr würde dadurch unfer Streben nach Tugend und Fröms 
migfeit ermatten! Aber ber Gedanke: „Jeſus Hat für unfere Süns 
den genug gethan; wer fich wahrbaft befiert, findet jept gewiß 
Verzeihung;“ — richtet das Ängftliche Herz auf und belebt mit ber 
freubigften Hoffnung. Jetzt muß fich auch ein Jeder angetrieben 
fühlen, dasjenige zu thun, was von feiner Seite zur Erlangung 
bed Heiled gefordert wird, und insbefonders jene Mittel zu ge 
brauchen, an welche Jeſus Ehriftus bie Gnade der Entfündigung 
und Wiederherſtellung gebunden hat. 

Wir erkennen aus der Erlöfung die Schändlichfeit und Strafs 
würbigfeit ber Sünde; denn wenn felbft ein Gottmenfch den ſchmerz⸗ 
lichten Kreuztod erbulden mußte, um uns mit Gottes Gerechtigkeit 
wieder auszuföhnen; wie ſtrafwuͤrdig muß die Sünde in den Augen 
Gottes ſeyn! Wahrlich, nichts bringt uns zur deutlichern Anſchau⸗ 
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ung, welch ein Uebel die Sünde in den Augen Gottes if, ald die 
Betrachtung bes Leidens und Sterbend Jeſu Chriſti. Und wir 
ſollen noch fortfahren zu ſuͤndigen? 

Im Erlöfungswerke zeigt fich Die unendliche Liebe Gottes zu 
ben Menſchen. Hätte und Gott eine größere Liebe erweifen fün- 
nen, ald daß er feinen eingebornen Sohn für und dahingab? Was 
gibt ed noch für einen größern Beweis der Liebe, ald daß Jemand 
fein Leben für feine Freunde bingibt? Die Liebe Gottes überfleigt 
aber dieſes Maaß noch; benn wir waren nicht Freunde, ſondern 
Feinde Gottes, Um feine Feinde alfo vom größten Elende zu reis 
ten, iR ber Sohn Gottes vom Himmel herabgeftiegen und am 
Krauze geftorben. Müte eine fo große Liebe nicht umfere Gegen- 
liebe weden? Sollten wir und nicht zum lebenbigften Danfe an- 
geipornt fühlen? 

Durch die Lehre von der Erlöfung wird aller Selbſtruhm und 
aller Stolz auf eigene Berbienfte vom Grunde aus ‚gehoben; denn 
wir fehen nun, daß die Bergebung ber begangenen Sünden bie 
Wirkung der freien, von und unverdienten Gnade Gottes ift; wir 
lernen demuͤthig von und benfen, und legen eben babucch ben 
Grund zur wahren Beilerung. 

VII Widerlegung der Einwendungen gegen bie 
Lehre von ber Erldfung. — Man bringt gegen bie Erlöfung 
durch Ehriftus verſchiedene Einwendungen vor. Man fagt naͤmlich: 

1) Eine Rellvertretenbe Benugthuung widerſpricht 
ber Bernunft; die Sünde und Schuld find etwas ganz 
Perfönlihes, wie es auch bie Tugend if; Folglich 
muß auch Lohn und Strafe perfönlich feyn. Gleich. 
wie Niemand an unferer Statt felig feyn kann, fo 
fann auch Niemand die Strafe übernehmen, welde 
wir durch unfere unfittliden Handlungen verdient 
haben. — Obgleich die Schuld etwas Berfünliches iſt, fo IR es 
bo möglich, daß ein Weſen ftatt ber Andern unter gewiffen Be 
bingungen Genugthuung leiſte. Die Strafe hat den Zwed, bie 
verlegte Gerechtigkeit zu fühnen und dem Gefete für die Zukunft 
Anfehen zu verihaffen, alfo von künftigen Uebertretungen zurück⸗ 
zußalten. Jeſus Chriftus. Hat unfere Ratur angenommen und ift 
wahrhaft Menſch geworben; zugleich war er auch Gott. Mit ber 
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Annahme unferer Ratur hat er zugleich unfere Sünden auf fi 
genommen, und Tonnte alfo auch Für unfere Schulden einftehen; 
weil er aber zugleich auch Gott wer, fo Hatten feine Handlungen 
einen unendlichen Werth. So geſchah es, daß ber Gerechtigkeit 
Gottes dur den Opfertod Jeſu Ehrifti auf dad Vollkommenſte 
Genugthuung geleiftet wurde. Wiederum ift nichts mehr geeignet, 
vor Fünftigen Mebertretungen zurüdzufchreden, als gerade der Hin- 
bit auf das Leiden und Sterben bed Gottmenfchen; denn wenn 
die Sünde ein fo großer Gräuel in ben Augen Gottes iſt, daß 
Ihretwegen ber Sohn Gottes felbft fo bittere Qualen und einen 
fo fehmerzlichen Tod fterben mußte: wer wird ſich nicht von ihr 
zuruͤckgeſchreckt fühlen? | 

2) Die Lehre von ber Erlöfung tft der Moralität 
nadtbeilig, indem der Sünder dadurch eine ſchäb— 
liche Sicherheit erhält und im Streben nach dem Gu— 
ten nachläßt. — Dieß iſt völlig falſch; denn nur unter der 
Bebingung einer wahren Beſſerung und eigenen Sterbens nach 
Vollkommenheit konnen wir der Erlöfung theilhaftig werden. Statt 
daß die Lehre von der Erloͤſung den Menſchen im eigenen Ringen 
nach Zugenden nadjläßig machte, fpornt ſte ihn vielmehr dazu an. 

3) Es ift der Gerechtigkeit zuwider, daß ein Un— 
fhulbiger, wie Jeſfus war, geftraft werden foll. — 
Jeſus Hat freiwillig unfere Sünden auf ſich genommen und hat 
für düeſelben Genugthuung Teiften wollen. Es war daher nicht 
gegen bie Gerechtigkeit Gottes, Jeſum, der unfere Sünten auf ſich 
genommen, auch bie dafür gebührende Strafe leiden zu laſſen. 

A) Wenn Gott Sünden nachlaſſen kann, warum 
hater fie nicht unmittelbar, fondern erſt in Folge des 
Todes Chriſti erlaffen? — Die Sündenvergebung muß auf 
eine der göttlichen Gerechtigkeit wuͤrdige Weife ertheilt werden, und 
ohne Beeinträchtigung der fittlichen Ordnung. Gerade dieſes aber 
wurbe durch Ehrifti Opfertod erreicht. 

IX. Obein Blutötropfen, wie man zu fagen pflegt, 
zur vollfommenen Erlöfung genügt hätte. — Die hei 
ligen Väter bejahen biefe Frage. So ber Heil. Auguftin Enchir. 
c. 108., und ber Heil. Xeo serm. I. de nativ. Belannt ift ber 
Spruch des heil. Bernard Hierin, er fagt naͤmlich: Cum posset 
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gulia, redemit unda. Papſt Elemens VI. fagt: Non gullam San- 
guinis modicam, quae tamen propter unionem ad Verbum pro 
redemtione generis humani suffecisset, sed copiose velut quoddam 
profluvium effudit. / 


57. Meber das Leiden Jeſu. 
1. Allgemeine Bemerlungen. 

1) Wie heilbringend die Betrachtung bes Leidens 
Jeſu ift. Der Heil. Auguftin fagt, es fel fir uns nichts fo heil⸗ 
bringend, als täglich zu bedenken, wie viel Jeſus Chriftus für une 
gelitten hat. Und ber Keil, Bernard fehreibt: Es iſt nichts fo 
wirkſam, bie Wunden unferd Gewiſſens zu heilen, und unfere Seele 
zu reinigen und vollfommen zu machen, als die häufige und be- 
ftändige Betrachtung der Wunden Chriſti und feined Leidens und 
Todes. Der heil. Bonaventura aber bemerkt: Wer fich anhaltend 
und innig in dem allerheiligften Leben und Leiden des Herrn übt, 
der findet da Alles überflüffig, was ihm nüglich und nothwendig ift. 
Daher fehen wir, daß bie Heiligen diefe Hebung mit anhaltenbem 
Zleiße vorgenommen haben, und dadurch find fie zur großen Boll: 
fommenheit gelangt. Der Beil. Bernarbus brachte faft fein ganzes 
Leben in diefer Heiligen Uebung zu. &benfo unermüdet in Bes 
trachtung bed bitten Leidens unſers Herrn war ber heil, Franz 
Seraphifus, der in Folge deſſen mit den Wundmalen bed Heren 
begnadiget worden iſt. Dasfelbe ift von vielen andern Heiligen 
befanni. CE. B. II. S. 484—488.: 

2) Bon der Art und Weife der Betradhtung Des 
bittern Leidens unfers Herrn. Im allgemeinen gelten von 
ber Betrachtung bed Leidens Chriſti diefelben Vorſchriften, wie fie 
bezügli ber Betrachtung überhaupts gegeben find, Vergl. den 
einfchlägigen Artikel B. II. S. 474 u. folgb. Indeß ift es gut, fich 
das Leiden Chrifti gleichfam in Theile zu zerlegen. Man fann einen 
Tag ſich Ehriftum in feinem Angſtſchweiß im Garten vorftellen, 
einen andern ben Verrath bes Judas überdenfen, unb fo immer 
ein andered Geheimniß fich vergegenwärtigen. 

Durd die Betrachtung des/ Leidens Chrifti fol vorzüglich das 
Herz gerührt werben; es follen nämlich in bemfelben vor Allem 
entitehen: 
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a) Der Affekt bes Mitleidbens Um biefe Empfindung 
hervorzubringen, erwäge man die Größe ber Leiden und Qualen 
Chriſti. Sie waren nach ber Ausfage ber Heiligen bie größten, 
die in biefem Leben gelitten werben koͤnnen. Dieß bezeugt auch 
ber Prophet mit ben Worten: O ihr Alle, die ihr am Wege vors 
übergeht, gebt Acht und fchauet, ob ein Schmerz gleich fei meinem 
Schmerze. Then. 1, 12. An Chriftus war fein Theil, welcher 
nicht die heftigſten Schmerzen litt. Bon der Zußfohle bis zum 
Scheitel ift nichts Geſundes an ihn, fagt Iſaias (If. 1, 6.)5 denn 
feine Hände und Füße waren angenagelt, bad Haupt von ber 
Dornenkrone durchbohrt, das Geficht mit Speichel bedeckt und mit 
Faͤuſten zerfchlagen, ber ganze Leib von ben Geißelftreichen zer- 
fleifcht, und alle Glieder durch die Marter bes Kreuzes verrenft. 
Und feine Schmerzen waren nicht bloß am Leibe, fondern auch in 
bee Seele, und letztere waren noch einfchneibender als erſtere. 
Denn vom erften Augenblid feiner Empfängniß bis zu feinem Tode 
am Kreuze Hatte er alle vom Anfang der Welt begangene Sünden 
der Menfchen ſtets gegenwärtig, und da er auf ber einen Seite 
Gott fo fehr Liebte, und ſah, wie fehr fein himmliſcher Vater da⸗ 
durch beleidiget werde, und auf der andern nicht weniger bie Men⸗ 
ſchen liebte, und fah, dag ungeachtet feines Leidens ein großer 
Theil derjelben ihrer Sünden wegen zu Grunde gehe; fo war bie 
ſes für ihn ein zweiſchneidiges Schwert, das ihn auf beiden Seiten 
verwundete, einmal in Hinſicht auf bie Beleidigung Gottes, und 
das andere Mal wegen ded Berlufles der Seelen. Dabei bebenfe, 
daß Chriftus, um feine Leiden zur hoͤchſten Spige zu bringen, 
alles Trofted beraubt, und felb von feinem Bimmlifchen Bater 
verlafien ſeyn wollte, Wer biefed Alles erwägt, wird feinem lei⸗ 
denden Exlöfer das innigſte Mitleiden fchenfen. 

b) Der Affekt der Reue und des Schmerzes über 
bie begangenen Sünden. Diefes ift eine ber vorzüglichfien 
Zrüchte, die wir aus der Betrachtung bes Leidens Chriſti fchöpfen. 
Wir follen aus der Betrachtung bed Heilmitield bie Größe und 
Schwere unferer Sünden erkennen. Lerne einfehen, ruft der Beil. 
Bernard aus, wie fihwer die Wunden ſeien, für welche es noth⸗ 
wenbig war, daß Chriſtus, dee Herr, fich verwunden ließ, Der 
Erkenntniß der Orbße ber Sünden wird von felbft die Reue über 
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dieſelben folgen, und vom Schmerz ergriffen wird eine ſolche Seele 
ausrufen: Ach, ich bin fchuldig an ben Qualen, welche mein Er 
löfer leidet; meine Sünden haben ihn an's Kreuz geichlagen. O 
verfluchte Sünde, bie du meinen Herrn fo fchredlich zurichteft! 
O koͤnnte ich dich in ben tiefften Abgrund der Hölle werfen und 
auf ewig dorthin verbannen ! 

c) Der Affekt der Liebe. Es gibt nichts, wad mehr zur 
Liebe bewegt, als fich geliebt fehen. Nun ift die Liebe Jeſu Chriſti 
gerade in feinem Leiden am helften hervorgetreten. Es kann feine 
größere Liebe geben, ald bag Jemand fein Leben für feine Freunde 
Sinopfert. Die Liebe Jeſu Chriſti ift aber ſelbſt noch weiter ge- 
gangen; benn er ift für feine Feinde geftorben. Darum bezeichnet 
bie heilige Schrift ben Mittlertod des Herrn ald ein Uebermaaß 
der Liebe. Luk. 9, 31. Wer wirb nun ben, ber ihn fo unauß 
fprechlich geliebt Kat, nicht wieder lieben wollen? Ja, wie berienige 
erwärmt wird, ber zum euer Binzutritt; fo muß auch das Herz 
besjenigen mit ber Gluth der innigften Liebe durchdrungen werden, 
ber in der Betrachtung bed Leidens Ehrifti feine unendliche Liebe 
zu den Menfchen erkennt. 

d) Der Affekt der Danffagung. Die Natur ſelbſt vers 
langt es, für empfangene Wohlthaten dankbar zu feyn. Die größte 
Wohlthat aber, die je bem Menjchengefchlecht zu Theil geworben, 
ift jene, daB ſich Jeſus für uns Hat kreuzigen laſſen. Wie groß 
fol daher nicht auch unfere Dankbarkeit für das Leiden Chriſti 
feyn? Sollten wir und nicht in ganze Ströme von Dankſagungen 
ergießen, wenn wir basfelbe betrachten ? 

e) Der Alt der Bewunderung unb ber Hoffnung, 
Es gibt in Betrachtung bed Leidens Ehrifti viele Veranlaflung, 
den Akt der Bewunderung zu erweden. Die Seele fol in ihrer 
Betrachtung gleichfam inne halten, und fi} versvundern, baß Bott 
leidet und ftirbt, der an ſich unfähig zu leiden und zu flerben iR; 
fie fol ftaunen darüber, baß ex eben für bie leidet und flirbt, bie 
ihm ben Tod geben und alles Guten fo unwürdig find; fie fol 
ftaunen über den fo höchſt weilen Rathichluß Gottes, ba er zur 
Erlöfung der Menfchen ein Mittel wählte, wodurch er ebenfo feine 
Barmherzigkeit als feine Gerechtigkeit zeigte. — An bie Bewun⸗ 
berung ſoll ſich bie Hoffnung reißen. Ja, Nichts ift mehr im 
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Stande, und in ber Hoffnung auf unfer Hell zu befefligen, als 
bie Erwägung befien, was Chriſtus Alles für unfere Seligfeit 
gethan hat. Der Apoflel ſelbſt bebient ſich defien zur Befefligung 
ber Hoffaung, wenn er fagt: Hat doch Gott feinen eingebornen 
Sohn nicht geſchont, fondern ihn für uns bakingegeben: wie follte 
er nun mit ihm und nicht Alles geichentt haben? Röm. 8, 32. 
Wenn nun Gott, ba wir noch feine Feinde waren, uns folde 
Gnade erwies: was wird er uns jebt noch verfagen, nachdem wir 
durch das Blut feines Eingebornen mit ihm verföhnt worden find? 
Wie mächtig muß biefer Gedanke unfer Vertrauen beleben ? 

Endlich follen wir uns in ber Betrachtung des Leidens Chrifti 
mächtig angeftachelt fühlen: 

f) Seine Tugenden nachzuahmen. In biefer Beich- 
ung nennt der Heil. Auguſtin das Kreuz eine Lehrfanzel, von wel- 
her herab alle Tugenden geprebiget werben. Schön bemerft ber 
geiftreiche Alphons Rodriguez: „Obfchon dad ganze Leben Chriſti 
ein vollendetes Mufter und ein Spiegel von Tugenden war, fo 
ſcheint e8 doch, er Habe in feinem Leiden noch einmal kurz zufam- 
menfafien wollen, was er während feines ganzen Lebens uns durch 
Wort und Beifpiel gelehrt hat, indem er darin alle Tugenden im 
böchften Grabe hervorleuchten ließ.” Unter dem Kreuze Eönnen 
wir zwar alle Tugenden lernen, doch müflen wir und vorzüglich 
angefpornt fühlen, bie Demuth, den Gehorfam, bie Geduld, bie 
Liebe zu Gott und ben Menfchen, bie Sanftmuth unfers göttlichen 
Erlöferd nachzuahmen. Auch kann ein Geber jene Tugend ſich bes 
fonderd vor Augen ftellen und fich anzueignen fuchen, welche ihm 
am nothiwendigften ift, und wodurch in ihm eine entgegengefehte 
Leidenſchaft und Sünde außgerottet wird. 

U. Das Leiden unfers Herrn ſelbſt. 
(In feinen vornehmſten Momenten hervorgehoben.) 

1) Jefus am Delberge. Hier verrichtet ber Erlöfer das 
große Gebet: Bater, wenn ed möglich ift, fo laß dieſen Leidens, 
kelch an mir vorübergehen; doch nicht mein, fondern dein Wille 
gefchehe. Luk. 22, 41, So beiete er dreimal, und dadurch ein 
Beifpiel gebend, daß unfer Gebet bebarrlich und zugleich Gott er⸗ 
geben ſeyn müfle. Und er beiete in feiner Angſt, wiederum une 
zur Lehre, bag wir in al unſern geiftigen und leiblichen Anliegen 
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unfere Zuflucht zu Gott nehmen und feine Hilfe uns erflehen fol- 
fen. Während indeß der Erlöfer betete, fchliefen feine Jünger. Die 
fchlafenden Jünger find ein Bild jener lauen und trägen Chriften, 
bie, während die Kirche ihre Kinder zur Buße und Abtöbtung, wie 
in ber heiligen Faftenzeit, mahnet, in ihren gewöhnlichen Genüßen 
und in träger Ruhe verharren. Der Heiland weckte oͤfters die 
fhlafenden Jünger, zum Zeichen, wie oft Gott durch feine Gnabe 
bie lauen Ehriften zur Lebensänderung mahnt; aber vergebenß. 

Die Angft unfers göttlichen Erlöfers nahm am Oelberge fo 
fehr zu, daB er blutigen Schweiß vergoß. Man muß es nicht für 
unmöglich halten, daß ein Menſch Blut fchwigen kann. Im Leben 
Sixtus V. lefen wir, daB ein Menſch, der zum Tode verurtheilt 
war, Nachts fehr viel Blutfchweiß von fich gegeben; auch Malbonat 
erzählt von einem an Kräften ſowohl als an Geſundheit rüftigen Men⸗ 
fchen, daß er bei der Anhörung feines richterlichen Urtheils, wors 
nach er mit dem Tode beftraft werben follte, plöglich Blut ſchwitzte. 
Hierauf bezüglich ruft ein Kicchenlehrer aus: Gleich ber Traube 
auf der Kelter, die von ber Laft, die darüber liegt, gepreßt, ihren 
ganzen Saft ergießt, vergoß bein gebenebeite® Fleiſch, o Jeſu! 
unter der Relter der Schmerzen im reichlicden Maaß ben Purpur⸗ 
thau deines heiligen Blutes. Dieß iſt die erfte Traube, weraus 
du den Wein für bie fungfräuliche Tochter Juda, für deine Kirche 
felterteft; Bier wirft bu ihr Bräutigam, Haft du gleichwohl ſchon 
in beiner Befchneidung es zu werben begonnen. 

Was war aber die Urfache, daß Ehriftus blutigen Schweiß 
ſchwitzte? Unfere Sünden haben den Angſtſchweiß des Herrn ver- 
urfacht. Denn alle Sünden der Welt ſtunden damals dem götts 
lichen Exlöfer vor Augen, ja fle lagen ald eine fürchterliche Lat 
auf ihm. Lerne daraus, welch ein entfegliches Uebel es um bie 
“ Sünde feyn muß, ba fie dem Herrn blutigen Angſtſchweiß aus 
preßte. Der Heil. Ambrofius bemerkt hiezu: Nichts reißt mich 
mehr Hin, bie Güte meines Heilandes zu bewundern, als biefe 
Todesangſt; denn er hätte mir nicht fo viele Merkmale feiner Liebe 
gegeben, wenn er nicht mit meiner Natur auch mein Gefühl ange 
nommen haͤtte. Er fühlte die Traurigkeit für mich, er, ber Feine 
Urſache Hatte, für fich feld zu trauern, Er entzog fich freiwillig 
bie Wonne feiner Gottheit, und wählte für fi, in bie tiefe 
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Bitterkeit, bie ihm die Schwachheit meiner Natur verurſachen 
konnte, verſenkt zu werden. 

In dieſem ſchweren Kampfe kam ein Engel vom Himmel und 
troͤſtete ihn. Die Erſcheinung geſchah in irgend einer in die Sinne 
fallenden Weiſe. Der erſchoͤpfte Heiland bekam dadurch wieder neue 
Kraft, ſo daß er aufſtund und ſeinen Feinden entgegenging. Ueb⸗ 
rigens lehrt uns die Engelserſcheinung, daß Gott die, welche auf 
ihn vertrauen, nie verlaͤßt, ſondern daß er, wenn er ihnen auch 
aus hoͤhern Ruͤckſichten den Leidenskelch nicht abnimmt, doch zur 
rechten Zeit Hilfe ſendet. 

2) Gefangennehmung des Herrn und Flucht der 
Jünger. Judas hatte ſeinen Herrn und Meiſter, gleich den ver⸗ 
aͤchtlichſten Sklaven, um dreißig Silberlinge verkauft. Er hatte es 
mit ſeinen Feinden verabredet, daß der es ſei, welchen er kuͤſſen wuͤrde. 
Da kam er nun heran, der treulofe Juͤnger, und gab feinem Herrn 
und Meifter ben verrätherifchen Kuß. O wie viele Chriſten gleis 
hen dem Judas! Wer immer äußerlich eine gewiſſe Froͤmmigkeit 
beuchelt, ohne im Herzen tugendhaft zu ſeyn; wer insbefonbers 
zum Tiſch der Gnade hinzutritt, ohne würbig vorbereitet zu fern; 
wer überhaupts die Gott befchworne Treue wieder bricht, — iſt 
ein Berräther, ein zweiter Judas; er Eüßt den Herrn, um ihn 
zum Tode zu überliefeen. — Bewundern wir Die unendliche Sanft⸗ 
muth Jeſu; er laßt fich Eüflen, und ohne alle Vorwürfe fpricht er 
vol Wehmuth: Freund, mit einem Kuß verräthft bu ben Men- 
ſchenſohn! Lerne Hier Liebe zu beinen Feinden! -Lerne, wie man 
Unrecht und Beleidigung ertragen muß. 

Jeſus läßt es feinen Feinden noch einmal fühlen, wer er fet. 
Mit dem bloßen Worte: „Ich bin es!“ ſtreckt er fie zu Boden Hin. 
Se läßt es Bott nie baran fehlen, ben Sünder bald buch Schre- 
den, bald in Liebe zu ermahnen, und ihm fühlen zu laffen, wer 
derjenige fei, ben er beleidiget. Aber wie bie Kriegsknechte bleibt 
ber Sünder ungerührt, und wenn ber Schreden bes ihn heimfuchen- 
ben Gotted vorüber ift, erhebt er fich, ihn neuerdings zu beleidigen. 

Nun feffeln die rohen Kriegöfnechte ben Herrn und führen 
ihn gefangen fort. Welch eine Schmach, welch eine Dual für den 
Herrn! Über wehe, die Ketten, in welche man ihn fchlägt, find 
meine Sünden! Ich felbft bin es, welcher dem göftlichen Exlöfer 


422 Artikel CI. 


Feffeln anlegt, und bie rohen Kriegsknechte find nur meine 
Werkzeuge. 

Petrus 309 im unzeitigen Eifer das Schwert und hieb bem 
Malchus das Ohr ab. So meint Mancher durch Hige und Hef- 
tigkeit der guten Sache Helfen zu müflen, wenn dieſe verfolgt wird. 
Aber bieß ift nicht die rechte Weife, fich CHrifti anzunehmen ; folche 
Mittel verfchmäht der Herr. Darum ſprach er auch zu Petrus: 
Ste’ ein dein Schwert. Der Chriſt greift nicht zur Gewalt. Er 
hat andere Mittel, woburch er flegt, nämlich durch Geduld und 
Ausdauer. Chriſtus Heilte dem Malchus das Ohr wieder an. 
Lerne hier, wie du dich an deinen Feinden rächen ſollſt, nämlich 
baburch, daß bu ihnen Boͤſes mit Gutem vergelteft. Bitte übrigens 
ben Herrn, er möge ed gefchehen laffen, daß auch deine Ohren zuvor 
abgehauen werben, d. h. ber Here möge machen, baß bu an eitlem 
Geplauder Fein Wohlgefallen mehr findeft ; und daß er bir hernach 
bein Ohr wieder anfeile, d. h. daß er dich mit feiner Gnade ers 
feuchte, damit dus verftcheft, was er zu dir fpricht und von bir will. 

Nunmehr ergreifen bie Jünger die Zucht. Zum Abenbmaßle 
waren fie dem Herrn gefolgt; aber im Leiden verlaffen fie ihn. 
Hierin ahmen die meiften Chriften die Jünger nach; denn faft 
Alle weichen wir ben Trübfalen aus, und lafien ben Herrn allein 
In die Marter bed Kreuzes gehen. Kehrt er aber in fein Reid 
zurüd, dann wollen wie mit ihm gehen. Folgen wir aber ja bis⸗ 
weilen dem Heren in feinem Leiden nach, fo gefchieht es nur in 
ber Ferne, d. h. wir wollen nur fo wenig, als möglich leiden. Es 
flohen indeß die Jünger nur beim Anblid der Gefahr; wir Chri⸗ 
fien verlaffen aber ben Herrn auch ba, wo es für uns keine Gefahr 
gibt, ja ſelbſt dann, wenn mit der Flucht Gefahr verbunden Äft. 

3) Jefus vor Annas. Die wilde Kriegsrotte führte Jeſum 
zuerfi zu Annas. Welchen Hohn und welche Verachtung wirb ber 
göttliche. Erlöfer auf diefem Wege erfahren Haben! — Bei Annas 
angelangt, fragt ihn biefer über feine Lehre und Jünger. "Drei 
Jahre hatte Jeſus bereits Öffentlich gelehrt, und von feinen Wun⸗ 
bern redete das ganze Sand. Diefer Annas fcheint aber faft noch 
nichts von Jefus zu wiffen. Wie viele Annas gibt ed auch unter 
ben Chriſten! Denn wie groß iſt die Zahl derjenigen, die fih um 
Chriſtus und feine Lehre nichts befümmern! 
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Um feine Lehre befragt, antwortet Chriſtus mit aller Preis 
müthigfeit, ohne Furcht und Jagen. Möchten auch wir immer 
ber Wahrheit Zeugniß geben! Aber wie oft ſchüchtert uns bad 
Anfehen vor ben Menfchen ein, und verleitet uns zur Lüge und 
zum linredht. 

Hier war es, wo ein roher Ariegetnecht dem Herrn einen 
Backenſtreich verſetzte. Diefem wilden Menſchen gleichen all die⸗ 
jenigen, die, um Andern zu gefallen ober aus zeitlichen Ruͤckſichten 
überdaupts, die Wahrheit und dad Recht verlegen. D wie viele 
folche Badenftreiche werden ausgetheilt! — Was dem Herrn be 
gegnete, war eben fo empfindlich, als beſchaͤmend und unverbient. 
Aber Chriſtus ertrug auch diefe Schmach mit himmliſcher Geduld, 
und ein Beifpiel gebend, wie wir uns bei thatſaͤchlichen Beleidig⸗ 
ungen benehmen follen. 

Es begegnete aber dem Herrn im Haufe des Annas noch 
etwas viel Schmerzlicheres: fein Jünger Betrus wird an ihm treu⸗ 
[08 und verleugnet ihn dreimal, O wie viele Petrus. Hat ber 
Herr unter und! Wie oft it eine Kleinigkeit hinreichend, uns in 
ber. befchwornen Treue wankend zu machen! Aber wenn wir den 
Herm wie Betrus betrübt haben, fo Taffet uns ihn auch wie Petrus 
wieber erfreuen. Denn kaum hat Jeſus feinen Jünger angeblidt, 
‚fo erkannte er fein Unrecht und weinte bitterlich barliber. Wie 
lange biidt uns ber göttliche Erlöfer bereitö an, wie lange erträgt 
er uns Tiebevoll in unfern Sünden; und noch lehren wir nicht zur 
Babe zurüd! | 

4) Jefus vor Kaiphas. Nachdem ſich bei Kaiphas alle 
jene Rathsherren verfammelt hatten, bie unferm Herrn vorzüglich 
Feind waren, warb Jeſus in ihre Berfammlung geführt. Hier 
traten nun falfihe Zeugen wiber ihn auf, und fagten Zügen gegen 
ihn aus. Jefus aber fegte Ihren Berleumbungen Stillſchweigen 
entgegen. Dieſes that er, zu büßen für umfern Stolz, mit weichem: 
wir unfere Fehler immer zu bemänteln und zu entſchuldigen trachten. 
Dann ſchwieg aber Chriſtus auch, um und zu Tehren, baß wir 
gefihmäht, nicht wiederum fchmähen, fondern die Verleumdungen 
. unferer Feinde mit ſtiller Gelaffenheit übertragen follen. 

Hier wurde Jeſus zum Tode verurtheilt. Der Herr nahm 
dieſes ungerechte Urtheil in aller Geduld Binz nicht ber geringfte 
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Unwille bemächtigte Rich feiner. Ahme das Beifpiel deines Herrn nach! 
Lerne von ihm auch in ungerechten Leiden Geduld und Schweigen. 

Nachdem der hohe Rath den Heiland zum Tode veruriheilt 
hatte, that man Ihm alle möglichen Unbilden an. Einige fpien 
ihm in dad Geſicht. Was war biefed für eine Schmach, Indem 
man ben niedrigfien Menfchen kaum fo behandeln wärbe! Aber 
biefe Schmach thun noch täglich all bielenigen dem Heren an, 
weiche Sünben der Unlauterkeit begehen. Ihre unveinen Gedanken, 
Worte und Werke find der Speichel, welchen fie ihm in das Ange⸗ 
fiht werfen. Andere verhüllten dem Herrn dad Angeſicht aus 
Geringachtung mit einem Tuche. Diefes ahmen all diejenigen nad), 
welche aus ihren Sünden fi nichts machen, well fie biefelben 
heimlich vollbracht Haben. Diefe wollen Gott gleichſam einen 
Schleier über das Haupt werfen, bamit fie deſto ungeftörter fuͤn⸗ 
bigen können. — Wieder Andere fchlugen ben Herrn mit großer 
Graufamfeit in dad Angeſicht. Diefe Badenftreiche wiederholen all 
diejenigen, welche von ihren Händen einen üblen Gebrauch machen, 
indem fie biefelben entweder nach frembem Gut ausftreden, ober zu 
eitlem Bub gebrauchen, ober fich unerlaubte Berührungen geftatten 
oder fonft etwas gegen das Sittengefeh thun. — Noch Andere 
riffen Jefum unbarmherzig den Bart aus. Sf. 50, 6. Daburdh 
büßte Chriſtus für deine unorbentliche Liebe, mit welcher bu ben 
zeitlichen Guͤtern anhängft. 

5) Jeſus vor Pilatus und Herodes. — Nachdem ber 
Herr noch einmal vom hohen Rathe für fchulbig und des Lebens 
verlufig erflärt worden war, fchleppten fie ihn gebunden zu Pila⸗ 
tus, dem römifchen Landpfleger. O mit welcher Grauſamkeit reißen 
fie ihn mit Striden und Ketten fort! O wie viele fünbhafte 
Schritte Haft du, mein Chriſt, fchon In beinem Leben gemacht! 
Dafür mußte dein Heiland fo ſchwer auf den Wegen büßen, auf 
welchen man ihn unter Spott und Hohn herumzog. 

Inzwiſchen Hatte ſich Judas aufgehängt, und Chriſtus Hat 
gewiß wegen feines Unterganges einen viel größeren Schmerz em⸗ 
pfunden, ald wegen bed Verraths, befien ex fich ſchuldig gemacht. 
O daß dich, wenn bu immer der Gnade wiberfireiteft, zufeht nicht . 
das Schidfal bed Judas ereile! 

Bei Pilatus drangen bie Juden mit Lärm und Geſchrei auf 
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bie Kreuzigung Jeſu Chriſti. Der Heiland aber ſchwieg auf alle 
falſchen Anklagen, die fle wider ihn vorbrachten. Als aber Pilatus 
ihn fragte: Biſt du der König ber Juden u. f. w., ba öffnete er 
feinen Mund und gab ber Wahrheit Zeugniß, uns lehrend, wie 
wir und vor Öffentlichen Richterftühlen benehmen follen, und baß 
ed unfere Pflicht fei, die Fragen des Richters freimäthig, aber 
auch wahrheitägetreu zu beantworten. 

Pilatus wolte unfern Herrn frei geben, getraute ſich aber 
nit aus Furcht vor den Juden. O wie oft fürchten wir bie 
Menichen mehr als Gott, und beflimmt und Menfchenfurcht zu 
einer Sünde! Da indeß Pilatus hörte, daß Jeſus ein Galilder 
fet, fo glaubte er den beften Ausweg zu finden, wenn er ben Hei⸗ 
land zum Herodes ſchicken würde, der eben In Serufalem war. 
Herodes Hätte ſchon längft gerne Jeſum kennen gelernt; denn er. 
hatte bereits Vieles von ihm gehört. Er war aber hiebei nur von 
ber Neugierde getrieben, darum müßte es ihm nichts, Jeſum zu 
jehen, ia der Herr würdigte ihn nicht einmal einer Antwort. Dar⸗ 
über erzuͤrnte ſich Herodes mit den Seinigen, und er unb fein 
ganzer Hof verfpotteten ihn. Herobes ließ ihm auch ein woeißee. 
Kleid anziehen, und fobann ihn wieber zu Pilatus zurüdfähren. 
Das weiße Kleid war damals ein Zeichen beſonders hoher, ja 
föniglicher Würde. Dem Heilande zog man ed aber aus Ber 
achtung an, um dadurch feine Thorkeit, nach ber Rönigewürbe 
Judaͤa's getrachtet zu haben, zu bezeichnen. Dieſe Demüthigung 
ertrug Iefus, um für deinen Ehrgeiz zu büßen, mit welchem bu 
nach Würden und Auszeichnungen verlangſt. Wie uͤbrigens Heros 
bes und fein Hof, fo verfahren noch heutigen Tages gar vice, 
beſonders Bornehme mit Chriſtus, bem Herrn. Sie werfen über 
die Geheimniffe der Religion verfchiebene Fragen auf, nicht um 
fih zu belehren, fondern um Alles lächerlich zu machen. Sie ziehen 
wirklich mit Hohn und Spott gegen gewifie Wahrheiten beö Chri⸗ 
ſtenthums 108, und freuen fid, wenn fie dadurch das Wohlgefallen 
Anderer erregen. 

Die Berlegendeit des Pilatus fleigerte fich, ald Jeſus wieber 
zu ihm zuruͤckgebracht wurde, Er fann auf ein neues Mittel, ihn 
zu reiten. Es war Sitte, daß zu Oſtern ein Miffethäter losge⸗ 
lofien wurde. Pilatus flellte nun Jeſum mit Barabbas, einem 
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großen Verbrecher, zuſammen, und erwartete, dad Volk würde Jeſu 
Befreiung verlangen. Welch eine Schmach für den Heren, mit dies 
fem Miffetbäter verglichen zu werben! Dieſe Schmach wurde noch 
um fo größer, dadurch, baß die Juden die Losfaßung des Barab⸗ 
bas verlangten, für Jeſus aber, bie himmliſche Unſchuld, die Kreu⸗ 
zigung forderten. Lerne Bier von Jeſus jede Zuruͤckſetzung gedul- 
Dig und willig ertragen. Möchte aber Chriſtus nicht noch forts 
während dem Barabbas nachgefegt werben! Dieß gefchieht von 
Allen, bie mit Wiſſen und Willen das Lafer ber Tugend vorziehen. 
D welche Schmach if es für Jeſus, wenn Einer weiß, bap etwas 
Sünde if, und ed dennoch tut! 

Roh nicht Tonnte ſich Pilatus entichließen, Jeſum zum Tode 
zu verurtheilen; bamit er aber das Bolt einigermaflen beruhigte, 
ließ ex ben Herrn geißeln. Wie groß waren bie Schmerzen, die 
Zeus dabei litt! Denn er wurde an eine niebrige Säule angebun⸗ 
ben, fo baß ber Heiland während der ganzen Geißelung in ges 
beugter Stellung verbleiben mußte, was ihm nicht geringe Leiden 
verurfachte. Die Geißelung felbft geichah mit in eine Ruthe ver- 
bundenen Striden, in welche mehre nöpfe, und auch bieierne Kuͤ⸗ 
gelchen binelngebunden waren, Mit diefem graufamen Werkzeuge 
führten bie rohen Henkersknechte mehr ald fünftaufend Hiebe auf 
ben Rüden bed Heren und zerfleifchten ihn jämmerlich. Welche 
Schmerzen wirb der Herr empfunden Haben! Der Heiland litt bei 
bee Geißelung zugleich auch an ber Seele, und zwar wegen ber 
ſchaͤndlichen Entblößung, bie dabei Rattfand. Chriſtus wollte aber 
gegeißelt werben, um dadurch die Sünben unferer Weichlichkeit ab» 
zubüßen. Wer baher fein Fleifch üppig näher, inebeſonders wer 
fi der Woluft ergibt, ermeitert bem Herrn die Schmerzen der 
Geißelung. 

Nach der Geißelung warfen die rohen Kriegsknechte, die nicht 
ſatt wurden, den Herrn zu quälen, ihm ein Städ rothen, abge⸗ 
tragenen Tuches um die Schulter, welches ſtatt eines Purpurman⸗ 
tels dienen fol. Die Soldaten bekleideten ihn mit dieſem rothen 
Tuch, um fich über ihn luſtig zu machen, daß er’ fich für einen 
König audgegeben Habe; benn ber Burpue war ein Abzeichen koͤnig⸗ 
licher Gewalt. Wie entehrend war nicht. auch wieder biefe Hand» 
fung für den Erloͤſer! Er unterzog ſich aber willig biefem Spotte, 
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um für unſere Sunden Genugthuung zu leiſten, bie wir durch 
unſere Kleiderpracht begehen. 

Sofort brachten einige aus der muthwilligen Schaar ein Ge⸗ 
flecht von Dornen herbei, das bie Form eines Kranzes "bildete, 
ſehten es dem Heilande ſtatt einer Krone auf das Haupt, und 
drüdten es mit Hilfe von Prügeln tief in den Kopf binein, und 
biefer ſchmerzlichen Handlung fügten fie neuen Spott und Hohn 
hinzu. Dadurch büßte der Heiland für bie Sünden unferer Hof 
fart, und insbeſonders für das eitle Gepräng der Haare und ben 
übrigen Kopfputz, in welchem ſich Manche fo fehr gefallen. 

Die Wuth der Feinde Jeſu war unerfättlich; daher fiel Ihnen 
immer wieder Neues ein, ben göttlichen Erlöfer zu quälen. Jett 
gaben fie ihm zum Spott flatt eines Seepters en Schilfrohr in 
die Hände, um ihn wieber ald vermeintlichen König zu verhöhnen. 
Aber die Feinde Jeſu wiffen nicht, was fle thun. Das Schilfrohr 
iſt wirklich in der Hand Jeſu lehrreich, und ein Bild bavon, wie 
er fein geifliged Reich, die Kirche, regiert; denn das Schilfrohr IR 
zwar dem Anſcheine nach fehr ſchwach; allein es bietet faft allen 
Elementen trotz. Wenn ein heftiger Sturm braufet, fo daß Eichen 
davon entwurzelt werden, bleibt dad Schilfeohr unverleht; denn es 
beugt fich vor bem Winde. Wenn Waflerfluthen die Saaten ver 
berben, fo erhält fi das Schilfrohr; denn es If tief im Schlamme 
gewurzelt. Wenn die Sonnenhige alles Getreib verbrennt, fo bleibt 
das Schilfeohr; denn es Hat Feuchtigkeit in feinen Wurzeln. Wenn 
Alles vom Feinde verheert wird, das Schilfrohr bleibt; denn es 
it im Schlamme, wohin der Feind nicht dringen Tann. Go nun 
regiert der Herr feine Kirche auf eine, dem Anſcheine nach unbe 
bentenbe, ſchwache Weite, ohne irdiſche Macht, ohne bemerkbaren 
Widerftand; aber mit einer unũuberwindlichen Kraft und unerſchuͤt⸗ 
terlichen Ausdauer. 

Nachdem die rohe Menge unfeen Herın auf Die eben bezeich⸗ 
nete Weiſe längere Zeit mißhandelt und verfpottei Hatte, und ex 
ſchrecklich verunftaltet, ganz mit Kotd und Speichel bebedt und mit 
Blut überronnen war, nahm Ihn Pilatus und zeigte ihn mit den 
Worten: „Sehet, welch ein Menſch!“ dem Volke, in der Hoffnung, 
man werde jet mit ihm Mitleiden haben, und nicht länger auf 
feinem Tode beftehen. Pilatus ift Hier ein Bild all derfenigen, bie 
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zwar das Gute wollen, bie fich aber won den Sinbernifien, welche 
dem Vollbringen beflelben im Wege ftehen, davon abhalten laflen. — 
Das Volk ließ fih nicht rühren; es verharrte auf feinem Willen, 
und ſchrie: Kreuzige Ihn, Kreuzige ihn! So ift ein verhärteter 
Boͤſewicht; auf ihn macht ber rührenbfte Anblid Eeinen Eindruck; 
er verharrt In feiner Bosheit. 

Pilatus zögerte noch mit der Berurtheilung Jeſu; er nahm 
den Heren zu ſich in bie Gerichtöftube hinein, und unterrebete ſich 
allein mit ihm. Nach biefer Unterrebung, wodurch er noch mehr 
in feinem Vorhaben beflärkt wurbe, Jeſum zu befreien, führte er 
ihn wieder Heraus, und fprac zum Bolfe: „Schet da euern Kös 
nig!“ So macht ein wanfelmüthiger Menſch manche Berfuche, fi 
der Tugend zu weißen; aber es find nur ſchwache Angriffe daher 
führen fie zu Nichts. 

Das Volk blieb auch jet beharrlich; denn es ſchrie: Hinweg 
mit ihm! Kreuzige ihn! — Pilatus wäfcht fi die Hände und 
ſpricht: „Sch bin unfchuldig an bem Blute biefes Gerechten!“ 
Damit ift bargeftellt das Leben all derjenigen, die Außerlich einen 
gewiften Tugendfchein annehmen, innerlich aber voll Ungerechtigkeit 
und böfer Gefinnung find. Sie gleichen, wie bee Herr bei einer 
andern Gelegenheit fagt, übertündhten Gräbern. — Die Juden 
riefen indeß bei ber Handlung bed Pilatus aus: „Sein Blut 
komme über uns und unfere Kinder." ‚Wie buchftäblich ſich dies 
fer fündhafte Wunſch erfüllte, zeigt die Zerflörung der Gtabt 
Zerufalem. Daß aber biefes Blut an ben unbußfertigen Süns 
bern nicht noch viel firenger am Tage des Gerichted gerächt wer 
ben möchte! 

Endlich gibt der ſchwache Pilatus nach, er verurtheilt Jeſum 
gegen ſeine Ueberzeugung zum Kreuztode. O wie viel folche ſchwache 
Chriſten gibt es, bie aus menfchlichen Rüdfichten fich zu Hand» 
kungen Sinreißen laffen, bie fie gemäß ihrer Weberzeugung als un- 
gerecht erkennen ! 

6) Jeſus auf feinem Kreugwege. — Nachdem Bilatus 
bas ungerechte Urtheil gefprochen Hatte, werben fogleich Anftalten 
getroffen, es zu vollziehen. Es werben dem Herrn bie Spottkleiber 
ausgezogen und feine eigenen Gewande wieder angelegt. Dieb fol 
dich erinnern, DaB bu Alles, was ber Welt gehört, namentlich ihre 





Jeſus Chriftus (Erldſer, Heiland u. |. w.). 428 


Ehren, Scäge und Freuden ablegen, und bad, was GEheiftl iſt, 
Tugend und Heiligkeit, anlegen follft. 

- Sofort wird dem Herrn bad Kreuz aufgelegt. O welch eine 
ſchwere Laft war biefes für den bereit völlig erfchöpften Hellanb! 
Aber noch fchwerer als bad Kreuz feld waren bie Sünden ber 
Welt, welche er mit bemfelben auf fi nahm. Auch beine Sünden 
waren dabei, und fo oft bu eine neue begeheft, vermehrſt bu Ihm 
die Laſt. Der Exldfer nimmt aber das Kreuz mit Freuden an. 
Dieb lehrt dich, daß auch bu alle Leiden, welche bir Bott fchidt, 
willig aus ber Hand deines himmliſchen Vaters annehmen fol. 

Als Jeſus eine Strede Weges unter ber ſchweren Laſt des 
Kreuzes einhergegangen war, fiel er entkraͤftet unter demſelben zus 
ſammen. Auch jetzt findet er Fein Mitleiden; die rohen Kriegs⸗ 
knechte riſſen ihn ſchonungslos auf und ſchleppten ihn weiter fort. — 
Auch manche fromme Seele fällt auf ihrem Kreuzwege unter ben 
Müpfeligkeiten dieſes Lebens; aber ba fol fie, ohne ſich lange zu 
befinnen, mit der Gnade Gottes fchnell wieder aufftehen und ges 
bulbig unter ihrem Kreuze einhergehen. 

Bald darauf begegnete Jeſus feiner leben Mutter. O was 
haben biefe Heiligen Seelen alled empfunden, als fie fih in biefem 
Zuftande gegenfeitig anfichtig wurden! Nimm Theil an ihrem 
Schmerze und bemitleide fie, auf daß auch du Mitleiben und Er 
barmen bei ihnen finbeft. 

Die Kräfte unferd Herrn ſanken immer mehr, und nur lang- 
fam vermochte er noch dahinzuwanken. Da Fam Simon von Cyrene 
bahergegangen, und ihn zwang man, baß er Jeſu das Kreuz tragen 
half. Simon that es anfangs ungernes aber ald er fo Hinter 
dem Heilande einhergeht und fein Dulden beobachtet, wirb er ge 
rüßrt, er laͤßt fich durch die Gnade, bie ihm Jeſus gibt, finden, 
und er trägt nun das Kreuz mit größter Freube. Auch du kannſt 
Jeſu das Kreuz tragen helfen, wenn bu willig und geduldig alle 
Leiden, bie bie Bott ſchickt, auf Dich nimmſt. Scheint bir biefe 
Laft auch. anfangs zu ſchwer, harre nur aus, bie Gnade wird 
bir Alles erleichtern, fo daß es dir zuletzt noch eine ſanfte 
Bürde wird! 

Es ging bereits auf Mittag zu, und die Sonne fenbete immer 
glühendere Strahlen herab. Kein Wunder alfo, wenn ber Heiland 
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an feinem ganzen Leibe vom Schweiß träufelte. ALS biefes Veronika, 
eine fromme Frau, bemerkte, drängte fie fich bucch bie Menge Hin- 
buch, und reichte Jeſu ein Schweißtuch dar. Der Here ergreift 
es, brüdt es an fein heiliges Angeficht, und gibt es mit dankbarem 
Blick der frommen Seele wieder zurüd. Und fieb, fein ganzes 
Antlis iR in dasſelbe eingebrüdt! Wer immer ſich ber Nothleiden⸗ 
ben erbarmt, und ihre Rage erleichtert, erweilet Jeſu diefelben 
Dienfte, wie Beronifa dem göttlichen Hellande; und auch er wird 
einen herrlichen Lohn empfangen, Chriftus wird ſich ihm ſelbſt 
geben, und zwar in ber Wirklichkeit, nicht bloß im Bilbe. 

Jeſus fallt zum zweiten Male unter dem Kreuze. Dieß Tann 
bich an bie Rüdfälle in dad Böfe erinnern, und muß bich mächtig 
antreiben, Alles zu meiden, was fie herbeiführt, namentlich bie 
böfen Gelegenheiten. 

Im Zuge befanden ſich noch einige Frauen. Als dieſe das 
große Leidweſen bes Herrn und fein von Schmerz eniſtelltes Ange 
ſicht ſahen, konnten fie ihm ihre Mitleiden nicht verſagen; ſie fin 
gen laut zu weinen an. Der Herr aber erwiderte ihnen: „Weinet 
nicht “über mich, fondern über euch und euere Kinder.” Diele 
Worte deuten ben Zuftand jener Frauen an, und find eine Ein⸗ 
ladung an fie und bie Ihrigen zur Buße, Sich, wie Alles um; 
fonft if, wenn bie Buße fehlt] Weber feine Sünden fol man weis 
nen; bieß find die dem Herrn wohlgefälligfien Thränen. Aber wie 
oft weinft du über ganz andere Dinge! Wie oft weinft bu aus 
Eigenfinn, weil bein Wille nicht geichieht; wie oft, weil du an 
einer Sünde gehindert wirft; wie oft aus finnlicher Leidenſchaft, 
weil du von einer SBerfon getrennt wirft, an welcher bu mit uns 
ordentlichen Neigungen hängft. 

Jeſus fallt zum britien Male unter ber Laft bes Kreuzes, 
Er bleibt aber nicht liegen, fondern rafft feine legten Kräfte zus 
ſammen, sn fich wieder zu echeben. Steh auch bu jedes Mal 
wieder auf, wenn du gefallen biſt; verlier den Muth nicht, fon» 
bern ſtaͤrke dich im Bertrauen, und harte aus bis an bad Enbe. 

Nachdem Jeſus auf der Richtflätte angelommen, trifft man 
Anftalten zu feiner Kreuzigung; zuvor aber reichte man ihm noch 
‚ Galle und Eſſig zum Trinken dar. O wie oft. fchon haft bu biefe 
Dual deinem Heiland erneuert! Deine bittern, feinbfeligen, oft 
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auch unfläthigen Reben find ber Eſſig und die Galle, womit du 
deinen Herrn tränffl. 

. Rad diefem entfleidet man den Herrn. Er ließ es willig ge 
ſchehen, fo ſehr auch fein Schamgefühl dabei verletzt wurde, und 
fo ſchmerzlich «8 für ihn war, da mit dem Herabreißen ber Kleider 
alle feine Wunden wieder aufgeriffen wurben. Ertrage auch du es 
mit Gleichmuth und Gebuld, wenn man dir bad Deinige wider 
rechtlich nimmt, 

Sofort wird Jeſus an das Kreuz genagelt. Man ſtoßt ihn 
zur Erde und wirft ihn auf dad Kreuz Hinz feine Hände und 
Fuͤße werden peinlichft angezogen und ausgeftredt, und hierauf an« 
genageli. O wie viel bat Jeſus hiebei gelitten! Dieſes Alles er- 
trug er aber in bewunberungswürbiger Geduld. Warum wirk du 
beim geringften Schmerz ſogleich unwillig? 

7) Jeſus am Kreuze — Nachdem Jeſus an das areuz 
feſtgenagelt worden war, wurde dieſes erhoͤhet und in die dazu 
bereitete Grube geſenkt. Und nun hängt ber Erloͤſer da in unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerzen zwiſchen Himmel und Erbe, und vollbringt 
bad große Opfer zur Rettung ber Menfchen. O wer kann dieſes 
Schaufpiel anfehen, und wird nicht im Herzen gerührt! 

Sofort vertiheilen die Soldaten die leider Jefu unter fidh. 
Sie achten fie nicht, wiewohl fie fo koſtbare Reliquien waren. 
Diefen Soldaten gleichen alle diejenigen, welche das foflbare But 
ber Gnade Gotted geringfehägen. Die Heiligmachende Gnade ift 
gleichſam jenes leid Ehriki, dad uns durch feinen Tod am Kreuze 
zu Theil geworden iſt. O wie verächtlih gehen Manche damit 
um! Wie Biele geben fie um jede Kleinigleit Hin! 

Wie der Helland jo am Kreuze dahing, erhob ſich von allen 
Seiten ein gewaltiged Spötteln wider ihn; er aber ertrug alle 
Kränfungen mit unerfgütterlicher Geduld. Wie ſehr wird auch 
heutigen Tages Chriſtus noch verfpottet! Dieß geſchieht von allen 
Jenen, welche feine Kirche, ihre Lehre umd Gebräuche verachten, 
von Senen, melde fünbhafter Zweifelfucht ſich Hingeben und nur 
das glauben wollen, was ihre Vernunft einficht; von Jenen, welche 
die Tugend. lächerlich machen. u, f. w. 

In feinen Schmerzen am Kreuze öffnete Jeſus fiebenmal feinen 
Mund. Das erfie Wort, welches er fprach, war ein Gebet für 
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feine Feinde: „Bater, verzeihe ihnen; denn fie wiſſen nicht, was 
fie thun.“ Wirſt du noch eine Feindſchaft hegen Fönnen, wenn bu 
dieſes Gebet deines Hellandes Hört? — Das zweite Wort ſprach 
bie Begnadigung des reumuͤthigen Schädhers aus: „Heute wirk 
bu bei mir im Paradieſe ſeyn.“ O befehre auch bu dich, und ber 
Helland wirb audy dir Gnade angebeihen laſſen. — Das dritte Wort 
fpricht ber Herr zu feiner Mutter, ber feligften Jungfrau Maria, 
und feinem Lieblingsjünger, bem Heil. Johannes: „Weib, fich ba 
beinen Sohn! Sieh da beine Mutter!" Mit dieſen Worten hat 
Jeſus gleichſam alle feine Anhänger in ben Schooß Marien ges 
legt, und fie ihnen als Mutter gegeben. 

Die Evangeliften erzählen, daß, während Jeſus am Kreuze 
Bing, Gott gegen die Geſetze ber Natur eine Zinfterniß eintreten 
ließ. Dadurch wollte Gott nicht bloß feinen Zorn über bie him⸗ 
melfchreiende Ungerechtigkeit ber Juden zu erkennen geben, fondern 
auch ihre gänzliche Verſtocktheit finnbilden. 

Uebrigens follte bie Finfterniß beim Tode Jeſu auch den in⸗ 
nern Leidenszuftand Jeſu, und insbeſonders feine Berlaffenheit von 
Gott finnbilden. Darum fagt ein Schriftfieller der Neuzeit: Jeſus 
follte nicht bloß flerben, fonbern des Todes flerben, wie der Fluch 
auf Adams Sünde gelegt warb, um als Aequivalent ber Schuld 
gegenüber zu fiehen, bie er zu tragen hatte. Wie Bergeslaft liegen 
alle Sünden über Ihm, in ihrer ganzen Häßlichkeit ſchweben fle 
wie Yuriengeftalten vor feiner Seele und erfüllen ihn mit Ent⸗ 
fegen. Die Hölle, die jetzt ihr Unrecht an bie ihr verfallene 
Menſchheit verlieren fol, läßt nun, fich ſchablos haltend für ihre 
Racheforderting, bie ganze Wuth an ihrem Bürgen aus; aber in- 
bem fie den Stachel gegen ihn ausſetzt, bleibt dieſer in feinem 
Bleifhe zuräd, und Sünde, Tod und Hölle hat fürder feinen 
Stachel verloren. Bon ber fechöten bis zur neunten Stunde zieht 
fich das Opfer bin, und in dem Grabe, wie fein Inneres um⸗ 
nachtet, muß zunehmend auch bie Außere Natur fich verbunteln. 
Die Spnne wird blaß und glanzlos, daß felhf bie Sterne am 
Himmel ericheinen; ein Schauer weht durch bie harrende Schöpfung, 
und Beben durchzuckt jebe, auch unbewußte Kreatur. Es Herrichte 
zuletzt eine fo dichte Finſterniß, daß nie eine größere zur menfch- 
lichen Kunde gelommen iR.“ 
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Das vierte Wort Jeſu am Kreuze lautet: „Mein Gott, mein 
Gott, warum haft du mich verlaſſen!“ Damit iſt der Außerfte 
Schmerz, weichen Jeſus erlitten, nämlich feine innere Verlaſſenheit 
und Troſtloſigkeit audgebrüdt. 

Im fünften Worte fpricht Jeſus: „Mich dürftet!“ Der uns 
geheuere Blutverluft und bie-in feinem Innern entftandene Hitze 
haben einen fchrediichen Durſt in ihm hervorgebracht ; aber man vers 
fagt dem Heren den: legten Liebesdienſt, felbft einen Txopfen Waf- 
jerd; denn man gibt ihm Eſſig zu trinfen. — Der Erlöfer burftet 
noch immer, nämlich nach dem Heile der Seelen. Aber flatt baß 
wir feinen Durft flillten und uns befehrten, tränfen wir ihn mit 
Effig, indem wir in unfern Sünden fortmachen. 

Jeſus fechftes Wort lautet: „Es ift vollbracht!“ O möchte 
auch von uns ein Jeder am Abende feined Lebens fagen Fönnen: 
„Es ift vollbracht”, — nämlich das Werk, um deſſen willen ihn Gott 
auf die Erde gefeht hat. — Roc einmal eröffnet ber Herr ben - 
Mund und fpricht: „Vater, in deine Hände empfehle ich meinen 
Gef." — So fol auch ber gläubige Chriſt enden, fein letzter 
Seufzer fol eine Empfehlung feiner Seele in die Hände Gottes ſeyn. 


58. Der Tod und die Begräbniß Jefu. 


Rad dem Worte: „Bater, in beine Hände empfehle ich mei- 
nen Geiſt!“ neigte Jeſus fein Haupt und ftarb. Im Reigen des 
Hauptes ift nicht nur die Wirklichkeit ſeines Todes angedeutet ; 
denn Todte laffen dad Haupt finfen, — fonbern auch feine Liebe 
und zärtliche Zuneigung ; denn man neigt das Haupt in ber Richt- 
ung des Geliebten Hin. Chriſtus neigt das Haupt flerbend zu. 
uns, weil er und fo innig liebt. 

Chriſtus ift wirklich geftorben, und es kann nichts Lächer- 
licheres geben, als Chriftum nur fcheintod feyn laſſen. Niemand 
ber beim Kreuze Gegenwärtigen zweifelte, daß er wirklich geftorben 
fei; auch das Deffnen feiner Seite, aus welcher Blut mit Wafler 
vermifcht hervorquoll, ift ein Zeichen feines wirklichen Abſcheidens. 
Symbolifch lehrt uns die Deffnung ber Seite Jeſu, daß fein Herz 
für uns offen fteht, und er bereit if, uns in dasſelbe aufzunehmen. 

In dem Oeffnen ber Seite Jeſu iR zugleich die Bildung ber 
Kirche gefinnbildet. Wie nämlich Gott dem Adam eine Gattin 
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gab, die von feiner Seite genommen, Fleiſch von feinem Fleiſche 
und Bein von feinem Beine war; alfo hat auch Gott feinem Sohue 
in der Kirche eine Braut gegeben und biefe von feiner Seite ges 
nommen und in feinem Blute gewafchen, fo daß fie rein und uns 
befleckt iſt. Die Kirche ift der Leib Jeſn Ehrifti, und wir find 
die Glieder beffelben, die gleichfam ‘von feiner Seite genommen 
find. Wie alle Menfchen von dem erften Adam abftammen, in- 
dem fie von der Eva geboren worden, unb zugleich dieſe felbft von 
Adam ift, indem fie von ihm genommen worden; fo hat ed Gott 
auch gefügt, daß Niemand die Gnade der Rechtfertigung erlange 
und zur Seligkeit anders gelange, als durch die Kirche, ſei es uns 
mittelbar oder doch mittelbar, und daß Hberbieß die Kirche ſelbſt, 
welches ift die Braut Jeſu Chrifti, zugleich von feiner Seite ges 
nommen fei. Ueberdieß finden bie heiligen Bäter In ber geöffneten 
Seite Jefu auch die Quelle aller Saframente, weil fie indgefammt 
bie Wirkung feiner Liebe und ber Preis feines Blutes find; ind⸗ 
befonder8 erinnern uns das Blut und das Waſſer, welches Hier 
aus der Seite Jeſu fließen, an die Taufe und das Abendmahl: bei 
letzterm genießen wir das Blut Jeſu Chriſti, und bei erflerm ers 
fheint das Wafler ald Materie. 

Kür den wirklichen Tod Jeſu Ehrifti zeugt übrigen auch die 
Begräbniß feined Leichnams, und die von ben Juden beftellte Gras 
beswache. Denn wäre der Heiland wirklich am Kreuze noch nicht 
verfchieden geweſen, fo hätte er in der Zeit, während welcher er 
im Grabe Tag, völlig ausgeiftern müflen. Denn man fchließe einen 
dem Tode Nahen in den engen Raum eined Grabes ein und vers 
Ichließe die Höhle mit einem großen Stein, und man wird fidh 
überzeugen, daß nicht Tange mehr das Leben in ihm bleibt. Die 
Juden zweifeln auch keineswegs an dem wirklichen Tode des Herrn. 
Daher ließen fie das Grab bewachen, auf daß man feinen Leich⸗ 
nam nicht ftehle. Hätten fie an feinem Tode gezweifelt, fo würben 
fie nicht von feinem Leichnam geredet haben, ja fie hätten ihn 
überhaupts vom Kreuze nicht abnehmen laſſen, bis er wirflich ge- 
forben, weil ihnen ja an feinem Tode Alles gelegen war. Hiebei 
müffen wir noch eine® befondern Beweifes für den wirklichen Tod 
Jeſu gedenken; dieſes iſt eben das bereits erwähnte Durchftechen 
ſeiner Seite mit einem Speere. Durch dieſen Stich wurde dem 
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Seren ber Herzbeutel Durchftochen, weil aus der Wunde Blut und 
Waſſer floß, jene Feuchtigkeit nämlich, in welcher das menfchliche 
Herz im Herzbeutel ſchwimmt; ein Stich, bei welchem der Tod 
nach dem einflimmigen Zeugniffe aller Aerzte unausbleiblich eins 
treten muß. 

Deim Tode Jen ereigneten ſich mehre Wunder. Denn ber 
Vorhang ded Allerheiligften im Tempel zerriß. Dadurch war ans 
gedeutet die Aufhebung bed alten Bundes mit feinen vorbilblichen 
Opfern und Gebräuchen. — Die Erde bebte und bie Felfen fpaltes 
ten fih. Dadurch, ſowie auch durch die fchon während bed Leidens 
des Herrn eingetretene Sonnenfinfterniß gibt bie ganze Ratur ihre 
Theilnahme an dem Lob ded Erlöferd zu erfennen, und befennt, 
daß ber, weicher am Kreuze geftorben, ihr Herr und Gebieter fel: 
Die Gräber öffnen fih und die Todten geben daraus hervor. 
Dadurch beflätiget es fich, daB Jeſus auch Macht über die Todten 
Gabe und der Herr des Todes, alfo wahrer Gott fei. — In ſym⸗ 
bofifcher Bezichung ift in den wunderbaren Ereignifien beim Tode 
Jeſu der traurige Zuftand der Juden angedeutet. Es iſt namlich 
im Zerreißen bed Borhangd im Tempel dad Aufhören ihres Got 
tesdienſtes, und im Erdbeben und Spalten der Felſen find bie 
großen Unorbnungen und Berwirrungen angedeutet, welche über 
ihr Land zur Zeit der Zerflörung Jeruſalems kamen; das Definen 
ber Gräber aber finnbilbet die unzählbare Menge derjenigen, bie 
während biefer traurigen Zeit durch dad feindliche Schwert, durch 
Hunger ober durch andere Unfälle umfam. — Yür die Gläubigen 
it aber die Bedeutung der wunderbaren Ereigniffe beim Tode Jeſu 
troſtreich. Im Erbbeben iſt nämlich die Heilfame Zerfnirfthung der 
bußfertigen Seele angebeutetz im Zerfpringen ber Belfen ber Reue⸗ 
ſchmerz über die begangenen Sünden; im Deffnen ber Gräber das 
Bekenntniß der Im Herzen verfchloffenen Sünden; im Zerreißen 
bed Borhangs das Berfchwinden jener Scheidewand, welche zuvor 
zwiſchen Gott und den Menfchen beftunb. 

Zwei angefehene Männer, Joſeph von Arimathaͤa und Niko⸗ 
demus, erbaten fich vom Statthalter bie Gnade, den Leichnam Jeſu 
vom Kreuze abnehmen zu binfen. Sich, wie Gott fih feines 
Sohnes annimmt. Vei den Juden war ber Leichnam eines Ge⸗ 
freuzigten ein Gegenftanb des Abfcheues, und wurde in die nächfte 
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Grube geworfen. Aber folcher Schmach follte der Leichnam des 
Herrn nicht preißgegeben werden; denn fein Grab follte glorreich 
feyn. Sf. 11, 10. Darum gab Gott den Genannten ben Gebanfen 
ein, daß fie fich den Leichnam des Heren erbaten und ihn anfläns 
big beerbdigten. 

Nach der Kreuzabnahme legten fie ben Leichnam in den Schooß 
ber feligften Sungfrau. O wie groß wirb dabei ber Schmerz Ma- 
riend gewefen feyn! Aber fie klagt nicht. Lerne Bier, wie bu ben 
Berluft der Deinigen, die dir durch den Tod enteiffen werden, 
tragen ſollſt. 

Der Leichnam Jeſu wurde in feine Leinwand gehült und mit 
koſtbaren Spezereien gefalbt, und dann in ein neue, in Felſen 
gehauenes Grab gelegt. Es ift eine befondere Yügung Gottes, 
bag Jeſus in ein neues Grab gelegt wurde, in welchem noch Fein 
anderer Leichnam gelegen; denn nun fonnte man nicht fagen, es 
fet ein anderer, und nicht der Leib Jeſu auferfianden. — Auch du, 
gläubige Seele, begräbft den Leib des Herrn, fo oft bu ihn im 
heiligen Altarsfaframent empfängft. Beobachte alfo die Umflänbe 
des Begräbniffes: Joſeph geht unerfchroden bin, den Leichnam 
Jeſu zu verlangen. Gehe auch du, bie heilige Communion zu 
empfangen, ohne das Urtheil der Welt zu fürchten, welche eine 
öftere Communion als Betichwefterei verſchreit; ſcheue bich nicht 
vor dem Spott und der VBerunglimpfung ber Lauen und Ungläus 
bigen. Das Grab ift neu; dein Herz fei ed auch durch vorherge⸗ 
gangene, reumüthige Beicht; es verberge in Feiner Falte einen an» 
dern Leichnam, d. h. eine Sünde ober böfe Neigung. Das Grab 
iſt in einen Felfen gehauen; dein Herz ſei fortan unerfchütterlich 
und ftandhaft. Der Leichnam wird in reine, weiße Tücher ge 
widelt und mit Gewürzen bedeckt; bu empfange Jeſum in Unſchuld 
und Reinigfeit des Herzend, und bewahre ihn durch ben Geruch 
heiliger Tugenden. “Der Stein, der dad Grab verfchließt, fei bein 
beharrlicher Vorſatz zum Guten; die Heiligen Frauen vor bem 
Grabe feien Heilige Betrachtungen, mit welcher bu bei bem heiligen 
Geheimnifle, welches bu empfangen haft, verweilefl. Die Frauen, 
jagt ber Heil. Lukas (23. K. 56.8.) kehrten zuruͤck und bereiteten 
Spezereien und Salben ; du aber gehe Hin von dem Genuß bes Heil. 
Geheimniſſes, und befleiße Dich eines frommen und Heil. Lebenswandels. 
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59. Ueber bie Wunder beim Tode Jeſu insbeſonders. 


Wir haben die Wunder, die beim Tode Jeſu ſich ereigneten, 
fo eben erwähnt, und kommen hier noch eigend barauf zurüd. 
Der Heil. Matthäus erzählt: „Won der fechdten Stunde an wart 
eine Finfterniß über die ganze Erbe bis um die neunte Stunde. * 
Ferners: Der Vorhang des Tempeld zerriß von oben bis unten 
in zwei Stüde, bie Erde bebie, und die Felfen fpalteten fih; Die 
Gräber öffneten fich, und viele Leiber der Heiligen, die entfchlafen 
waren, fanden auf; fie gingen nach feiner (Jeſu) Auferfiehung 
aus ben Gräbern, kamen in bie Heilige Stadt und erfhienen Bies 
(m. Matth. 27, 45. 51—54. 

Das erfie Wunder war alfo die Finſterniß. Diefe Finſterniß 
war gegen die Gelege der Natur, alfo eine wunderbare. Denn 
nach den Gefegen ber Ratur tritt eine Sonnenfinfterniß ein, wenn 
ber Mond zwifchen bie Sonne und bie Erbe tritt. Damald aber 
war Vollmond. Zu diefer Zeit kann auf natürlichem Wege eine 
Sonnenfinfteniß nicht flattfinden. Diefes Greigniß fagte bereits 
ber Prophet Amos voraus in ben Worten: „Die Sonne wirb ſich 
am vollen Mittage verbergen, und ich, fpricht der Herr, will bie 
Erde mit Finfterniß bebeden, wann ber Tag am hellſten leuchtet. 
Kap. 8, 9. Man nimmt gewöhnlich an, biefe Yinfterniß fei eine 
allgemeine gewefen, und Babe ſich auf die ganze Erbe erfiredt. 
Tertullian beruft fich in feiner Schutzſchrift für die Chriſten in 
Beziehung auf die Kinfterniß bei dem Tode Jeſu auf das Zeugniß 
der roͤmiſchen Jahrbücher ſelbſt, in welchen man fie aufgezeichnet 
finden könne. Dasfelbe thut der Martyrer Lucian vor dem Lands 
pfleger in Nikomedien. Der dortmald noch Heibnifche Philoſoph 
Dionyfius, der zur Zelt diefer Finfterniß zu Heliopolis in Aegyp⸗ 
ten ſich befand, habe dabei ausgerufen: Entweder leidet Gott, ber 
Schöpfer ber Welt, oder die Mafchine der Welt löfet fh auf. 
Auch der Heide Phlegon berichtet von biefer Finfterniß und fagt, 
fie ſei um Mittag fo groß geweien, daß man bie Sterne gefehen 
habe. Run war bdiefe Zeit ber Beginn ber Finfterniß; denn um 
bie fechöte Stunde, d. h. um bie Mittagszeit, begann fie. Bei 
einer natürlichen Sonnenfinfternig pflegt die größte Dunkelheit um 
die Mitte ihrer Dauer einzutreten, weil bie Finſterniß allmälig zu, 
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und fo auch wieder abnimmt. Auch die lange Dauer Diefer Fin⸗ 
fierniß, nämlich von der fechöten bis zur neunten Stunde, alfe 
während ber ganzen Zeit, als Jefus am Kreuze Bing, ift wunderbar. 

Das zweite Wunder war, daß der Borhang im Tempel zer⸗ 
eiß. Es gab einen doppelten Borhang im Tempel, von welchem 
der eine, nämlich der Außere, fich beim Eingang in bad Heifige 
befand, wo der goldene Rauchaltar ftund, und bie Priefter täglich 
opferten; ber andere am Eingang in das Allerheiligſte, ber innere 
nämlich, in welches ber Hohepriefter nur einmal des Jahres ein- 
ging. Der Vorhang, welcher zerriß, war jener vor dem Allerheis 
ligſten felbft. Dieſes Zerreißen trat wohl unmittelbar nach bem 
Tode Jefu ein, und war für bie Juden ein außerorbentliches Er- 
eigniß; denn das innere Heiligthum, in welches der Hoheprieſter 
ſelbſt nur einmal des Jahres eintreten durfte, geoͤffnet, und dieſen 
ſtarken, eine flache Hand dicken Vorhang ploͤtzlich von oben bis 
unten zerriſſen zu fehen: — welch ein fchauerlicher Anblid! Außer⸗ 
dem, daß dadurch auf die Aufhebung bed alten Bundes und feiner 
Opfer Hingedeuter it, foll damit auch noch gefinnbildet feyn bie 
Trauer über den Tod Jeſu. Das Zerreißen ber Kleider galt bei 
ben Juden für bad Zeichen bed größten Schmerzed. So zerriß 
Jakob, al® er den Tod feines lieben Sohnes Joſeph erfuhr, vor 
Betrübniß feine Kleider. Auf gleiche Weile zerriß das Volk fo 
oft, als ed von einem befondern Unglüd heimgefucht worden if, 
im Gefühle befielben und in ber Betrübniß hierüber fein Gewand. 
Seht aber iſt durch ben Morb des Meffind die gräuelvollſte That 
begangen worden: darum zerriß gleihfam Gott felbft fein Gewand, 
womit er fih im Allerheiligſten des Tempels verhüllt hatte, — 
Nach andern Heiligen Bätern iſt durch das Zerreißen bes Bors 
hanges angedeutet, daß nunmehr, nachdem Chriftus geſtorben, ber 
Weg zum Himmel gebahnt, und biefer gleichfam felbft geöffnet fei, 
indem die Scheideivand gefallen. 

Das dritte Wunder ift das Erbbeben. Die Erde wurde er: 
fhüttert und bebte, und dieſes Erdbeben war ein Allgemeines. 
Daher berichtet nicht bloß der Geſchichtsſchreiber Eufebius, fondern 
auch Phlegon, ein Yreigelaffener des Kaiſers Adrianus, daß durch 
dieſes um das Jahr breiundbreißig nach Chriſtus vorgefallene Erb» 
beben auch außer Judaͤa, und namentlich zu Nicaͤa in Bythinien 
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viele Häufer gerftört worden find. Deßgleichen bezeugt Plinius dlib. 
2. c. 84.), baß unter Tiberius (unter beflen Regierung Chriſtus 
gelitten hat) durch ein ungeheueres Erdbeben zwoͤlf Städte in Aſien 
zerſtört worden fein. Dasſelbe berichtet auch Sueton. Darnach 
iſt das Erdbeben beim Tode Chriſti, wovon die Evangeliſten reden, 
ſelbſt durch heidniſche Schriftſteller begründet. Ueber die geheimniß⸗ 
volle Bedeutung dieſes Erdbebens wurde bereits geſprochen; wir 
fuͤgen hier noch bei, daß damit auch auf die Erſchuͤtterung der 
menſchlichen Herzen hingewieſen iſt, welche die Lehre Jeſu in ihnen 
hervorbrachte, indem ihnen ihre Sünden zu Gemuͤthe geführt und 
fie zur Buße umgeftimmt wurden. Dieſes letztere ift vorzüglich 
gefinnbilber im: 

Spalten ber Felſen. Zunächft fpalteten fich die Felſen auf 
Golgatha, wo Ehriftus ftarb. Diefe Riffe der Felſen waren noch 
fpäter. lebendige Erinnerungszeichen an den Tod Jeſu. Daher 
berufen fih nuch mehre heilige Väter darauf. Cyrillus von Jerus 
falem fagt:. Noch heutigen Tages ift ber Berg Golgathu ein Zeug: 
niß, wo fih wegen Chriſtus bie Felſen fpalteren, Der Prieſter 
und Martyrer Lucian redet ebenfalld davon. Ebenfo iſt durch bie 
Ueberlieferung beftätiget, daß auch in andern Ländern mehre Felſen 
fich fpalteten, und wird dieſes namentlih vom Berge Alvernia in 
Hetrurien behauptet. 

Ein weitered Wunder ift, daß die Gräber fich öffneten und 
viele Todte aus benfelben hervorgingen. Waren bie biöherigen 
außerorbentlichen Gricheinungen Wunder auf Erden, ſo iſt biefes 
gleichfam ein Wunder in der Borhölle, und Chriſtus bewies fich 
bier als Herr des Todes, wie er ſich durch die frühern Wunder 
als Herr der Erde zeigte. Das Auferfichen vieler gerechter Seelen 
ift ein Zeichen, daß Ehriftus den Tod überwunden; ferners iſt ba- 
durch die allgemeine Auferfiehfung des Fleiſches am jüngften Tage 
gefinnbildet. Matthäus fegt zwar das Oeffnen der Gräber und 
das Hervorgehen vieler Tobten aus benjelben in ein und biefelbe 
Zeit; nur dad Kommen berjelben in bie Stabt verbindet er erft 
mit der Auferfichung des Herrn. Es if aber das Wahrſchein⸗ 
tichere, daß, wenn auch die Gräber beim Erdbeben Oeffnungen be- 
kamen, boch die Entfchlafenen exft bei der Auferfiehung Jeſu aus 
denſelben hervorgingen und in bie Stadt kamen. Wer dieſe aufs 
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erftandenen Heiligen waren, ob Patriarchen, Propheten oder erft 
fürzlich Geftorbene, If nicht näher gefagt; auf jeden Fall: aber 
Solche, die im Glauben an den Erlöfer geftorben, und deren Wan⸗ 
del ein frommer war. Ihr Erfcheinen läßt fi) nicht anders er- 
fären, als baß fie vor Vielen fich fehen ließen und von ihnen 
auch erfannt wurden. 

Eine neue Art Wunder ift bie Belehrung Bieler, welche diefe 
Greigniffe fchauten. Der Evangelifl fagt: Der Hauptmann aber, 
und die mit ihm waren, Sefum zu bewachen, erfchraden fehr, aid 
fie das Erdbeben und die übrigen Ereignifie fahen, und ſprachen: 
Diefer war in der That der Sohn Gottes. Matth. 27, 54. Dieß 
fann man als ein Wunder im Herzen bezeichnen, wodurch Chri⸗ 
ſtus fih auch als Herrn der menfchlichen Herzen erwied. Eo 
durfte nämlich Fein Zeugniß für Sefum.fehlen, und mußte daher 
auch von den Heiden gegeben werben, ba fie von Bott nachher, 
weil die Juden dad Reich Gottes verfehmähten, zur Weidheit des 
Kreuzes berufen werden follten. Webrigens find bie meiften Heiligen 
Väter ber Meinung, daß biefer Hauptmann hernach ſtark im Glau⸗ 
ben und reich an Tugenden geworben fei, und felbft die Marter- 
frone empfangen habe, 

Außer diefen von den Evangeliften erzählten Wundern führen 
bie Rabbiner ſelbſt noch manche auffallende Greigniffe an. So er- 
zählt der Talmud von Jeruſalem: Vierzig Jahre vor ber Zerſtör⸗ 
ung des Heiligthums erlofch mit einem Male das Licht vom gol- 
benen Leuchter, der nebſt dem Tiſche ber Schaubrode im Sanftua- 
rium ftand, und brannte nie wieder. Das Loos der Wüfte, das 
über die beiden Sünbenböde geworfen wurde, fiel von nun an im⸗ 
mer auf den zur Linfen, und bad zungenförmige Scharlachband, 
das ihm Halb an bie Hörner, Halb an der Tempelpforte befeftiget 
wurbe, bleichte nach dem Tode Chriſti feine Blutfarbe nicht mehr, 
während früher, namentlich während bes vierzigiährigen Bontififats 
Simon bed Gerechten dadfelbe Loos immer auf ben Bod zur 
Rechten des Hohenpriefterd gefallen, und die blutrothe Farbe ploͤtz⸗ 
lich wie Schnee vor aller Augen gebleicht war. Es war bieß ein 
Zeichen, daß diefe Sünde nimmer von ihnen genommen, und Gott 
ihnen nicht mehr gnädig feyn werbe; benn roth ift die Farbe ber 
Schuld nach der Grundanfhauung aller Bölfer des Alterthums; 
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barum mußte auch bei den Juden eine rothe Kuh zum Behuf der 
Reinigung verbrannt werden. — Ferners wird erzäßlt, des andern 
Morgens nach der Hinrichtung Jeſu fand man bie Pforte Rikanor, 
vor welcher Jeſus in feiner Kindheit im Tempel aufgeopfert und 
(08gefauft worden war, von freien Stüden in weiten Angeln auf 
defprungen, was ben meiften Juden für ein ungmweifelhaftes Vor⸗ 
zeichen ber unabwendbaren Zerftörung galt. Joſephus fagt von 
biefer Pforte, daß fie ganz von Erz gegoflen, in maffiven, eifernen 
Angeln und Schwellen von Quadern hing, und fo gewaltig ſchwer 
war, daß zwanzig Mann fie fließen oder öffnen mußten, was bie 
Thatſache der plöglichen Selbfteröffnung um fo unbegreiflicher machte. 
Andere Nachrichten fügen noch Hinzu, und bereitß der heil. Hiero⸗ 
nymus erinnert feine Zeitgenoflen daran, daß dabei die Oberfchwelle 
des Tempels in gewaltigen Dimenflonen geborften und gebrochen 
fei. Diefe und noch manch andere auffallende Erfcheinungen mach⸗ 
ten auf mehre nachdenfende Juden den tiefften Eindrud; großes 
Wehe und unbefchreibliche Betrübnig bemächtigte fich ihrer; denn 
fie hielten das Verderben ihres Volkes für nahe bevorfichend. Es 
fehlte auch nicht an Solchen, bie durch eigene Bußübungen ben 
Zorn Gotted wieder zu befänftigen fuchten. So fing der Rabbi 
Zadok zu faſten an und ſetzte e8 fort alle noch übrigen Tage feines 
Lebens, um das drohende Nebel zu fühnen, und zwar In folhem 
Maaße, daß er ganz. zum Stelette einfchrumpfte, und von dem 
Bolfe nur ber Schwache genannt wurde. 


60. EHrifi Höllenfaprt. 

Nachdem Jeſus am Kreuze geftorben war, flieg feine heilige 
"Seele in die Borhölle hinab, in jenen Ort, wo die Seelen ber 
Gerechten bed alten Bundes ſich bis zur Erlöfung befanden. Dies 
fen Ort nennt der Helland felbfi den Schooß Abrahams. 

Die Höllenfahrt Jeſu Chriſti iſt Dogma, welches durch bie 
heilige Schrift felbft beftätiget wird. So lefen wir von Chriſtus: 
Du wirft meine Seele nicht in ber Hölle verlafien, noch zugeben, 
daß dein Heiliger die Berwefung ſchaue. Pi. 15, 10. DaB Bier 
von Chriſtus die Rebe iſt, beflätiget Apoflelg. 2, 25. und 26. 
27. — Der hell. Paulus fchreibi: Er iſt in bie Höhe hinauf⸗ 
gefahren, Sat die Gefangenen mit fich gefangen Binweggeführt und 
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ben Menfchen Geſchenke gegeben. Er ift aber deßwegen aufgefahren, 
weil er zuvor in die Tiefe der Erbe binabgefahren if. Derjenige 
nun, ber hinabgefahren it, ift eben berfelbe, der auch über alle 
Himmel Binaufgefahren if. Eph. 4, 8—10. Und der Heil. Petrus: 
Chriſtus ift zwar nad) dem Fleiſche geftorben, er wurbe aber Durch 
Den Geiſt wieder belebt, in welchem er auch zu ben Geiftern, bie 
im ©efängniffe waren, Fam, und ihnen prebigte, bie vor Zeiten 
nicht geglaubt Hatten, fich in ben Tagen des Roa verlaffend auf 
Gottes Langmuth. 1. Petr. 3, 18—20, 

Auch die heiligen Bäter ſprechen die Höllenfahrt des Herrn 
aud. So fagt Ignatius der Martyrer: Allein ftieg Chriftus in 
die Borbölle, aber mit einer Menge ift er daraus hervorgegangen. 
Ep. ad Trall. — Eyrilus von Jeruſalem: Er flieg in die Bors 
hölle Hinab, um die Gerechten daraus zu befreien. Catech. 4. — 
Hieronymus: Das Innere der Erde wird ald Vorhoͤlle genommen, 
in welchen Ort Chriſtus Binabgeftiegen ift. In e. 4. Eph. — Ebenfo 
erklären fih: Auguftin, Hilarius, Gregor der Große; ferners 
Drigened, Epiphanius, Bafllius, Gregor von Nazianz u. ſ. w. 

Damit flimmt der Glaube der Kirche überein; denn im apo⸗ 
ftolifchen Symbolum Heißt es: „If abgefliegen zur Hölle.“ 

Daß einige Sektirer, und namentlich die Kalviniſten, das 
Dogma von der Höllenfahrt Chriſti nicht haben, fondern bald nur 
feine Begräbniß, bald aber bie Schmerzen der Verdammten dar⸗ 
unter verftehen, die Chriſtus am Kreuze gelitten haben fol, kann 
ung nicht beirren. 

Es ift die Frage entflanden, ob Chriſtuo auch Die Seelen im 
Reinigungsorte heimfuchte. Einige bejahen ed. Stollberg ſchreibt: 
Ob der Heiland auch die Seelen, welche noch im Zuftanbe der 
Läuterung waren, heimfuchte, ob er auch fie bei feiner Himmelfahrt 
mit fih in ben Himmel einführte; darüber willen wir nichts. 
Mich dünft, daß man es wohl vermuthen, wenigftend Diele Mein: 
ung nicht für ungereimt halten möge, ba ja auch bei ber Aufer 
ftehung der Todten am Gerichtstage alle Seelen, die alsdann Im 
Gegfeuer ſeyn werben, zur Seligfeit der Gerechten gelangen follen. 
Auch fcheint mir, daß einige Stellen der Heil. Schrift, die von 
diefeer Heimfuchung reden, mit welcher unfer Heiland bie Seelen 
ber Berftochenen begnabigte, fich natürlicher auf biefenigen, welche 
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noch. geläutert wurben, als auf Die, welche im Paradieſe waren, 
deuten laſſen. 

In die Borhölle ftieg Chriſtus hinab, um den dort befind⸗ 
lichen Seelen den Tag ihrer Befreiung anzufündigen. O was wird 
bieß für ein Jubel für jene Seelen geweſen fenn! Wer kann ihre 
Freude befchreiben? Wornach all ihr Verlangen ging, wohin all 
ihre Seufzer zielten: das ift nun erfüllt. Sie haben ben Erſehn⸗ 
ten, ihren Erlöfer, in ihrer Mitte, und werben bald für ewig mit 
ihm im Himmel vereint feyn! 


61. EHrifi Auferſtehung. 


Hievon ift ausführlich gehandelt beim Artikel „Auferftehung” 


B.11 ©. 15 u. folgd. 


62. Chriſti Himmelfahrt und fein Sigen zur Rechten 
Hand des Vaters. 

Nicht etwa nur eine fombolifche, fondern eine wahrhafte Him⸗ 
melfahrt des Herrn iſt hier zu glauben. 

Die Heilige Schrift bezeugt die Himmelfahrt Ehrifti deutlich. 
Vergl. Bf. 67, 19.5 Bf. 109.5 Ezech. 11, 23.; Joh. 6, 62.; Joh. 
20, 17.; Apoftelg. 2, 34.5 3, 21.5 5, 31.5 4. Betr. 1, 21.5 3, 
22.; Eph. 4, 8.5 Hebr. 8, 1. m. f. w. 

Die Heiligen Väter lehren einmüthig die Himmelfahrt Jeſu 
Ehrifti, und die Kirche fpricht diefen Glauben aus, wenn fie im 
apoftolifchen Symbolum fagt: „Autgefahren zum Himmel, ſitzt er 
zur Rechten Hanb Gottes. 

Ehriftus mußte leibhaftig in den Himmel auffahren; denn er 
hatte bei feiner Auferſtehung einen wirklichen Leib, Wäre er num 
mit Demfelben nicht in den Himmel aufgefaßren, fo hätte eine aber: 
malige Trennung ber Seele Ehrifti von dem Leibe ftattfinden müſ⸗ 
fen, was eben wieder einen Tob vorausſetzte. So wäre Ehriftus 
nach feiner Auferftehung wieder geftorben, was unmöglich if. Die 
Himmelfahrt if eine nothwenbige Yolge der Auferfiehung ; denn 
Chriſtus konnte feinen verflärten Leib nicht auf der Erde laffen; 
er mußte ibn, um feinen Triumph zu vollenden, in den Himmel 
mitnehmen. Dadurch ift auch und bereits ein Unterpfand gegeben, 
daß auch unfere Leiber einftens dahin gelangen; denn in Chriſtus 
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iſt unfere Natur bereitd in ben Himmel eingegangen. Das Haupt 
bat dort ſchon Aufnahme gefunden ; wo aber dad Haupt if, dahin 
ſollen auch bie &lieder kommen. 

Der heil. Ehryfoftomus fagt daher: Als Ehriftus in den Him⸗ 
- mel fuhr, hat er dem Bater die Erſtlinge unſers Gefchlechte® dars 
gebracht. Der Bater iſt über biefe Gabe in ſolche Berwunberung 
gefebt worden, theild wegen ber Würde deſſen, der fle darbrachte, 
theild auch wegen der Bollfommenhelt der Gabe ſelbſt, an ber fein 
Tadel war, daß er ſich auch würdigte, mit eigenen Händen fie zu 
empfangen, und nahe bei ſich felbft zw Hinterlegen, ba er fagte: 
See dich zu meiner Rechten. Zu welcher Ratur aber fagte bieß 
Gott? Zu derfelben, zu welcher Bott einftend gefagt hatte: Du 
bift Erde, und folft wieder zur Erbe werben. Unſere Ratur wurde 
biebei über die Engel erhoben; fie ließ die Erzengel, Eherubim und 
Seraphim und alle Mächte des Himmeld weit unter ſich, und 
Rand nicht cher in ihrer Erhöhung fit, als bis fie zum Throne 
Gottes ſelbſt gelangte. — Und ber Heil. Leo fagt: Heute wurden 
wir nicht bloß in den vorigen Beſitz des Paradiefed wieder einge 
fest, fondern wir find fogar in das Heiligthum der Himmel vorges 
drungen mit Chriſtus, und Haben durch Chriſti unausſprechliche 
Gnade Größeres wieder erlangt, ald wir burch des Teufeld Neid 
eingebüßt hatten! Denn und, welde ber giftige Feind aus ber 
Seligkeit des erften Wohnortes vertrieben, bat nun der Sohn 
Gottes, als ſich felbft Einverkeibte, zur Rechten des Vaters gefebt. 

Mit der Himmelfahrt des Herrn verhielt es ſich aber alfo: 
Als die Stunde feiner Auffahrt gefommen war, ging er mit feinen 
Juͤngern hinaus auf den Delberg. Der Heiland wählte bezeichnend 
den Ort, wo man feine tieffle Erniebrigung gefehen hatte, auch 
zum Orte feiner Verherrlichung. Hier fegnete er die Seinigen 
noch einmal und gab ihnen wiederholt den Auftrag, alle Bölfer 
zu lehren und fie zu taufen. O mit welcher Rührung werben bie 
Jünger bageftanden feyn, ben letzten Segen ihres Herrn und Mei, 
flerd zu empfangen! Sodann ward er vor ihren Augen in ben 
Himmel emporgehoben. Die Jünger follten mit eigenen Augen 
die Himmelfahrt bed Herrn fehen, um deſto glaubwürbigered Zeug. 
niß davon ablegen zu können. Es bedurfte aber nicht mehrer 
Zeugen, ald ber Apoftel; denn wenn Sefus auch vor ben Augen 
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von ganz Jerufalem aufgefahren wäre, fo würden dis Verblendeten, 
wie fie ſchon früher thaten, auch biefed Wunder nicht geachtet 
haben. — Jeſus erhob fi aber aus eigener Macht. Daher fagt 
der Heil, Auguflin: Erkenne in dem, welcher -erhebt, die göttliche 
Allmacht, und in dem, welcher erhoben wird, Die menfchliche Natur. 
As Bott erfüllte nämlich Jeſus Himmel und Erbe und war al 
zeit im Himmel, fowie er auch auf Erden war; aber ald Menfch 
wohnte er nur auf der Erde. Der Menfchheit nach wurde er alfo 
in den Himmel erhoben, ober bie göttliche Natur nahm bie menſch⸗ 
liche zu fich und mit fih in den Himmel, 

Jeſus fchwebte immer höher, bis ihn eine Wolfe ihren Blicken 
entzog. Ohne Zweifel war bieß eine wunderbare Wolfe, die Durch 
ihren Glanz bie Herrlichfeit befien verkündete, der als Herr bes 
Himmels von feinem Throne in demfelben Befit nahm. — Sehns 
ſuchtsvoll werden die Jünger ihrem Herrn und Meifter nachgefehen 
und gefeufzet Haben: O Herr, zieh auch und nad) dir; nimm 
auch uns in deine Wohnungen auf! Dieb foll auch ber Wunfch 
und bad Verlangen aller Ehriften feyn. — Wer kann aber ben 
Jubel befchreiben, der im Himmel wird flattgefunden haben? Der 
heil. Auguftin fagt: Die himmlischen Heerfchaaren jubeln, «8 er- 
tönen die Siegespofaunen, füße Gefänge, bie fih unter bie freu- 
Digen Chöre mifchen, werden gehört; die Himmlifche Berfammlung 
erhebt fich auf ihrem Thron; Ale fehen Ehriftum ftrahlend in feis 
nen Wunden; fie fehen die dem Feinde entriffene Beute; im Jubel- 
gelang rufen fie einftimmig: Wer ift jener König der Glorie? 

Die Zünger fahen zwei Männer im weißen Gewande, bie zu 
ihnen fpradhen: „Ihr Männer von Galiläa, was fteht ihr da, und 
fhauet gegen ben Himmel? Diefer Jefus, welcher von euch Bin- 
weg in den Himmel aufgenommen worden, wird ebenfo wieder 
fommen, wie ihr ihn fahet hingehen in den Himmel." Diefe Mäns 
ner waren Engel. Ihre Erſcheinung follte die Jünger von dem vers 
fihern, was fie mit eigenen Augen nicht mehr fehen konnten, naͤm⸗ 
lich von dem wirklichen Eingang Jeſu in den Himmel, und zugleich 
von feiner einfligen Wiederkunft. Sie fagten ferners: Was fleht 
ihre da und fchauet gegen ben Himmel? Dadurch wollten bie Engel 
anbenten, baß fie es beim Hinaufichauen nicht bewendet feyn lafien, 
fondern hingehen und fih den Himmel durch Werfe verdienen follen. 
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Ehriftus ſetzte fich im Himmel zur Rechten des Vaters. Das 
mit ift gefagt, daß ihm Dort alle Gewalt übergeben ift, die er von 
Ewigfeit her als Sohn Gottes befigt. 

Noch wollen wir ed erwähnen, daß Chriftus an dem Orte, 
wo er zum Himmel auffuhr, feine Fußftapfen eingebrüdt hinterließ. 
Dieß bezeugen Hieronymus, Optatus von Milevi und viele andere 
Väter. Ein Reifender in neuefter Zeit in die heiligen Orte, naͤm⸗ 
ih Geramb, ſagt: Was den Eindrud des linken Fußes betrifft, 
fo if fein Daſeyn völlig unzweifelhaft, obgleich er durch Die uns 
zähligen Füße der Pilger, die ihm feit vielen Jahrhunderten aufs 
gedrüdt worden find, und vielleicht auch durch einige fromme Dies 
bereien, in Etwas abgenübt if. 


63. Ehrifind jendet den heiligen Geift. 


Bon der Sendung bes on Geiſtes ift die Rebe DB. VEN. 
S. 185 u, folgd. 


64. Ehriftus kömmt wiederum auf die Erde, um Ges 
richt zu Halten. 


Sieh den Artikel „Gericht“ B. VIIL ©. 476 u. folgb. 


Jugend. 
(Sieh den Artikel Kinder.) 
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Artikel dl 


Jungfraͤulichkeit. 
(Colibat.) 


1. Begriff. 


Die Yungfräulichkeit befteht bezüglich beider Gefchlechter in 
einem vollfommenen Feufchen Leben, vermöge deſſen man aller ges 
fchlechtlichen Verbindung entfagt, ſei es in Folge eines Gelübbes 
oder auch nur in Folge eines feften und beharrlichen Willens. 
Die wahre Zungfräulichfeit meidet aber nicht bloß die äußere Be⸗ 
fleckung, fondern Kütet fich auch vor jeder innern Unlauterkeit, und 
wacht daher mit Sorgfalt über alle Gedanken, Neigungen und 
Begierden. Denn die Jungfräulichkeit ift eine gar zarte Blume, 
die leicht verweift, und oft eher erftirbt, ald man es glaubt. Die 
Welt wendet biefen Begriff oft fehr unrichtig an; denn fie kann 
nur nach den Außern Erfcheinungen urtheilen; vor Gott mag das 
her manche Perfon, die in ber Welt noch als Jungfrau begrüßt 
wird, diefe Zierde verloren haben. Indeß wird allgemein ange: 
nommen, baß die SJungfräulichleit durch innere, fleifchliche Lüfte 
zwar befledt, aber doch erft durch Außere, fleifchliche Werfe wirklich, 
und zwar unmiederbringlidy verloren wird. 


2. Stellen der heiligen Schrift. 


Es gibt Verfchnittene, die fih um des Himmelreiches willen 
ſelbſt verfchnitten Haben; wer es faflen kann, ber fafle es. Matth. 
19, 12. 

Eine Jungfrau iſt auf das bedacht, was des Herrn iſt, da 
mit fie an Leib und Geiſt Heilig ſei. 1. Corinth. 7, 34. 

Wer feine Jungfrau verheirathet, thut wohl; wer fie aber 
nicht verheirathet, thut beffer. Ebend. V. 38. 

Die Jungfrauen folgen dem Lamme, wohin es geht. Apofal. 
14, 4. 
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So fpricht der Herr zu den Berfchnittenen: Ich wii ihnen 
einen beſſern Ramen geben, als Söhne und Töchter, einen ewigen 
Ramen will ich ihnen geben, der nicht fol untergehen. Iſ. 56, 5. 

D wie jchön ift ein keuſches Gefchledht im Glanze; denn uns 
fterblich ift fein Andenken, und bei Gott. und den Menfchen ift es 
anerkannt. Weish. 4, 1. 

Vergl. auch unten den Artikel: „Keufchheit.“ 


3. Vaͤterſtellen. 


Solche kommen unten vor, wo davon bie Rebe ift, daß bie 
Kirche dem jungfräulichen Stande vor dem ehelichen ben Borzug 
gibt; dann auch beim Artifel: „Keuſchheit.“ 


4. Geſchichtliches. 


Die heil. Lucia ftürzte fich von der Höhe eines Daches herab, 
um der Gewaltthätigfeit ihres unverfchämten Berfolgere zu entgehen. 

Die Heilige Aebtiffin Ebba ſchnitt fich felbft die Nafe ab, um 
fi zu verunftalten, und der Frechheit der feindlichen Dänen zu 
entgehen. 

Die heil. Andragifinga bat den Herrn inftändig um den Ber 
uf ihrer reizenden Schönfeit. Als fi nad einiger Zeit ihr 
früher fo fchönes Geſicht wirklich der Art verunftaltete, daB man 
fie faum mehr anfehen mochte, frohlodte fie darüber in ihrem Geifte 
und dankte Gott innig bafür. 

Als Karl Borromäus ald Jüngling zu Pavia ſtudirte, fuchten 
ihn feine Mitfchüler an verbächtige Drte, wo es namentlich Gefahr 
für die Reinigkeit ded Herzens gab, hinzuloden; er folgte ihnen 
aber nicht, und feßte fidh lieber ihrem Gefpötte aus, als daß er 
an fittengefährliche Orte fi) begeben hätte. Derfelbe Heilige zit⸗ 
terte am ganzen Leibe, und ergriff eiligft bie Flucht, wenn ex feine 
Unſchuld in Gefahr glaubte, 

Als dem Heil, Franz von Sales, während er noch Student 
war, einmal eine freche Weiböperfon unehrerbietige Zumuthungen 
machte, ergriff er, wie auch der heil. Thomas von Aquin in einem 
ähnlichen Falle einmal gethan, ein brennendes Scheit Hol und 
jagte die Perfon aus feinem Zimmer hinaus. 

Um bie jungfräuliche Reinigfeit zu bewahren, ermahnt bie 
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heilige Jungfrau Synkletila, müfle man feine Augen ftetS im 
Zaum halten, fich in Feine vertrauliche Belanntfchaft mit Berfonen 
bed andern Geſchlechts einlaflen, ben Umgang und das eitle Ge⸗ 
ſchwaͤtz mit weltlich gefinnten Perſonen fliehen, und das eitle Ge⸗ 
lächter und die lärmenden Ergöslichkeiten vermeiden. Um durch 
bie fchöne Geſtalt eined Menfchen nicht betrogen zu werben, foll 
man fich bei Berfuchungen benfelben als Todtengeripp vorftellen. 
Bor Allem fol man ſtets wachſam feyn auf die geheimften und 
leifeften Regungen bed Herzend. Bei jenen, bie ſich ber Tugend 
befleißen, find die Anfälle bed Feindes um fo verfchlagener und 
gefährlicher; baher muß man klug feyn, wie bie Schlange, und 
einfältig wie bie Taube, und ohne Unterlaß in der Mäffigkeit, in 
der Betrachtung und im Gebete verharren. 

Aus der Jugendgeſchichte des Johann Godeftieb von Aſchhau⸗ 
fen, nachmaligen Biſchofs von Bamberg, führen die Bollandiften 
Nachſtehendes an: Gobefrieb von Afchhaufen war, wie e8 Jeder 
mann wußte, ein ſehr fchöner und ebelgebilbeter Juͤngling. Ein 
ſtens Inden ihn gewifle Damen zum Eſſen ein, und legten es vors 
faglich darauf an, daß er etwas betrunken wurbe. Sie überredeten 
ihn, er möge biefe Nacht bei ihnen bleiben, und ließen ihn zu 
Bett führen. Der gute Jüngling argwohnte nichts Boͤſes. Da 
ee fich aber ſchon fchlafen gelegt Hatte, kamen ein paar wollüftige 
Dirnen und reisten ihn zur Wolluſt. Der keuſche Juͤngling fprang 
aber, mit bloßen Nachtkleidern angethan, aus bem Bette, entwanb 
fih ihren Händen und lief bei dunkler Nacht zu einem Yreunde, 
um ben übrigen Theil ber Nacht dort zugubringen. 


5. Die heilige Schrift gibt dem jungfräulidhen Leben 
vor dem Eheſtande den Borzug, und erblidt im erfiern 
eine größere Bollfommenbeit. 


Im alten Bunde waren zwar Enthaltſamkeit und Eheloſigkeit 
eine große Seltenheit. Diefes Volk hielt, bie ihm von Gott ges 
machten Berheißungen zu wörtlich auffafiend, Alles auf den Kin⸗ 
derfegen, und fah im Leben außer ber Ehe und in der Kinderloſig⸗ 
feit eine Art Schande. Bei Allen dem fehlt ed nicht an Spuren 
einer der Jungfräulichfeit zum Theil unbewußt geweihten Achtung. 
Die heilige Schrift des alten Bundes ermangelt nicht den Borzug 

ijſer, Lerilon |. Prebiger. XI 29 
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der Birginität bei verfchiedenen Gelegenheiten hervorzuheben. So 
wird nach dem Mofaifchen Geſege ein Mann, wenn er feinem 
Weibe beimohnt, unrein. Der Brophet Iſaias redet von Bers 
fhnittenen, denen Gott in feinem Haufe einen beſſern Ramen als 
Söhnen und Töchtern geben will, einen ewigen Namen, ber nicht 
fol untergehen. 3. 56, 5. Der heit. Auguſtin verſteht unter Die 
fem ewigen Ramen, welcher den Berfchnittenen verheißen iR, bie 
befondere Belohnung, weldye die erhalten, bie um bed Himmelreis 
ches willen jungfräulich leben. Ferners ift befannt, daß wmehre 
Propheten, wie Elias, Elifäus u. f. w., jungfräulich lebten. “Daß 
auch Wittwen, um Gott beffer zu dienen, bei den Juden dad Ge 
lübde der Keufchheit ablegten, beweist das Beifpiel der Anna, ber 
Tochter des Phanuel. Daß die Frommen bes alten Bundes bei 
allem Berlangen nach Finderfegen den Borzug der Enthaltfamfeit 
erfannten, bezeugt Eufebius von Eäfarea, wenn er fagt: Durch⸗ 
forfcht man bie Lebensgefchichten ber Heiligen des alten Bunbes, 
fo findet man, daß fie fehr frühzeitig aufgehört haben, ben Frauen 
beisumohnen und Kinder zu erzeugen. Bon Henoch Heißt es, daß 
er Gott gefallen, nachdem er Methufalah erzeugt; man licht aber 
nicht, daß er mehre Kinder erzeugt Babes Noa Bat nur vor ber 
Sündfluth Kinder erzeugt; er lebte nach derfelben noch lange, zeugte 
aber Feine Linder mehr. Iſaak war mit Zwillingen zufrieben und 
wohnte dann ber Rebekka nicht mehr bei. Joſeph erzeugte nur 
zwei- Söhne. Bon Mofes und Aaron lisft man, daß fie, che ihnen 
Bott erfchienen war, Kinder gezeugt haben; daß fie aber, nachdem 
ihnen göttliche Orakel zu Theil geworden, Kinder gejeugt Hätten, 
findet man nicht. 

Wir fommen zum neuen Bunde. Bei Matt. Kap. 19. findet 
ed Petrus Bart, mit einer Frau ungzertrennlich zuſammenleben zu 
müffen, und fagt daher: Wenn es fi mit Mann und Frau alfo 
verhält, fo iſt es beſſer, gar nicht zu heirathen. Hierauf antwor⸗ 
tete Jeſus: „Richt Alle faſſen dieſes Wort, fordern nur bie, wel 
hen ed gegeben iſt; denn ed gibt Berfchnittene, weldhe aus bem 
Mutterleibe fo geboren find; und es gibt Berfchnittene, welche es 
geworben find von Mewichen, und es gibt Berfchnittene, welche 
fih ſelbſt verfchnitten haben bed Himmelreiches wegen. Wer «6 
faſßen kann, ber faffe es.“ Die Worte: „Eo gibt Berfchnittene, 
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welche ſich ſelbſt verſchnitten Haben um bes Himmelreiches willen,“ 
haben bie Heiligen Vaͤter Immer von ber Empfehlung des jung⸗ 
fräulichen Lebens verfianden. In dieſer Stelle liegt wieder offen- 
bar gebilliget, wenn die Gläubigen die Ehe, obſchon ein von Gott 
geheiligte®, aber doch nur irdiſches Verhaͤltniß um bes höhern Zwe⸗ 
des willen ſich verfagen, nämlich deßwegen, um fich eben fo unge 
theilt den himmliſchen Dingen hingeben zu können, ald die Batten 
fich einander hingeben. — Auch in jener Stelle, wo ber Heiland 
fagt: „Jeder, welcher fein Haus, feinen Bruder, feine Schwefter, 
feinen Bater, feine Mutter, feine Gemahlin, feine Kinder ober 
Heder um meines Namens willen verläßt, wird Hundertfaches da⸗ 
für erhalten und das ewige Leben befiten,” — gibt er dem ents 
haltfamen Leben vor dem ehelichen ben Vorzug. 

Der heil. Baulus fchreibt: Entziehet euch einander nicht, außer 
mit gegenfeitiger Einwilligung, eine Zeit lang, um euch bem Ges 
beie zu widmen ... Dieſes fage ich aber nur aus Nachſicht, nicht 
als Gebot; denn ich wirnfchte, daß ihr Alle wäret, wie ich; aber 
en Jeder Bat feine Babe von Gott, der Eine biefe, der Andere 
ine. Den Unverheiratheten und Wittwen nun fage ih: Es iR 
ihnen gut, wenn fie bleiben wie ich. Können fie fich aber nicht 
enthalten, jo follen fie heirathen; denn es ift beſſer Heirathen, als 
vor Begierde brennen.... Was die Jungfrauen betrifft, fo babe 
ih kein Gebot vom Herrn; einen Rath aber gebe ich, als ber ich 
som Heren Barmherzigkeit erlangt habe, teeu zu ſeyn. Ich Halte 
alfo dafür, biefed fei gut um ber obwaltenden Roth willen; denn 
es ift dem Menſchen gut, alſo zu fenn. Biſt bu an ein Weib 
gebunden, fo ſuche nicht 108 zu werben; bift bu aber frei von 
einem Weibe, fo fuche Fein Weib, Wenn du aber heiratheſt, fo 
ſündigen dus nicht, und wenn die Jungfrau heirathet, fo fündiget 
fie nicht; doch Solche werben Drangfale des Fleiſches Haben. ... 

»Ich wuͤnſchte, daß ihr ofme Sorge wäre. Wer fein Weib hat, 
fosgt nur für bad, was bes Herrn if, wie er Bott gefallen möge. 
Wer aber ein Weib hat, forgt für das, was der Welt ift, wie er 
dem Weibe gefallen möge, und er iſt getheilt. Und ein unverhei⸗ 
ratheted Weib und eine Jungfrau iſt auf das bebacht, was des 
Heren if, damit fie an Leib und Geiſt Heilig fei; bie Verheirathete 
aber if auf das bedacht, was ber Welt ift, wie fi bem Manne 
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gefallen möge. Diefes fage ich jedoch zu euerm Beßten, nicht baß 
ich euch einen Strid anlege, fondern um zu dem zu ermahnen, 
was wohlanftändig tft und gefchidt macht, ohne Hinderniß bem 
Herrn anzuhängen. Wenn aber Jemand meint, daß es ihm nur 
Unehre wäre, wenn feine Jungfrau über bie Jahre käme, und es fo 
gefchehen muß; fo thue er, was er will; er fündiget nicht, wenn fie 
heirathet. Wer aber feften Entfchluß gefaßt in feinem Herzen, und 
nicht genöthiget iſt, fondern Freiheit hat, nach feinem Willen zu han⸗ 
dein, und er hat es in feinem Herzen befchloffen, feine Jungfrau zu 
bewahren: ber thut wohl. Alfo, wer feine Jungfrau verheirathet, thut 
wohl; wer fie aber nicht verheirathet, thut befler. 1. @or. 7. — Wer 
dieſe Stelle mit Aufmerkfamfeit lieft, wird fih überzeugen, daß ber 
heil. Baulus dem fungfräulichen Stande vor dem ehelichen ben Bors 
zug gibt. Wohl fehlt es nicht an Schriftauslegern (die aber außer 
ber Kirche ftehen), welche meinen, der Apoftel habe die Birginität 
nicht für alle Zukunft, fondern nur für fein Zeitalter propter in- 
stantem necessitatem, d. h. wegen ben bevorſtehenden Chriſtenver⸗ 
folgungen empfohlen. Allein diefe Heißt offenbar dem Heil, Tert 
Gewalt anthun; denn bie Geſchichte weiß nichts von folchen um 
diefe Zeit fo nahe bevorftehenden Verfolgungen. Die Neroniſche 
wurde fchwerlich in Corinth empfunden; unter Titus und Veſpa⸗ 
fian wurden bie Chriften ohnehin nicht verfolgt; die Verfolgung 
unter Domitian ift von Feinem Belang; erſt unter Trajan (98 bie 
117) nahm bie Verfolgung einen mehr allgemeinen und ausgebehn- 
ten Charakter an. Der Apoftel hatte bemnach feinen Grund, die 
Chriſten feiner Zeit wegen biefer Berfolgungen, bie noch ferne 
lagen, zur Birginität zu ermahnen, fordern ber Ausdruck: „Propter 
instantem necessitatem‘“ bezieht fich auf bie Ehe ſelbſt, und And 
bie Beichwerniffe gemeint, welche der Eheftand an und für ſich mit⸗ 
bringt. Da diefe Befchmwerniffe für alle Zeiten gleich bleiben, fo 
gilt auch die Ermahnung des Apofteld zur Birginität für alle Zeiten. 
Dee Borzug der Birginität vor der Ehe iſt auch Apokal. Kap. 
44. ausgeſprochen, wo es von den Jungfrauen heißt, baß fle vor bem 
Throne Gottes ein neues Xied fingen, welches Tein anderer Auser⸗ 
wäßlter fingen fann. Diefe größere Glorie ber Jungfrauen in ber 
Emigfeit berechtiget zum Schluße, daß das jungfräuliche Leben ver 
bienftlicher, und daher vorzüglicher ſeyn müffe, als das eheliche. 
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6. Die Kirche gibt dem jungfräulidden Stande vor 
dem ehelichen den Vorzug. 


Die Heiligen Bäter reden in begeifterten Worten von bem Bors 
zuge, welchen die Iungfraufchaft vor dem Eheftande hat. Wollen 
wir einige Ausfprüde derfelben vernehmen: 

Der Heil. Eyprian fagt: Die Engel beten Chriſtum im Him- 
mel an; die Sungfrauen aber find die Engel, welche ihm auf Er 
ben dienen. Ja es fcheint, daß bie auf Erben lebenden Jungfrauen 
im Lobe ber Reinigkeit den Engeln vorgehen, indem biefe von Ra 
tur rein find, weil fie keine Leiber haben; die Sungfrauen aber 
find rein durch heldenmüthiges Kämpfen, da fie im Fleiſche das 
Fleiſch überwinden, und nicht nur wider bad Kleifch und die Welt, 
fondern auch wider die unfichtbaren Geiſter tapfer flreiten, und 
einen herrlichen Sieg erhalten. — Wiederum fagt der Heilige Kir⸗ 
chenlehrer von den Jungfeauen: Sie find die Blüthe der Tirchlichen 
Ausfaat, Zierbe und Schmud der geiftigen Gnade... Gottes Bilb, 
in welchem die Heiligkeit des Herrn fich wieberfpiegelt, ber erha⸗ 
bene Theil ber Heerde Chriſti. In ihnen freue ſich bie Kirche, 
und in ihnen entfprießt ihrem glorreich gefegneten Mutterſchooß 
fein reichlicher Flor, und um fo viel ber Jungfrauenftand feine 
Anzahl mehrt, um fo viel hebt fich die Freude der Mutter. De 
habitu virgin. 

Erkennen wir die Glorie der Jungfraufchaft, denn die Krone 
iſt englifch, und dieſe Volllommenheit übermenfchlich. Schonen wir 
ber Leiber, bie glänzen follen wie die Sonne. ... Die Jungfrauen 
werben ihren Theil haben mit Maria, ber Jungfrau. St. Cyrill. 
Hieros. catech. 12. 

Der Heil, Athanaftus fagt: Die Jungfraufchaft ift ein koͤſt⸗ 
licher Ebelftein ; fie ift dev Tempel Gotted und die Wohnung des 
heifigen Geiſtes; fie ift das Leben der Engel und bie Krone ber 
Auderwählten. 

Der heil. Ephraͤm fagt: Die Jungfrauſchaft if eine himm⸗ 
üſche Früßlingsrofe, die in Mitte der Seele wohnt, und beren 
Wohlgeruch burch das ganze irdiſche Haus des menfchlichen Leibes 
eine relzende Anmuth verbreitet. 

Der heil. Hieronymus: Ich will Fühn reben: Kann Gott auch 
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Alles, fo kann er doch eine Jungfrau nach dem Kalle nicht in ben 
vorigen Zufland zurüdverfegen. Zwar vermag er fie von ber 
Strafe zu befreien; aber er will die Entehrte nicht als Jungfrau 
frönen. Br. an Euftadh. 

Der heil. Auguftin: Keine Fruchtbarkeit bed Fleiſches kann 
ber heiligen Jungfraufchaft verglichen werben. Buch von der Jungs 
fraufchaft 8. Rap. 

Der heil. Chryſoſtomus rühmt Hom. 13. in epist. ad Ephes. 
jene Mädchen , welche fi von aller Irdifchen Bracht trennen, unb 
in fliller Zurüdgezogenheit als Jungfrauen ein abgetöbtetrs Leben 
führen. 

Der heil. Ambroftus rühmt fich des Vorwurfes, den man Ihm 
machte, indem er den Meiften bie Jungfraufchaft anräth, unb 
wünfcht nur, daß in ber That recht Viele ihm folgen und ben 
jungfräulichen Stand wählen würden. Lib. de virgin. c. 5. 

Der heil. Bernard fagt: Die Iungfraufchaft iR eine Nach 
eiferin der Engel und mit ihnen verwandt; denn im Yleifche nicht 
nach dem Fleiſche leben, ift Tein irbifches, fondern ein Bimmlifches 
Leben. Zwar find ein keuſcher Menſch und ein Engel von ein; 
ander unterichieden; aber nicht durch bie Tugend, fonbern durch 
bie Gluͤckſeligkeit. 

Endlich hat die Kirche durch einen klaren Ausfpruch den Bor: 
zug des jungfräulichen Stanbes vor bem ehelichen erklärt; denn das 
Concilium von Trient fagt: Wenn Jemand behauptet, der Ehe⸗ 
ftand fei dem jungfräulichen Stande ober Eölibat vorzuziehen, ober 
es fei nicht beffer und feliger in der Jungfrauſchaft ober im Cöoli⸗ 
bat zu bleiben, als fich zu verehelichen, ber fei mit dem Anathem 
belegt. Sess. 24. can. 10. 


7. In ben erften Zeiten bes ChriftentHums lebten 
Diele in unbefledter JZungfräulichkeit. 


Die erften Chriften führten bad enthaltfamfle und mäßigfe 
Leben; fie waren oft wahre Engel im Fleiſche. Es ift daher ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich, daß fie auch Im ehelichen Gebrauche enthaltfam ge- 
weien feyn werben. Dieß läßt ſich auch aus ber Geſchichte nach⸗ 
weiſen. Bei Minutius Felir fagt Oftavius, der Vertheibiger ber 

Chriften, im gleichnamigen Dialoge: Wir And keuſch In. unfern 
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Geberden, noch keuſcher an unferm Leibe, und fehr Viele von uns 
bewahren, obgleich fie fich deſſen nicht rühmen, befländig eine uns 
verlegte Jungfrauſchaft. — Juſtin, der Martyrer, fchreibt in feiner 
Mpologie des Ehriftenthums, daß unter ben Chriften fich eine große 
Menge beiderlei Geſchlechts befänbe, welche von ihrer Kindheit an 
im Chriſtenthume erzogen bis zum ſechzigſten und fiebenzigften 
Jahre enthaltfam und unvermäßlt geblieben waren. — Athenagoras 
fagt in feiner Schusfchrift: Es if fehr leicht, unter und Männer 
und Frauen zu finden, weiche bis in das hoͤchſte Alter ehelos blei⸗ 
ben, weit fle überzeugt find, im lebigen Stande mehr Gelegenheit 
zu haben, ſich Bott angenehm zu machen. — Daß ſchon frühzeitig 
auch Gelübbe zur Keufchheit vorgefommen feien, beweifet 1. Timoth. 
5, 12., wornach diejenigen Wittwen, welche im Dienfte von Dias 
Eoniffinen Runden (Röm. 16, 1.), bad Verſprechen bes chelofen 
Standes abzulegen hatten. 


8. Bei allen Völkern erfcheint der jungfräulidhe Stanb 
geehrt und geadtet. 


Die Geſchichte weist nach, daB bei allen Völkern die Jung» 
feäulichkeit in hohen Ehren flieht, und daß auch unter ben Heiben 
häufig diejenigen, welche ſich dem Dienfte Gottes widmen, zu einem 
iungfräulichen Leben verpflichtet find. Porphyrius fagt, daß bie 
Sammäer, eine Art der Brahminen, ehelos leben. Deßgleichen be 
richtet Strabo von Philoſophen, die am Ganges leben und voll 
kommene Keuſchheit bewahren. Es ift überhaupts befannt, daß bie 
Brahminen bei den Indiern unter andern Verleugnungen ſich auch 
der Ehe enthalten müſſen. Nach ber indiſchen Vorſtellungsweiſe 
ſchuf Birmah den Brahman, d. 5. ben PBriefter, ſchon urfprünglich, 
ohne ihm ein Weib zu geben. Da Brahman fi) darüber beklagte, 
baß er feine Benoffin Habe, gab Birmah ihm zur Antwort: es jet 
biefeö deßwegen gefchehen, damit er ſich micht zerfireue, fonbern 
einzig ber Lehre, dem @ebete und Gottesdienſte obliege. 

Die dem Dienfie der Sonne geweihten Jungfrauen mußten 
bei ben Perſern ausprüdtich die Verpflichtung zum Gölibat übers 
nehmen. — Herobot bezeugt, daß bie Babplonier, wenn fie heilige 
Handlungen vorzunehmen beabfichteten, ſich zuvor gefchlechtlich nicht 
berähirten, auch ſich zuvor reinigen, che fie ben heiligen Alt bes 
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gannen, was beweist, daß nach ihrer Vorſtellung ber Geſchlechts⸗ 
verkehr als eine Art Verunreinigung galt. Diefelbe Anficht finden 
wir bei den Ehinefen, Japanefen u. ſ. w. 

In Aegypten wurden die Prieſter der Is, fowie die meiſten 
der übrigen Gottheiten, ausbrüdlich zur Eheloſigkeit verpflichtet; ja 
es fanden zur befieen Bewahrung diefes Gelübdes felbR Verſtuͤmm⸗ 
lungen flatt. 

Die Griechen haben, ſich zwar ber Enthaltfamfeit im Allges 
meinen wenig befliffen; aber dennoch ſtund biefe Tugend bei ihnen 
in hoher Achtung. Ihre Opfer wurden nicht für vollkommen ge 
halten, wenn nicht eine reine Jungfrau dabei war. Ihre Gotts 
heiten Athene und bie Mufen werden wegen ihrer Freiheit von 
gefchlechtlichen Leidenfchaften gefeiert. Bel ber Beier der Pana⸗ 
thenden wurbe ber Jungfräulichkeit eine befondere Ehre erwiefen; 
im Feſtzuge fpielten Jungfrauen eine Hauptrolle, welche die ges 
weihten, in Berwahrung der Architheoren befindlichen Körbe trugen. 
Die Eingeweihten der Eleufinifgen Myſterien mußten fich ber 
größten Enthaltfamkeit befleißen, und nur bei vorangegangener 
Mebung der Keuſchheit wurben bie Myſterien felbft für wirkfam 
gehalten. Arian nennt jenen fogar einen Profanator ber Myſte⸗ 
rien, welcher fie oßne Beobachtung ber Keufchheit begeht. Außer 
bem erklärt eine Menge griechifcher Welfen und Dichter ben che 
lofen Stand ebenfo durch das Beifpiel ald durch Worte für einen 
vollfommnern. Thales, Pythagoras, Plato, Ariſtoteles, Zeno, 
Epikur u, ſ. w., blieben unvermaͤhlt. Diogenes wunderte ſich dar⸗ 
über, daß nur Wenige bie fo vernünftige Alleinigkeit waͤhlten, 
d. h. ehelos blieben. Plato’8 und Zeno's Schüler waren grundſaͤtzlich 
Beförberer einer ben Umgang mit Frauen ausfchließenden Aſsceſe. 

Bel den Römern iſt Befta die Repräfentantin ber Keuſchheit; 
ihre Dienerinen mußten bekanntlich Iebenslängliche Keufchheit be⸗ 
obachten. Die Priefter der Eybele waren fogar Verſchnittene. 
Meberhaupt galt auch bei ben Römern der gefchlechtliche Umgang 
für eine Verunreinigung, und mußte man ſich bei ber Bornahme 
beiliger Handlungen befjelben enthalten, 

Bei den alten Galliern gab es nach Strabo druidiſche Jung⸗ 
frauen, welche Hüterinen eines berüßmten Orakels auf ber Infel 
Sene waren, und nad) bem Glauben des Volkes uͤberirdiſche Ein- 





Jungfraͤulichkeit ( Tblibat). 457 


fichten befaffen. Deßgleichen hatten die Britten und die Germanen 
ihre heiligen Jungfrauen. 

Die Jünglinge und Mäbchen, welche den Dienft im großen 
Tempel in Mexiko verrichteten, durften während ihres Dienftiahres 
nicht Heiraten. 

Die Prieſter der Beruaner dienten wochenweife im Tempel 
und mußten fich während biefet Zeit ihrer Weiber enthalten. Der 
Gottheit Sonne waren bei fünfzehnhundert Jungfrauen geweiht. 
Um ihrer Birginität gewiß zu ſeyn, nahm man fie bereits mit 
bem achten Jahre in das Kloſter, welches Haus der Sterne bieß. 
Auf die Verlegung der Keufchheit fund lebendiges Begraͤbniß für 
die Sonnenjungfrauen, und Strafe des Galgens für ihre Berführer. 

Ebenſo Haben die Muhamebaner ihre Derwifche, bie ledig 
leben; auch dürfen bei ihnen Männer, welche eine Heilige Hands 
(ung vornehmen, zuvor fein Weib berüßrt haben. 

Bei den Japanefen gibt es eine Menge von Kloͤſtern, in denen 
bie Mönche unter andern firengen Uebungen ſich auch bes Um 
ganges mit Frauen enthalten müſſen. 

Die Lama’d und Bonzen ber Ehinefen haben nicht minber 
das &elübde der Keufchheit. — So gibt ed fa Fein Bolt weder 
in der alten noch neuen Welt, das nicht Hohe Achtung vor dem 
jungfeäulidden Stande Hätte. 


| 9. Die Jungfrauſchaft it Fein Gebot, fondern nur 
ein Rath. 


Ungeachtet die Sungfräulichkeit vorzüglicher IR, als ber Ehe 
ftand, fo iſt doch Niemand genöthiget, jungfräulich zu bleiben, e® 
fei denn, daß gewiffe Standesverhältnifle, wie beim Priefler, bei 
der Ronne, Ihn von vorneherein an ber @ingehung einer Ehe hin, 
bern. Dieß ift Harz; denn Chriſtus hat nirgends zur fleten Jungs» 
fraͤulichkeit verpflichtet. Auch der Apoftel Paulus befichlt fie nicht, 
fondern räth nur dazu; denn er jagt: Wenn bie Jungfrau Heis 
rathet, fo fündiget fie nicht. 1. Corinth. 7, 28. Und wiederum: 
Wer feine Jungfrau verheirathet, thut wohl; wer fie aber nicht 
. -verheirathet, tut beſſer.... Seliger aber ift fie, wenn fie fo bleibt 
nach meinem Rathe. Ebend. B. 38 u. 40. 

Als eine Sache der freien Wahl ftellen ben jungfräulichen 
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Stand auch bie Heil. Väter bar. So ſchreibt der heil. Ambrofius: 
Wollen euere Töchter einen Menfchen lieben, fo- Eönnen ſte nadh 
ben Sejegen wählen, wen fie wollen. Da es ihnen nun erlaubt 
MR, einen Menſchen zu wählen, follte es ihnen nicht auch erlaubt 
feyn, Gott zu wählen? Lib. 1. de virgin. e. 10. Dasfelbe fagt 
der heil. Hieronymus im Briefe ad Demetriad. Ebenſo ber Heil. 
Auguftin: „Sch trage Fein Bedenken, zu behaupten, daß ber Abfall 
von ber Keufchheit, welche Gott gelobt wird, fchlechter fei, als ber 
Ehebruch. Denn da, was durchaus nicht zu bezweifeln iſt, es zur 
Beleidigung Chriſti gehört, wenn ein Glied deſſelben dem Gatten 
bie Treue nicht bewahrt; wie weit ſchwerer wird er beleidiget, 
wenn ihm in dem feine Treue bewahrt wird, was er ale ihm dar⸗ 
gebracht, verlangt, ba er deſſen Darbringung nicht begehrt Hatte? 
Denn wenn Jemand nicht entrichtet, was er, nicht durch einen 
Befehl genöthiget, fondern auf eigenen Antrieb gelobt Hat, fo ver 

größert er um fo "mehr bie Ungerechtigkeit des getäufchten Gelüb- 
bed, je weniger ex gezwungen war, das @elübde zu Br Lib. de 
bono viduitatis c. 11. 


10. Bon dem großen Werthe, den bie jungfräuliche 
Reinigfeit Hat. 


Leine Tugend ift edler und vorzüglicher, als die jungfränliche 
Reinigfeit. Wie das Gold dad edelfte und koſtbarſte unter ben 
Metallen if, fo iſt unter den übrigen Tugenden bie Jungfraͤulichkeit 
bie erhabenfle. Ste erhebt den Menſchen über die Schwächen und 
bie Triebe der Natur, bringt Ihn in bie naͤchſte Vereinigung mit 
Gott und verflärt fein ganzes Weſen. Die jungfräulichen Seelen, 
fagt der Heil, Gregor, ahmen im irdiſchen Leibe das Leben ber 
Engel nad. Eine wahre Jungfrau if ein Engel im Fleiſche. 
Eine ſolche Seele wanbelt in fteter Erinnerung an die Gegenwart 
Gottes; fie RReht In ihren Gedanken immer vor dem Throne Bet» 
tes; fie bringt Bott das Opfer ihres Herzens bar, alle ihre Ab⸗ 
fichten find auf ihn gerichtet, und das Feuer ber Liebe Gottes, 
von bem fie durchgluͤht iſt, entkräftet allen Eindrud, ben bie Ber 
fuchungen auf fie machen koͤnnten. Eine keuſche Seele lebt alfo 
wahrhaft wie ein Engel, an welchem ber Allerhöchſte fein Wohl⸗ 
gefallen bat. 
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Aber was fage ich, daß eine keuſche Seele wie ein Engel lebt? 
Ste übertrifft fogar die Engel. Den Engeln iſt es leicht rein zu 
feyn ; fie find es durch ihre Natur; fie leiden keine Anfechtung ; 
fie fehen nicht6 als die reinften Gegenflaͤnde; fein unfläthiger Ge⸗ 
danke beftürmt ihre Einbilbungskraft; fie haben Keinen Streit zu 
beftehen. Wenn aber wir Menſchen reinen Herzens find, fo Fön, 
nen wir es nur Sraft der Tugend, durch die Höhere Gewalt über 
uns felbft, durch Wachſamkeit gegen die Anfälle bed Feinbes un, 
ferer Seele. Unſere Reinigkeit ift bie Frucht ber Heiligen und 
ſtarkmuͤthigſten @ottesliebe, da fie Hingegen bei ben feligen Geiſtern 
eine natürliche Eigenfchaft if. Eben daraus folgt aber auch, daß 
unfere Reinigfeit jene der Engel an Werth weit übertrifft. 

Außer dieſem kann mit Recht behauptet werben, baß feine 
Tugend uns Gott näher bringt und mit ihm und inniger vers 
bindet, als die Reinigkeit. Denn worin befteht die Wefenheit Got⸗ 
tes? Darin, daß er der reinfte Geiſt if, der nichts Körperliches 
an fi Hat, und Feiner Unvollkommenheit unterworfen if. ine 
reine Seele reißt ſich ebenfalld von aller fleifchlichen Sinntichkelt 
(06, um allein in ®ott zu leben. Sie ift auf das Innigſte mit 
ihm vereiniget, und hat nur das eine Verlangen, ewig mit ihm 
vereiniget zu bleiben. 

Welche Vorrechte gewährt alfo diefe himmliſche Tugend nicht? 
Daher fagt der Heil. Athanaflud von der Jungfraͤulichkeit: Sie If 
bas Leben ber Engel, die Krone der Heiligen, die Zierde der Sell 
gen, eine Rachbildung bed göttlichen Lebens ſelbſt. Ein anderer 
Kirchenlehrer fagt: Die Jungfrauen gleichen einer mit Blumen 
überfäten Au, welche wie Edelfteine funfeln und eines der anges 
nehmften Gemälde bilden. Vergl. zeitgemäße Glaubenspredigten 
von Weftermayer. Of. Auch unten den Artifel „Keufchheit.* 


11. Der Bräutigam der JZungfrauen iſt Jefus Chriſtue 
' ſelb ſt. 

Die wahren Jungfrauen haben Jeſum zu ihrem Bräutigam. 
Welch eine Ehre, welch eine Auszeichnung! Darauf bezüglich ruft 
der Beil, Auguftin aus: Freuet euch, Bott verlobte Jungfrauen! 
Denn welch eine Ehre für euch, denjenigen, beffen Mutter zu feyn 
bie allerreinfte Königin aller Jungfrauen allein würdig war, Habt 
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ihr zu euerm Bräutigam! — Kann wohl ein Menfch im fterblichen 
Leben noch zu einer Höhern Würde gelangen, als es den Jung» 
frauen möglich IH? Was für ein Gluͤck bat diefe Perſon gemacht! 
— .hört man oft fagen, wenn ein vornehmer, reicher Herr ein 
armes Mädchen heirathet. Wie groß würde nicht erſt unfer Staus 
nen feyn, wenn ein Königefohn ein Bauernmäbchen Heirathete und 
es auf den Thron erhöbe? Wie würde fich nicht biefes Mädchen 
geehrt fühlen? Für wie glüdlich würbe fie ſich nicht Halten? Run 
freuet euch, Jungfrauen; benn ein viel größeres Gluͤck iſt euch zu 
Theil geworben. Ein noch größerer Herr, ald ein irdiſcher Koͤ⸗ 
nigefohn, Hat fich mit euch vermäßlt; der Sohn Gottes ſelbſt Kat 
euch als Bräute auserwählt; er will euch einftend auf ben unver 
gänglicden Thron des Himmels erhöhen, und dort feine Herrlich 
keit mit euch thellen. Kann es ein größeres Glück geben? 


12. Die jungfräulidhe Reinigfeit läßt an ber Krone 
bes Martyrthums Theilnehmen. 


Alle übrigen Tugenden haben eine gewiſſe Verwandtſchaft wit 
unfern natürlichen Anlagen. So heftig auch die Neigungen find, 
die wir wider das Gefeh fühlen, fo Haftet doch in unferer Seele 
noch ein Zug nach dem Guten, wodurch und viele Tugenden lie 
benswürdig ericheinen. Man kanıı mitleidig, barmberzig und freis 
gebig feyn, ohne fich eine befondere Gewalt anzuthun; mit leichter 
Anftrengung übt man auch gewifie Werke ber Frömmigkeit. Zwar 
empört fich auch Hier oft die Eigenliebe und feht Hinderniſſe in 
ben Weg; aber es ift doch bie Verleugnung feiner ſelbſt nicht fo 
gewaltfam. Ganz anderer Art find bie Kämpfe, weldhe die Bes 
wahrung der Keuſchheit Hervorruft. Diefer innere Streit hebt den 
Menfchen gleichfam aus feiner natürlichen Befchaffenheit und bringt 
ihn in einen beflänbigen Widerſpruch. Er muß ſich unverſehrt er⸗ 
halten in einem Körper, ber beftändig zur Unlauterfeit hinneigt, 
und in Mitte des Verderbens leben, wie wenn er ſchon im Reiche 
ber Bollendung wohnte. Wie Hart ift es nicht, fo fletö im Kampf 
und Streit zu leben? Daher vergleichen auch die heiligen Vaͤter 
das mühevolle Leben keuſcher Seelen mit dem Martertode. Der 
heil. Auguftin nennt die Kreuzigung bes Yleifched und das Nieder 
fämpfen der Begierlichkeit einen Theil des Martertodes. Der Heil, 
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Ambrofius ſchreibt: Richt nur darum If die Jungfrauſchaft alles 
Lobes und aller Ehre Werth, weil fie bei den Martyrern gefunden 
wird, fondern weil fie ſelbſt Martyrer macht: Und in der That, 
was verdient mehr eine Marter genannt zu werben, als der unab- 
laͤßige Kampf keuſch leben wollender Menfhen? Was ift fchwerer, 
als von ber böfen Luſt gereizt zu werben, und biefelbe verachten ? 
Mitten in den Ylammen fipen, ohne zu brennen? Die Gewalt ber 
Begierlichkeit fühlen, und boch feine Seele rein erhalten? Was 
iſt Härter, al6 den angebornen Neigungen allzeit widerftreben, und 
ſtets das fich verweigern, was ber verberbte Sinn des Menfchen 
fo gewaltig fordert? Ja, man kann behaupten,. baß wahrhaft keuſch 
leben trog aller Berfuchungen, welche man zu beftehen hat, noch 
mehr fei, als Marigrer werden durch fchmerzliche Hinopferung 
feines Lebens. Wir wiflen auch aus ber Gefchichte, dab Manche, 
welche weder durch die Schredniffe finfterer Kerker, noch durch bie 
anhaltenden Schmerzen unerhörter Qualen in ihrem Glauben er- 
fhüttert werben fonnten, welche dem Yeuer und Eifen, dem Hohne 
und Spott beharrlich Widerſtand geleiftet, burch Verlodung zur 
Unzucht oft Glauben und Berbienfte verloren. Auch iſt von den 
heiligen Martyrern ſelbſt befannt, daß fie es für eine viel ſchreck⸗ 
lichere Berfolgung hielten, wenn fie burch den Reiz bes Fleiſches 
zum Abfall angetrieben wurben, als wenn man ihnen an allen 
Thellen des Leibes bie tiefften Wunden fchlug. 


13. Wie fehr Bott ſelbſt die Jungfräulichfeit ehrt und 
außzeichnet. 


Wie wohlgefällig die Jungfräulichkeit in ben Augen Gottes 
erfcheint, bezeugt ber Heilige Geift in ben Worten ber Heiligen 
Schrift: O wie fehön iſt ein keuſches Gefchlecht im Ganze; benn 
unfterblich ift fein Anbenfen, und bei Bott und ben Menfchen an- 
erfannt. Weich. 4, 1. Laͤßt fih mehr zum Ruhm der Jungfräus 
fichkeit fagen? Der Heilige Geift felbft nennt ihren Ruhm unfterb» 
ich und bervundert den Glanz ihrer Schönheit. Nach biefem läßt 
fich nicht mehr daran zweifeln, daß die jungfräulichen Seelen ſich 
auh im Himmel vor ben übrigen Auserwählten auszeichnen 
werben. Auch Hiefür legt bie Heilige Schrift Zeugniß ab. Denn 
ber heil. Johannes fagt von ihnen, baß fie ein neues Lieb fingen 
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werden; alfo nicht jenes Lieb, wie es bie ganze Schaar der Seli⸗ 
gen anftimmt, fonbern ein Lied, wie es fein anderer Chor ber 
Seligen zu fingen vermag; ein Lieb, durch weiches bie iungfräu- 
lichen Seelen, wie der Beil. Auguftin lehrt, Bott feeubiger loben, 
weil fie reiner an ihn gebacht haben; durch welches fie die Wonne 
ber ewigen Glüdfeligkeit in noch höherm Maße genießen, weil fie 
ihm eifriger gebient Haben, und durch welches Gott felbit ein zaͤrt⸗ 
licher Wohlgefallen bezeigen wird, weil er glühender non ihnen 
geliebt worden iſt. Ueberdieß werben fie am naͤchſten beim gött- 
lichen Lamme feyn, und ihm folgen, wohin es immer gehen wirb. 
Jeſud Hatte ja ſchon auf Erden an Feufchen Seelen feine innigſte 
Freude. Wie viele Zeichen der Liebe und Hochachtung Bat er 
nicht diefer Tugend gegeben. Johannes lebte von Jugend auf in 
vollfommenfter Jungfraͤulichkeit; deßwegen war er bem Herzen Jeſu 
fo teuer, und bewegen theilte ſich ihm ber Herr fo liebreich wit. 
Und war nicht bie gnabenvolifte unter den Weibern zugleich auch 
bie veinfte unter den Jungfrauen? Wie beforgt war ferner6 ber 
Heiland nicht, unter feinen Jüngern biefe Tugend zu befeligen? 
Er duldete unter ihnen einen Geizigen und Treuloſen; aber befand 
fih unter ihnen auch ein Unkeuſcher? Da fehen wir, welches Ge⸗ 
wicht Bott ſelbſt auf die Tugend ber Keufchheit legt, Wie wohl- 
gefällig muß fie alfo nicht in feinen Augen feyn ? 


14. Borzüge des jungfräulichen (ledigen) Standes vor 
Dem verehelidhten, 

Wenn ber Apoftel fagt, es ſei beffer nicht zu heirathen, fo 
muß der jiungfräuliche Stand vor dem ehelichen Vorzüge haben. 
Und dieſes ift auch der Fall. Einen nicht geringen Borzug des 
jungfräulichen vor bem verheixatheten Stande gibt ber heil. Paulus 
ſelbſt an, wenn er fagt: Eine Jungfrau denft an das, was bed 
Heren ift. 1. Corinth. 7, 34. Während Andere, die vom Bande 
ber Ehe umftridt find, gleichfam wie in ber Dienftbarfeit (eben, 
weil fie von vielerlei Kuͤmmerniſſen und Betrübniffen befchwert find, 
befindet fi eine Jungfrau im ungefchmälerten Beſttze der Freiheit, 
und hat außer ber, geringen Sorge, ſich ſelbſt fortzubringen, fein 
anbered Anliegen, ald wie fie ihrem Gotte dienen möge. Während 
Andere ſich fehmüden und zieren müflen, um ben Augen eine 
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ſterblichen Menfchen zu gefallen, hat die Jungfrau Zeit, ihre Seele 
mit Tugenden zu bereichern, um Gottes Wohlgefallen zu erringen. 
Während Andere, wenn oft die Heirat nicht am beßten ausge: 
fallen if, unzähligen Berbruß und Unannehmlichfeiten zu ertragen 
haben, weiß die Jungfrau nichts davon, fondern bringt ihre Tage 
im Frieden hin. Während Andern, wenn fie auch in glüdlicher 
Ehe leben, oft ber Bräutigam ftirht, und fie nicht bloß auf ſchmerz⸗ 
liche Weife von ihm getrennt, fondern oft auch in großem Elende 
fammt vielen Kindern zurüdgelaffen werben, Bat die Jungfrau auch 
in dieſer Beziehung nichts zu befürdhten; denn ihr Bräutigam 
ftirbt nicht, fie verliert ihm nicht durch den Tod, und wenn fle 
ſelbſt Richt, fo koͤmmt fie erſt vollfommen zu ihm und wird mit 
ihm in die innigſte Bereinigung geſetzt. Wie getroft kann nicht 
überhaupts eine Jungfrau biefe6 zeitliche Leben verlaffen? Sie iſt 
ja in der Welt an Nichte gebunden; ihr Herz Bängt an nichts 
Irdiſchem. Das Abfcheiden von diefer Erbe If alſo für fie nicht 
ſchwer. Sie bat alle Tage ihred Lebens dem göttlichen Heilande 
angehört: was kann ed für fie Troftreichere® geben, als nun mit 
ihm auf ewig vereint zu werben, O was gibt ed Schöneres, als 
den Tod eines folch auserwählten Gefchöpfes! Die Heiligen En- 
gel, denen bie Jungfrau im Leben fih ähnlich machte, kommen, 
ihre Seele vor den Thron Bottes zu bringen, und fie flieht, wie 
Stephanus, den Himmel offen, und Iefum, ihren Bräutigam, zur 
Rechten des Vaters fipen, ber ihr bie ihr bereitete Wohnung und 
Krone zufichert. Und auch jenſeits werden bie Jungfrauen, wie 
wir ſchon befprochen haben, viel vollkommnere Freuden genießen, 
als die übrigen Auserwaͤhlten. Die Stellen I. 56, 3. und Apof. 
14,3, zeugen dafür. Die Freuden ber Jungfrauen, fagt ein froms 
mer Geiſteomann, werben barin beftehen, daß fie Jeſum auf eine 
ihnen ganz allein eigene, und keinem andern Heiligen verlichene 
Weiſe genießen, und an Seele und Leib ganz befondere Vorzuͤge 
erfangen werben. Damit fitmmen die heiligen Väter überein. Der 
heil. Hieronymuso vergleicht den Jungfrauenſtand mit einem Wai⸗ 
zenforn, welches hundertfaͤltige Yrüchte für das Paradied hervor; 
bringt, da indefien aus dem Wittwenftanbe die fechzigfte, aus bem 
Epefiande aber nur. die dreißigſte Frucht hervorwaͤchſt. “Der heil. 
Chryſoſtomus aber fagt: Die Keuſchheit iſt an Berbienften fo wun- 
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berbar fruchtbringend, daß derjenige, ber auf Erben feine Erben 
zu haben verlangt, im Himmel eine größere Herrlichkeit für fein 
Erbe zu erwarten hat. 

Da alfo die Jungfräulichfeit auf Erben ben Dienft Gottes 
erleichtert, da fie im Abfcheiden von biefer Welt den Tod verfüßt, 
und endlih im Himmel die Seligkeit vermehrt: was kann «6 
noch Vortheilhafteres geben? 


15. Bon ben Gefahren bes jungfräuliden Standes. 

Die Heilige Schrift fagt: Ein Streit iſt des Menfchen Leben 
auf Erben. Job 7,1. Diefes ift von allen Menfchen gelagt, weſſen 
Standes und Alters fle feyn mögen. Aber von Riemanden gilt es 
mehr, ald von denen, welche jungfräulich leben wollen. Denn je 
koſtbarer der Schay iſt, den fie bewahren wollen, befto mehr Diebe 
gibt e8, welche auf der Lauer ſtehen und benfelben vauben wollen, 
Der Teufel, welcher in der heiligen Schrift ein unreiner Geiſt 
genannt wird, if ber größte Feind bes jungfräulichen Lebens, und 
verurfacht jenen, die ſich demfelben widmen, bie aͤrgſten Kämpfe. 
Diefe hölliſche Schlange, ſtets darauf bedacht, wie fie die Seelen 
verführen kann, macht nicht immer offene und gewaltthätige Ans 
geiffe, fondern fucht oft auf eine ganz feine Art ihr Ziel zu er 
reichen. Sie benügt die böfen Neigungen, welde im Menfchen 
find, und lispelt mancher unvorfichtigen Tochter in's Herz: Dieß 
ober jenes, wozu der Reiz in deiner Natur liegt, welche ber Schös 
pfer dir gab, iſt noch nichts Boͤſes; dieſe Triebe, welche Bott 
felbR dem Menfchen in's Herz legte, muß man befriedigen, dann 
wird man ihrer leichter los; es ift dabei fo weit nicht gefehlt, 
und wenn ed auch eine Sünde ft, fo iſt ja Gott unendlich barm⸗ 
herzig, und verzeiht wieder. So ſucht dee Satan dad Herz au 
bethören und den Willen zur böfen That zu überreden. Ein an 
bered Mal Fümmt er wie im Sturme Herangezogen und fucht mit 
Gewalt zur Sünde fortzureißen. Es ift unglaublich, welch ſchrec⸗ 
lie Kämpfe er in biefer Beziehung oft bei’ den froͤmmſten Ser 
fen anfacht. | 

Die zweite Feindin des jungfräufichen Sinnes tft bie böfe 
Welt. Die Grundfäge der Welt find allzeit dem Evangelium ent 
gegen: wie follte fie alfo nicht auch eine Zeindin jungfräulicher 
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Heuſchheit ſeyn ? O wie beirügerifeh find bie Wege, auf welchen 
die Welt die Ihrigen führt! Sie gibt oft die Sünde für eine 
Tugend aud, und nennt die Finfternig Licht; fle ftachelt fortwaͤh⸗ 
rend die Sinnlichkeit auf durch bie Genuͤſſe, welche fie den Ihrigen 
bietet; fie erflärt Alles für erlaubt, was den Sinnen ſchmeichelt 
und ruft fortwährend ben Ihrigen zu, fich nichts zu verfagen, was 
ifmen angenehm If. O wie gefährlich iſt es für jungfräuliche 
Seelen in einer ſolch verpefteten Luft zu leben! Welche Kämpfe 
ſtellen fidh ein, und wie ſchwer wirb es oft, zu widerfichen. “Die 
Gefahr wird um fo größer, wenn oft eben biefenigen felbft, weiche 
die Pflicht auf ſich Hätten, die Unſchuld zu bewahren, berfelben 
nachftellen. Welchen Streit Toflet ed nicht, wenn eine Jungfrau 
in einen Dienft zu kommen das Unglüd hat, wo ihr Alles zu 
Gebote fieht, und fie den größten zeitlichen Vortheilen entgegens 
fießt, wenn fie einem Wäftling zu Willen if. Dieß Alles, heißt 
es oft, will ich die geben, wenn bu mir bein Herz fchenfeft: wents 
ger Arbeit, befleres Eſſen, fchönere Kleidung, reichlichern Lohn. 
Im Weigerungsfalle aber droßt der Verführer mit feinem Zorne, 
mit dem Fortiagen, ſelbſt mit Mißhandlung. Welch ein Stark 
muth wird erfordert, um jeberzeit zu widerſtehen! 

Der dritte Feind endlich, der noch am meiften zu fürchten iſt, 
Dem man am wenigften ausweichen Tann, und ben ein Jeder Tag 
und Nacht bei fih herumträgt, If das eigene Fleiſch und bie böfe 
Begierlichkeit. Darüber klagt ſelbſt ber Apoftel, wenn er fagt: Ich 
feße ein anbered Beleg in meinen Gfliebern, welches dem Geſetze 
meines Geiſtes wiberftreitet, und mich gefangen Hält unter dem 
Geſetze der Sünde, das in meinen Gliedern if. Roͤm. 7, 23. Es 
ift, ale Hätte der Apoftel gefagt: Ich fühle ſtets in meinen Glie⸗ 
bern die böfe Begierde, welche meinem Geiſte widerſtreitet, und 
nicht zugeben will, daß das Fleifch in feinen Schranken gehalten 
werben und von ber verbotenen Luft nichts genießen fol. Dar 
über feufzet ber Apoftel fogar und fagt: O ich ungluͤcklicher Menſch, 
wer wird mich von bem Leibe dieſes Todes befreien? Röm. 24, 
Wenn der heil. Baulus ſelbſt diefe Kämpfe beklagt, wm wie viel 
mehr haben wir uns vor benfelben zu fürdhten. Denn. wie argr 
liſtig iſt dieſer Feind. Das-wildefe Thier, fagt ber heil. Fulgen⸗ 
tius, iſt nicht unbaͤndiger, als bie boͤſe Lußt. Wie viel Helden hat 
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ſte nicht ſchon in:jebem "Stanbe und: in jedem Alter unteriocht! 
Wie hart iſt .biefer Kampf und wie ſelten der Sieg! Was .unfer 
Ungtüd vermehrt, ift, daß -biefer Feind aus unferm Innern fah 
unvertreibbar iſt. Er fehläft mit uns, ex naͤhrt fi an unferm 
Tiſche, und bekömmt, je beſſer wir. ihn halten, deſto mehr Kräfte, 
womit. er und angreift; er. verſteht ſich auf keinen Waffenſtillſtand 
auch nur einige Tage; dieſer Loͤwe ſteht auf und fuͤngt zu wuͤthen 
an, wenn ihn auch Niemand reizt. Was hat man von diefem 
grimmigen Thiere nicht. erſt zu fürchten, wenn man basfelbe reizt, 
wenn man fein verderbtes Fleiſch verzärtelt, es mit eitlem Bus 
ſchmuͤckt oder die Verſuchungen ſich auf andere Weiſe vermehrt! 

So find alſo bie Gefahren, denen bie Jungfräulichkeit ausge 
ſetzt it, viel und groß; aber verzage darüber Riemund. Im. Ber 
trauen auf den göttlichen Beiftand Tämpfe er muthig, und wir, 
it der Feind auch noch fo ungeſtüm, . bennoch ſtegen, zwar nicht 
aus eigener Lraft, fondern mit der göttlichen Hilfe. 


16. Welch gärtliche Sorgfalt bie jungfräuliche Eeuſch— 
heit verlangt, und wie leicht fie verlegt wird. 


Davon unten beim Artikel Keuſchheit.“ 


17. Bon dem, was man vorzüglich meiden und thun 
muß, um Sich Feufch zu erhalten, d. 5. feine Jungfräu— 
lichkeit zu bewahren. - 
Sieh unten. ben Artikel „Keufchheit” am entſprechenden Orte, 


18. Es ift Dem Chriften mit ber Gnade Gottes mög> 
lich, keuſch und jungfräufich zu leben. 

Die Feinde des Tatholifchen Glaubens, und insbeſonders bie 
Gegner der ‚Birgimität, behaupten, es fei bein Menfchen gar nicht 
möglich, Jungfräwlich zu leben. Allein bei biefer Anficht wäre es 
um bie menfchliche Freiheit gefchehen, ſowie bie Unzucht aufhören 
würbe, eine Sünde zu feyn; benm wenn ber Menſch vermöge bes 
ihm eingepflanzten Triebes benfelben befriedigen muß, weil es fo 
feine Ratur unabweislich verlangt, fo kann er für. folen Zwang 
nicht verantwortlich ‚gemacht werben, und es kann dabei von einer 
Sünde nicht mehr die Rebe ſeyn. Zubem, wie viele Menfchen gibt 
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28 nicht, welche an ber Eingehung einer Ehe gehindert find, ‚und 
alfn nie. erlaubter Weife dem Raturtrieb Genüge leiften koͤnnen? 
Schwuͤchlinge, Kraͤnklinge, Krüppel, in denen bie finnlidden Triebe 
oft am ſtaͤrkſten zu feyn pflegen, follen nach dem Urthell der Aerzte 
auf die Ehe verzichten. Die Fräftigften Männer im Bolfe, ber ge 
funde,. forte Kern ber Nation, die Soldaten, leben wenigſtens zeit 
weite: in erzwungener Eheloſigkeit. Hiezu kümmt noch die ganze 
Menge deren, denen Stellung und Einfommen nie zu heirathen ers 
laubt.. Wie Diele werben auch nicht auf ihre ganze Lebensdauer 
eingefigerrt, und babucch vom ehelichen Rechte ausgefchloffen ! Wenn 
ed nun nicht möglich wäre, fenen Trieb zu bändigen, — wohin 
Ehwe man? Ueberhaupts erſcheint jener Trieb. bei näherer Erwaͤg⸗ 
ung als eine Unordnung beim Menſchen, dem fchon deßwegen, wie 
jeder andern Unordnung, begegnet werden muß. Denn biefe Bes 
gierlichkeit erwacht ſchon, und iſt gerade oft in jenen Jahren ſchon 
am heftigften, wo Bernunft und Ratur gegen eine Befriedigung 
befielben find; denn ber Züngling oder bad Maͤdchen find noch 
nicht reif, noch nicht außgewachfen, noch viel weniger im Stande, 
Die Frucht ihres Triebes zu. ernähren ober zu erziehen. Bei den 
Tpieren findet fich dieſes Mißverhaͤltniß nicht; denn ihr Geſchlechts⸗ 
trieb erwacht erſt, wenn fie ausgewachſen und fähig find, ihre 
Zungen zu emähren. Hier erſcheint alfo offenbar in ben fleifch- 
lichen Begierlichkeiten des Menfchen eine Unordnung, die ihn und 
Andere und zuletzt ganze Völker unglücklich — würde, wenn 
ihr dee Menſch nicht widerftünbe. 

Im Menichen ift die fleifchliche Begiertichtett nicht auf ihren 
Zoe, auf die Fortpflanzung des menfchlichen Geſchlechts einge- 
ſchraͤnkt. Zur Zeit, wo die Mutter mit Furcht und Hoffnung die 
Enge Der kommenden Geburt zählt, und wo den Thieren der Bes 
gattungstrieb unmöglich wird, und ebenfo nach ber Bebutt, wo 
fie nur mit ber Liche und Sorgfalt für ihre Jungen beſchaͤftiget 
find, ohne daß Ihnen eine Begattung möglich wäre: auch da wird 
ber Menſch von feiner Begierlichfeit getrieben. 

Das Chriſtenthum verbietet die Vielweiberei und erlaubt, wie 
es ſchon uriprüngliche Einrichtung des Schöpfers war, einem feben 
Manne nur Ein Weib: Welche große Unorbriung erfcheint von 
biefem Geſichtopunkte aus in ben fleifchlichen Trieben bed Menſchen! 
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Denn fie find, fobald die Mutter empfangen hat, zwecklos, ja 
ſchaͤdlich, und bleiben ed mehrere Monate: lang, deren bie Mutter 
zum Gebären und Säugen bes ‚Kindes bebarf; wie oft Rlellen fie 
fih aber nicht auch während biefer Zeit ein, und wie fehr quä- 
len fie nicht? 

Noch auf einer andern Seite erfcheint ein Verderben in den 
fleiſchlichen Trieben des Menſchen: fie find nämlich fo unmäßig, 
Daß die Erbe die zu erzeugenden Kinder, wenn ben Zeugungätrie 
ben feine Schranfen gefegt werben, zulegt nicht mehr faſſen koͤnnte. 
In einem jeden Lande iſt fa alle Fahre ein großer Ueberſchuß ber 
Gebornen über Die Geftorbenen. Wohin führt nun bie Behaupt⸗ 
ung, baß ber finnliche Trieb nicht beherrfcht werben könne, und 
daß es unmöglich fei, enthaltfam zu leben? Muß man zulegt nicht 
zu jenem Lafter greifen, womit bie Heiden fich befleden, und bie 
gebornen Kinder theilweiſe ermorden ? 

Es muß demnach allerdings möglich feyn, enthaltfam ober 
jiungfräulich zu leben. Dafür zeugt auch bie Erfahrung, indem «6 
ſchon. im Heidenthum Viele gab, welche bie Enthaltfamfeit übten, 
und im Chriftentgume die Schanr derer, welche biefe ur 
wählten, in allen Jahrhunderten fehr groß if. 

Der Menſch könnte nur dann nicht enthaltfam leben, wenn ex 
feinen finnlichen Begierben nicht zu widerflehen vermoͤchte. Dieſes 
aber if Teßerifche Lehre. Mit der Gnade Gottes kann man aller 
dings feine Begierben bändigen. Daher lefen wir ſchon Gen. 4, 7.: 
Die Begierde fol unter dir feyn, und bu ſollſt über ſte herrſchen. 
G, 2. VI. ©. 581 u. folge. 

Wäre es nicht möglich, Teufch zu leben, fo Fönnte die Kirche 
bem jungfräulichen Stande vor dem ehelichen ben Vorzug nicht 
geben, . und fchon ber Heil. Paulus Hätte den exftern mit Unrecht 
als beffer dargeſtellt. Er Hätte auch vergeblich den Rath gegeben, 
iungfräulich zu leben und den Wunfch dazu geäußert; denn e& iſt 
unvernünftig, das zu wünfchen ober das .anzuratfien, was von 
vorneherein unmöglich iſt. 

Die Reformatoren felbft, die allerdings die Unmöglichkeit des 
jungftäulichen Lebens auögefprochen haben, kommen dadurch mit 
Aeußerungen, bie fie bei andern Gelegenheiten gethan, in argen 
Widerſpruch. Denn fo heißt es in ber Apologie zur Augsburger⸗ 
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Gonfefton: „Wir laſſen der Jungfrauſchaft ihren Preis und ihr 
Lob, und ſagen auch, daß eine Gabe höher ſei als bie andere; 
denn gleichwie Weißhett zu regieren eine höhere Gabe iſt, denn 
andere Fünfte, alſo iſt Die Jungfrauſchaft der Keuſchheit eine hoͤhere 
Gabe, denn ber Eheſtand. ... Aus der Urſach wird die Jungfrau⸗ 
ſchaft gelobt, daß man in dem Stande mehr Raum hat, Gottes 
Wort zu lernen und Andere zu lehren. So lobt auch Chriſtus 
nicht ſchlechterdings diejenigen, fo ſich verſchnitten, ſondern ſetzt 
hinzu, um bed Himmelreiches willen, das if, daß fie deſto leichter 
lernen. und lehren fünnen das Evangelium.” 

Bei Allem dem muß aber auch gefagt werden, baß bie Ent 
haltſamleit eine Babe Gottes iſt, zwar nicht in bem Sinne, daß 
gewiſſe Menſchen etwa gar nicht enthaltfam leben koͤnnen, ſondern 
fo, daß ber Chriſt ohne befondere Gnade nicht wahrhaft jungfräu- 
lich fich erhalten Tann. Der befonderen Gnade bebarf es demnach 
allerdings, und deßwegen wirb bie Entbaltfamfeit eine Gabe Got 
tes genannt. Es iſt aber gemeinfame Lehre ber Heiligen Bäter, 
daß Alle chelos bleiben Tönnen, wenn fie wollen, b. h. wenn fie 
Gott um die Gabe der Enthaltfamkeit bitten, mit heidenmüthiger 
Ausdauer darnach fireben und mit ber von Bott verlichenen Gnade 
mitwirken. Dabei hat man die Bemerkung gemacht, daß ein Volt 
um fo näher feinem Untergange ift, je weniger ed Sinn für Jung⸗ 
fränlichkeit hat, und je mehr die fleifchlichen Sünden bei ihm über 
hand nehmen; bag bagegen bie Voͤlker um fo Fräftiger und blühen- 
der find, je mehr bei ihnen auf keufche Zucht und Schamhaftigfeit 
gehalten wird. So ſchreibt Salvian von den Römern, ald fie am 
Rande ihres Untergangs angelommen waren: „Nirgends war - 
frechere Wolluſt, nirgends ſchaͤndlicheres Leben und ungebunbenere 
Audgelaffenheit..... Nicht bloß böfes Beiſpiel wurde gegeben, fon. 
dern auch Zwang zum Böfen angewendet ; benn wider ihren Willen 
mußten Mägbe der Wolluft ihrer Herren bienen... Sogar iekt, 
wo Biele. aus Ihrem Baterlande vertrieben find, und ftatt ihres 
ehemaligen Wohltandes in Duͤrftigkeit leben, find fie beinahe noch 
ärger, ald fie ehemals waren... Die Barbaren find ehrbar; wir 
aber find in ihrer Mitte unverfchämt, fo baß fie ſich über unfere 
Fleiſcheslaſter entrüflen. Die Gothen dulden feinen unzuͤchtigen 
Gothen unter fih; Römern aber laſſen fie freie Unzucht zu, 
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weil fie ſchon mit dem römifchen Namen ein ſchaͤndliches Leben 
verbinden. " | Su 

Ein geoßer Geiſtesmann, der fromme Biſchof Wittmann, fagte 
bezüglich ber Babe ber Keufchheit: Jeder einzelne Chrik muß nicht 
auf die große oder Fleine Unzahl derjenigen fehen, bie er um ſich 
her Iebenslängliche Keuſchheit halten fteht, fondern er muß auf fein 
Inneres merten. Wer biefe Gabe hat, wird es willen, wie ber 
Släubige aus. der abe des Glaubens weiß, daß Chriſtus lebt 
und regiert, obwohl dieſes der Welt zu allen Zeiten Thorheit iR. 
Indeſſen hat uns Chriſtus ein Merkmal berfelben angegeben, naͤm⸗ 
lich dad Himmelreich. Matth. 19, 12. Gich demnach, chriftlicher 
Jüngling, ob du gerne in der Tiefe deined Herzens durch die ges 
glaubte und gefannte Macht des getöbteten Lammes in ber Welt 
wirfen möchtet, wenn du auch Feine Belohnung von ber Welt das 
für erhielteſt, ja wohl auch Wibermwärtigkeiten und Spott bafür 
haben folktefl. Diefe Gemüthsſtimmung ift bad Reich Gottes im 
menſchlichen Herzen, wovon Chriſtus fagt, daß man gerne Alles 
bafür hingibt, und das uns einftweilen ein Zengniß und kleiner 
Anfang des kommenden, ewigen Reiches Gottes if. Yüngling, wenn 
in deinem Bufen der Trieb iſt, ſtets zu arbeiten, ohne Daß bu 
recht weißt, warum; wenn dich jede verlorne Stunde, jeder. unnät 
verlängerte Schlaf quält; wenn bu nichts ſchoͤn finbeft, als Gutes 
zu thun; wenn dich alles @ellebiwerden und Kichtgellebiwerben 
mer immer mehr Guted zu thun reizt; wenn bir bein Inneres 
fagt, daß die Wollüftigen unnüge Leute find, und wenn dich bein 
guter Engel für jedes mindefte, fleifchliche Vergehen unausſprechlich 
quält; fo biſt du wicht für die Trübfale bed Fleiſches beſtimmt, 
fondern für einen hößern Beruf, ber dich Himmlifchen Geſchoͤpfen 
aͤhnlich macht. Mädchen, wenn fich dein Herz. nach feinem irdi⸗ 
ichen Bräutigam fehmt, und du in Vergeffenheit vor ber Welt bein 
ganzed Leben dem Gebete und‘. der Arbeit widmen wollteſt: fo ik 
Chriſtus der Bräutigam beiner Seele, fo iſt's er, der in bir lebt, 
und dic) über bie gemößnlichen Menfchenforgen hinaushebt ımd zu 
einer Bürgerin des Himmels auf Erden ‚macht. 
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19. Bon der Thorheit derjenigen, bie den großen Schatz 
ihrer Jungfraulichkelt um jede Kleinigkeit hingeben. 


. 88: gibt leider viele verblendete Zılıglinge und Mädchen, 
— den „großen: Schad ihrer Iungfnäulichfeit ſchon in zarten 
Zahren vergeuden, ja-ihn:aft: Jedermann anbieten, ber nur immer 
ſich mit ihnen abgeben: mag. Se wen geht die Blindheit Mancher 
unter ihnen, daß ſie ſich: frruen, wenn ſie Gelegenheit gefunden 
haben, dieſes koſbare Gut zu verlieren, da doch dieſes himmliſche 
Rteinod,. iſt es einmal dahtn, in alle Ewigkeit nicht "mehr erfeht 
werden kann, Unglückliche Seelen; ‚wie ſeid ihe nid zu bedauern, 
die ihr oft durch ſchmeichelhafte, Liebloferide Worte oder durch faliche 
Berfprechungen eines Raubvogeld euch beirügen laffet, ber, nach⸗ 
dem er euch. ben .ebeiften Schatz gefkohlen,, feines Weges get, und 
euch vor Gott und: der Welt in’ ber Schande figen läßt. Was 
würde man. von. einem Menfchen Ballen, der eine große Summe 
Geldes⸗ leirhtſiunig in den Abgrund des Meeres verſenkt? Wuͤrde 
ihn nicht alle Wels für einen Raſenden ausgeben? Welchen Na⸗ 
wen verdienen nun die, welche dadurch, daß fie: ihre Jungfrauſchaft 
preiögeber, in ‚einem: Augenblick einen Schatz hinwegwerfen, der 
an Koſtbarkeit alle: irdiſchen Reichthuͤmer übertrifft, und. den uns 
verfehrt zu bewahren, fe viele ‚Heige ui bie zum: en Wider: 
a — — 


20. Von dem Unglüd — bie ibie dungfräutigtei 
verloren haben. 

Um einer Gefallenen den Berluft zu! zeigen, welchen fie er- 
litten hat, muß man ihr zu Gemüthe: führen, was fle vor bem 
Flle geweien. Bebauerungswürdige, bu warf vor deinem Yale 
der Seele nach in einem Zuſtande, ‚mit deſſen Schönheit: nicht 
son Allen, was die Erbe nur immer Prächtiges : hat, verglichen 
werben kann. Du warf ein Liebling Gottes, im Beſitze feiner 
zärtlichften Freundſchaft; beftimmt zu einer befondern Seligfeit im 
Himmel. Du warft eine Braut Jeſu Chriſti, dem bu auf eine 
befonbere Art zugehörteft, fowie auch er-auf eine befonbere Art 
Dir angehören wollte, daß du mit ber Braut im Hohen Liebe jagen 
tonnteft: Mein Geliebter ift mehr, und ich bin fein. Hobel: 2, 16. 
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In diefem fellgen Stande warf du ber Augapfel des Allerhoͤchſten, 
die Freude der Engel, bie Ehre deines Geſchlechtes, dad größte 
Kleinod auf Erben, bie ebelfte Zierbe der Kirche Gottes: Dieß 
warft bu, und jept? Mich, in dem Augenblid, wo bu den Schatz 
deiner Jungfrauſchaft um eine fchänbliche Luk, wie Eſau bad 
Recht feiner. Erfigeburt um ein Linfenmus, verfaufteft, wenbete ſich 
&ott von dir ab; bu wurbeft ſeiner Liebe verluftig und mit feinem 
Haß. beladen. Dahin war bad Mecht zum: Himmel, bie Ruhe bed 
Gewiſſens, der freie Aufblid zum Bater im Himmel; verloren 
waren bie herrlichen Vorzüge ber göttlichen Hulb, die Ehre deiner 
Tugend und die Verbienfte berfelben. Gott ift von bir gewichen, 
und wer hat nun feine Stelle in bir eingenommen?! Die Sünbe, 
und burch fie ber Satan, ber geſchworne Feind aller Menſchen, 
des Mörder vom Anfange Er triumpbirt nun über dich, und 
macht fich groß, dich in's Ungläd geflürzt zu haben. Die Worte 
bed Propheten lafien fih mit Recht auf eime Gefallene anwenden, 
wenn er: voll Betrübniß über das Ungluͤck Jeruſalems Hagt: Hin 
weg ift von der Tochter. Sions all ihr Schmud; Ale, bie fie 
ehrten, verachten fie; denn fie fehen ihre Schmach; ſie bedachte 
nicht Ihe Ende, fie ift tief geftürzt und Bat keinen Troͤſter. Mit 
wen fol ich dich vergleichen ?. Oder men foll ich dir gleich Halten, 
Tochter Jeruſalems? Wen fol ich dir ähnlich nennen, um bich. zu 
teöften? Denn groß wie das Meer if bein Elend. Wer kann 
dich heilen? Klagel. Kap. 1-u. 2. — Aber eben deßwegen foll eine 
ſolch Unglüdliche auch tun, was berfelbe Prophet verlangt, wenn 
er fagt: Laß wie einen Strom beine Thränen fließen Tag und 
Nacht, und gönne bir Feine Ruhe; ſteh auf, ruf: des Nachts, beim 
Anfange ber Nachtwachen; gieße wie Waſſer bein Herz aus vor 
dem Herrn, und erhebe zu ihm beine Hände, Ebend. Ja eine fold 
Gefallene hat Urfache zu weinen und zu trauern alle Tage ihres 
Rebens, weil fie fo unfinnig Handeln, unb um eine ſchnoͤde Freude 
die Foftbare Perle ihrer jungfräulichen Reinigkeit hingeben konnte. 


21. Irrthümer bezüglich ber Jungfräulichkeit. 

In den erfien Zeiten des Chriſtenthums eiferten. Einige mit 
überipanntem Eifer für bie Enthaltſamkeit; fie verwidelten fich 
aber meiftens auch noch in anbere Irrtkümer und ftehen femit 
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außer ber Kirche. So waren bie Ophiten, eine gnoftifche Sekte, 
geunbfühlich gegen die Ehe; ebenſo bie Adamiten. Deßgleichen 
ruͤhmte Marion ben jiungfräulichen Stand bis zur Verwerfung 
ber Ehe. Die Manichäer verwerfen ebenfalld die Ehe. Die Aus 
hänger des Ketzers Valeſtus verfiümmelten fich felbft unter Bes 
rufung auf Matth. 19, 13., was auch Origenes, fonft ein Gegner 
dieſer Sekte, im falſch verfiandenen Eifer gethan hat. — Die Ka⸗ 
tharer und Manidyäifchen Selten im Mittelalter eiferten ebenfalls 
in übertriebener :Weife und mit Berwerfung ber Che fuͤr die Ent⸗ 
haltſamkeit. 

Sn das Gegentheil verſtelen die Reformatoren, welche belannt⸗ 
lich die ai gänzlich verwarfen. 


22. Vom Colibat Insbefonbers. 
I Begriff. 
Unter Coðlibat verficht man das eheloſe Keben ber Geißlichen, 
wozu ein. Jeder verpflichtet iſt, der in ben. hoͤhern Weihen flehet; 
UI. Spuren von dem Cblibat ber Briefter na 19 bei 
allen Völkern. . 
Um das bereitö Gefagte nicht wiederholen zu muͤſſen, weifen 


wir auf den Abſatz zurück: „Bei allen Bölfern erſcheint der jung⸗ 


fraͤuliche Stand geehrt und ——— “©, 455. 


III. Die Heilige Schrift if für ben Edlibat ber Priefter. 

.. Wir Haben oben S. 449 bargethan, baß die heilige Schrift 
dem fungfräulichen Stande vor. dem verheiratheten ben Vorzug 
gebe. Eben dadurch Haben wir bewielen, daß bie Heilige Schrift 
für ben priefterlichen Coͤlibat if; denn für wen ſollte fih das 
jungfraͤuliche Leben mehr ſchicken, als fuͤr die Prieſter? 


IV. Wie ſehr bie — Bäter für den EBlibat ver Pacht 
eifern. 

Origenes fagt in feiner 23. hom. zum Buche Numeri: Es r 
gewiß, daß das immerwaͤhrende Opfer von jenen verhindert. wird, 
die den ehelichen Berhältnifien ‚obliegen; daher bin ich ber Meinung, 
baß bloß jemer. allein das Opfer darbringen fol, der eine immer- 
wähsende und ewige Keuſchheit gelobt hat. | 

Bapft Siricius fchreibt im Jahre 385 an ben. waniſchen 


» 
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Bliichof Himmerius: Wir Prieſter find durch ein unaufkbötidkes 
Geſetz verpflichtet, vom Tage unſeder Weihe der Nüchternheit und 
Keuſchheit unfere Herzen und Leiber zu wibnen, bamit'wir @ett 
bei unfern täglichen Opfern gefallen. - 7 

Epiphanius fagt: Wenn ber Apoſtel Baulus dem Volke an⸗ 
tath, zur Zeit des Gebeles des ehelichen Umganges ſich zu ent⸗ 
halten; um wie viel mehr muß dieſes nicht vom Prieſter geſchehen, 
der immer mit geiſtlichen Angelegenheiten beichäftiget iſt, und im⸗ 
mer im Dienſte bes Altars fich befindet. Haer. 89. 

Der heil. Hieronymus ſchreibt: Wenn ein jeder glaͤubige Laie 
nicht beten Tann, außer er enthält ſich des ehelichen Umganges; 
fo muß der Briefter, der immer für das Bolk opfern und Immer 
beten fol, auch immer ber She fidh enthalten. Contr. Jovin. 

Cyrillus von Jeruſalem: Wer bei Jeſus das Prieſterthum 
recht verwalten will, enthält ſich vom Weibe. Catech. 12. 
Papſt Leo: Das Geſetz der Enthaltfamteit: iſt gleich Für bie 
Diener des Altares, Für die Bifchöfe und für die Prieſter. So 
lange fie Laien und Borlefer ‚waren, ‚konnten fie erlaubten Weile 
Gemehlinen nehmen und ‚Kinder erzeugen; aber nachdem fie ger 
sannten Grad erlangten, begaben fie ſich Hierin ihrer Freiheit. — 
In einem Schreiben an Anaſtaſius, Biſchaf von Theſſalonika, fagt 
Leo, daß es auch hen Subbinkonen nicht.. erlaubt ift, ein eheliches 
Berhältniß einzugehen. 

Der Heil. Ambroftus fagt: Ihr, bie ihr mit unbefledtem Körs 
per, mit unverfehrter Keufchheit, ferne fogar vom edelichen Um⸗ 
gange die Gnabe ber heiligen Weihe empfangen habt, ihr fehet 
ein, daß das Amt, wenn ed tadellos und umbefleiki verwaltet: wer⸗ 
den ſoll, auch nicht durch ehelichen Umgang beflect — duͤrfe. 
Lib. de ofſic. 

Der heil. Chryſoſtomus ſchreibt: Wenn Jemand ein Weib 
nimmt, fo forgt er für bad, was die Welt angeht; dem Bifchofe 
aber koͤmmt es nicht zu, fih mit den Sorgen biefer Welt zu bes 
falten. Wie fagt nun aber der Apoflel: Eines Weibes Mann? 
Einige :verftehen darunter denjenigen, ber nach dem Tode feiner 
Grau als Bifchof eingeſezt wird. Derjenige übrigens, ber eine 
Frau Kat, muB fich ie — als habe er ſie — Hom. 10. 
ep. ad Timoth. 
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v. Die kathoriſche Kirche Hat von jeher mit Strenge auf Be- 
bes Colibate von Séite ihrer in Hähern Weiben 
ſtehenben Diener. gebruugen. 

Schon die apoſtoliſchen Kanonen verorbnen: Wir befehlen, 206 
von den Klerikern, bie heirathen wallen, nur bie. Vorleſer an 
Sänger heirathien .bürfen. Can. 19. al. 26, 

: Die Swmode von Elvira: vom Yahre 308 ‚ober: 306 — 
und jene von Unchra im Jahre 344 can: 10. verpflichten bie 
Bischöfe und Prieſter, wenn fie vor ihrer Ordination bereits vers 
heirathet waren, ſich des nr — Bu den sn zu 
enthalten. 

Die Synobe- von Nebcaſarea Jahre 314 beſchließt can.'t 
die Abſetzung derjenigen, die als Prieſter heirathen wärben.. 

Bon der Berorbnung des aa aernlume von aM 
werden wir unten reben. 

- Das weite Concilium von Carthago vom Sabre: 390 erllart 

in feinem zweiten Kanon ausdruüͤcklich, daß bie Enthaltſamkeit der 

Bifchöfe, Priefter und Diakonen von t Frauen apoftottfche Einricht⸗ 

ung fet. 

MDas Concilium von Orange vom Jahre —* fagt, und — 
can. 22.: Beweibte Diakonen ſollen nicht mehr ordinitt werden, 
es ſei denn, daß fie das Gelübde der Enthaltſamkeit vorher abge 
legt Hätten. Und can. 23.:.Wer nach feiner Ordination .mit feiner 
Frau unenthaltfam gelebt Hat, fol abgefetzt werben. 

Das zweite Concilium von Arles verorbnet can. %: Kein 
Berheiraiheter darf Prieker werben, wenn er nicht zuvor: Keufch 
heit gelobt: hat. — Can. 3.: Wenn ein Gelftlicher vom Diafonat 
an außer der Großmutter, Mutter, Tochter, Nichte und ber Frau, 
welche Keuſchheit gelobt Hat, eine BEAMEREHEEIEN bei ſich karl ſo 
uud er exkommunicirt werden. . ' 

Das erſte Eomeilium von Tours verordriet, daß * Prieſtet 
oder Levit, ber ſich des ehelichen Lebens nicht enthält, zu einem 
höhern Grabe nicht vorruͤcken, auch das heilige Opfer — dar⸗ 
Bringen und bie Heilomittel dem Volke nicht ausſpenden dürfe. 

- Das Sonchlium ‚von Banned. im Jahre 465 fagt can. 11:, 
bag die Priefter, Diakonen und Subdiakonen, bie nicht heiraten 
dürfen, auch den Hochzeiten Anderer nicht beimohnen follen. 
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Kür den Coͤlibat eifern ferners das zweite Concilium von 
Tours im Jahre 567 can. 12.; bad britte, achte und neunte Con⸗ 
eiltum von Toledo; bie Concilien von Berberin im Jahre 752; 
von Meb im Jahre 753; von Berneuil 755. 

Das Concilium ‚zu Augsburg int Fahre 952 beſtimmt can. t1., 
daß die Bifchöfe, Priefter, Diafonen und Subbialonen, wie in vie⸗ 
fen Eoncilien feftgefeht worden iſt, ſich enthalten follen, Weiber zu 
nehmen. — Diefelbe Verordnung wird auf dem im Sahre 994 zu 
Anſa in der Didzefe Lyon gehaltenen Goncilium wiederholt, und 
den widerfpenftigen Prieftern wird mit Abſetzung gebrobt. 

Endlich Papft Gregor VIE. eiferte mit allem Nachdruck für 
Aufrechthaltung des Priefters@ölibats. Er berief 1074 ein Conci⸗ 
lium nach Rom, auf weichem beſchloſſen wurde, baß bie Prieſter 
gemäß der alten Kanones Feine Weiber haben dürfen; Hätten fie 
aber dergleichen, fo follten fie entweder fich von benfelben trennen 
ober ihre Aemter verlieren; auch ſollte Niemand fünftig mehr zum 
geiftlichen Stanbe zugelaffen werben, ber nicht eine Iimmerwährende 
Keuſchheit verſprochen Hätte. Nun wurden auf mehren. Prodin⸗ 
clalsBoncilien dem Klerus biefe Verordnungen bed Oberhauptd vors 
gelegt und zu halten eingefhärft; fo noch im nämlichen Jahre auf 
einem Concilium zu Erfurt unter dem Erzbiſchof Siegfried von 
Mainz, und im Sabre 1075 auf einer Synode zu Mainz felbf; 
beßgleichen auf einem Concilium zu Paſſau unter Bifchof Altmann. 
— Im Jahre 1075 Hielt Bapft Gregor ein neues Concilium zu 
Rom, und verorbnete, daß kein Tatholifcher Ehrift der Meffe eines 
verheiratgeten Prieſters beiwohnen dürfe. — Im Jahre 1078 hielt 
Gregor zu Rom abermals eine Synode, und wiederholte bie ſchon 
— erlaſſenen Beſchluͤſſe in dieſer Angelegenheit. 

Zn Frankreich würde auf ben Synoden zu Anſa im Sabre 
1075, zu Dijon im Jahre 1076, zu Autun im Jahre 1077, zu 
Poitiers im Jahre 1078, zu Toulous im Jahre: 1079, zu Bor 
beaur im Jahre 1080 und zu Meaux im Jahre 1081 auf Wieder: 
herſtellung ded Gölibatd gedrungen. Auf dem Eoncilium zu Poi⸗ 
tiers ſprach man fogar bie Exrkfommunifation gegen jenen Katholiken 
aus, ber wiflentlih ber Heiligen Meſſe * — Prieſters 
bebvohnen wuͤrde. 
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In Spanien eiferte die Synode von Burgos im Jahre 1080 
für den Prieſter⸗Coͤlibat. 

Die fpäteen Goncilien ließen ſich dieſe Angelegenheit nicht 
minder am Herzen gelegen feyn, und endlich das Concilium von 
Trient Hat in feiner dreiunbgwanzigften Sitzung feſtgeſetzt, daß nur 
ſolche Perfonen zum Empfange ber heiligen Weihen zugelaflen wers 
ben follen, welche die Hoffnung gewähren, daß fie unter ‚Gottes 
Beiſtand enthalifam (eben. — In Sess. XXIV. can. IX. aber verordnet 
bie Heilige Synode: Wenn Jemand behauptet, daß bie mit ber 
Beiligen Weihe: verfehenen Prieſter ober ſolche Regularen, welche 
dad Gelubde der Keufchheit abgelegt haben, eine Ehe eingehen bürfs 
ten, die eingegangene Ehe aber trop des Kirchengefebed und bes 
Geluͤbdes zu Recht beftände, und das Gegentheil laufe auf nichts 
Anders Hinaus, als auf eine Besachtung der Ehe; und daß Alle 
in den Eheſtand treten bürften, weiche fühlen, daß ihnen die Gabe 
ber Keufchheit, welcher fie fich gewidmet, nicht verliehen worden, —- 
ber ſoll mit bem Anathem belegt feyn, da Bott benen, bie vecht 
darum bitten, biefelbe nicht verfagen wird, er auch nicht zugibt, 
baß wir über unfer Vermögen verfucht werben. — Bon nun an if 
auch der Drbo, d. h. der Empfang einer höhern Weihe, ein abfo- 
Iutes. Himberniß, eine Ehe fchließen zu koͤnnen. 

VI. Der Edlibat wurde in der kat holiſchen Kirche von ben in 
böhbern Weihen Stehenden immer gehalten. 

Der Coͤlibat beginmt ſchon mit den Apofteln; dem es iſt bes 
fannt, daß unter ihnen nur Petrus verheirathet war. Wenn von 
Töchtern des Philippus die Rebe if, fo muß man darunter bie 
bes Diakons Philippus, nicht aber bie’ bes Apoſtels verſtehen. 
Geſetzt aber, einige Apoftel wären auch verheirathet geweſen, was 
jeboch mit Ausnahme des Petrus unrichtig tft, fo iſt bach über 
allen Zweifel erhaben, daß fle nach ihrem Berufe zum: Apoſtolate 
fih von. ifren Frauen getrennt und alfo den Cölibat gehalten 
haben; benn wie Hätte fonft Petrus fagen können: Wir haben 
Alles verlaffen und find dir nachgefolgt? Und wie Hätte Chriſtus 
barauf erwidern können: Wer immer fein Haus, feine Brüder ober 
Schweftern, Vater oder Mutter, Weib ober Kinder ober Heder um 
meines Namens Willen verläßt, wird Hunbertfältiges bafür erhal 
ten und das ewige Leben befigen. Matth. 19, 29. 


Schon ber: Ketzer Jovinian beruft fich zuar, mas: beit kirchlichen 
Coͤlibat anzufechten, auf die Worte des Apoßels Haben wir nicht 
auch das Recht, ein Weib, die Schweſter iſt, mit umher zu fuͤhren, 
wie bie übrigen Apoſtel und bie Brüder. des Herrn und Kephas? 
1. Corinth. 9, 5. Allein fchon der Heil: Hieronymus bemerft ba- 
gegen, baß dieſe Frauen, welche in der Begleitung ber Apoſtel 
erfpeinen, ihnen nicht vermählt waren, fondein ald Schweſtern fie 
begleiteten, um für Ihre: zeltlichen Beduͤrfniſſe zu ſorgen. Diele 
Frauen. werben fpäter Mitbertingsbrachte (Suveisanraı, ‚subiatro- 
ductae). db. 4. in bad. Hans genannt, und find unſern heutigen 
Hauspälterinen ber Stellung nach ähnlich. Als fie aber in Felge 
ber Zeit zum Aergerniß Gelegenheit gaben, fo: warb.es ben Geift⸗ 
lichen verboten, ſolche bei ſich zu haben; namentlich gab dieſes 
Verbot: das allgemeine Concilium von Nicaa im Jahre 325, umb 
erlaubte den. Bifchöfen, Prieſtern und Diabonen, nur.dad Zuſam⸗ 
menleben mit den naͤchſten Anverwandten weiblichen Geſchlechtes; 
fogar die weltliche Gefeggebung nahm biefed:Beobot auf; fo vers 
oronete Kaiſer Theodoſtus, daß fein Geiſtlicher mit dergleichen 
GSrauen, bie er mulieres extranese, d. h. Fremde nanıtte, Geſell⸗ 
ſchaft Haben fol, Es ift überhaupts: ſowohl in der mörgenlänbi- 
ſchen als abenbländifchen Kirche von den früheflen Zeiten an all 
gemeine Disciplin geweien, daß weber ein Biſchof, noch Priefter, 
nachdem ex die heiligen Weihen empfangen hatte, ſich mehr ver- 
heirathen Eonnte, was zum Schluffe berechtiget, daß die Uebung 
bes Coͤlibats von ben BURN, auf apoftolifche Inftitution ſelbſt 
ſich gründet, 

Es kam zwar vor, daß in den erſtern Jahrhunderten ber Kirche 
auch Berheirathete zu den heiligen Weihen zugelaffen wurden; allein 
bieß rechtfertigt fich aus ben Zeitwerhältnifien. Der heil. Hierony 
mus gibt bie Gründe hiezu näher.an, wenn er ſagt: Es werden 
zwar Ehemänner zu Prieſtern gewählt, dieß leugne ich nicht; es 
gibt naͤmlich nicht ſo viele Cheloſe, als Prieſter nötig fiid,. Wer- 
ben nicht gu einem ‚Deere, obgleich. lauter tapfere Leute dazu ers 
wählt werben follen, auch fchwächere genommen, da nicht alle ftarf 
ſeyn können? Lib. I. contr. Jovin. Aus Epiphanius und. andern 
alten Zeugen wifen wir auch, daß Solche, wenn. fie zu den höhern 
Weihen befördert wurden, gewöhnlich von ihren Frauen fich trennten, 
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ober berh: nu. ſchweſterlich mit: ihnen;: zuſummenlebten. Wenn biefeß 
erhabene. Verhaͤliniß nicht uͤberal erreicht wurbe, und Ausnahma⸗ 
fälle vorkommen, ſo fallen fie eben auf Rechnung der menfchlichen 
Schwachheit; die Kirche aber wünfchte diefe Enthaltſamkeit, und 
we: die Disciplin ſtrenge gehandhabt wurde, fand fie nach dem 
Zeugniffe des Epiphanius ſtatt. Dabei Fümmt auch dieſes in Ber 
tracht, daß nur jene aus den Bexheiraihieten zu. den höhern Weißen 
zugelafien wurben, die nur einmal verheirathet waren; die Bigami, 
d. h. Solche, welche fucesifiv. mehre ‚Ehen eingegangen hatten, 
waren baven ausgeſchloſſen. Daraus. erklärt ſich der — 
bes Apoſtels: „Der Biſchof ſei Eines Weibes Mann.“ 

Aus Allem erhellet demnach mit voller Gewißheit, daß man 
fich in der Kirche immer von Seite der Prieſter des Cölibats be 
fließ; bag, wenn Verheirathete ordinirt wurben, dieſe von ihren 
Feen fi) trennten ober doch enthaltfem lebten, und daß in 
hoͤhern Weihen Stehenben nie. mehr zu heirathen erlaubt wurde. 
Dafür zeugt auch der Vorfall mit dem Biſchof Paphnutius auf 
ber Synode zu Nicaͤa, :den die Gegner fo oft, aber vergeblich zu 
ihren Gunſten ausbenten.. Das Concilium war nämlich daran, 
es zum allgemeinen Geſetze zu erheben, daß diejenigen, welche als 
Verheirathete zu ben hoͤhern Weihen zugelaffen würden, von nun 
an mit ihren Frauen keinen ehelichen Umgang mehr ‚pflegen follett. 
Dagegen erhob fich.der ‚durch ‚feine. Keuſchheit berüͤhmte, Aguptifche 
Biſchof Paphnutius, und fagte, man folle diefen Leuten Fein zu 
hartes Joch auflegen; ed genüge, wenn diejenigen, welche ledig in 
ben geiftlichen Stand treten, nach ber alten Lehre der Kirche fort⸗ 
an im Coͤlibat blieben, keineswegs aber folle man die, ; welche ſchon 
vor ihrer Ordination verheirathet waren, zwingen, fich bes Um⸗ 
gangs mit ihren Gattinen zu enthalten, ſondern es ihrer Wahl 
überlafien. Darauf gingen bie verfammelten Bäter. auch. ein... 56 
war demnach auf der Synode zu Richa etwas. Ausgemachtes, daß 
jene, welche ‚bereits: in. höhern Weihen ſtunden, nicht mehr heirathen 
durften; nur ‚denen, welche vor ihrer Orbination ſchon nerheirathet 
waren, gab fie ben. ehelichen Uingang: mit ihren Frauen frei. 

In ber folgenden: Zeit, wo die Gründe, warum .man. auch 
Berheiratiete zum geiftlichen Stande zuließ, immer mehr: hinweg, 
fielen, bildete ſich auch bie weipränglich in ber Kirche vorhandene 
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Idee, nur einen jungfraͤulichen Elerus zu Gaben, Immer mehr aus, 
und Fälle bed Mißbrauches und Sittenverberbniffe6 ausgenoumen, 
erfannte.der Klerus ben Eölibat auch als feine Pflicht und vers 
harrte in demielben. Freilich, als eine immer mehr fich entwiddelnbe 
Berwilberung im römlfchen Reiche einriß, und die Rohheit und 
mit berfelben auch Unwiſſenheit immer mehr der chrifttichen Läuber 
fi) bemächtigte, war allerdings ein großer Shell des. Kierus nicht 
mehr geiftig genug, um das Ideal eines Geiftlichen an ſich darzu⸗ 
fielen. Erſt als gegen Ende des eifften Jahrhunderts die Wiſſen⸗ 
ſchaften fich wieder Hoben, und bie ſittliche Verwilderung allmäßlig 
gebrochen wurde, ftellte ſich auch die Faͤhigkelt wieder Heraus, bie 
priefterliche Virginität zu wäürbigen und zugleich much. am ſich zu 
verwirklichen. Dieß waren eben bie Zeiten des Papftes Gregor VII. 
Daraus läßt ſich abnehmen, wie es Rich mit der Borgabe verhalte, 
dieſer Papft habe den @ölibat eingeführt; er Hat. ihn nur weder 
bergeftellt. Dahin erklären fi auch Zeitgenoffen. So fchreibt 
unter andern Zambert von Afchaffenburg: Bapft Hildebrand Halte 
auf vielen mit den Biichöfen Italiens veranftalteten. Synoden feſt⸗ 
gefegt, daß die Priefter nach der Befimmung der alten Kanones 
keine Ehefrauen haben, ober wenn fie Weiber hätten, biefelben von 
fich laſſen follten, wibrigen Falles fie abgefeht würden; auch follte 
Niemand zum Prieſterſtande zugelaffen werben, welcher nicht ber 
ſtaͤnbige Ehelofigkeit und Enthaltfamfeit geloben würbe. 


Vi. Bernunftgrände für ben Edlibat ber Priefter. 


Der Prieſter Hat in feiner Gemeinde eine erhabene Stellung; 
er iſt im geiftigen Sinne ber Vater, ber Gatte, Bräutigam, Brus 
ber. u. f. w. feiner Gemeinbemitglieber. Das Verhaͤltniß ber Bru⸗ 
derſchaft zu allen Menfchen kommt in feinem andern Berufe fo 
deutlich und wirkſam zum. Borfcheine. Die Schönheit ber. patri⸗ 
archaltfchen Haltung und Leitung eines geglieberten Ganzen läßt 
ſich nirgends fo treffend zeigen, als. in bem Verbande bed Seel 
forgers mit feiner Gemeinde. Die ganze Gemeinde ift feine geiſt⸗ 
liche Familie; er iſt der Hirt, fie ift die Heerde. Er lebt, wenn 
er. ein wahrer Seelforger if, ganz für feine Gemeinde Er if 
einem Jeden das, was ihm fehlt. Ex iſt der Bater der Waifen, 
der Mann ber Wittwen, der Soßn ber kinderloſen Alten, ber 
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Bruder einfamer Schweftern, ber Bormund ber unbewachten Ju⸗ 
gend, Um diefe erhabene Stellung ausfüllen zu können, darf ber 
Prieſter nicht beweibt ſeyn; er darf Feine fleifchlichen Bande fchließen, 
fonft Haben die geiftigen für ihn Feine wahre Bedeutung mehr. 
Daß Frau und Kinder dem Prieſter Häufig ein Hinderniß 
find, den Pflichten feines erhabenen Standes zu genügen, fpricht 
ſchon ber heil. Paulus aus, wenn er fagt: Wer fein Weib hat, 
forgt, wie er dem Herrn gefalle; wer aber ein Weib hat, forgt 
für das, was die Welt angeht, wie er dem Weibe gefalle. Im 
beßten Falle ift ein beweibter Seelforger wenigſtens getheilt, und 
fehr leicht kann e& geſchehen, daß bie Sorge für feine Hausgenoſſen 
ihn auf jene für feine Heerbe vergeflen läßt: Wie die weltlichen 
Bekümmerniſſe und Freuden, welche aus dem Famllienleben her⸗ 
vorgehen, die Willensrichtung auf geiſtliches Wirken laͤhmen; wie 
die irdiſchen Sorgen um Frau und Kind die Selbſtaufopferung 
am Krankenbette hindern, den Muth in Zeiten der Verfolgung 
niederſchlagen, die Freigebigkeit gegen die Armuth vereiteln und viele 
Stunden rauben, welche dem Gebete, der Sammlung, der Vor⸗ 
bereitung auf die Pflichten des Berufes und der Beſchaͤftigung mit 
ben Wiſſenſchaften gewidmet feyn ſollen: dieſes iſt laͤngſt anerkannt 
und zugegeben. In dieſer Beziehung ſagt ſchon Kaiſer Juſtinian: 
Die Wahl zum Biſchofe treffe nur einen Solchen, der das Geld 
verachtet, und ſein ganzes Leben Gott weihet; der keine Kinder 
und keine Enkel hat. Denn es iſt faſt unmoͤglich, daß der, wel⸗ 
cher mit den Sorgen des täglichen Lebens beſchaͤftiget iſt, die 
Kinder ihren Eltern gar ſehr verurſachen, all ſein Trachten und 
Denken auf den Gottesdienſt und die kirchlichen Angelegenheiten 
verwende. Der Biſchof darf durchaus nicht durch Liebe zu den 
fleiſchlichen Kindern verhindert werden, aller Glaͤubigen geiſtlicher 
Vater zu ſeyn. Auch vorurtheilsfreie Proteſtanten aͤußern ſich auf 
aͤhnliche Weiſe. So ſagt Doktor King, ein Mitglied der engliſchen 
Hochkirche: Es war kein geringes Unglück für die Sache des Chri⸗ 
ſtenthums In England, daß man, ald uns die Reformation vom 
Papſtthume losriß, unferm Klerus die Erlaubnig gab, au heirathen; 
feit diefem Augenblide find unfere Geiftlichen nur mit ihren Wei⸗ 
bern und Kindern befchäftiget. — Es wäre gewiſſermaſſen auch 
ganz unnatürlih, wenn Frau und Rind dem Geifllichen nicht 
Wifer, Lexikon f. Brebiger. A. 31 
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näher fländen, als feine Gemeinde, und ſich nicht hineindraͤngten 
zwiſchen ihn und dieſe. Wollte der Pfarrer im Gefühle der Pflicht, 
fich ausſchließlich feiner Gemeinde zu wibmen, die Familie der Ge⸗ 
meinde hintanfegen, fo würde Solches nicht ohne Berlegung der 
Pflichten, welche Gott und die Natur gegen bie Seinigen ihm aufs 
erlegen, geichehen fünnen. . 

Rahrungsforgen und Noth ber Familie find im Allgemeinen 
die fchlimmften Klippen, an demen bie Berufofreudigkeit eines Seels 
ſorgers, welcher Gatte und Vater ift, fcheitert. Die katholiſchen 
Pfarrſtellen find groͤßtentheils nur fo botirt, daß bem Geiſtlichen 
nach Beftreitung des mäßigen Aufwandes für feinen Haushalt nur 
Weniges für Unterftägung der Armen übrig bleibt. Welch ein 
Elend in den meiften Fällen, wenn ber ohnehin nicht am beiten 
geftellte Pfarrer auch noch Frau und Rinder zu ernähren Hätte! 
Wir fehen, wie kuͤmmerlich in den meiften Faͤllen bie proteftanti- 
fchen Geiftlichen leben müffen, und wie fie oft zu ben ihrem Starte 
umwürdigfien Rebengefchäften greifen, um fich Einiges zu verbienen, 
während ihre Frauen und Kinder, um bie Ausgabe auf Dienft- 
boten zu erfparen, nicht felten die gröbften Landarbeiten verrichten. 

Reben ben Sorgen für den Unterhalt feiner Familie wird der 
verheirathete Seeljorger nicht felten durch eheliche Misverhältniffe 
von der Erfüllung feined Berufes abgezogen, und es wird ihm bie 
zue Erfüllung deffelben nöthige Herzendfreudigfeit geraubt. Wenn 
man erwägt, wie viele ungfüdliche Ehen dem Publikum befannt 
werden; wenn man erwägt, wie wenig tie bei Eingehung einer 
Ehe jegt vorzüglich obwaltenden Rüdfichten auf Schönheit, Bers 
mögen, angenehme Unterhaltung u. ſ. w. auf die Dauer die In⸗ 
nigfeit eines herzlichen Einverftändniffes zu verbürgen vermögen: — 
fo ift die Beforgniß wohl nicht ungegrünbet, daß recht viele Geiſt⸗ 
liche durch Ihr eheliches Hauskreuz In ihrem Wirken als Seelforger 
und Hirten ihrer Gemeinde fehr gehindert würden. Aber auch in 
fonft gut gerathenen Shen kommen eine Menge Zwiftigfeiten, Ber- 
Kimmungen und Gerelstheiten vor, welche dad Gemüth verbüftern 
und die Wirkfamfeit zum Beßten feiner Gemeinde bei einem Geiſt⸗ 
lichen nothwendig hemmen und zerfplitteen, Die Kinder ſelbſt 
füßren oft noch bebenflichere Conflikte herbei. Ferners Bat bie 
natürliche Liebe zu ber Gattin und den Kindern ein ungemein 
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verweltlichendes Element in ſich. Man wird dadurch mächtig in 
bie Welt hineingezogen, und gezwungen, an ihren Vergnuͤgungen 
Theil zu nehmen. Und doch ziemte es den @eiftlichen, ein mehr 
zurüdgezogened Leben zu führen. Was ſoll ih dann noch fagen, 
wie fehr ber Seelforger durch die Krankheiten feiner Familienmits 
glieder und andere Uuglücksfälle in feinem Haufe, die um fo häu⸗ 
figer zu feyn pflegen, fe zahlreicher die Familie ift, in feinem Be 
rufe gehemmt wird. Und wie vermag ber verheirathete Geiſtliche 
in Zeiten anftedender Krankheiten, wo feiner eine Menge Troſt⸗ 
bebürftiger begeßren, mit frohem Muthe feinem Berufe obliegen? 
Der Familie, wenn auch nicht dem Geelforger felbft, erfcheint folch 
geiſtliche, Fremden gefpendete Hitfe ald eine Art von Ungerechtig— 
feit, ja Graufamleit gegen feine eigenen Angehörigen wegen ber 
offenbaren Gefahr der Anftedung, welche er mit fich in fein Haus 
bringt, und wegen ber Befürchtung, felber der Krankheit zu erlie 
gen, wovon Berlaffenheit und Etend für bie Seinigen bie nad) 
menfchlicher Vorausſicht unvermeibliche Folge ift. 

Ein bewelbter Klerus würde nicht nur die Ausgaben bes 
Staates und ber Gemeinden aus mancherlei Gründen vermehren, und 
Dagegen ben Armen das Mmofen mindern, fondern für bie Kirchen 
güter ſelbſt fehr bedenklich fenn, und biefes in doppelter Hinficht; 
denn es würbe einerfeit® nicht fehlen, daß man Manches Kirchen: 
gut feiner Familie zuwendete, anbererfeitd würde ſich im Klerus 
felbR eine Art Kaſte bilden, die das Kirchengut als ihr Eigenthum 
betrachtete. Die Kirche weist biefe Erfcheinungen ald Wirktichfelt 
in einer Zeit nad, wo ber Klerus Häufig im Konknbinat lebte. 
Diefe Uebelſtaͤnde beklagt auch Papft Benebikt VIII. in feinem Zeit 
alter. Große Landgüter und fonftige Beſitzungen nehmen bie be- 
weiten Prieſter der Kirche, fagt der Papſt, und wenden fie ihren 
Söhnen zu. Aus einem Briefe Anfelms von Eanterbury an Papft 
Urban 11. vernehmen wir diefelbe Klage; beßgleichen enthalten bie 
Briefe Innocenz IH. beftätigende Belege hiefür. Mit Recht bemerkt 
daher ein Schriftfteller der Neuzeit: „Hätte Gregor VII. nicht ber 
Prieſterehe gewehrt, fo war das Entftchen einer Priefterfafte un- 
ausbleiblich. Richt wen ber Geiſt befählget, fondern wer aus bem 
Fleiſche eines Prieſters hervorginge, würbe als berufen zu geift- 
lichen Würden angefehen ſeyn. Es würde hier ein irdiſches Element, 
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leibliche Abftammung in die geiftige Freiheit eingefchmugelt feyır, 
welches berfelben ficherlich zum Tode verholfen hätte. 

Was follen wir erfi noch von den pricfterlichen Funktionen 
fügen, von benen einige fo erhaben find, baß fie fih mit einem 
beweibten Klerus nicht vertragen? Sehen wir zunächſt auf ben 
Beichtſtuhl. Ein beweibter Klerus würde in biefem wichtigen Amte 
offenbar feinen Einfluß und das ihm möthige Vertrauen verlieren; 
denn man würbe mit Recht beforgen, das Beichtgeheimnig würbe 
der Ehehälfte gegenüber, mit welcher ja der Gatte Ein Herz haben 
fol, nicht immer treu genug bewahrt. Wie ſehr die Thaͤtig⸗ 
feit eines verbeiratheten Prieſters am Krankenbette gehemmt if, 
haben wir fchon oben erwähnt. Endlich die chrwürbigfte, heiligſte 
Funktion’ des Priefterd, die Darbringung des heiligen Opfers, wie 
fehr firäubt ſich das Gefuͤhl Dabei gegen einen verheirateten Prieſter. 
Bei biefer göttlihen Handlung fleigt auf fein Wort ber Sohn 
Gottes auf unfere Altäre nieder. Darüber ftaunen die Engel, bie 
dad Wunder einer folchen Liebe nicht faſſen können. Wie Tonnen 
wir und ben Prieſter bei diefer erhabenen Handlung ald einen bes 
weibten benfen? Wie, das mofaifche Geſetz erlaubte nicht einmal 
ben Laien von den Schaubroben zu eflen, und ben Prieſtern er 
faubte ed nicht, das Blut der Kälber und Böde, zu verfprigen, 
wenn fie nicht rein waren von fleifchlichen Gelüften. Die Syna- 
goge hielt mit aller Strenge auf dieſe Geſetze, und bie chriftliche 
Kirche fol weniger Eifer in Aufrechtfaltung ber ihrigen haben ? 
Weniger Hochachtung für die Wahrheit, ald die Synagoge für ben 
Schatten Haben? Weniger Sorge für die Heiligkeit ihres göttlichen 
Opfers, als jene für das Fleiſch und Blut der Thiere? Schon 
bed Heiligften Opferd wegen darf alfo der Eölibat nicht fallen. 
Und dieſes auch um einer andern Hinficht willen. Beim heiligen 
Opfer vertritt der Prieſter fo recht die Stelle Jeſu Ehrifi. Wie 
nun Jefus um unſers Heiled willen dabei ſich ganz und gar hin⸗ 
gibt, fo foll auch ber Priefter bei Darbringung bes heiligen Opfers 
felbft als ein Opfer erfchelnen; er fol fich gleichfam zum Wohle 
feiner Gemeinde opfern, und daher ihr ganz angehören. Ein ver 
- heiratheter Priefter vermag dieſe Idee gar nicht barzuftellen; denn 
er gehört nicht feiner Gemeinde, fondern feiner Frau und feinen 
Kindern an. Er ift alfo auch bei ber Darbringung des heiligften 
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Opfers nicht ſelbſt ein Opfer, und vertritt ſomit nicht auf wuͤrdige 
Weiſe die Stelle Jeſu Chriſti bei dieſer Heiligen Handlung. Eben⸗ 
fo verliert gleichſam auch das Wort Gottes im Munde eines vers 
heiratheten Prieſters; denn abgefehen davon, baß er mit Weib und 
Kindern zum wichtigen Geſchaͤfte der Mifftonen nicht tauglich iſt, 
wirb er fihon in feiner Gemeinde bei Berfünbigung des Evange 
ums dfter in Berlegenheit kommen. Es gibt viele Berfonen, denen 
es bie Berhättniffe nicht geflatten, in eine Ehe zu treten. Dieſe fol 
nun der Seelforger ermahnen, in ihrem lebigen Stande Feufch zu 
bleiben. Auch andere feiner Pfarrkinder bat er zum Kampfe gegen 
die Sinntichkeit zu ermuntern. Wie ſchwer thut fich hiebei cin 
verheiratheter Geiftlicher! Wie wenig Eindrud werben feine Worte 
machen, ba er dabei an die Rede erinnert werden mag, baf er 
Andern Laften auflegt, Die er ſelbſt mit feinem Finger berüßren 
mag. Daß überdieß ein verheiratheter Klerus bei feiner Gemeinde 
wenig Achtung befißt, fehen wir bei ber ‚griechifchen Kirche, wo 
befanntlich die Weltgeiftlichen in der Ehe leben. Allein das Volt 
fat wenig Achtung vor ihnen, und ſchenkt ihnen faft gar fein 
Bertrauen; biefed wendet es ben Mönchen zu, bei benen es fich 
Rath erholt, und wo es auch feine Beichten ablegt. “Dex geiechifche 
Weltgeiftliche iſt überall zurückgeſezt, auch bezüglich ber Firchlichen 
Würden; denn alle Biichöfe und Erzbifchöfe werden aus ben Mön- 
hen genommen. Da fehen wir, wohin ein verheiratheter Klerus 
kaͤme, und wie heilfam ber Eolibat wirkt. 


Vie. Widerlegung der Einwendungen gegen ven Edlibat. 

1) Mit Unrecht berufen ſich die Papiſten zur Em— 
pfehlung bes Gölibatgefeges auf das Beifpiel der 
Npoftel; denn es it ausgemacht, daß die Apoftel ihre 
Frauen beibehalten und mit fich hHerumgeführt haben. 
So fagt der heil. Baulus: Haben wir nicht die Voll: 
macht, ein Weib, eine Schwefter mit herumzufuͤhren, 
wie auch die übrigen Apoftel und die Brüder des 
Herrn? 1. Eorinth. 15, 5. — Der Apoftel meint mit dieſen 
Worten zunähft fromme Yrauensperfonen, welche nach Sitte der 
Juden die Arbeiter im Dienfte bed Herrn begleiteten und ihnen 
dienten, wie wir dieſes von Chriftus felbft leſen Matth. 27, 55.5 
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oder allerdings ihre eigenen Gattinen, mit denen fie aber nicht 
mehr auf ehelichen Fuße, fondern wie mit Schweitern lebten. “Daß 
dieſes bie rechte Deutung fei, erhellet fowohl aus ber heiligen 
Schrift, wo es heißt, daß die Apoflel zu Chriſtus fagten: Sich, 
wir haben Alles verlaffen und find dir nadhgefolgt (Matth. 19, 27.), 
ald aus ber Tradition. So fchreibt unter Andern Clemens von 
Rom: Nicht als Gattinen, fonbern ale Schwefern haben bie Ayo- 
ftel fromme Frauen mit fich geführt, welche zugleich dem weiblichen 
Gefchlechte ihre Dienfle leifteten, und durch welche bie Lehre deo 
Herrn ungefährbet und unverbächtig auch in bie Wohnungen der 
rauen gebracht werden konnte. 

2) Mit Unrecht beruft man fi zur Aufrehthalt- 
ung bes Gölibatgefeges auf die Tradition ber Kirche 
in der frübeften Zeit; denn als auf dem Eoncilium 
von Ricäa das neue Geſetz gegeben werden follte, daß 
die Geiftlichen die ſchon vor Dem Empfange Ihrer Weis» 
ben geheiratheten rauen niht mehr als folde bes 
halten dürften, fo erhob fih Baphnutius, ein Agyp- 
tifher, feiner Keufhheit wegen berühmter Biſchof, 
dagegen und fagte, man folle den Briefern dieſes 
ſchwere Joch nicht auflegen; es fei ja genug, daß die» 
felben nad alter Disciplin ber Kirche nicht mehr hei— 
rathbeten. Auf diefes Hin ward befchloffen, daß es 
einem Jeden freiftehe, feine Battin als ſolche beizu— 
behalten oder nicht. — Hier fügen wir zu dem oben Gefagten 
noch Folgendes bei: Wahrfcheinlich haben die päpftlichen Geſandten 
beantragt, die Disciplin der römiichen Kirche hinſichtlich des Eöli- 
bats allgemein zu machen. Dagegen trat nun Paphnutius anf und 
fagte: Jene, die bei ihrem Cintritt in bie Höhern Weihen bereits 
verheirathet waren, follten von ihren Gattinen nicht getrennt wers 
ben ; jene aber, bie ehelos geiftlich geworden, follten nach alter Dis⸗ 
ciplin der Kicche nicht mehr fich verehelichen dürfen. Diefem An⸗ 
trage des Paphnutius Rimmten bie Väter bei. Es wurbe demnach 
bier nichts gegen das Coͤlibatgeſetz beichloffen. Wenn übrigens das 
Concilium ſelbſt auch volllommene Keuſchheit nicht vorgefchrieben hat, 
jo geſchah es doch, daß einzelne Bifchöfe nach ihrer Heimkehr von 
ber Berfammlung für ihre Diözefen beſtimmten, daß die Geiſtlichen 
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in ben hoͤhern Weihen ein ganz keuſches Leben führen, alfo auch 
bie bereitö Berehelichten ben ehelichen Umgang mit ihren Frauen 
aufgeben follten. Solches thaten 3. B. Euftathius, Patriarch von 
Aleraubrien ; Alerander, Patriarch von Antiochien und Andere. 

3) Man hat viele Beifpiele Heiliger Bifhöfe und 
Priefter, welche als ſolche im Eheftande gelebt und 
Finder erzeugt hatten, 3. B. des Gregor von Razianz, 
welder der Sohn eines Bifchofes gewefen. Daher hat 
aud die Synode von Anfyra von 314 erlaubt, daß 
jene Dialonen.in ihrem Amte belaffen werden follen, 


welde zwar bei ihrer Weihe gejagt haben, daß fie 


nit heirathen wollen, naher aber Doch geheirathet 
haben. Aus demſelben Grunde beftebt auch in ber 
griehifhen Kirche ſeit der Synode von Trullus die 
Gewohnheit, daß nur bie Bifchöfe ehelos bleiben müfs 
fen; die Briefter und Diafonen aber ihre vor dem Ems 
pfange ihrer Weihe geheiratbeten Frauen beibchal- 
ten dürfen. — Mag es immerhin in der gricchifchen Kirche folche 
Beifpiele gegeben Haben, fo koͤnnen doch in ber lateiniſchen derlei 
nicht aufgefunden werben. Den Heil. Gregor von Nazianz betref- 
fend, hat man fiegreich nachgewieſen, daß fein Vater zuvor, ehe er 
zur bifchöflicden Würde gelangt, feine Kinder erzeugt habe. Die 
Eynode von Anfyra aber: hat nur jene Diakonen im Auge, bie 
gegen ihren Willen bie Beilige Weiße erhalten hätten; benn es iſt 
damals öfters vorgefommen, dab Männer, die im Rufe ber Fröm⸗ 
migkeit und der Wiſſenſchaften ftunden, wie 3. B. Epiphanius, 
Paulinus u. f. w. auch gegen ihren Willen zum Empfange ber 
heiligen Weihen gezwungen wurden. Die Synode im Trullus end- 
tih erlaubte nur, daß die Diakonen und Prieſter bloß Die vor 
iärer Ordination genommenen Grauen beibehalten bürften, was 
zwar eine Abweichung von der Gewohnheit dee roͤmiſchen Kirche ift, 
aber’ für die Gegner des Eölibatgefeges ſelbſt kein Zeugniß abgibt. 

4) Der Apoftel empfahl bie Ehelofigfeit nidt ab— 
folut, d. h. für immer und allzeit, ſondern nur prop- 
ter instantem necessitatem, d. 5. wegen ber eben her- 
einbrechenden Berfolgung, um berentwillen ed in ber 
erſten Zeit überhaupts gefhah, daß auch unter ben 
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Laien fich viele der Ehe enthielten. Mit dem Auf⸗ 
hören diefer hemmenden Zuflände follte von felbf 
auch biefe eingeführte Gewohnheit wieder binwegfals 
len. — Es ift falfch, daß der Ausdrud: Propter instantem neces- 
sitatem auf die obfchwebenden Verfolgungen fich beziehe; ber Apo⸗ 
ftel wollte vielmehr damit die Kaften und Beichwerden des Eheſtan⸗ 
bes felbft bezeichnet wiflen. Dieß gilt aber für alle Zeiten; fomit 
gilt auch das Wort bed Apofteld für alle, und auch noch für 
unfere Zeiten. So verftehen bie Väter und Concilien ber unfehl⸗ 
baren Kirche diefe Stelle. Auch widerlegen bie Thatfachen ber Ge⸗ 
ſchichte Die irrige Anficht der Gegner. Sie führen nämlich Bei- 
fpiele dafür an, daß es in ben Alteften Zeiten verehelichte Bifchöfe 
und Priefter gegeben habe; aber da waren ja Zeiten der Verfolg- 
ungen, man hätte alfo nach dem Ausſpruche bed Apoſtels enthalt: 
fam leben follen; und gerade in fpätern Zeiten, in welchen nach 
ihrer Angabe ber Eheſtand Hätte blühen follen, blühte vielmehr 
ber @öltbat. 

5) Was Bott nicht verboten hat, follen aud die 
Menfhen nicht verbieten. Es ift daher ſchreiendes 
Unrecht, da8 Heiratden zu verbieten und Leute zum 
Cölibat zu zwingen, bie oft durchaus dazu nicht ge— 
eignet find, — Die Kirche hat unleugbar das Recht, Geſete zu 
geben zum Wohle ihrer Glieder. Ein ſolches Gebot -ift auch das 
Colibatgeſetz. Bott und die Natur verbieten den Menfchen auch 
nicht, Jagd und Handel zu treiben. Die Kirche hat aber dennoch 
ihren @eiftlichen befohlen, daß fie fich dieſer Dinge enthalten. 
Sollte fie bezüglich der Ehe nicht dasſelbe Recht Haben? Sie vcıs 
bietet aber das Heiraten nicht abfolut; fie ehrt vielmehr die 
Ehe als Saframent, und fagt nur, baß ber, welcher die  höhern 
Weihen empfangen wolle, nicht. heirathen dürfe. Weil fie nun 
Riemanden zwingt, den geiftlichen Stand zu wählen, fo nöthiget 
fie auch Nicmanden, ehelos zu bleiben. Die Geiftlihen felbft legen 
ſich durch den freiwilligen Eintritt in biefen Stand die Pflicht 
auf, eheloß zu bleiben. Denn einem eben, ber diefem Stande 
fi widmen will, find die unerläßlichen Bedingungen, unter denen 
er demſelben angehören kann, von vorneherein befannt. Wenn er 
bie Weihen empfängt, ift er auch längft in einem Alter, wo er 
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ſich prüfen kann, ob er für dieſen Stand geeigenſchaftet if. Die 
Kirche aber ift in vollem Rechte, wenn fie denen, welche fich von 
ihr zu Prieftern weihen laffen, den @ölibat auflegt. Denn übers 
all, wo ein Individuum zur Erfüllung eines gewiffen Berufes ges 
fucht wird, muß es dem Suchenden frei flehen, bie Eigenfchaften 
zu beflimmen, welche ber Gefuchte Haben fol. Hiernach kann auch 
der Kirche das Recht nicht genommen werden, ebenfalls die Erfor- 
derniſſe auszufprechen, welche fie an ihre Seelenhirten macht. Sie 
darf um fo mehr erklären, daß fie feine andern in ben höhern 
Kicchendienft aufnehmen Fönne, als folche, welche freiwillige Ehe⸗ 
lofigkeit übernehmen, weil gerade dadurch ihre Abficht und ihr Bers 
mögen für das Reich Gottes wirken zu können, am beutlichften 
ausgeſprochen if: Sie hat aus guten Gründen in das Ideal ihrer 
Diener auch die Birginität aufgenommen. Die Exhabenheit dieſes 
Ideals wegen bed Schreiend einiger, weiberfüchtiger Priefter und 
ihrer Helferöhelfer fi verftümmeln zu laffen und ein ihr theuer 
gewordenes Inftitut aufzugeben, Tann die Kirche ſich um fo weniger 
bewogen finden, als es feit mehr als achtzehn Jahrhunderten nie 
an Männern gefehlt Hat, die ſich mit Freudigkeit Tebenslänglicher 
Virginitaͤt gewidmet und biefelbe auch getreulich bewahrt Haben, 
und bie Gründe für den Eölibat welt die aufmägen, welche man 
gegen benfelben vorbringt. | 

6) Niemand darf verfprehhen, was er nicht halten 
kann; von dieſer Art if das Verſprechen ber Enthalt> 
ſamkeit. Sie if eine Gabe Gottes, die nicht Alle 
haben; daher Fönnen auch nicht alle Kleriker dieſes 
Berfprehen geben. — Allerdings Tönnen die Geiftlichen nicht 
aus eigener Kraft diefed Gebot Halten; . aber fie vermögen es mit 
Hilfe der göttlichen Gnade. Gott gibt aber Allen, bie ihn darum 
bitten, bie nothwendige Gnade; auch wiflen wir, daß Gott Ries 
manben über feine Kräfte verfuchen läßt. Wer möchte alfo fagen, 
bie Keufchheit zu halten fei unmöglich, da doch Chriſtus und bie 
Ayoftel mit That und Worten fie predigten, und bie Gefchichte 
aller Zeiten fo zahllofe und glänzende Beifpiele davon aufftellt ? 
Wenn man übrigens den Geiftlichen das Heirathen erlauben muß, 
weil e8 nicht in unferer Macht fteht, enihaltfam zu leben, fo wird 
man aus bemfelben Grunde jenen Laien eine neue Heirath zuge: 
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ftehen müffen, bie wegen Krankheit oder aus andern Urſachen mit 
ihren Gattinen nicht eheltch leben koͤnnen. 

7) Daß das Edlibatgefeb nicht zweckmäßig fei, er: 
heilt aus den vielen und großen Nergerniffen und 
Uebeln, welde daraus entfiehen. Al diefen Miß— 
ffänden würbe durch bie Ehe abgeholfen werden. — So 
gar groß find die Aergerniffe doch nicht, wie bie Gegner bed Eöli- 
batgeſetzes gewöhnlich behaupten; wenn aber auch in ben verfloſ⸗ 
fenen Zeiten ber Uebel mehre vorgefommen find, fo liegt die Schuld 
nicht im Geſetze, fondern meiftens in den Wirren ber Zeit, und 
vorzüglich darin, daß Leute ohne Neigung und Beruf in ben geiſt⸗ 
lichen Stand treten. Selbſt Voltaire bezeugt übrigens, daß bie 
Geiſtlichen im Ganzen doch ſtets befiere Menfchen geweſen felen, 
als die Laien. Dan bedenke ferner, daß aus dem Mißbrauche und 
der Mißachtung eined Geſetzes ſich Tein Beweis, gegen basfelbe 
führen laſſe. Die Kirche ahndet auch ſtets folche Mißbraͤuche und 
fucht fie zu entfernen, Wird denn nicht auch bie Ehe mißbraudht? 
Gibt diefer Umftand ein Recht, ſte felbft zu verwerfen? Mit Ab⸗ 
ſchaffung des Eölibats würden aber dieſe Uebelftände nicht entfernt; 
die Ausichweifung würde fi) nur andere Wege bahnen, wie man 
es bei ſolchen Völkern findet, welche den Gölibat verachten. 

8) Die Briefter des alten Bundes und bie prot« 
ffantifhen Prediger verwalteten und verwalten auch 
al8 Eheleute ihr Amt gut und wohl: alfo könnten 
dieſes auch die Fatholifhen Geiſtlichen im Eheſtande. 
— Dieſe Folgerung ift unrichtig. Im alten Bunde war das Prie⸗ 
fterthum erblih, und ſchon deßwegen mußten die Träger beffelben 
im Eheftande leben. Auch war das alt»teftamentliche Prieſterthum 
nur ein Schatten von bem Prieflerthum des neuen Bundes; daher 
jenes auch zur geringern Reinigfeit verpflichtet. Deffenungeachtet 
wurde auch im alten Bunde fo viel ald möglich die Enthaltfamfeit 
son dem Priefter, der eben im Dienfte war, mit Genauigkeit bes 
obachtet. Exod. 19, 24. Bezüglich der proteftantifchen @eiftlichen 
gilt dasſelbe. Ihr Amt und ihr Wirkungsfreis fteht an Würbe 
und Bedeutung weit unter bem der Tatholifchen Geiftlichen, 

9) Gott gab für Alle das Gebot ber Ehe; benn er 
ſprach: Wachſet und vermehret euch und erfüllet bie 
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Erde. Gen. 1, W. Dieſe Worte enthalten kein Gebot, ſondern 
den Segen Gottes über die Menfchheit und deren Vermehrung. 
Denn auch bezüglich der Tiere fprach Gott: „Wachjet und mehret 
cuch!“ Hier iſt doch offenbar nicht der Befehl zum Heirathen ges 
geben, ſondern nur die Verheißung auf zahlreiche Nachfommenfchaft 
ausgefprochen. Wäre aber hier auch ein Geſet zur Begattung 
gegeben, fo koͤnnte dieſes doch nicht als allgemeig gebietend genoms 
men, fondern müßte nur auf die erfien Zeiten bezogen werden. 

10) Der heil. Baulus fagt, daß in den lebten Zeir 
ten Einige Teufelslcehren Gehör geben, und das Heiz, 
ratben verbieten werden. 1. Timoth. 4, 1. Hiemit iſt 
das in der katholiſchen Kirche üblihe Kölibatgefeh 
gemeint und verworfen. — Diefe Stelle Hat offenbar einen 
ganz andern Sinn; denn fie iſt gegen jene Srriehrer gerichtet, 
welche das Heirathen an unb für fich verwerfen und bie Ehe als 
böfe erflären, wie die Manichäer und andere Sektirer thaten, nicht 
aber gegen bie Fatholifche Kirche, welche bie Ehe felbit gutheißt, ben 
Eölibat aber ihren Beiftlichen vorfchreibt, weil er dem Stande ber 
fetben angemeffener ift ald bie Ehe. 

11) Der Heil, Paulus fagt: Um bie Unzucht zu ver- 
meiden, habe ein Jeder fein Weib; — und wiederum: 
Es fei befier zu heirathen, als Brunft zu feiden. 1. 
@orinth. 7, 2 u. 9. -- In ber. erften Stelle heißt der Ausbrud: 
„Ein Jeder habe fein Weib” — fo viel ald: „Ein Jeder lebe mit 
dem ihm fchon angetrauten Weibe.“ Es Heißt aber nicht: „Ein 
Jeder ſuche fich ein Weib.“ Auch fest ber Apoftel noch bei: „Dies 
ſes fage ich euch aus Nachſicht, nicht als Gebot." Bezüglich der 
zweiten Stelle aber muß man unterfcheiden zwifchen Solchen, welche 
heirathen koͤnnen und dürfen, bie alfo durch Gebot oder Gelübbe 


nicht gehindert find, in den Eheſtand zu treten; und Solchen, welche 


hierin nicht frei find. Erftern ift als Mittel gegen bie Berfuchs 
ungen zur Unfeufchheit die Ehe angerathen; aber wieder nicht ges 
boten. Die Hingegen, welchen aus höhern Rüdfichten zu Keirathen 
verboten ift, Tann der Apoflel um fo weniger gemeint haben, als 
ed auch noch andere Mittel gibt, der böfen Begierlichfeit zu bes 
geguen, nämlich Gebet, Faſten, Abtödtung u. |. w. Die aber, 
welche auf genannte Weiſe ihre Lüfternheit befriegen, leiden nicht 
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Brunft, fondern find vielmehr bemühet, das unlautere Feuer 
zu bämpfen. 

12) Der beil. Baulus beſtimmt ausprüdlih, daß 
der Biſchof Eines Weibes Mann fei, daß er gut er- 
zogene Kinder habe u. |. w. 1. Timoth. 3, 2. Tit. 1,6. Nach 
biefem foll der Beiftliche verehelichet feyn. — Hier if 
bloß gefagt, daß der Biſchof nur einmal verheirathet geweſen ſeyn 
darf, und wenn aus biefer Ehe Kinder vorhanden find, diefe wohl 
erzogen feyn müflen. Ein Befehl zum Heirathen ift aber weber 
in dieſer noch in andern Stellen der Briefe des heil. Paulus um 
fo weniger gegeben, da ja fonft Paulus felbft gegen feine Vorſchrift 
gehandelt hätte, da er bekanntlich ehelos geblieben. 

13) Der Heil. Baulus befiehlt ausdrücklich, daß 
die jungen Wittwen heirathen und Kinder erzeugen 
follen. 1. Timoth. 5, 14. — Der Apoftel Hat Bier offenbar nur 
jene Wittwen im Auge, welche die Gabe der Enthaltfamfeit nicht 
hatten. Solchen räth er, wieder ſich zu verehelichen, und fagt, daß 
dieſes befier fei, ald wenn fie unüberlegt das Gelübde der Keuſch⸗ 
heit machen, welches fle fpäter doch wieder brechen. Dieb If noch 
heutigen Tages Lehre der Fatholifchen Kirche. In demfelben Sinne 
fagt ſchon ber Heil. Hieronymus: Beſſer wiederholt heiraten, als 
ber Unzucht verfallen. 

14) Der Eölibat ift dem Naturrechte zuwiber; denn 
bie Natur macht einen jeden Menſchen zur Ehe ge— 
neigt, und fie gab bazu bie zwei Geſchlechter, das 
männliche und das weiblihe. — Wenn auch die Natur den 
Menſchen zur Ehe geneigt macht, fo verpflichtet fie ihn doch nicht 
dazu. Er kann alfo wohl zur Ehe fohreiten, weil ed zwei verfchies 
bene Gefchlechter gibt; aber er ift dazu nicht gezwungen. 

15) Schon die alten Philofophen hatten biefelbe 
Anſchauung vom Rechte und Trieb der Natur zur Ehe. 
Der Menſch, fagten fie, bat von Natur aus Trieb 
nach Unfterblichkeit. Diefen fann und foll er dadurch 
ftillen, daß er Rinder erzeugt, um in ihnen fortzu> 
leben. Einem Menfhen das Leben nicht geben, bu 
man ed Fönnte, ift fo viel, als einem ſchon Gebornen 
bas jeinige rauben, was gewiß ein großes Verbrechen 








Jungfraͤulichkeit (Eblibat). 493 


if. Ein Jeder iſt uüberdieß ſchuldig, der Natur zurück— 
zugeben, was er von ihr erhielt; er erhielt von ihr 
das Leben, er ſoll daher dieſe feine Schuld dadurch 
abtragen, baß er wieder Andern das Leben gibt. Def: 
wegen hielten bie Alten den für ſchuldbar, der ehelos 
lebte; fie glaubten fogar, er werde im andern Leben 
bafür leiden müffenz fie hielten auch kinderloſe Ehen 
für ein großes Unglüd. — Nicht alle heidniſche Philoſophen 
tHeilten dieſe Anficht ; und auch davon abgefehen, find die Gründe, 
worauf fie fi flüßten, ſchon an und für fi von feiner Bebeut- 
ung; denn das angezogene Fortleben des Menſchen wäre eine fehr 
unerquidliche Unfterblichfeit. Der Menfch hat nicht den Trieb in 
Andern forizuleben, fondern fein eigened Seyn möchte er erhalten 
wifien. Eben fo albern if die Behauptung, einem Menfchen das 
Leben nicht geben, da man ed koͤnnte, wäre fo viel, als einem 
bereits Gebornen das Leben rauben. Zwifchen beiden ift ein 
großer Unterfchied; denn mer noch in Feiner Weife beiteht, Tann 
als nicht eriftirend Fein Recht erwerben; und daher kann ed auch 
für Niemanden Pflicht feyn, ihn in das Dafeyn zu rufen. Damit 
fallt auch die Einwendung, als ob man ber Natur zurüdgeben müßte, 
was man von ihr erhalten hat, hinweg; denn da ber Vater Feine 
Pflicht bat, feinem Sohne das Leben zu geben, fo iſt auch biefer 
nicht fchuldig, einen andern Menichen in's Dafeyn zu rufen. Dieſe 
Principien find alfo theild ſchon an ſich falfch, gewiß aber In ihrer 
Anwendung auf den Eölibat. 

16) Der Naturtrieb ber Ehe if fo ſtark, daß wir 
ihm nicht widerfiehen können. Die Eheloſen fallen 
daher zahllofen Webeln am Leibe und an der Seele 
anheim; es entfliehen daraus im Mindeften Schwer: 
muth und Lebensüberbruß, oft auch Geiz und andere 
after. — Auch biefe Klagen find irrig; denn es gibt viele Leute, 
“welche ihre Reufchheit unverlegt bewahren: alfo Tann man fie wirf- 
lich bewahren. Ueberdieß wiſſen wir, daß Gott denen, die ifn um 
feine Hilfe bitten, diefelbe auch gewähre. Wäre ed wahr, Daß es 
ganz und gar unmöglich iſt, enthaltfam zu leben, fo müßte man 
jenen, bie entweber nicht heirathen können, oder die, wenn auch 
verehelichet, ihre Rechte nicht ausüben koͤnnen, alle Freiheiten er» 
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lauben. Unwahr ift e8 aber, daß ber Eötibat der Geſundheit nach⸗ 
theilig fei; denn viele Ehelofe werden fehr alt und erfreuen fich einer 
guten Gefundheit, ja manche Herzte behaupten gerade das Gegentheil. 
Wenigſtens fo viel iſt gewiß, daß für viele ber Eheftand weit größere 
Beichwerden und Leiden mit fich bringt, als das eheloſe Leben. 

17) Die Gölibateurs berauben den Staat einer 
Menge von Bürgern, und Kindern die Bopulation. — 
Für die ehelofen Leute im Allgemeinen mag dieſe Klage Geltung 
haben; die geiftlichen Coͤlibateurs trifft fie aber keineswegs. Der 
Edlibat ber Geiftlichen iſt ja nicht dee einzige im Staate. Wie 
viele Andere leben als Soldaten, Dienftboten, Gelehrte und in 
andern Ständen im Eölibat, weil fie im eine Ehe entweder nicht 
treten können oder nicht wollen. Warum erheben fich die Gegner 
bes Gölibatd der Geiftlichen nicht auch gegen diefe an Zahl weit 
umfaffendere Menge von Ehelofen? Durch diefe Ehelofen entgeht 
bem Staate nicht nur eine Menge von Bürgern, fondern fie brin- 
gen über ihn auch gar viele andere Uebel; wenn Hingegen durch 
den Eölibat der Geiftlihen dem Staate auch eine Zahl von Mit 
gliedern entgeht, fo erfegt der fo wohlthätige Einfluß berfelben auf 
das Wohl bed Staated jenen Abgang auf andere Weiſe wieber. 
Man vergefie dabei nicht, daß in unfern Zeiten gerade eine zu 
ſtarke Bopulation, Höchft verberblich wird, und bie Staaten biefelbe 
oft nach Kräften abzuleiten fuchen. 

18) Das Heirathen der Geiſtlichen wäre fowohl 
für fie felbft al8 für Andere weit vortheilfaften — 
Welchen Vortheil follte e8 denn bringen? Die Erfahrung lehrt, 
dag ein ehelofer Klerus vielmehr den Pflichten feined Berufes 
nachkoͤmmt; denn je weniger er für fi) und die Seinigen zu for 
gen bat, befto eifriger lebt er für fein Hirtenamt und deſto muthi⸗ 
ger und aufopfernder fömmt er den Nöthen jeiner Gemeinde zu 
Hilfe. Dadurch gewinnt er in höherm Maafe das Vertrauen feiner 
Gemeinde; und ihm felbft geht mehr Ehre und Achtung zu. Wie 
wenig ein verheiratheter Klerus feinen Pflichten nachkoͤmmt, be 
weiſet das Beifpiel der griechifchen und ruffifchen Kirche, Ihre 
Prieiter find als unwiſſend verfchrien, fie find beftechlich und laffen 
fi in der Ausfpendung der heiligen Geheimniffe oft vom Gelbe 
leiten; fle vernachläffigen auch fonft ihre Pflichten. 
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19) Durch den Eheſtand würden bie Geiſtlichen 
teufcher und reiner in ihren Sitten; fie würden BA 
ter gut ergogener Kinder; es würbe gefchehen, daß 
wir das heilige Familienleben eines Prieſters Zacha— 
riad und feiner heiligen Battin Elifabeth unter uns 
ſähen. — Dies find nur fohöne Träumereien, denen in ber Wirk: 
lichkeit nichts entſpricht. Wären bie Geiftlichen verheirathet, fo 
würde es in ihrem Eheſtande ungefähr auch fo ausfehen, wie in 
bem der Laien; fie würden weber lauter Eltern feyn, wie Zacharias 
und Efifabeth, noch lauter Söhne Haben, wie Johannes, ber Täufer 
war. Auch die Kinder ber Geiftlichen würden gar oft ausarten, 
und flatt zu erbauen, vielmehr Aergerniß geben. Was aber bie 
Sitten der Geiftlichen fetbft betrifft, fo iſt befannt, daß nicht bie 
Ede, fondern vielmehr eine ftete Liebe und Uebung ber Keufchheit 
das beßte Mittel gegen bie Berfuchungen zur Unenthaltfamfeit if; 
bern je mehr Gelegenheit und Reiz, defto mehr Feuer und Brant. 

Um übrigens von dem erbauenden Beifpiele, den eine Ges 
meinde an einem mit Frau und Kindern verfehenen Seelſorger Bat, 
noch mehr zu reden, fo müflen wir bemerken, daß das Amt ber 
Erziehung der Kinder feiner Natur nach zum innern Bamilienleben 
gehört, und daher für alle außer ber Familie Stehende verborgen 
bleibt, Die Borbildlichkeit erſtreckt fich alfo ſelbſt im beften Kalle 
lediglich darauf, daß ein Geiftlicher wohlerzogene Kinder aufweiſen 
kann. Wie er aber diefelben wohl erzieht, worauf doch Alles an: 
kömmt, wird ihm die Gemeinde niemals praftifch ablernen; denn 
ed iſt Fein Gegenftanb öffentlicher Beachtung, und befteht in fo 
vielen Fleinen, vereinzelnten Akten, baß einem draußen Weilenden 
das Ganze, und wie fi das Eine zum Andern fügt, nie recht 
far werden wird, Das Erziehungsgefchäft ift überhaupts eine 
Kunſt, die faft bei einem jeden Kinde eine andere Behandlung vor» 
ausfest. Wenn auch Jemand alle Marimen eined Pfarrers bei der 
Erziehung feines Kindes anwendete, fo wird er nach diefem Vor⸗ 
bilde noch keineswegs ein- anderes Kind, welches ganz andere Eigen- 
haften hat, erziehen Fönnen, weil für basfelbe eine andere Ers 
ziehungsmethode in Anwendung zu bringen ifl. Eine ebenfo große 
Schwierigkeit bietet die Betrachtung bar, daß die Erziehung ber 
Kinder je nach den Standesverhälniffen ſich modificirt. Die meiften 
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Seelforger leben auf dem Lande, und ihre Pfarrkinder gehören 
größtentheild dem bäuerlichen Stande an. Der Pfarrer würde 
wohl felten Luft haben, feine Kinder biefem Stande zu widmen. 
Er erzieht fie alfo für eine höhere Stufe gefeliger und bürgerlicher 
Ausbildung, Wo bleibt nun das Vorbild der Kindererziehung, 
welche ber Bauer im Haufe feines Pfarrers fuchen fol? Ale, 
was er von beffen Erziehungsweife bemerkt, paßt ja nicht im Mins 
beften auf feine Verhältniffe. Später gibt der ‘Pfarrer feine Kins 
ber zur beffern Ausbildung in die Stadt. Und wo ift jeht das 
Vorbild der Erziehung für den Landmann? Bezüglich der Seel 
forger in den Städten iſt die Sache nicht viel anders; Hier kömmt 
auch noch der Umftand hinzu, daß das häusliche Leben des Seel: 
forgerd, insbeſonders in großen Städten, ohnehin noch weniger 
befannt wird. Mit dem vorgeblichen, guten Beifpiele, welches ein 
verheiratheter Priefter bezüglich bed häuslichen Lebens überhauptd 
und ber Kindererziehung insbefondere feiner Gemeinde geben würde, 
ift es alfo nicht weit her; im Gegentheile ift zu beforgen, daß in 
vielen Fällen nur bie Aergerniffe fich mehren würden. Mit Recht 
bemerkt Möhler: Man betrachte das Verhaͤltniß eines Pfarrers zu 
feiner rau, wie er ihre Schwächen zu ertragen, nachzugeben und 
zu dulden hat. Es ift offenbar, daß er Hierin Fein Mufterbilb für 
Andere werben Tann, weil die gegenfeitigen Mängel und Gebrechen, 
und eben darum auch das daraus hervorgehende, wechfelfeitige Ber: 
halten in guten Familien Geheimniffe bleiben; wo es ruchbar wirt, 
hat ſchon das ganze eheliche Berhältniß feinen erbauenden Werth mehr. 
Ebenfo ift dad Zartefte, Innigfte und Tiefſte in ber Ehe burchaus 
Geheimniß, und den Augen der Pfarrgemeinde entzugen. Hingegen 
find die Nachtheile für die Pfarrgemeinde, welche eine mißlungene 
Ehe oder eine übel gerathene Zucht in einem Pfarrhaufe, die leis 
der auch dem Blide der Gemeinde viel eher und leichter bemerkbar 
werden, ald dad Gegentheil, nach fich ziehen, weit größer; wie 
wenig bie proteftantifche Geiftlichfeit diefer Erwartung bezüglich 
eines erbauenden Beifpieled im ehelichen Leben entfpricht, beftätigen 
Ausfprüche der eigenen Partei. So fagt Einer von ihnen: Wider 
bie Mufterhaftigfeit eined Pfarrhauſes fpreche die Erfahrung ſehr 
ftarf, ed wäre denn gemeint, daß man fähe, wie die Ehe nicht ge- 
. führt, die Kinderzucht nicht geübt, der Hausſtand nicht regiert 
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. werden müſſe; in Bilialbörfern, wolle man bemerft haben, fei eine 


größere Kirchlichkeit, Häusliche Frömmigkeit und Sittlichkeit, als 
in Pfarrdörfern. 

20) Ein Inftitut, welches bie menfhliche Geſell— 
haft vernichtete, wenn e8 allgemein würbe, ift bie 
Frucht eines fhief denkenden Geiftes. Bon dieſer Art 
aber ift ber Eölibatber Geiftlihen: er kann alſo nichts 
Gutes feyn. — Dieß iſt ein eben fo alter, als thörichter Ein- 
wurf. At if er, weil ihn fchon ber Heil. Hieronymus und Augus 
ſtinus befämpften ; thöricht ift er, weil er fich gegen ein jedes Amt, 
ja gegen ein jedes Gefchäft und Gewerbe im Staate vorbringen 
laͤßt; denn auch hier ift nicht zu wünfchen, baß alle Menfchen auf 
Eine Kunft oder auf Ein Amt fich verlegen. Würde alfo der Eins 
wurf ftichhaltig feyn, fo müßte auch In einem Staate jeber Ge 
ſchaͤftszweig, jebe Kunft u. f. w. aufgegeben werben, weil Gefahr 
vorhanden ift, Alle möchten ſich auf ein Einzelnes verlegen, wo⸗ 
burch bie übrigen Gefchäfte vernachläffiget würben, was zuletzt Die 
Auflöfung des Staates herbeiführte. 

21) Griechen und Römer haben den Edlibat durd 
eigene Gefege verworfen und verboten, die Ehelofen 
als Ehrloſe erflärt und mit eigenen Strafen belegt. — 
Wir könnten hierauf füglich entgegnen, daß Heiden in Religiond- 
Dingen nicht unfere Vorbilder feyn können. -Allein es ift die Eins 
wendung nicht einmal richtig; denn Die Griechen und Römer haben 
nur den Eölibat, der von fchlechten Menfchen um fchlechter Zivede 
willen gewählt wurbe, verboten und beftraft, keineswegs aber ben, 
welchen man um ber Religion willen hielt. Waren denn nicht 
3 B. bei ben Römern bie Veftalinen hochgeehrt? Wie Hätten fie 
aber durch Geſetze verbieten Fönnen, was ber Gegenftand ihrer 
Achtung war? Jene zügellofe Wüftheit in Gefinnung und Hand- 
fung aber von Leuten, welche der Ehe ſich bloß enthielten, um 
durch fie in ihren Ausfchweifungen nicht gehindert zu werben, vers 
werfen nicht bloß die Griechen und Römer mit Recht und Yug, 
fondern wir thun basfelbe ungeachtet unfers fonftigen Eifers für 
den um ber Religion wegen gewählten @ölibat. 

22) Der Geiſt der Zeit, ber im beßten Fortſchritte 


begriffen ift, kann die Anorbnung des Edlibat nit 
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mehr ertragen. — Wenn man fich unter dem Geiſt ber Zeit 
glaubenslofe Menfchen benft, fo ift der Einwurf richtig; unrichtig 
aber, wenn man barunter tüchtige, geiftreihe Männer begreift: 
denn nicht Ießtere, fondern nur erftere find Gegner bed Eölibat, aber 
wohl auch Feinde ber Tatholifchen Kirche. Weberhaupts ift ein 
jedes Zeitalter gegen etwas eingenommen, und würde man all biefe 
Wuͤnſche befriedigen, fo wäre bald vom Ehriftenthume nichts mehr 
übrig. Die Kirche laͤßt fi aber mehr von bem Geiſte ber 
Ewigkeit, als den ber Zeit leiten. Ueberdieß gab ed auch in jedem 
Zeitalter große Männer, welche den Eölibat in Schug nahmen, 
und das Volk fteht ohnehin ftets für benfelben. Man Bat bierin 
gerade in jüngfter Zeit auffallende Erfahrungen gemadt. Denn 
als in einigen Staaten, wie 3. B. in Baden 1828, in Heflen- 
Darmftadt 1830 eine Minderzahl Geiftlicher, welche vom böfen 
Zeitgeifte angeftedt waren, eigene Bittchriften zur Aufhebung bed 
Eölibat an die Regierungen eingaben, fo Hatte ihr Unternehmen 
nicht den mindeften Erfolg. Denn abgejehen, baß bie weltliche 
Macht nicht befugt ift, ein Kirchengeſetz aufzuheben, würbigten 
nicht einmal bie proteftantifchen Regierungen biefe Umtriebe ihrer 
Aufmerkfamfeit, gefchweige denn, daß fie ben Bittftellern geneigte® 
Ohr geliehen und Miene gemacht hätten, Ihr Begehren zu erfüllen. 
23) Der Eölibat ift jene graufame Intoleranz, 
welche fo viele Geiftlihe veranlaßte, bie fogenannte 
Reformation anzufangen und zu verbreiten, welche 
ber menſchlichen Geſellſchaft fo viele Wunden gefchlas 
gen hat. — Keineswegs war der Cölibat, d. 5. ber Ueberdruß 
an bemfelben am Beginne der Reformation Schuld, fonbern nur 
eine Gelegenheit, die begonnene zu benügen, unb auch biefes ges 
ſchah nur von ſchwachen Männern. Heinrich VII, König von 
England, ber Reformator dieſes Landes, war indeß fein Eölibateur; 
auch jeine Tochter, die Königin Elifabeth, Hat ber Coͤlibat nicht 
bewogen, ber Reformation ihre Hand zu bieten. Aber auch zuges 
geben, baß einige Geiftliche die Eatholifche Kirche verlaflen, um 
vom Coͤlibat ſich zu entlebigen, fo ift dieſer bewegen ebenfo wenig 
tabelnswerth, als es der Eheſtand ift, weil er Manchen zu ſehr bes 
ſchraͤnkt, und ihn veranlaßt, zu Muhameds Fahne überzutreten. 
24) Durch ben Edlibat werben bie Geiſtlichen ber 
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buͤrgerlichen Geſellſchaft entfremdet. Sie bilden durch 
ben Edölibat einen Staat im Staate. Kein Band 
fnüpft fie an ben vaterländifchen Boden, vielmehr 
ſtehen fie mit einer auswärtigen Macht, bem Papſte, 
im engfien Bunbe. Daher fommt es, baß das Vater: 
land in ben PBrieftern unter dem täufhenden Titel 
ber Freiheit Feinde und Berräther in feinem Buſen 
trägt, oder doch träge Bürger, bie weber Sinn noch 
Luft Haben, des Baterlandes Wohl zu beforgen und 
Heldenthaten bafür zu unternehmen. Daher derewige 
Streit zwiſchen Staat und Kirche, welder ber Ges 
fellfhaft fo tiefe Wunden fhlägt. Mag man alfo das 
Bölibatgefeh wie immer betrachten, ſo kann ed wenigs 
ſtens eine weife Politik nimmermebr dulden. — Die hier 
ausgeiprochenen Grundſatze find Ausgeburten einer träumerifchen 
Phantafle, denen bie Erfahrung widerfpricht. Die Kürften haben 
feine befiern Unterthanen ald bie Eatholifchen Geiftlichen. Daher 
bezeugt auch die Gefchichte, daß fie bei Empörungen, welche frei 
heitöluflige Menfchen erregen, gewöhnlich als die erften Opfer fal- 
len. Uebrigens gereicht gerade bie im Einwurf mit Tadel belegte 
Eigenthümlichkeit bes Coͤlibats bemfelben zur beten Empfehlung. 
Der Eölibat ift allerdings mitunter ein Mittel, bie Selbftftändig- 
feit ber Kirche zu fihern; was ift aber für die Gläubigen wuͤn⸗ 
ſchenswerther als dieſes? Der Eatholifche Priefter liebt, wie ein 
jeber andere Bürger, fein Baterland, und hierin ift ihm der Coͤli⸗ 
bat fein Hinderniß; aber fein Herz iſt noch viel weiter, ex ift ein 
Weltmann im hohen Sinne des Wortes, indem er jedem Stande 
und jebem Volke, ja ber ganzen Menfchheit angehört: er ift Allen 
Alles. Er wirkt in den vaterlänbifchen Gauen; iſt aber auch uns 
gehindert und feffellos, zu wilden Völkern in ben fernften Ländern 
fich zu begeben, und ihnen die Segnungen bed Evangeliums zu 
bringen. Solches zu thun, wäre freilich ein verheiratheter Klerus 
nicht fähig; Weib und Kinder würden ihn an die Heimath binden. 
(CE. dad Schrifthen: Ueber den Eölibat der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen ıc. Augsburg bei Rieger 1845.) 

25) Durch das Bölibatgefeh TAuft die Kirche Ge- 
fahr, zuletzt die nöthige Zahl ihrer Diener nicht mehr 
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auftreiben zu können; jedenfalld werben dadurch viele 
fähige Jünglinge vom geiſtlichen Stande abgehalten. 
— Die Erfahrung ſelbſt widerlegt biefe Einwendung; denn es fehlt 
ber katholiſchen Kirche keineswegs an Prieſtern; in mandyen Diö- 
zefen gibt e8 fogar eine Ueberzaßl. Vom Cölibat Hat die Kirche 
um fo weniger einen Brieftermangel zu beforgen, da man aus ber 
Erfahrung weiß, daß auf einundzwanzig Knaben ungefähr nur 
zwanzig Mädchen geboren werben, und alfo der einundzwanzigfte 
Theil der Männer im Mutterleibe fchon zum Gölibat beftimmt ift, 
weil es für ihn feine Ehegenoffinen gibt. Hinweg alfo mit ber 
ungegründeten Angft, und würde ber Eölibat je einmal Prieſter⸗ 
mangel verurfachen, jo wird ed um fo weniger gefchehen, je mehr 
der Geift des Chriſtenthums die Maflen durchdringt und im Leben 
bes Volkes fih ausprägt. Der Brieftermangel, wenn ein folcher 
entfteht, hat in ganz andern Dingen feinen Grund, und zwar ges 
rade im Gegentheil, nämlich im Abnehmen bes fittlichen Gefühle 
und in der Zunahme der Sinnlichkeit. Wenn mancher fonft be 
gabter Jüngling durch das Coͤlibatgeſetz vom Eintritt in den prie 
fterlichen Stand abgehalten wird, fo halten wir biefes für Fein Un- 
glüd, fondern vielmehr für gut; denn Leute, bei welchen der finn 
liche Hang fo fehr vorherrſcht, daß fle denſelben der Erreichung 
höherer Zwede nicht unterorbnen können, find bei allen Vorzuͤgen, 
bie fie etwa fonft an ſich Haben mögen, zur Webernahme bes Pries 
ſterthums nicht geeignet, und man muß fi Glüd wünfchen, wenn 
fie durch den Coͤlibat vom geiftlichen Stande zurüdgehalten werben. 
Cf. übrigens auch den Artikel: Keuſchheit.“ 
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Artikel dll 


Ketzer 
(Ketzerei, Irrlehre, Haͤreſie). 
1. Begriff. 

Das Wort Ketzer ſtammt von dem griechiſchen Ausdruck xaꝰapο 
Katharer, d. h. die Reinen. So nannten ſich im Mittelalter ver⸗ 
ſchiedene, von der Kirche abgefallene Parteien, die theils das Dogma, 
theils die Disciplin der Kirche bekaͤmpften, und dieſe vorgeblich 
wieder zu ihrer urſpruͤnglichen Reinheit zurückführen wollten. — 
Das Wort Härefte ift ebenfalls dem Griechifchen entnommen und 
bezeichnet Wahl (electio), womit ein Solcher gemeint ift, ber durch 
eigene Wahl fich eine ihm zuſagende Lehre ſuchte. 

Wer ein Dogma ber Fatholifchen Kirche wiffentlich und hart⸗ 
nädig verwirft, ober gegen ben einmüthigen Sinn ber heiligen 
Väter auslegt, oder einen von der Kirche ausbrüdlich verworfenen 
Sat fefthält und vertheidigt, ber ift ein Ketzer oder Häretifer. 
Der Heil. Liguori fagt Eur; und bündig: Haeresis est error intel- 
lectus liber et pertinax contra fidem in eo, qui fidem suscepit. 
Daraus erhellt zugleih, daß der Häretifer wenigftend äußerlich 
zur Kirche gehören muß. Denn wer von ber Kirche völlig abfällt, 
indem er nicht bloß das Dogma, fondern auch ben Namen Jeſus 
verleugnet, ift Fein Keger, fondern ein Abtrünniger (Apostata) ; 
und wer bie ganze Summe ber chriftlichen Offenbarung vertoirft, 
iſt ein Ungläubiger (Infidelis)., Wer hingegen dad Dogma nicht 
angreift, fondern nur die Firchliche Einheit aufhebt, Heißt Schisma⸗ 
tifer, von dem griechifchen Worte axıseıw, welches fpalten Heißt. 

Zur Ketzerei gehören alfo zwei Dinge: a) ein irrthümliches Urs 
theit, weiches gleichfam das Materielle, und Hartnädigfeit, welche 
das Formelle berfelben if. Uebrigens ift zu einem Bartnädigen 
Irrthum nicht nothwendig, daß man ihn mit Heftigkeit vertheibige, 
fondern es genügt, daß man ihn überhaupts noch fefthält, nachdem 
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bie gegentheilige Wahrheit genügenb bargeftellt worben ift, fo daß 
man vernünftiger Weife an derſelben nicht mehr zweifeln kann. 

Die freiwillige und wiffentliche Annahme und hartnädige Vers 
theidigung einer Irrlehre Heißt formale Keberei; jene aber, welche 
aus einer unüberwindlichen Unwiffenheit herruͤhrt, und bie auch 
mit feiner Bartnädigen, wiffentlich ierthüümlichen Bertheidigung vers 
bunden ift, wird bie materiale genannt. Die erftere iſt die eigents 
liche Ketzerei. 

Die Ketzerei ift fernerd eine innerliche, fo lange fie nur im 
Innern, im Geifte des Menfchen bleibt, und fich durch Fein Außer® 
Zeichen offenbart; eine äußere ift fie, wenn fie ſich durch Außere 
Zeichen und Handlungen offenbart, und auf biefe Weife fich weiter 
zu verbreiten fucht, wo fie alsdann Irrlehre Heißt. 

Noch kümmt zu bemerken, daß man auch durch einen harmaͤcki⸗ 
gen Zweifel wider ein Dogma ber Kirche in bie Kegerei verfällt; 
aber der Zweifel muß hartnädig, ober wie bie Theologen fagens, 
pofttiv feyn. 

Dagegen ift Niemand ein Ketzer, ber 

a) bereit ift, fein Urtheil der Kirche zu unterwerfen, "ober ber 
nicht weiß, daß bie Kirche Jeſu dad Gegentheil fefthält, ſelbſt dann 
nit, wenn er aus bloßer Unwiffenheit feine ketzeriſche Meinung 
vertheibigt ; 

b) ber ben Willen hat, von feinem Irrthum abzuftehen, wenn 
er wüßte, daB dad Gegentheil wahr if. 


2, Stellen der heiligen Schrift. . 


Es müflen Irrlehrer unter euch feyn, damit die Bewährten 
unter euch offenbar werben. 1. Gorinth. 11, 19. 

Hütet euch ver den falſchen Propheten, welche in Schafskleis 
bern zu euch kommen, inmwenbig aber reißende Wölfe find. An 
ihren Fruͤchten werbet ihr fie erkennen. Matth. 7, 15. 16. 

IH bitte euch, Brüber, daß ihr euch in Acht nehmet vor benen, 
welche Trennung und Nergerniffe anrichten wider bie Lehre, bie 
ihr gelernt habt, und meibet fi. Roͤm. 16, 17. 

Es waren faljche Bropheten unter dem Bolfe, fowie auch 
unter euch falfche Lehrer feyn werben, welche Irrlehren bes Ver⸗ 
derbens einführen, ben Hexen, ber fie erfauft hat, verleugnen, und 
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ſchnelles Berberben über fich Herbeiführen. Viele werben ihrer 
Schwelgerei nachfolgen, und der Weg ber Wahrheit wirb durch fie 
geläftert werben; und aus Gewinnfucht werden fie mit gleißneris 
hen Worten mit euch anbinden, fie, deren Verurtheilung einſtens 
nicht fAumt, und deren Verderben nicht fchläft. II. Betr. 2, 1—4. 

Unheilige und leere Schwägereien meide; benn fie befördern 
viel die Gottlofigkeit, und ihre Lehre frißt um fich, wie ein Krebs, 
2. Zimoth, 2, 16. 17. | 

Wenn Jemand anders lehrt, und nicht bei ben heilfamen 
Worten unfers Herrn Jeſu Chrifti bleibt, und bei der Lehre, bie 
zur Gottſeligkeit führt, der ift aufgeblafen und weiß nichts, fondern 
Fränfelt an Streitfragen und Wortzänferei. 1. Timoth, 6, 3. 4. 

Wenn auch wir oder ein Engel vom Himmel euch ein anderes 
Evangelium verfündigte, als wir euch verfündiget haben, ber ſei 
verflucht. Galat. 1, 8. 

Ein Jeder, der abweicht, und nicht in ber Lehre Chriſti bleibt, 
hat Bott nicht... Und wenn Jemand zu euch koͤmmt, und biefe 
Lehre nicht mitbringt, fo nehmet ihm nicht in's Haus auf, umb 
grüßet ihm auch nicht, IL 30h. 2. 9 u. 10. 
> Einen ketzeriſchen Menfchen meide nach einer einmaligen ober 
zweimaligen Zurechtweifung; denn bu weißt, baß ein folcher vers 
kehrt ift und fünbiget, da er fich felbft das Urtheil der Verdamm⸗ 
niß ſpricht. Tit. 3, 10 u. 11. 


3. Ausfprüce der heiligen Väter, 


Es mußte Kepereien geben. Doch ift bie Ketzerei nicht bef- 
halb, weil fie fenn muß, ein But; als wenn dad Böſe nicht auch 
ſeyn müßte: denn auch der Herr mußte ja übergeben werben, aber 
wehe dem Berräther. Tertullian de praescript. c. 30. 

Was aber fol ich von der Verwaltung des Wortes (bei den 
Kebern) fagen, ba fie e8 fich zu einem Gejchäfte machen, nicht bie 
Heiden zu befehren, fondern bie Unfrigen zu verkehren. Nach dies 
fem Ruhme Hafchen fie mehr, daß fie den Stehenden das Fallen, 
nicht aber den Liegenden das Aufſtehen bewirken, weil auch ihr 
Werk nicht von ihrem eigenen Aufbauen, fondern von ber Zerſtör⸗ 
ung ber Wahrheit Herfömmt. Sie untergraben das Unfrige, um 
das Ihrige Darauf zu bauen. “Derfelbe ebend, c. 42, 
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Am auffallendften iſt dieſes, daß alle Ketzereien hinſichtlich bes 
Böfen, welches fie erfonnen, einander widerfprechen, und nur im 
Lügen mit einander übereinftimmen; denn fie haben Einen Bater, 
welcher Allen bie Lüge eingepflanzt Bat. St. Athan. 

Ketzer find über bie ganze Erde zerfireut; Einige find Hier, 
Andere dort: nirgends fehlt es an ihnen. Sie felbft kennen ein» 
ander nicht. Eine andere Sefte ift in Afrifa, eine andere Ketzerei 
im Diorgenlande, eine andere in Aegypten, und wieder eine andere 
in Mefopotamien. An verfchledenen Orten find fie verfchieben, aber 
Eine Mutter, die Hoffart, hat fie Alle geboren. St. Augustin. 

O bebauerungswürbiger Zuftand der Ketzer! Mit was für 
Sorgen, mit was für Anfechtungen werben fie geplagt? Denn balb 
werden fie von dem erwachten Irrthume dahin, wohin fie der Wind 
treibt, geriffen, bald gehen ſie in fich felbft zuriick, und werben wie 
widerpralfende Waſſerfluthen zurüdgefchlagen ; bald billigen fie in 
ihrer frevelfaften Vermeflenheit das, was ihnen ungewiß fchien; 
bald erfchreden fie aus unfinniger Furcht vor dem, was gewiß if, 
und find unentfchloffen, wohin fie fidy wenden, was fie annehmen, 
was fte fliehen, was fie Halten ober verwerfen follen. Vincenz von 
Lerin Commonit. 

Jene find keineswegs unter bie Keber zu feßen, welche ihre, 
obgleich falfche oder verkehrte Meinung nicht mit hartnädiger Dreis 
Rigfeit behaupten, befonderd eine foldye, bie fie burch eigene, Fühne 
Vermuthung nicht erfunden, fondern welche fie von ihren verfühts 
ten, und im Irrthum geftedten Eltern überfommen Haben. Gie 
fuhen aber mit Vorfiht und Sorgfalt die Wahrheit, und find 
nach deren Auffindung zur Verbefferung bereitwillig. St. August. 

Sie find Ketzer, aber fie wiffen e8 nicht. Ste irren; aber 
mit gutem Gemüth, nicht aus Haß, fondern in guter Abſicht, in- 
bem fie glauben, Gott zu ehren, Obgleich fie den Achten Glauben 
nicht Haben, fo Halten fte dieß doch für Die vollfommene Liebe. Wie 
fie für den Irrthum ihrer falfchen Meinung am Gerichtstage zu 
beftrafen find, das kann Niemand, als ber Richter felbft wiffen. Salv. 


4. Geſchichtliches. 


Als der heil. Johannes, der Evangelift, einftens ein Bad neh⸗ 
men wollte, und erfuhr, daß ſich eben bafelbft der Ketzer Cerinthus 
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befand, fo ſprach er: Laßt uns von Hier fliehen; benn es ift zu 
beforgen, daß um des goitlofen Cerinthus wegen das Haus einſtuͤrze. 

Leovigild Hatte feinen Sohn Hermenegild zum Genoſſen feiner 
Herrihaft angenommen und ihn mit ber Fatholifchen Prinzeffin 
Ingundis vermählt. Sobald diefe an ben weftgothifchen Hof ges 
fommen war, wurde fie auf alle Weife beflüemt, zur arianifchen 
Irrlehre überzutreten. Da Schmeicheleien nichts ausrichteten, fchritt 
man zur Gewalt, und bie Gemahlin bes Leovigild, mit Namen 
Goswintha, vergaß ſich fo weit, daß fie eined Tages die Ingundis 
bei den Haaren faßte, zur Erbe riß, fie blutig ſchlug und mit ben 
Füßen trat. Darüber erzürnt, verließ Hermenegild ben väterlichen 
Hof zu Toledo .und begab fih nah Sevilla, und bort wurde er, 
den Belehrungen bed Bifchof Leander und den Zurebungen feiner 
Gemahlin riachgebend, felbft katholiſch. Darüber warb Leovigild 
auf das Außerfte erzuͤrnt; Hermenegild wurde zuerft verbannt, und 
fpäter in einen Thurm gefperrt. Leovigild that Alles, feinen Sohn 
wieder für den Arianismus zu gewinnen. Er fandte einen arlas 
nifchen Biſchof an ihn, und ließ ihm verfprechen, baß er ihn wies 
ber in feine Würde einſetzen wolle, wenn er zum Arianismus zu⸗ 
rüdgehen und zum Beweis hievon aus den Händen bes abgefchids 
ten Bifchofs die Kommunion empfange. Obwohl ber Bifchof dem 
Prinzen das Anerbieten machte, ihm die Kommunion nächtlicher 
Welle und ganz im Verborgenen reichen zu wollen, fo daß Nies 
mand je einmal davon etwas erfahren würde, wied Hermenegild 
ben Bifchof mit der Miene und im Tone edlen Unwillens zurüd, 
befahl ihm, er folle ihn fogleich verlaffen und niemald mehr mit 
ähnlichen Aufträgen vor ihm erfcheinen. Darüber noch mehr er- 
zürnt, ordnete Leovigild Soldaten ab, und ließ feinen Sohn im 
Gefaͤngniſſe enthaupten. 

Ehriftina, Königin von Schweden, war eine ebenfo geiftreiche 
als fromme Fürftin, gehörte aber der Geburt nach ber [utherifchen 
Gonfeffion an. Ihr Scharffinn entdedte in ber Lutherifchen Lehre 
bald Ungereimtheiten, und um fich dieſe zu löfen, zog fie bie ges 
Iehrteften Wortödiener an ihren Hof, und legte ihnen ihre Zweifel 
vor, Allein die Antworten, welche dieſe auf die ihnen vorgelegten 
ragen gaben, beruhigten fie nicht. Sie griff nun mehr zu katholi⸗ 
ſchen Büchern und fand bald auch Gelegenheit, mit Fatholifchen 
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Geiſtlichen Religionsgefpräche anknüpfen zu können. Sie wurbe 
bald von ber Wahrheit der Fatholifchen Lehre überzeugt, und es 
handelte fih nur noch um die offene Erklärung ihres Zurüdtritts 
in die Fatholifche Kirche. Sie fonnte nicht Hoffen, ihre Untertha⸗ 
nen in ben Schooß ber Fatholifchen Kirche zurüdzuführen; fie wußte 
vielmehr, daß ihr bie Erklärung ihres Zuruͤcktrittes bie Krone 
Schwebens koſten werde. Sie faßte daher den großmüthigen Ents 
ſchluß, Alles zu verlaflen und fich in ein Fatholifches Land zu bes 
geben, um ungehindert nach den Grundfägen ber fatholifchen Reli 
gion leben zu Fönnen. Sie verfammelte befwegen bie Stänbe bed 
Reichs und legte In ihre Hände die Krone nieber, indem fie ihnen 
isren Better Karl Guſtav als Nachfolger empfahl, Darauf vers 
ließ fie in aller Stile den Hof und legte im Jahre 1654 am 
Weihnachtsfeſte zu Brüffel das katholiſche Glaubensbekenntniß ab. 
Später begab fie fih nach Rom, wo fie im Jahre 1689 ſtarb. 

Zur Zeit ber Bartholomäusnacdht in Frankreich nahm Johan, 
ned Hennuyer, Biſchof von Lifteur, die Hugenotten in feinen Pas 
fat auf, und befchübte fie, Indem er fagte: Ich bin ein Hirt, und 
lafie meine Schafe nicht erwürgen; fie haben fich zwar verirrt, 
aber ich gebe bie Hoffnung nicht auf, ſte noch in ben wahren 
Schafſtall Jeſu Chriſti zurüdzubringen. Die Hugenotten, welche 
auf ſolche Weife dem Tode entgingen, wurden durch ben Ebelmuth 
bes Biſchofs fo fehr gerührt, daß fie faft alle bie Fatholifche Reli⸗ 
gion annahmen. 


5. Bilder und Gleichniſſe. 


Wie die Seeräuber oft Beuerzeichen bes Nachts aufftellen, um 
dadurch die Schiffer, welche beim Anblick dieſer Zeichen meinen, fie 
feien einem Leuchtthurme nahe, in bie Kalle zu loden; fo fuchen 
auch die Irrlehrer durch das vorgebliche Licht der Aufflärung bie 
Unvorfichtigen an fich zu loden. 

Wie ein vom Körper gefchnittened Glied Fein Leben. mehr Hat, 
und ein vom Baume geriffener Aſt nicht mehr zu grünen vermag; 
jo Haben die Keber, welche von ber Kirche Jeſu getrennt find, kein 
wahres, geifliged Leben in fich und vermögen feine für das ewige 
Leben wahrhaft verbienftlichen Werke auszuüben. 

Wie das Kameel nicht zu trinken pflegt, ohne das Waſſer 
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getrübt zu haben; fo trüben und flören Kehereien ben Frieden und 
bie Ruhe der Staaten. 

Wie der Wind veränberfich iſt, fo hat auch die Keberel nichts 
Feſtes, fondern nimmt faft täglich eine andere Geſtalt an. 

Wie Stoppel und Spreu im Feuer verzehrt, bad edle Metall 
aber geläutert wird; fo geht bie Irrlehre im Sturme ber Ber 
folgung unter, die Wahrheit aber aus ber — mit neuem 
Glanze hervor. 


6. Welch eine große Sünde die Keterei iſt. 


Unter den übrigen Sünden wird von ber heiligen Schrift fos 
wohl als ben heiligen Vätern bie Ketzerei als eine ber größten 
bezeichnet, bie einem Jeden, ber abfichtlich, alfo mit Willen und 
Willen darin verharrt, von der Seligfeit ausfchließt. “Der Heil. 
Johannes bezeichnet die Ketzer ald Antichriften, die man fliehen 
muß. 1. 30h. 4,3. Und ber Apoftelfürft Petrus nennt bie Keberei 
einen Inbegriff aller Bosheit; denn er fagt von ben Irrlehrern: 
Sie Haben Augen vol Ehebruchs und unaufhörlicher Sünde; fie 
locken an ſich die leichtfertigen Seelen ; ihr Herz iſt eingehbt zur 
Habſucht, fte find Kinder des Fluches; fie Haben verlaffen ben rech⸗ 
ten Weg und gehen irre; fie folgen nach dem Wege Balaams, bes 
Sohnes Boſor's, welcher der Ungerechtigkeit Lohn lebte, aber bie 
Strafe für feinen Unfinn empfing... .. Sie find Brunnen ohne 
Waſſer, und Nebelwolken, vom Sturmwinde umbergetrieben ; ihnen 
iſt das Dunkel der ewigen Finfternig aufbehalten. Denn mit Ue⸗ 
bermuth reben fie nichtsmwürbige Dinge, und reizen durch fleifchliche 
Begierden zu Ausfchweifungen. Sie verheißen Freiheit, ba fie 
doch felbft Knechte des Verderbens find, Es wäre ihnen beffer 
gewefen, wenn fie ben Weg der Gerechtigkeit nie erkannt Hätten, 
als daß fie, nachdem fie ihn erkannt, wieber abweichen u. f. w. 
2. Petr. 2. In folch firenger Rebe fpricht der Heil. Petrus von 
den Ketzern. Der heil. Baulus aber fpricht über einen jeden den 
Fluch aus, und wäre e8 auch ein Engel des Himmels, der ein 
anbered Evangelium lehrt, ald die Apoftel verfünbeten. Galat. 1,8. 

Ebenſo beftimmt bezeichnen bie Heiligen Väter die Ketzerei ald 
eine ber größten Sünden, unb ſchließen den, welcher abfichtlich 
barin verharret, vom Heile aus. Tertullian vergleicht bie Ketzer 
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mit Scorpionen, bie eines ber fchärfftien und fchäblichften @ifte 
haben. Der Stich des Scorpions, ſchreibt er, geht fogleich in die 
Eingeweibe über; bie Sinne werben betäubt, dad Blut flodt, man 
fühlt ben aͤußerſten Efel und einen unaufhörlichen Reiz zum Er⸗ 
brechen; fo verliert der vom Irrthum der Keberei Angeftedte allen 
Geſchmack an ber Wahrheit und allmählig an ber Religion felbfl ; 
er kann nichts verbauen, noch eine flarfe Rahrung vertragen; er 
it immer Falt oder gefuͤhllos, oder wenn er auch in Eifer geräth, 
fo iR e8 ein bitteren Eifer, eine Fieberhige, Scorp. c. 1. — Der 
heil. Eyprian erklärt bie Weberei für eine größere Sünde, als feldft 
jene begangen haben, bie zu feiner Zeit vom Glauben abfielen, 
aber bann wieder zur Kirche zurüdfchrten; denn er fagt: Schwerer 
it dieß Verbrechen (die Keberel), ald jenes, welches man von ben 
Gefallenen begehen ſah, die jeht hiefür Buße thun, und Gott mit 
vollkommener Genugthuung anfleben. Hier fucht und bittet man 
bie Kirche um bie Aufnahme, dort wiberfegt man ſich ihr; Bier 
fann Zwang ftattgefunden haben, dort verharrt man abfichtlich im 
Verbrechen. Hier hat ber, welcher gefallen ift, nur ſich gefchabet; 
dort hat jener, welcher eine Ketzerei oder Glaubensfpaltung herbei- 
zuführen ſich unterfing, Viele mit fi in bie Taͤuſchung fortges 
riffen. Hier ift ber Verluſt für eine einzige Seele, dort die Ge 
fahr für ſehr viele. Diefer erkennt wenigftens feine Sünden, be 
weint und bejammert fie, jener aber ift voll Hochmuth in feinem 
Herzen, findet fogar Wohlgefallen an feinem Verbrechen, trennt bie 
Kinder von ber Mutter, bie Schafe vom Hirten hinweg, und ver 
eitelt die Sakramente Gottes. Und während der Gefallene einmal 
gefündiget Hat, fündiget biefer taͤglich. Endlich Tann ber Gefallene 
noch zum Martertob gelangen, und fo ber Verheißungen bed Reis 
ches Gottes thellhaftig werden; jener aber, iſt er außerhalb ber 
Kirche geftorben, kann nicht die Belohnungen ber Kirche erlan- 
gen. (Eyprian in feiner Schrift: Bon der Einheit.) — Der heil. 
Auguftin erklärt bei einem Solchen, der außer der Kirche ſteht, 
auch das Mariyrthum für nutzlos. Gemartert, fagt er, kann ein 
Solcher werden, aber nicht gekrönt. Der heil. Fulgentius fchreibt: 
Diefes Halte fett und zweifle nicht baran, baß ein jeber Keber 
ober Schismatifer, wenn er nicht vor feinem Lebensende ber katho⸗ 
liſchen Kirche einverleibt wird, mit bem Teufel und feinen Engeln 
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in das ewige Feuer hinabgeſchleudert wird; denn einem Jeden, der 
die Einheit ber katholiſchen Kirche nicht fefthält, kann weder bie 
Zaufe, noch das Almofen, fei es auch noch fo reichlich, noch ber 
für den Namen Jeſu erlittene Tod etwas nüten zum Helle. — 
Es find dieſes allerdings fcharfe Worte; allein fie berufen auf 
voller Wahrheit. Denn mit Abſicht und Willen im Irrthum zu 
verharren, iſt eine Sünde gegen ben Heiligen Geiſt, von weldher 
gefchrieben fieht, daß fie weber in biefem noch im andern eben 
Berzeibung findet. Diefer Sünde macht man ſich aber fowohl 
dann fehulbig, wenn man der erfannten hriftlichen Wahrheit wider- 
firebt, wie e8 bei formellen Kebern ber Fall ift, als auch wenn 
man wider heilfame Ermahnungen ein verftodted Herz hat. Alfo 
fowohl derjenige, welcher nicht Fatholifch wird, nachdem er ſich doch 
von ber Wahrheit des Tatholifchen Glaubens überzeugt hat, als 
auch der, welcher es verfäumt, ſich in dieſen Wahrheiten unterrich- 
ten zu lafien, da er doch Gelegenheit haͤtte, fündiget gegen ben 
heiligen Geil. Nun geben wir zwar gerne zu, daß Biele ohne 
ihr Berfchulden von der Kirche getrennt leben, und bie beßte Mei- 
nung haben, im Beflge ber Wahrheit zu ſeyn. Diele, in fo ferne 
fie Teine Gelegenheit haben, die Wahrheit kennen zu lernen, wollen 
wir nicht richten; wir wollen nicht einmal fagen, baß fie innerlich 
von ber Kirche getrennt leben. Dem Willen nach gehören fie viel- 
leicht zu ihr; denn fie wollen Alles täun, was Gott wohlgefällig 
und zu ihrem Heile erfprießlich if, alfo gewiß auch zu jener Kirche 
gehören, in welcher man biefed Ziel erreicht. Solche haben gewifs 
fermaflen den Begierbglauben, und bie chriftliche Liebe gebietet uns, 
zu hoffen, baß Gott fie um ihres guten Willens wegen Gnabe 
finden läßt. Aber anders verhält es fich mit jenen, welche ents 
weder die Wahrheit erkennen und aus irdiſchen Rüdfichten zu ihr 
nicht übertreten, ober bie Gelegenheit Hätten, ſich in berfelben uns 
terrichten zu laſſen, aber aus Gleichgiltigkeit oder andern Urfachen 
diefen Unterricht verfäumen. Diefe fündigen offenbar gegen den 
heifigen Geiſt. Sie begehen alfo eine Sünde, welcher die Ver⸗ 
zeihung verfagt ift; eine Sünde, die nach Umfländen größer iſt, 
als jede andere, und fie begehen fie mit freiem Willen und vers 
Barren darin. Welche Hoffnung können fi Solche auf die Selig. 
feit machen? Und wenn fie auch manche bürgerliche Tugenden 
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ausüben, fanftmüthig, mitleidig, barmberzig, gebulbig u. |. w. find: 
weichen Lohn wollen fie fidh dafür verſprechen? Thun viele ihrer 
Werke nicht auch bie Heiden? Darnach ift von ſelbſt Har, wohin 
ein freiwilliged Verharren in ber Irrlehre führe. Es ift fich auch 
darüber nicht zu verwundern, daß bie Keberei vom Heile außfchließt, 
wenn man auf ihre innere Bosheit ſieht. Nicht bloß umfchließt 
bie Seßerei eine Menge von andern Sünden, wie Stolz, Lüge, 
Berleumbung, Verführung, Widerfpruchsgeift, Verhärtung, oft auch 
Schwelgerei und Unzucht, fondern fie ift auch ihrer Natur nad 
ein viel größeres Unrecht wider Gott, als jebe andere Sünde; 
benn fie greift Gott feldft an, und gerfleifcht ihn in feinem Worte. 
Der Ketzer ahmt fo recht die Werke des Satans nach, er wiber 
fpricht Gott, lehnt fich gegen feine Ordnung auf unb will eine 
andere, die nicht nach dem Willen Gottes, fonbern nach feinem 
eigenen Wohlgefallen ift, einführen. Er ift ein neuer Lucifer, der 
bad Reich Gottes, fo viel es ihm möglich if, zerftört, und dafür 
das Reich der Lüge aufrichte, Er macht die Seelen von Gott 
abwendig, und veranlaßt fie, daß fie fih dem Irrthume und ber 
Lüge zuwenden, woburd fie mehr oder weniger auch in bie Dienfe 
des Teufeld geraiben, welches ber Fuͤrſt des Reiches der Rüge ift. 


7. Strafen wider die Ketzer. 


Zur Zeit, wo Kirche und Staat noch innig mit einander vers 
bunden waren, erſchien ein Verbrechen gegen bie Kirche immer auch 
als ein Bergehen gegen bie bürgerliche Orxrbnung, und wurde bas 
Ber auch vom Staate geſtraft. Daraus erklärt es fidh, baß in 
jener Zeit auch das weltliche Regiment die Ketzerei vor ihr Forum 
309, und fie beſonders beſtrafte. Schon in ber römifchen Geſetz⸗ 
gebung wird gewiſſen, beſonders gefährlichen Häretifern Infamie, 
Verluſt ber väterlichen Gewalt, ber aktiven und paffiven Wahlfähigs 
feit, die Faͤhigkleit gu tefliren, Gonfisfation bes Vermögens und ſelbſt 
ber Tod angebroßt. Im Mittelalter wurben bie Geſetze gegen bie 
Ketzer noch mehr geichärft, und insbeſonders bie Inquiſition ent⸗ 
widelte da, wo fie in ben Händen bed Staats war, eine große 
Schärfe. Durch bie Reformation wurde diefed Verhältniß zerriffen, 
und ſchon in ber peinlihen Halsgerichtsordnung Karls V. vom 
Jahre 1532 erſcheint die Härefie nicht mehr als bürgerliched Ver⸗ 
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brechen. Heut zu Tage wirb bie Härefle nur mehr vor das Forum 
der Kirche gezogen und von ihr gerichtet und geflraft. Die Kirche 
firaft aber ben formalen Leber mit bem großen Bann ober ber 
Erfommunifation, befien Aufhebung dem Papfte refervirt if, und 
wovon bie Bifchöfe nur vermöge ihrer Quinquennalvollmachten, 
ber einfache Priefter aber nur in Todesgefahr loöfprechen können ; 
dann ferners mit Verweigerung bes kirchlichen Begraͤbniſſes. Geiſt⸗ 
liche werden überbieß irregulär, verlieren für immer ihre Aemter 
und Pfründen, und werben abgefegt und degradirt. 


8. Was führt zu Kepereien und Glaubensfpaltungen? 


Wenn wir in die Gefchichte hineinfchauen, fo ftellen fich une 
als die gewöhnlichen Quellen, aus benen bie Kehereien hervorges 
gangen find, dar: Stolz, zeitliches Intereſſe und fleifchliche Lüfte. 
Wir haben hievon bereitd ausführlicher gehandelt B. I. S. 562—566. 


9, Der Abfall Einzelner vom Glauben foll bie Web; 
rigen nicht irre maden. 


Es if leider ber. Fall, daß Einige von denen, welche in ber 
Kirche geboren und erzogen worben find, in fpAtern Jahren alle 
Mühen ihrer Mutter mit Undank lohnen, und von ihr abfallen. 
Allein dieſes barf die Uebrigen im Glauben nicht irre machen. 
Das ſolche Aergerniffe Tommen werben, bat und Chriſtus vorauß- 
gefagt. Auch find dieſe Abfälle nicht von ber Art, da fie uns 
mit Betrübniß erfüllen könnten. Den Walzen, jagt ber Beil, 
Cyprian, weht der Wind nicht fort, fondern -nur bie Spreu. 
Solche verlaffen uns, auf daß es offenbar werde, welch ein Geiſt 
fie treibt. WMeiftens find es nur irdiſche Nüdfichten, um welcher 
willen man einen ſolchen Schritt thut. Weiſet mir Faͤlle auf, daß 
man am Tobbett vom katholiſchen Glauben abgefallen if. Umge⸗ 
fehrt aber kann man viele Solche nennen, bie in ber enticheiden- 
ben Stunde bed Tobed, wo alle Täufchung ſchwindet, unb man 
die Dinge fo ſchaut, wie fie in ber That find, zur Tatholifchen 
Kirche übergetreten find. Iſt nicht auch biefes ein Beweis, in 
welchem Glauben man feliger ſtirbt? Lutherifch wird man gewoͤhn⸗ 
ih, wenn man heirathet; Tatholifch aber am Tobbeit. In welchem 
Glauben muß alfo mehr Hoffnung zur Seligfeit vorhanden fen ? 
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Hat ja ſchon Einer der Reformatoren den Auoſpruch gethan, baß 
man im neuen Glauben zwar bequemer lebe, aber im alten feliger 
flerbe. O wie Biele gehen benn in Wahrheit aus innerer Ueber⸗ 
zeugung zur neuen Lehre über? Heinrich VIIL, König von England, 
führte nur deßwegen in feinem Lande bie Reformation ein, weil 
es ihn nach Weibern gelüftete. Iſt dieſes nicht auch noch Heutigen 
Tages der mädhtigfte Hebel zum Abfall vom Fatholifchen Glauben ? 
Aber dennoch wird man in einer langen Reihe von Jahren Wenige 
von Bebeutung finden, bie von der Fatholifchen Kirche abgefallen 
wären. Hingegen fönnen wir viele der frömmften, berüßmteften 
und gelehrteften Männer aufzählen, bie vom Proteſtantismus zur 
Kirche übergetreten find, Wir wollen hier nur an einige ber glän- 
zendſten Eonverfionen ber neueften Zeit in Deutſchland erinnern. 
Sn den beutichen, fürftlichen Häufern finden ſich im Haufe Anhalt 
zwei, Baden fünf, Bayreuth eine, Birkenfeld eine, Brandenburg 
drei, Braunfchweig fleben, Heffen neun, Hohenlohe zwei, Holſtein 
zehn, Leiningen fünf, Lichtenftein drei, Mandfeld zwei, Medlenburg 
eine, Naffau drei, Pfalz eilf, Sachſen albertinifche Linie fechs, 
erneftinifche Linte drei, SachlensLauenburg drei, Schönburg eine, 
Zeichen eine, Werthheim eine und Würtemberg drei Befehrungen 
zur Tatholifchen Kirche. Außer biefen wäre einer Menge gelehrter 
und anderer berühmter Männer Erwähnung zu thun, 3. B. bed 
Leopold Graf zu Stollberg, des Friedrich Schlegel, ded Ludwig 
Werner, bed Karl Ludwig von Haller u. |. w. Ein Gelehrter, 
Namens Höninghaus, Hat die Namen der vorzüglichften Eonvertiten 
gefammelt, und damit ein ganzes Buch angefüllt. 


10. Aug die Sepereien haben ihren Nupen. 


Es ift allerdings traurig, Daß es feit achtzehn Jahrhunderten 
in der Kirche Gottes fo viele Trennungen und Spaltungen, fo 
viele Irrlehren und. Ketzereien gegeben hat. Allein auch in ihrer 
Zulaffung kann man Gottes allwaltende Borfehung nicht verfennen. 
In ber Hand Gottes muß auch das Uebel zum Guten bienen. 
Indem neuerungsfüchtige Menfchen aufftunden, welche verfchlebene 
Lehren ber Kirche angriffen, wurden biefe ſelbſt in ein klares Licht 
geſetzt. Es verfammelten fich bei folcher Gelegenheit oft Bifchöfe 
und Kirchenvorficher aus allen Ländern. Es kamen zufammen die 
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heiligſten und gelehrteſten, die wahrheitsliebendſten und gerechteſten 
Maͤnner; darunter Greiſe, reich an Erfahrung; Glaubenshelden 
vom kraͤftigſten Alter und ſcharf im Geiſte; Kirchenhäupter, bie 
fi) für das Belenntniß des wahren Glaubens nicht felten aller 
Lebensgüter berauben, feld am Leibe verflümmeln und auf alle 
Weile haben martern laſſen; Seelenhirten voll Umficht und Thätig« 
feit, welche Tag und Naht im Worte Gottes forfchten: ſolche 
Männer ftrömten zufammen, unterfuchten bie fireitig gewordene 
Lehre, Hielten fie mit dem alten Lirchenglauben zufammen, erklärten, 
was vor dem noch dunkel war, und beleuchteten, was einer Be⸗ 
leuchtung bedurfte. Auf ſolche Weife wurben bie meiften unferer 
Glaubenslehren erörtert und in's Licht gefebt, und fie ſchon nach 
menfchlicher Anſicht, ganz abgefehen bavon, daß die Kirche vom 
Beiligen Geiſte geleitet werde, Höhft glaubwürdig gemacht. — Indem 
es fernerd Irrlehren gibt, it auch die Möglichkeit des Abfalles zu 
ihnen gegeben, Wer nun beffenungeachtet ber Kirche getreu bleibt, 
zeigt eben dadurch feine Anhänglichfeit an dieſelbe, umb fein Bers 
bienft wird noch um fo größer, je mehr es ber Sinnlichkeit und 
bem zeitlichen Intereſſe fchmeicheln würde, zu einer andern Partei 
überzutreten. Es ift alfo durch die Irrlehre Gelegenheit gegeben, 
das bie Frommen und Standhaften an den Tag fommen, und zus 
gleich auch das Unkraut erfennbar wird. Denn ſchön fagt ber 
Heil. Eyprian: Den Walzen weht der Wind nicht fort, und ben 
Baum, der auf fefter Wurzel figt, reißt der Sturm nicht um. Die 
leere Spreu wird vom Winde fortgejagt, ſchwache Bäume werben 
beim Antoben des Sturmes entwurzelt. Weber dieſe hat ber Apoftel 
Sohannes mit den Worten den Fluch und bad PVerberben ausge: 
fprochen: Sie gingen von und aus, aber fle waren nicht von und; 
benn wären fie von und geweſen, fo würben fie auch bei und ge- 
blieben feyn. Joh. 2, 19. Daraus entflanden und entfliehen alſo 
häufig noch die Irrlehren, wenn eine verborbene Seele Feiner Innern 
Muhe genießt, unb bie mit fich felbft uneinige Treulofigkeit an 
feine Einheit fih Hält. Der Herr läßt dieſes gefchehen und duldet 
es, da einem Jeden bie Willführ der eigenen Freiheit bleibt, damit, 
wenn ber Entfcheidungspunft für die Wahrheit unfere Herzen und 
unfere Gefinnung prüft, der Glaube der Bewährten unverfehrt im 
beutfichen Lichte hervorſtrahlt. Durch den Apoftel mahnet im Bors 
Wifer, Lexikon f. Prediger. IL. 33 
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aus ‚ber heilige Geift und fagt: Es muß Ketzereien geben, damit 
die Bewährten unter euch offenbar werden. 1. Corinth. 11, 19. 
So werden die Treuen bewährt, fo die Treulofen entbedt. So 
werden auch vor dem Tage des Gerichts hier fchon die Seelen ber 
Gerechten und Lngerechten getheilt, und die Spreu wirb vom 
Waizen gefondert. 

Endlich bezeugt die Irrlehre zugleich au, daß die Kirche 
wahrhaftig von Gott geftiftet ift und unter feiner unmittelbaren 
Leitung ſteht. Alle Irrlehren, wenn fie auch noch fo mächtige 
Stüten fanden, wenn auch Kaifer und Könige auf ihre Seite 
übergetreten find und für ihre Ausbreitung das Möglichfte thaten; 
fie fonnten fich nur eine kurze Zeit Geltung verfchaffen, und plöß- 
lich verfchwanden fle von Erdboden, wodurch fie eben ihren menſch⸗ 
lichen Urfprung beweiſen. So ging ed mit den Arianern, mit ben 
Neftorianern, mit den Pelagianern, mit, den Manichaͤern des Mit: 
felalterd u. f. w. Bei all diefen Stürmen erhielt ſich die Kirche 
allein trog aller Gefahren und Berfolgungen dennoch immer unver 
legt, und ftatt in engere Grenzen eingefchränft worden zu ſeyn, 
bat fie immer mehre Völker in ihren Schooß aufgenommen. Da 
bewahrheitet fich doch offenbar dad Wort ded Herrn, baß er feine 
Kirche auf einen Felfen gebaut hat, und daß die Pforten der Hölle 
gegen fie nichts vermögen. Gäbe es keine Irrlehren, fo Hätte bie 
Kirche auch weniger zu kämpfen; ed würde dann aber auch ihr 
Sieg weniger ruͤhmlich und glorreich feyn. 


11. Die Ketzereien find ein Werf des Teufelß. 


Der heil. Eyprian fagt in feiner Schrift von der Einheit ber 
Kirche: „Da der Teufel feine Gößen verwaifet und feine Sige und 
Tempel wegen ber überaus großen Menge bes gläubigen Volkes 
verlafien ſah, erfand er eine neue Li, um felbit unter dem Bors 
wande des chriftlicden Namend die Invorfichtigen zu hintergehen. 
Ketzereien und Spaltungen erfand er, um dadurch ben Glauben zu 
untergraben, die Wahrheit zu verfälfchen und bie Einheit zu zer 
seißen. Die, welche er nicht zurüdhalten Eonnte in ber Blindheit 
bed alten Weges, umftridte und betrog er burch den Weg ber 
Neuerimgen. Aus der Kirche felbft reißt er die Menfchen heraus, 
und indem fie meinen, fie Hätten fich ſchon dem Lichte genaft, Hüllt 
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er die Unwiſſenden wieder in neue Finfterniß, daß fie ſich nämlich, 
obfchon fie e8 weder mit dem Evangelium Ehrifti, noch mit feinen 
Vorfchriften und Gefegen halten, dennoch Chriften nennen, und 
glauben, fie wandeln im Lichte, da fie doch die Werfe der Finfter- 
niß ausüben.” Hier fpricht es der heil. Eyprian Far aus, daß 
bie Ketzerei ein Werk des Teufels ſei. Dieb ift auch richtig. Die 
Irrlehrer find Knechte des Teufels, und arbeiten in feinem Dienfte; 
fie find e&, welche das Reich Jeſu Chriftt zerflören, und dem Sas 
tan zur Herrfchaft verhelfen wollen. &ine jede Irrlehre ift ein 
Abfall vom Glauben, und fomit auch ein Abfall von Gott; denn 
ber Glaube iſt das Band zwiſchen dem Himmel und der Erbe, 
zwiſchen Gott und ben Menichen. Der von Gott Abgefallene und 
fomit herrenlos Gewordene muß aber wiederum In SIemandes 
Dienfte treten. Es gibt jedoch zwifchen Gott und dem Satan 
feinen britten Herrn. Somit ift der, welcher nicht mehr Gott an⸗ 
gehört, von ſelbſt des Teufels. Es nimmt aber auch eine jede 
Keberei vom Anfange an eine foldde Richtung, baß fie offenbar 
an der Stirne es zur Schau trägt, welch ein Geiſt fie befeelt. 
Eine jede Keberei befteht in Widerfpruch; der Satan aber ift der 
leibhafte Widerfpruch: denn dadurch, daß er Gott widerfprach, ift 
er zum Teufel geworben. Sein ganzes Weſen ift alfo Widerfpruch. 
Eben darin, im Widerjpruche nämlich, befteht auch bie Ketzerei. 
Jede Reberei ift fernerd eine Regation, ein Reugnen, Xügen; benn 
ber Reber fagt immer: Es ift nicht fo, ich glaube es nicht. Eben 
biefes that vom Anfange an der Teufel. Er leugnete dad, was 
war, und behauptete das, was nicht war. Bott hatte zu den 
erften Menfchen gefagt: Effet nicht von ber Frucht des Baumes 
in Mitte des Gartens, fonft müßt Ihr fterben. Der Teufel Fam 
und leugnete. Effet nur, fprach er, ihr werdet nicht fterben, fon- 
bern erft Gott gleich werben. Sehet bier den Leugner, den Ketzer, 
den Miderfprecher. Und wenn man bei den Irrlehrern unferer 
Tage Umſchau hält, fo werdet ihr finden, daß Alles auf das Leug- 
nen und Nichtglauben Hinausläuft. Wenn man ein Katholif wer: 
ben will, muß man glauben, und man wird gefragt: Glaubft bu, 
bag Jeſus CHriftus im heiligften Altardfaframent mit Gottheit und 
Menſchheit zugegen I? Glaubſt du, daß bie Heilige Meſſe bie 
unblutige Erneuerung des von Jeſus Chriſtus am Kreuze blutig 
33 * 
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vollbrachten Opfers IR? Glaubſt du, daB es ein Fegfeuer gibt, 
und ber Ehrift durch fein Gebet diefen Seelen nügen kann? u. ſ. w. 
Die Antwort auf al diefe und ähnliche Fragen Heißt: Ya, ich 
glaube ed. Faͤllt man aber zu einer Fegerifchen Sefte ab, fo han⸗ 
delt e8 fich nur darum, daß man nicht glaube. Wir glauben nicht, 
heißt «8, an bie Gräuel ded Meßopfers; wir glauben nicht, daß 
es ein Begfeuer gebe, daß die Ehe ein Saframent 'fei u. ſ. w. 
Sieh Doch, wie die Ketzer dasfelbe thun, was der Teufel gethun 
hat. Wie diefer wiberfprochen und geleugnet Bat, fo widerfprechen 
und leugnen auch fie immer fort. Dieſes Leugnen und Widerfpres 
chen hat insbeſonders in neuefter Zeit bei den von ber Kirche ger 
trennten Parteien fchanderhafte Fortfchritte gemacht; denn fchon 
gibt e8 Fein Dogma mehr, dem man nicht widerfprochen, und bad 
man nicht geleugnet Hätte. 


12. Pflihten im Umgang mit Ketzern. 


Die Fatholifche Kirche mißbilligt es, wenn ihre Kinder einen 
zu vertrauten Umgang mit Andersgläubigen haben, und mit Recht; 
denn die Erfahrung lehrt, dag Solche Häufig an ihrem Glauben 
Schiffbruch leiden. Noch gefährlicher it die Eingehung verwandt; 
fchaftlicher Verhältniffe, wie die Schließung einer Ehe, mit ketzeri⸗ 
ſchen Perſonen; ohne die wichtigften Beweggründe fol man ſich 
dazu nicht verftehen; denn folche Ehen find bis zur Stunde von 
der Kirche nur geduldet, und fie räth ben Ihrigen auf alle mög« 
liche Weife davon ab. Auch das Lefen häretifcher Bücher, Das 
Anwohnen beim Gotteddienfte der Frrgläubigen u. f. w. ift ben 
Katholiken unterfagt. 

Bei Allen dem aber huͤtet fich der Fatholifche Chriſt vor aller 
Berdammungsfucht. Er ift eingebenf des Ausfpruches bes Herrn: 
Richtet nicht, damit auch ihr nicht gerichtet werdet. Er ift zwar 
feſt überzeugt, daß nur in der Fatholifchen Kirche das Heil zu 
finden iſt; aber er erlaubt fich Fein Urtheil über Solche, die außer 
ihr leben. Dieſes überläßt er dem Herrn, dem allein alles Gericht 
gehört. Der katholiſche Chrift beunrudiget daher auch Andere 
gläubige nicht; er verachtet fie nicht. Er lebt mit ihnen im Fries 
den und in Eintracht zufammen, und leiftet ihnen in allen Fällen die 
Bürgerpflichten und die der allgemeinen Menfchenliebe. Dabei läßt 
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er das Licht feines guten Beiſpieles leuchten, was am meiſten ge⸗ 
eignet iſt, zu machen, daß auch Andersglaͤubige feine Religion 
ſchaäͤtzen; wo es Gelegenheit gibt, fpricht er ein Wort zur Belehr⸗ 
ung, jeden alles aber ift er in feinem Gebete auch der SIrrgläur 
bigen eingebenf, indem er Gott um ihre Belehrung anruft. 


13. Bon ber Intoleranz und Berfolgungswuth ber 
Reber. 


Die Geſchichte beweist es in allen Jahrhunderten, daß bie 
Eetzer höchſt intolerant find, und überall, wo fie zur Gewalt ge 
langten, die Katholifen verfolgten, ja felbft toͤdeten. So gefchah 
es ſchon in den Alteflen Zeiten. Wem ſchaudert es nicht vor ben 
Grauſamkeiten, welche fih der Arianismus erlaubte? Wie unges 
recht verfolgten bie Arianer unter Andern nicht ben heil. Athana- 
fins? Welche gewaltthätige Maßregeln erlaubten fich nicht ber arias 
niſche Kaifer Sonftantius und fein Anhang gegen bie Katholiken | 
Welche Mißhandlungen erfuhren nicht die Viſchöfe Dionyſius von 
Mailand, Eufebius von Vercelli, Lucifer von Cagliari, der greife 
Hoſtus und Andere! Wie viele Bifchöfe Aegyptens wurden in bie 
Bergwerke oder Sandwüften abgeführt! Wie viele Katholiken, bie 
mit ben Arianern nicht in Kicchengemeinfchaft treten wollten, wur; 
den gefoltert und jo heftig gegeißelt, daß mehre unter den Schlägen 
den Geift aufgaben! Welche Graufamkeiten übte der gleichfalls 
arianiſche Kaiſer Balend gegen bie Katholiten aus! Er ließ zu 
Alexandrien und im übrigen Aegypten viele Katholiken, die ihrem 
Glauben treu blieben, foltern, ja felbft töbten; er gab den Befeht, 
ein Schiff, in welchem achtzig Fatholifche SPriefter nach Nikomedien 
gekommen waren, um ben Schug bed Kaifers für die Ratholifen 
in Sonftantinopel gegen die empörenden Mishandlungen der Aria⸗ 
ner anzurufen, bei dee Heimkehr auf hoher See anzuzünden, fo ' 
daß alle fih darauf Befindlichen umfamen; er wüthete mit uners 
hörter Graufamfeit namentlidy gegen die Agnptifchen Mönche, ließ 
ihre Hütten verbrennen und fie felbft oft ſchaarenweiſe tödten ober 
in bie Bergwerke fchleppen. Wie graufam verfuhren die ariani⸗ 
ſchen Banbalen gegen die Kathollfen! Ihr König Hunerih Tief 
auf einmal bei fünftaufend Katholiken in die ödeften Sundmwüften 
abführen, wo ein großer Theil verfchmachtete; er ſchickte dreihundert⸗ 
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achtundvierzig Tathelifche. Bifchöfe in die Verbannung, von denen 
viele in Folge der erlittenen Mißhandlungen flarben ; er ließ. eine 
große Anzahl anderer Geiftlichen und auch — darunter ſelbſt 
Frauen, verſtuͤmmeln und hinrichten. 

Ebenſo grauſam verfuhren andere Sekten gegen bie Katholiken. 
Welche fanatiſche Wuth uͤbten nicht die Donatiſten durch ihre ſo 
genannten Cirkumeellionen gegen die Glaͤubigen aus! Sie über 
fielen des Nachts die Häufer der Katholifen, zünbeten fie an und 
erfehlugen ihre Bewohner. 

Wie ſchaͤndlich benahmen ſich nicht die Eutychianer auf der 
fogenannten Räuberiynode im Jahre 449, wo jeder Biſchof miß- 
handelt wurde, ber fih nicht im Sinne bed graufamen. Dioskor 
erklärte, und indbefonderd der rechigläubige Patriarch Ylavian ber 
Art zugerichtet wurde, baß er in Folge ber erlittenen Mißhand⸗ 
lungen wenige Tage darnach ftarb! — Wie wütheten fpäter nicht 
die Monophyfiten Timotheus Aelurus in Alerandrien, Peter ber 
Gerber in Antiodhien und Andere an andern Orten gegen bie 
Katholiken! Richt geringer waren die Oewaltmaßregein gegen bie 
Rechtgläubigen zur Zeit der Monotheleten und fpäter unter ben 
Ikonoklaſten. Unter der Regierung bed Llafterhaften Conſtantius 
Kopronymud war Konftantinopel ein Schauplag von aller Art 
Marternd und Mordend; man flach den Katholiken, welche ed nicht 
mit den Bilderfürmern hielten, bie Augen aus, ſchnitt ihnen bie 
Naſe ab, zerfleiichte fie mit Geißelftreichen und warf fie in das 
Meer. Ganz befonderd ließ der Haß des Kaiſers fich gegen bie 
Mönche aus. Man beftrich ihnen den Bart mit Pech und zuͤn⸗ 
dete ihn an, und quälte fie auf andere Weiſe. 

Die fpätern Sekten bewiefen biefetbe Berfolgungswuth gegen 
bie Katholiken. Es ift befannt, daß bie Manichäer bed Mittel- 
alters biutige Kriege” verurfachten; daß die Anhänger des Widief 
im Jahre 1382 mordend in London eindrangen; daß die Huſſiten 
in Böhmen die größten Gräuel an den Rechtgläubigen verübten. 

Die Reformation war von bdemfelben Geifte der Unduldfamfeit 
beſeelt. Welche mordichnaubende Worte erlaubte fich nicht der 
Hauptreformator Luther gegen die Katholiken, insbefonderd gegen 
bie geiftlihe Obrigkeit derſelben. So fchreibt er: Fuͤhret feinen 
Krieg mehr mit ben Türken, fo lange ihr nicht vorher den Ramen 
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6. Bapftes von der Erbe vertilgt Habt. Und wieberum: Der 
Bapft if ein vom Teufel befeflener Wolf; man muß ale Dörfer 
und Burgen gegen ihn aufbieten. Und abermals: Wäre ich Herr 
im Neih, fo würde ih aus ben Bäpften und Garbinälen einen 
einzigen Bündel machen, und fie zufammen in fenen Heinen Gras 
ben bed Toskaniſchen Meeres werfen. Dieſes Bab würde ihnen 
herrlich anfchlagen. Und ein anderes Mal: Alle, die dazu thun, 
Leib, Out und Ehre daran 'feben, daß bie Bisthümer zerflört und 
ber Bifchöfe Regiment vertilgt werde, das find liche Kinder Gottes 
und rechte Ghriften, Halten Gottes Gebot a ftreiten wider bes 
Teufels Anordnung. : 

Sole und ähnliche gottlofe Aeußerungen, bie oft fo — 
find, daß fie der Wohlſtand gar nicht mehr anzuführen erlaubt, 
kommen insbeſondere der Menge nach in feiner finnlofen Schrift 
vor, welche den Titel führt: Das Papſtthum vom Teufel gegründet. 
Es ift von fi klar, daß folche Reden bie Anhänger ded Refor⸗ 
matord mit Haß gegen bie Katholiten erfüllen mußten, ber, wie 
die Geſchichte aufweifet, nicht ſelten auch im Werke ſich Außerte. 
In ber That war bie Einführung der Reformation faft in allen 
Ländern mit Gewaltthätigfeiten und blutigen Berfolgungen gegen 
die Katholiken verbunden. Diefelbe Berfolgungsmwuth teug ber. 
Proteſtantismus auch fpäter zur Schau, und zeigt fie noch heutigen 
Tages in Ländern, wo er bie volle Herrſchaft in Händen Bat. 
Cf. unten ben Artikel: „Kirche“ beim Abfag: „Von der ſogenannten 
Verfolgungswuth ber Kathollken.“ 


14. Wie die Ketzerei ihrer Ratur nah auch zur Auf—⸗ 
lehnung gegen die bürgerlihe Ordnung führen muß 
und in der Regel auch faſt immer dazu führte. 

Unter ben vielen Uebeln unferer Zeit befeufgen wir auch dieſes, 
daß es fo wenig Gehorfam und Unterwürfigfeit gibt. Es haben 
fi ganze Gefeltfchaften zufammengethan, deren Beftreben dahin 
geht, ale DOrbnung zu untergraben und die Menfchen in den Zus 
ftand gänzlicher Anarchie zu verfegen. Dieſes Ziel verfolgte das 
junge Deutſchland, das junge Italien, das junge Europa. Woher, 
fragt man fich voll Verwunderung, koͤmmt es, baß fi) unfere Zeit 
fo frech an den heiligften Rechten der Menſchheit verfünbiget, und 
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gegen biefenigen, welche an Gottes Statt zur Handhabung ber 
Geſetze aufgeftellt find, fo geringe Achtung fühle? Die Antwort 
ift leicht zu geben. Deßwegen figen bie Yürften nicht feſt auf 
ihren Thronen, weil man Gott und fein heiliged Geſet nicht 
achtet; deßwegen hat vielfältig das weltliche Regiment fein Anſehen 
verloren, weil man der geiftlichen &ewalt den Gehorfam aufges 
fünbet hat; deßwegen gibt es fa viele Revolutionen, weil ſo werig 
Glauben und Gottesfurcht herrfcht. Betrachtet fie alle jene Revo; 
Iutionäre, — findet ihr bei einem einzigen aus ihnen, baß ihm bie 
Religion Heilig, die Kirche eine göttliche Anftalt, die Altäre unver⸗ 
leglich und ihre Diener ehrwürdig fein? Wo Habt ihr je einmal 
gehört, daß ein gehorfamer Sohn der Kirche fi zum Berberben 
des Vaterlandes verſchworen und Aufruhr angeftiftet hat; baß er 
mit Mordanfchlägen gegen feinen Yürften fchwanger gegangen if 
und ber Obrigkeit den Gehorfam verweigert hat? Nach folchen 
Trevelibaten fucht man vergebens bei den Gläubigen. Sie find 
eingebent der Worte der Schrift, daß jede Obrigkeit von Gott ifl, 
und daß ber fi ten Anorbnungen Gottes wiberfegt, welcher fich 
gegen bie Borfchriften der Obrigkeit auflehnt. Und baher Karren 
fie auch unter dem Drude einer despotiſchen Herrichaft mit @ebuld 
aus, ohne eine andere Waffe zu gebrauchen ald das Gebet umb 
bie Thränen. Ganz anders aber verhält es ſich mit jenen, welche 
die Öffentliche Ordnung angreifen. Sie find Menfchen ohne Blau; 
ben und @otteöfurdht, ohne Treue und Gewiſſenhaftigkeit. Sie 
find abgefagte Feinde der Kirche, und bedauern ed, baß fie ihre 
Diener nicht ſchon längft am Schaffot haben verbluten fehen. Ja 
der Abfall vom Glauben führt auch zur Auflehnung gegen bie 
bürgerliche Ordnung. Die Keterei und die Revolution find enge 
mit einander verbunden; beide Verbrechen verhalten ſich wie Ur⸗ 
fache zur Wirkung; die Kegerei if ihrer Natur nach ein Aufruhr, 
und der Abfall von der Kirche führt am öfleften auch zum Abfall 
vom Etaate; es ift nur eine Infonfequenz, wenn es nicht dahin 
fümmt. Gott bat auf Erden -eine doppelte Gewalt eingefegt, Die 
geiftlihe und die weltliche. Denn was die geiftliche Gewalt bes 
teifft, wurbe fie im alten Bunde auf Befehl Gotted dem Stamme 
Levi anvertraut, und Aaron als Oberpriefter an feine Spitze ge 
ſetzt. Nam. 1, 3. Diefer Stamm forgte für die geiflichen Bebürfs 
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niſſe des Volkes, verfah ben Witarbienft und übte das geiſtliche 
Michteramt aus. Im neuen Bunde vereinigte Jeſus Ehriftus in 
feiner Kirche die Yülle der Gewalt in fih. Bei feiner Ruͤckkehr 
in den Himmel aber übertrug er dieſe feinen Apofteln, indem er 
ſprach: Wie mich ber Vater geſendet Hat, fo ſende ich auch euch. 
Die Apoftel traten in bie Stelle Jeſu ein, und waren mit berfelben 
Vollmacht ausgerüftet, welche Jeſus ſelbſt von feinem Bater übers 
fommen hatte. Sie bildeten mit ihrem göttlichen Lehrmeiſter, fo 
zu jagen, nur Eine .PBerfon. Daher fagt auch Jeſus von ihnen 
und in ihnen auch von allen Ihren Nachfolgern: Wer euch höre, 
der höret mich. Wer euch verachtet,, der verachtet mich; wer aber 
mich verachtet, der verachtet ben, der mich geſendet Bat. Luk. X, 16. 
Das geiftliche Regiment war alfo in die Hände ber Apoftel. und 
ihrer Nachfolger gegeben. Sie übten «6 auch aus; benn ber Keil. 
Apoftel Paulus verftoßt nicht nur den biutichänderifchen Korinther 
aus der Kirche und verbietet ben Gläubigen mit boshaften Men- 
fehen einen Umgang zu baben (I. Cor. V. 5, 11.), fondern er fagt 
auch von ſich, die Macht, jeden Ungehorfam zu rächen, in feiner 
Hand zu haben (N. Eor. X, 6.); er fchreibt an feinen Schüler 
Zins, baß er bie Kretenſer mit feiner ganzen Macht ermahnen 
und beftcafen full (Tit. I, 15.); er verlangt ausdrücklich Unter 
wuͤrfigkeit, indem er im Briefe an bie Hebräer (UI, 17.) fagt: 
Seid enern Vorſtehern gehorfam und unterthänig; denn fle wachen 
für euere Seelen, indem fie Rechenfchaft bafür geben müflen. In 
berfeiben Weiſe wurde bie. geiftliche Gewalt von den Rachfolgern 
ber Apoſtel, ben Biichöfen, ausgeübt, an deren Spitze ber römifche 
Bapft ſtehet; denn wie im alten Bunde Aaron und feine Radh- 
fommen der Einheitspunkt ber jüdiſchen Priefterfchaft waren, fo 
ſtellte Jeſus Chriſtus in feiner Kirche den heit. Betrus und feine 
Nachfolger an die Spige der Apoftel und Biſchoͤfe. Diefe Alle 
haben ihre Sendung nicht von Menſchen, fondern durch die Apoftel 
von Ehriftus erhalten, Sie find Gewaltträger Gottes; denn «8 
heißt von ben Bifchöfen ausbrüdlich, daß fie der Heilige Geiſt auf: 
geſtellt habe, bie Kirche zu regiexen (Act, XX, 28.), und baß fie 
nicht aus eigener Macht, fondern an Chriſti Statt handeln (IL 
Cor. V, 20.). ” 

Diefe Furzen Andeutungen genügen, um einzufehen, baß- bie 
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geiſtliche Gewalt ein Ausflug göttlicher Rechte ſei. Hinwiebderum 
iſt aber auch das weltliche Regiment von Gott gegeben; denn im 
Buche der Weisheit heißt es: Hoͤret, ihr Könige, und merket es! 
Bernehmet es, ihe Richter auf Erden! Nehmet es gu Ohren, bie 
ige über die Menge herrſchet, die ihr euch echebet über die Völker. 
Bon dem Heren warb euch gegeben bie Macht und bie Gewalit 
von bem Höchften (Weish. VI). Und ber Apoftel Paulus fchreibt: 
SZedermann fei ber Höhern Gewalt untertfan; denn es gibt Feine 
obrigfeitliche Gewalt, außer von Gott; wo eine ſolche ift, ba if 
fie von Gott verorbnet. Wer fich daher ihr wiberfegt, ber wider⸗ 
jet fich der Anordnung Gotted.... Die Obrigkeit ift Gottes 
Dienerin. (Rom. I. 1, 2. 4.) 

Iſt es demnach — daß die geiſtliche ſowohl als die welt» 
liche Gewalt von Bott kömmt, fo müflen beide fchon ihrem Ur⸗ 
fprunge nach innig verbunden feyn. Sie fommen ja beide aue 
Einer Quelle; fie verhalten fidh wie zwei Schweftern zu einander. 
E86 gegiemt ſich aber nicht, daß Geſchwiſterte ſich einander in bie 
Haare fallen, fich gegenfeitig verfolgen und zu unterbrüden fuchen. 
Ein fol widernatürlicher Krieg muß dad Vaterherz ſelbſt ſchwer 
verwunden; ben die Eltern find nicht gleichgiltig bei dem Wohl 
ober Wehe ihrer Rinder. — Beiden Gewalten iſt aber auch in ben 
verfchiebenen Sphären, in welchen fie fich bewegen, ein und das⸗ 
felde Ziel vorgeftedt, Sie follen beide dazu ihre Kräfte vereinen, 
um bie Ehre Gottes und die Wohlfahrt der Menfchen zu beförbern. 
Sie find alfo fowohl ihrem Urfprunge ald ihrer Beflimmung nach 
innig verbunden; fie verhalten fich wie Leib und Seele zu einander; 
eine foll die andere in ihren. Abfichten fördern. Der Staat fol 
der Kirche Schu verleihen; die Kirche aber dem Staate gehorfame 
und treue Untertanen bereiten, Die, wie. der heil. Paulus fagt, ſich 
nicht bloß aus Furcht, fondern des Gewiſſens wegen unterwerfen. 

Daß diefes das natürliche Verhaͤltniß zwifchen geiftlicher und 
weltlicher Gewalt ſei, lehrt und auch ter Lauf der Geſchichte. Urs 
ſpruͤnglich, im Baradiefe nämlich, Herrichte Gott unmittelbar unter 
ben Dienfchen. Nach der Sünde. aber übten bie Patriarchen, wie 
fon ihr Rame fagt, im Auftrage Gottes und an feiner Statt 
bie Herrfchaft auf Erben aus. Mit ihnen, wie mit Roe,  Abra- 
ham, Iſaak u; |. w., verkehrte Gott unmittelbar und gab ihnen 
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bie. Aufträge und Offenbarungen, welche fie dem übrigen Bolfe 
mittbeilen ſollen. Sie erfiheinen demnach ald Stellvertreter Gottes, 
Und was für das innige Berhältniß zwifchen bem weltlichen unb 
dem geiftlichen Regiment begeichnend if, in ihrer Berfon waren 
beide Gewalten vereint. Der Zürft bed Stammes war zugleich 
auch der Prieſter deſſelben. Erſt mit Aaron trat eine gewiffe 
Scheidung beider Gewalten ein; benn ihm und dem Stamm Leni 
wurde ausſchließlich der Heilsdienft übertragen, und zugleich Tod 
und Berderben Jenem angedrohet, ber fich kuͤnftig eine geiftliche 
Berrichtung anmaßen würde. (Num. II, 10.) Aber auch jekt, wo 
bie beiden Regimenter mehr auseinander gehalten wurden, erſcheinen 
fie dennoch im innigen Berbande und vergaflen ihres gemeinfchaft« 
lichen Urfprunges nicht. Ja die weltliche Macht räumte ber geift- 
lichen Gewalt vom Anfange an eine Art Borzug ein, erkannte 
ihre größere Bedeutung, und ließ fich gerne von ihr höhere Weihe 
und Kraft geben. Als dem Mofed ein Nachfolger gegeben werben 
follte, und Gott ben Jofue fih Dazu auserfehen hatte, mußte ihm 
Mofes die Hände auflegen, und ihm fo feine, von Gott erhaltene 
Gewalt mittgeilen; er mußte ihn aber auch vor Gleazar, ben 
Hobenpriefter, ftellen, und es ihm einfchärfen, baß er in wichtigen 
Dingen gemeinfchaftlich mit dem Hohenpriefter handle. Denn alfo 
fautet ber Ausfpruch Gottes: Soll etwas gefchehen, fo. foll Eleazar, 
der Prieſter, den Herrn berathen. Nach feinem Worte fol er 
(Zofue) ausziehen, und alle Söhne Iſraels mit ihm und bie 
ganze Gemeine. (Num. XXVI, 21.) Daß die erften Könige 
über bag Volk Iſrael, Saul und David, vom Propheten Samuel 
gefalbt worden find, erzählt und bie heilige Geſchichte, und ba 
auch unsere chrifllichen Regenten es nicht verfchmähen, zur Kirche 
zu fommen und von ihr ſich falben und krönen zu laſſen, iſt eine 
bekannte Thatſache. 

Es iſt demnach erwielen, baß Kirche und Staat nicht zwei 
feindfelig einander gegenüberftehende, fondern freundſchaftlich vers 
bündete Mächte find. Die ausgezeichneiften und. weifelten Regenten 
Baben biefed auch nie verfannt. Sie waren weit entfernt, ber 
firchlichen Gewalt feindfelig zu begegnen, fle haben fich vielmehr 
biefer in geiftlichen Dingen felbft unterworfen. Nicht ich, jagt ber 
Raifer Conſtantin, der Große, bin Richter über die Biſchöfe, fon, 
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bern bie Biſchoͤfe find über mich Richter. Und Tiheodofins , ber 
Große: Es if ein frevelhaftes Wageſtuͤck, daB berienige, welcher 
nicht felbft Bischof it, fich in bie kirchlichen Angelegenheiten eins 
mifcht. Hingegen erachteten fie es als eine Heilige Pflicht, ber 
Kirche Schug und Schirm angebeihen zu laffen, und einen Unge⸗ 
horfam gegen fie flrenge zu. ahnden. Died that Gonftantin, ber 
Große, indem er der Kirche jeden Schuy in feinem ausgebehnten 
Reiche angebeihen ließ, und durch fein Hinzuthun das allgemeine 
Concilium von Ricka zu Stande fam, wo der Irrlehrer Arius 
verdammt wurde, worauf ihn ber Kaifer fammt feinem Anhange 
in die Verbannung ſchickte; bieß that Oratian, ber mit all feinem 
falferlichen Anfehen ber bonatififchen Irrlehre begegnete; bieß that 
Theobofius, ber Große, ber durch eigene Geſetze auf gänzliche Ab- 
fhaffung bed heidnifchen Aberglaubene drang. In biefelben Fuß⸗ 
ftapfen traten auch feine Sößne Arkadius und Honsrius, und 
viele Ihrer Nachfolger. Mebrigend beweiien auch noch die ſtrengen 
Geſetze, welche zu verjchiedenen Zeiten das weltliche Regiment gegen 
die Keher und Blaubendverfälicher erließ, daß man einen Unge 
borfam gegen bie Kirche auch als ein bürgerliches Vergehen be 
trachtete. 

Im Abendlande kamen die fo eben angebeuteten Grundſaͤtze 
durch Wiederherſtellung bes roͤmiſch⸗abendlaͤndiſchen Kaiſerreiches 
zur noch weit größern Ausbildung. Was haben nicht Karl, Der 
Große, Ludwig, ber Fromme, Heinrich, ber Heilige, Otto, ber Große 
und Andere für bie Ausbreitung ber Kirche und zur Beſtrafung ber 
gegen fie gerichteten Frevel gethan? Insbeſonders im Mittelalter 
war dad Berhältniß zwiſchen Kirche und Staat, ungeachtet ber 
mannigfaltigen Streitigkeiten, wenigftend der Idee nach am Innig⸗ 
fien. Die Kirche übte damals über alle Gläubige eine vom welt 
lichen Regiment verfchiebene, geiftliche Gewalt aus. Diefe wurbe 
allgemein amerfannt, auch von ihrer Schwefter, ber weltlichen 
Macht. Unerhört war es, fie ald eine aus finfterer Zeit herſtam⸗ 
mende Ufurpation zu bezeichnen. In den alten Urkunden heißt es: 
Zwei Schwerter gibt es auf Erden; das eine verlieh Gott dem 
Papfte, dad andere dem Kaiſer. Man hielt demnach fowohl bie 
geiftliche ald weltliche Gewalt für göttlichen Urſprunges und ſah 
beide für Schweftern an, bie ihre Kräfte vereinigen müßten, um 
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das ihnen von Gott vorgezeichnete Ziel zu erreichen. Dieſen innis 
gen Zuſammenhang zwiſchen beiden Regimentern fehen wir auch 
daraus, weil die Kicchengefebe zugleich als Staatsgeſetze galten 
und bie Tirchlicden Strafen auch für das bürgerliche Leben von 
den nachtheiligften Folgen waren. Der Kirchenbann hatte auch bie 
Reichsacht zur Yolge und umgekehrt. Selbft der Katfer, ber in 
den Kirchenbann verfallen war, verlor Krone und Reich, wenn er 
ſich innerhalb Jahr und Tag mit der Kirche nicht wieder audge- 
föhnt hatte. Eben dieſes innigen Werhältniffes wegen zwiſchen 
Kirche und Staat wurbe ein Angriff auf jene zugleich für eine 
Auflehnung gegen biefe arigefehen. Ber Ungehorfam gegen bie 
Kirche wurde noch für frafbarer gehalten, als ſelbſt gegen das 
weltliche Regiment, weil man in demfelben einen unmittelbaren Ans 
griff gegen Gott ſelbſt ſah. Dafür zeugen mandherlei Gefege aus 
bem Mittelalter, welche bie Keberei jchärfer ahnden, als ſelbſt ben 
Hochverrath. Die geiftliche Gewalt wurbe überbieß der Ordnung 
nad für Höher gehalten, als bie weltliche, ein neuer Grund, 
warum der Staat einen Aufruhr gegen die Kirche zugleich als 
gegen ſich felbft gerichtet anfehen mußte; denn wenn es foldye ver⸗ 
wegene Menfchen geben Tonnte, bie ſich erfühnten, die heiligſte 
Ordnung umzuftoffen, und fi} an Gottes unmittelbaxem Stellver⸗ 
treter zu vergreifen, jo Eonnte ja der weltliche Regent voraudfehen, 
daß man vor ihm um fo weniger Scheu haben und ihm bei vors 
fommenden Yällen um fo cher den Gehorfam verweigern werde, 

Nach den bisher aufgeftellten Brundfägen find beide Gewalten, 
bie geiftliche und die weltliche, von einander unabhängig und in 
ihren Sphären jede die höchfte; beide fiehen aber auch ſowohl 
ihrem Urfprunge als ihrer Beitimmung nach im innigſten Ders 
hältniffe, und dieſes innigen Verbandes wegen kann man bie eine 
nicht angreifen, ohne zugleich die anbere mehr ober weniger zu 
berüßten. Dan kann von.der Kirche nicht abfallen, ohne zugleich 
auch dem Staate gegenüber einen feindfeligen Standpunkt einzus 
nehmen. Der Ungehorfam gegen die Kirche ift demnach auch Auf⸗ 
fehnung gegen den Staat, und bie Ketzerei ihrer Natur nad) Revolution. 

Sn den neuern Zeiten haben fich freilich die weltlichen Regier⸗ 
ungen eine andere Grundlage gegeben. Sie. wollen fi das Ans 
fehen geben, als ſei ihnen jede Religion bei den Unterthanen gleich» 
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gittig. Aber dieſer Zuſtand iſt nicht der urſpruͤngliche und nicht 
der natuͤrliche; er iſt ein von der Gewalt herbeigeführter und von 
der Nothwendigkeit gebotener. Dieſer Grundſatz ſchadet Niemanden 
mehr, als gerade dem Staate ſelbſt, indem ſeine Gleichgiltigkeit 
gegen die Religion bei den Unterthanen in Gleichgiltigkeit gegen 
ihn ſelbſt ausartet. Er ſchneidet ſich mit grauſamen Meſſern das 
eigene Lebensprincip. ab; tritt aus feiner Ordnung heraus, verläßt, 
fo zu fagen, feinen göttlichen Urfprung, und wirft fich dem Volke 
in. die Arme. Dadurch wird der ganze Standpunkt verrüdt. Die 
Großen der Erbe find dba, wo man am meiften von der alten 
Ordnung abgemwichen ift, nicht mehr bie Stellvertreter Gottes, fon- 
dern die Nepräfentanten des Volkes; ihre Macht erfcheint nicht 
mehr als ein Ausflug göttlicher Rechte, fondern ald eine von der 
Menge übertragene Gnade, Daher hüten fich die Regierungen gar 
wohl. vor der genauen Duchführung des Grundſatzes, die Religion 
der Unterthanen ſei ihnen einerlei; — ſie geftatten ihm Feine weitere 
Ausdehnung, als die Nothwendigkeit es erheifcht. Sie erkennen 
feiner andern Religionspartei die bürgerliden Rechte zu, als einer 
folchen, der fie in den hergebrachten Geſetzen bereits garantirt find. 
Und auch da intereffirt fi Die Regierung gewöhnli um jene 
Religionspartei am meiften, deren Grunbfäge fe angenommen hat. 

Die Gefhichte weiſet e8 auch nach, baß ber Ungehorfam gegen 
bie Kirche auch zum Ungehorfam gegen ben Staat geführt, und 
bie Kegerei Häufig in ber Revolution geendet hat. Ich hätte lange 
zu reden, wollte ich alle jene Unruhen erzählen, welche burch bie 
Kepereien ſchon in den früheften Jahrhunderten im roͤmiſch⸗griechi⸗ 
ſchen Kalferreiche erregt worden find, wenn die Staatögewalt nicht 
auf ihre Seite getreten oder gar gegen fle fich erklärt hat. Zu 
Anfang des vierten Jahrhunderts entftand Die Sefte der Donatiften. 
As der Kaiſer Eonftantin, ber Große, entfchleden gegen fie auftrat, 
bemächtigte fich ihrer eine fanatiſche Wuth. Ganze Schaaren wild 
begeifterter Landleute und ihren Herren entlaufener Sklaven durch⸗ 
zogen dad Land, brannten vor Begierde zu morben oder gemorbet 
zu werben, flörten überall die geſetzliche Ordnung, überflelen Nachts 
unter bem Rufe „zur Ehre Gottes" die Häufer ber Fatholifchen 
Geiſtlichen, zündeten fie an und erfchlugen die Einwohner. Das 
weltfihe Regiment mußte ſcharfe Maßregel gegen ihre Ausfchweifs 
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ungen ergreifen; wiederholt mußten bie Soldaten gegen fie aufges 
boten werben, und länger als ein Jahrhundert zerviß dieſe Sekte 
nicht bloß die Einheit der Kirche, fondern gefährbete auch. die nr 
bes Staates. 

Die durch Artus in’ Leben gerufene Srriehre brachte dag 
größte Elend über Staat und Kirche, und nur dieſes allein möchte 
fhwer zu fagen jeyn, welchem von beiden fte tiefere Wunden ges 
fchlagen hat. Hat fie. nicht mehre Jahrhunderte hindurch den. Erd⸗ 
freis mit Blut geteänft? Hat fie nicht insbeſonders das römiſche 
Reich fchon damals an den Abgrund bes Verderbens gebracht? 
Hat fie nicht alle Ordnung aufgelöfet, die Einheit des Staates in 
hunderterlei Parteien getbeilet, allen Gemeinfinn zerftört, afle bür⸗ 
gerlichen Verhaͤltniſſe zeeriffen, allen Frieden hinweggenommen, und 
die Fackel des Haſſes und ber Feindichaft, des Neided und ber 
Zwietracht, der biutigften Verfolgung und ber fchreienhften Unge⸗ 
rechtigfeit Iichterlohe aufbrennen laſſen? Welch ein Bild der Ber 
wirrung und ber Zerriffenheit bietet dad roͤmiſche Gemeinweſen 
unter einem Gonftantius oder Valens dar? Und foll ich noch won 
dem nachtheiligen Einfluß veben, welchen bie übrigen Selten im 
Morgenlande auf das öffentliche Wohl ausübten? If durch fie 
nicht auch der Staat in einen fortwährenden Kampf und gleichſam 
Innern Krieg verwidelt worden? Welche Störungen veranlaßten 
nicht die Irrlehre des Neſtorius, des Eutyches und Anderer in 
der. bürgerlichen Ordnung! 

In ipätern Jahrhunderten ift es nicht anderd geworden. Wie 
wir bereitö vernahmen, verurfachten bie Albigenfer, bie Huffis 
ten u. ſ. w. biutige Suege, wodurch das weltliche Regiment großen 
Schaben erlitt. Die Reformation aber förberte ebenfo fehr bie 
Revolution, als fie die Firchliche Einheit zerriß. Luther war nicht 
bloß Reformator, fondern auch Revolutionär. In feinen Schriften 
hat Luther nicht nur auf die verächtlichfie Weiſe von ben Fuͤrſten 
gefprochen, fondern oft geradezu dem Aufruhr dad Wort geredet. 
Er scheut fih nicht, die Oewaltträger Gottes auf Erben große 
Karren, arge Buben, Gottes Stodwmelfter und reiche Henker zu 
nennen. Er droßt, daß dad Volk fich nicht länger mehr ihre 
Herrfchaft gefallen laffen, und ihr drückendes Joch abſchütteln wird. 
(Uhlen berg I. B. S. 145.) Er predigt offenbar Aufruhr, indem er 
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ſagt: Folgen wir ben ärften aus Feiner Ruͤckſicht, ſei es zum 
Streit oder zur Beiſteuer gegen die Tuͤrken, indem der Türke zehn⸗ 
mal verſtaͤndiger und gerechter iſt, als unſere Fürſten. (Ebend. ©. 
168.) Ein anderes Mal befiehlt er geradezu den Regentenmord, 
wenn er fagt: Regenten, Zürften und Herrn, bie den Geſchwüren 
der römifchen Sodoma zugehören, fol man mit allerlei Waffen 
angreifen, und in ihrem Blute ſich die Hände waſchen. (Nachlefe 
aus Dr. Martin Luthers Schriften ©. 235.) Er verwirft ſelbſt 
ade Obrigkeit, indem er fagt: Unter den Ehriften kann und ſoll 
feine Obrigkeit feyn. Aus diefem Grunde Haben wir, und wollens 
unverhindert haben, daß wir Herren find über alle päpftliche und 
menfchliche Lehre und Gebot, und fol in unferm Willen und Ge⸗ 
fallen ſtehen, ob wir fie halten wollen oder nicht. Ebend. S. 608. 
Es wäre zu wundern, wenn folche Aeußerungen nicht ihre Früchte 
getragen, und Aufruhr und Revolution nach ſich gezogen Bätten. 
Welch blutige Kriege veraufaßte in ber That die Reformation nicht 
in unferm Deutfchland? Der fogenannte Bauernkrieg, und fpäter 
ber dreißigjährige Krieg — wurden fie nicht von ben Proteſtanten 
veranlagt? Hat die Reformation nicht insbefonders in Schottland 
recht deutlich den Eharakter der Revolution angenommen, und bie 
techtmäßige Königin Maria Stuart um Thron und Lehen gebracht ? 
Es wird daher auch von geiftreichen Schriftftellern die Reformation 
für die Vorläuferin ber Revolution erklärt. 


15. Ein Wort über Bonverfionen, 


Es ift eine freudige Erſcheinung, wenn eine von ber Kirche 
getrennte Seele dem Zug ber Gnade folgt, der Wahrheit Zeugniß 
gibt, und aus innerm Drange und Herzensbebürfniffe in bie Kirche 
Jeſu zuruͤckkehrt. Im einer folchen Stunde feieen die Engel de 
Himmeld einen Triumph, und e8 erfüllt fi das Wort bed Heren, 
daß über eine ſolche Seele im Himmel eine größere Freude ift, ale 
über viele andere, die bereitö der Kirche fchon angehören. Allein 
biefe Feſte find leider oft nur fcheinbar, indem es traurige Wahr: 
heit ift, daß manche Bonverfionen nicht aus Lieberzeugung und im 
Durfte nach Wahrheit, fondern oft aus ganz andern Berveggrüns 
ben erfolgen. Der Schreiber biefer Zeilen bat fich in feiner frühern 
Stellung hierin eine reiche Erfahrung gefammelt, und in Kolge 
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davon kann er feinen Amtöbrübern in biefem Geſchaͤfte nicht genug 
Borfiht empfehlen, auf daß nicht in ber Hoffnung, ein verirrtes 
Schaͤflein in ben Schafſtall Chriſti zuruͤckzuführen, in ber Wirk 
lichkeit ein graͤulicher Wolf in denfelben eingelafien wird. Laue 
und Aergerniß gebende Gemeindemitglieder haben wir ohnehin ges 
nug in ber Kirche Jeſu, und es iſt nicht rathſam, ihre Zahl durch 
voreilige Aufnahme draußen Stehender noch zu vermehren. “Daher 
fol dem wirklichen Mebertritte nicht bloß ber gehörige Unterricht 
vorhergehen, fonbern auch eine aufmerffame Prüfung, unb zwar 
weniger bezüglich ber Kenntniſſe, als vielmehr Hinfichtlich ber Mo⸗ 
tive, der Sitten und des Wandels der Gonvertiten. 

Wenn ſich daher ein außer ber Kirche Stehender zum Ueber⸗ 
teitt in biefelbe meldet, fo fol der Seelforger zunächft die Beweg⸗ 
gründe für diefen Schritt zu erforfchen fuchen, und ihn vorläufig 
in Unterricht nehmen. Während ber Zeit bes Unterrichts, ber 
jedenfalls, wenn nicht Gefahr auf Verzug iſt, wie 3. B. im Falle 
einer ernflicden Krankheit, mehre Wochen dauert, wird fich ein 
kluger Seelenhirt leicht überzeugen, ob der Neuling es verbient, In 
bie Kirche aufgenommen zu werben. Iſt diefe Frage entichieden, 
und ber Convertit gehörig unterrichtet, fo if ohnehin bie Sache 
ber einfchlägigen, oberhirtlichen Stelle vorzulegen, und gemäß ers 
haltenen Beſcheides in der Angelegenheit zu verfahren. .ZJu bemers 
fen koͤmmt noch, daß ber Eonvertit, wenigftend in Bayern, feinen 
Austritt aus feiner biöherigen Religionspartei vor dem einfchlä- 
gigen, proteftantifchen Pfarrer perfünlich zu erklären und das bars. 
auf bezügliche Zeugniß zu erholen hat; lebtered wirb durch eine 
protofollarifche Erklärung zweier Zeugen, bie bei ber Austrittser⸗ 
klaͤrung gegenwärtig waren, erfeßt. 

Hinfichtlich des Alterd des Convertiten Haben zwar bie Staatd- 
regierungen gefehliche Beftimmungen gegeben. In Preußen, Würs 
temberg, Hannover, Heflen » Darmflabt 2c. iſt zur Eonverfion das 
vierzehnte Lebensjahr feſtgeſetzt; in Defterreih, Baden, Churheſſen 
bad achtzehnte; in Bayern und Sachen das einundzwanzigfte. 
Aber es tft felbftverfländlich, daß ber Staat nur bezüglich der buͤr⸗ 
gerlichen Folgen eines ſolchen Schrittes Geſetze gebe; bie Eonver 
fion felbft aber, welche Sache Innerer Ueberzeugung bed Einzelnen 
it, durchaus nicht bis zur Erreichung eines beſtimmten Alters 
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fuspenbisen kann. Dieß wäre ebenſo fehr ein Eingriff in bie 
Rechte der Kirche, Bie allein zu bemefien Bat, welche Indivibduen 
zur Aufnahme in ihren Schooß würbig find, und zu weldger Zeit 
fie es find; als auch ein nicht zu rechtfertigender Gewiſſenswang 
bezüglich derer, welche Tonvertiven wollen. Der Staat kann, fagt 
ber Kanoniſt Bermaneder, wur bie bürgerliche Giltigfeit und Rechts- 
beftändigleit des Religionswechield an ein gewiſſes Alter binden, 
nicht aber bie Converfion eines Minderjährigen und deſſen Auf 
nahme in bie von ihm gewählte Confeflion, als einen durch das 
abgelegte Glaubensbelenntnig und den Empfang des heiligen Abend⸗ 
mahles beftegelten, vein Eirchlichen Akt, exautorifiren und für nichtig 
erflären. Er Tann einen folcdhen Uebertritt vor bem erreichten, 
ſtaatsgeſetzlichen Alter bezüglich der hieran gefnüpften bürgerlichen 
Wirkungen ald zur Zeit noch ungefchehen betrachten und behandeln, 
aber weder ben Eonversiten zwingen, bie Beftätigung feiner nun- 
mehrigen Weberzeugung zu fuspendiren und ben frühern @lauben, 
ben er im Herzen aufgegeben, Außerlich noch einige Jahre zu heu⸗ 
cheln; noch auch den Geiftlichen, der bemielben auf deſſen inſtaͤn⸗ 
diges Verlangen Unterricht ertheilt unb ihn nach Hinlänglicher 
Borbereitung in feine Kirche aufgenommen Hat, beftrafen, ba biefer 
nichts gethan, als wozu ihn ein ausdruͤckliches und ſtaatsgeſttzlich 
anerkanntes Dogma feiner Kirche verpflichtet. 


16. Hiftorifche Bemerkungen über bie Kegereien unb 
Spaltungen in ber Kirche. 


I. Die judaifirenden Sekten. Sie vermengten bas 
Chriſtenthum mehr oder weniger mit jübifchen Meinungen; theilten 
ſich aber unter fi wieder In Parteien; benn es gab 

1) die Ebioniten.. Sie lehrten, baß ber himmliſche Meſ⸗ 
ſtas, Chriſtus, der ſchon durch den erften Menſchen bie Achte Reli 
gionsuͤbung auf Erben gegründet und durch die Propheten wieber 
hergeſtellt Hat, bei der Taufe im Jordan fich mit bem Menfchen 
Jeſus vereiniget Babe, um das geläuterte Judenthum zur allges 
meinen Religion zu erheben. Ste erflärten das mofalfche Gefeh 
für fireng verbindlih und übten die Asceſe der Effder, Sie hats 
ten dad fogenannte Evangelium ber Hebräer, und waren Feinde 
des Beil, Paulus, den fie als einen Abtrünnigen erklärten. 
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2) Die Rayarker Batten ein weniger verflümmelted Evan: 
gelium, erkannten bie übernatürliche Geburt Jeſu, ohne aber feine 
Gottheit zugugeben, und ließen auch den heil. Paulus als Apoftel 
der Helden gelten; hielten aber an manchen jüblfchen Meinungen feft, 

3) Die Elroiten flimmten in ihren Lehrſaͤtzen größtentheils 
mit ben Ebioniten überein; fie trieben überdieß magifche Künfte 
unb erklärten zur Zeit ber Verfolgung ben äußern Abfall bei ins 
nerer Bewahrung des Glaubens für erlaubt. 

- Die judalfirenden Seften fanden außer Paläftina Feine Ders 
breitung, b 

1. Die gnoſtiſchen Sekten. Das Gemeinfdaftliche ber 
gnoftifchen Sekten it: Der Dualismus, wornach dem hoͤchſten Gott 
eine ewige, formlofe Materie, bie zugleich Quelle des Böfen ift, 
gegenüber fleht; bie Emanation ber Aeonen aus Gott; die Bild» 
ung ber niebern Welt Durch den aus dem Pleroma verſtoſſenen 
Demiurgen; bie Beftimmung ber aus bem Pleroma in bie Materie 
verſunkenen Seelen fich burch Bekämpfung ber Iehtern wieder zum 
Zichtreiche zu erheben. Der Gott bed alten Teſtaments galt ben 
Gnoſtikern für den Demiurg, und dad Judenthum betrachteten fie 
als feine Offenbarung. Dabei gingen fie auseinander, Die Einen 
faben im Demiurg noch ein dem guten Bott dienended Weſen unb 
im Judenthume eine Boranfalt für das Chriſtenthum; die Andern 
betrachteteft den Demiurg als ein dem hoͤchſten Gott feindfelig gegens 
überftehenbes Weſen, und verwarfen daher auch daB alte Teſtament. 
Chriftum hielten die Gnoftifer für einen aus bem Pleroma vom 
hoͤchſten Gott gefandten Aeon, der die Menſchen nicht durch fein 
Leiden, welches nur fcheinbar war, fonbern burch feine Lehre erlöste, 
Die Gnoſtiker leugneten alfo unter Andern die Schöpfung, bie 
Inkarnation, die Auferfiehung ber Leiber, bie Erlöfung durch den 
Tod des Bottmenfchen Jeſu; fie übten oft eine unnatürlich firenge 
Asceſe, fepten der kirchlichen Tradition eine geheime, don Chriſtus 
und feinen Apoſteln nur einzelnen Auserwaͤhlten mitgetheilte Ueber⸗ 
lieferung entgegen, und gebrauchten bie heilige Schrift mit größter 
Wilführ, fie verwarfen auch ganze Bücher und fehten andere, 
erbichtete an ihre Stelle. 

Die Gnoftifer hatten verichiebene Häupter und gingen baher 
in mehre Parteien auseinander. Ein Vorläufer bed Gnoſticismus 

34* 





532 Artikel OEM. 


iſt Simon der Magier, der fih für eine aus dem hoͤchſten Gott 
ausgefloflene Kraft, unb feine Gattin Helena ald die von ihm zu 
erlöfende Weltfeele außgab, — Die Nikolaiten, weldye ben Diafon 
Nikolaus als ihren Stifter verehren, lehrten, man müfle ſich ber 
böfen Luft Hingeben, um baburch die Gewalt bes Fleiſches zu bre⸗ 
hen. — Cerinthus vereinigte gnoftifche und eblonitifche Irrthuͤmer 
in feinem Lehrſyſtem, und huldigte zugleich dem Chiliasmus. — 
Baftlides, Stifter einer fehr verbreiteten Sekte, lehrte, ber Juden⸗ 
gott Archon habe aus Keimen vom Xichtreiche und mit der bem 
Reiche der Finfterniß angehörenden Materie die fihtbare Welt ge 
bildet; zur Erlöfung ber in der Materie gefangen gehaltenen See⸗ 
len fei der Rus, bie höchfte, göttliche Kraft gefandt worden, ber fich 
bei der Taufe mit dem Menfchen Jeſus vereinigte, unb ben ge 
fallenen Xichtwefen, deren Läuterung durch die Seelenwanberung 
geichehe, den bisher verborgenen Gott offenbart. Ein Zweig ber 
fpätern Bafllidianer lehrte, daß nur Simon von Eyrene unter 
der Scheingeftalt bed Erloͤſers gefreuziget worden fei, und billigte 
bie Berleugnung bed Gekreuzigten; auch huldigten fie durch Fröh—⸗ 
nung ihrer Leidenschaften antimoniftiichen Grundſätzen. — Nicht 
viel von Baftlides verfchieden war das Syſtem des Doketen Saturs 
ninus; übrigens enthielten fi} feine Anhänger auch ber Ehe und 
bed Kinbererzeugend, da beides vom Satan herrüßte, 

Einer der bebentendften Gnoſtiker iſt Balentinus. Nach feiner 
Lehre find dreißig, theild männliche theils weibliche Aeonen vom 
höͤchſten Gotte emanirt. Ein vom letzten Neon, bee Sophia, er 
zeugted und aus dem Pleroma berabgefunfenes Welen, die Adhas 
moth, befeelte die Materie und brachte dreierlei Weſen hervor: bie 
pnreumattichen, die pfuchifchen und hyliſchen Menfchen. Der pfuchifche 
Demiurg bildete eine neue Welt als unvollfommenes Abbild des 
Plercoma und herrfchte darüber, während ber Satan, als König 
beö Reiches ber Hyle, Hier auf Erden herrfcht. Der Demiurg, ber 
Gott der Juden, verhieß den Seinigen einen pfychifchen Meffias, 
mit welchem ſich bei der Taufe im Jordan ber Aeon Jeſus ober 
Soter verband, und die Erlöfung vollbrachte, indem er bie pfychis 
hen Menfchen von der Gewalt des Böfen, die pneumatifchen von 
ber Herrſchaft des Demiurgen und beffen jüdlfchen Sagungen bes 
freite. Die Kirche iſt nach ber Lehre des Balentinus nur eine 
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Anfalt für die Pſychiker. Am Ende der Zeiten kehren bie pneu⸗ 
matiſchen Naturen mit dem Soter und. feiner Gattin Achamoth 
in's Pleroma zuräd; der Demiurg genießt mit feinen Piychikern 
in der mittlern Welt eine befchränfte Seligkeit; bie Materie aber 
und das Böfe gehen im Feuer auf. CF. Doͤllinger's Kirchengefchichte, 

Roc waren Häupter gnoftifcher Sekten: Markus, Sekundus, 
Herafleon, welche dem Syftem bed Balentinus folgten; Bardes 
fanes, Tatian, von welch Letzterm bie Enfratiten flammen. Kar: 
pokrates und fein Sohn Epiphanes erflärten die Berfenfung des 
Geiſtes in die Monas als höchfte Gnoſis. Marcion fchuf ſich 
wieder ein eigenes Syſtem, verwarf die Auferftehfung der LXeiber, 
forderte firenge Enthaltung, auch von der Ehe, beichuldigte bie 
Kirche bed Rückfalls in dad Judenthum, indem nur ber Heil. Pau⸗ 
lus das Evangelium rein verkündet hätte, Er nahm von ber neu⸗ 
tefamentlichen Schrift nur zehn Briefe Bault und das Evangelium 
bes Heil. Lufas an, aber jene und biefes nach feiner Lehrweiſe ver 
fümmelt. Diefe Sekte war Firchlich organifirt und Hatte ihre 
Bifchöfe und Prieſter, erhielt fich auch bie in das fechöte Jahrhundert. 

Andere gnoftifche Sekten find: Die Ophiten, von denen einige 
Zweige die Schlange, in deren Geftalt Ehriftus im Paradieſe felbft 
ben Menfchen erſchienen fei, verehrten; die Sethianer betrachteten 
Seth, der in Ehriftus wieder gefommen, ald den Stammvater ber 
Pneumatiſchen; die Kainiten ehrten alle in ber Heil, Schrift als 
Mifiethäter bargeftellten Menſchen als pneumatiſche Naturen. 

IH. Die Manichäer. Der Stifter biefer Lehre ift der Per⸗ 
fee Mani, ber im Jahre 277 auf Befehl des Perfer-Königs Bohram 
hingerichtet worden iſt. Der Manichaͤismus, der mit ben Gno⸗ 
flifern verwandt ift, nimmt zwei Urwefen an, nämlich ein gutes 
und böfed Princip, und huldigt daher dem Dualismus. Weiter 
entwidelt fich biefe Lehre dahin: Gott mit feinem Lichtreiche und 
feinen Aeonen, und der Satan mit feinem Reiche der Finfterniß 
und feinen Dämonen ftanden von Ewigkeit her ſich einander gegen> 
über. Im Kampfe durchdrangen die Mächte der Finfterniß das 
Lichtreich, und baburch entftund eine Mifchung der dadurch bild« 
ungdfählg gewordenen Hyle und des Lichiftoffes. Der vom Licht: 
gott emanirte, lebende Geiſt bildete nun bie fichtbare Welt, in 
welcher jedes Wefen um jo vollfommener ift, je mehr Theile vom 
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Lichtreiche es enthält. Der Menfch, welchen der Archon zur Feſt⸗ 
haltung der gefangenen LXichttheile erzeugte, ift ebenfalls ein Ge 
mifch von dem Himmel und der Hölle entnommenen Thelln. Das 
Weib gaben ihm die Dämonen, um durch Zeugung die ihm ins 
wohnende Lichtfeele zu zerfplittern und ihr durch ſolche Schwächung 
bie Befreiung zu erfchweren. Die erfte Begattung war baber bie 
erfie Sünde, Der Erlöfer Ehriftus fucht aber von ber Sonne 
aus alle in ber Welt zerftreuten und gefangenen Lichtelemente zu 
läutern und an ſich zu ziehen. Mit einem Scheinförper war er 
auf die Welt gelommen, um als Lehrer ben Seelen zu zeigen, wie 
fie in ihre Himmlifche Heimath zurüdfehren könnten. Das Juden⸗ 
thum iſt ein Werk des Archon, und aus ben Propheten redete ber 
Lügengeift; auch das neue Teſtament iſt vielfältig verfälfcht und 
unterfhoben. Mani ift der von Chriftus verheißene Paraklet, um 
bie wahre Religion Herzuftellen, Die Ehe verbot Mani als etwas 
Sündhaftes, weil durch die Yortpflanzung die Thelle des Lichts 
reiche® Immer mehr zerfplittert würden; auch in anderer Beziehung 
hatten wenigftens die fogenannten Auserwählten eine ſtrenge Aöcefe 
zu üben, fo war ihnen ber Genuß ded Weines und der animalis 
fchen Rahrung unterfagt. ingeleitete Unterfuchungen haben bar 
gethan, daß die Manichäer eine ſchaͤndliche, unnatürlich frevelhafte 
Euchariftie begingen. CA. Doͤllinger's Kicchengefchichte. 

IV. Die Antitrinitarier, Bon ben vorzuͤglichſten Antis 
teinitariern: Noetus, Sabelius, Paul von Samofat iſt bereits 
3. IV. ©. 435 gehandelt. Cf. auch den Artifel Jeſus. 

V. Die Montaniften, Der Phrygier Montanus unb die 
beiden Frauen Priscilla und Maximilla behaupteten, die Drgane 
zu feyn, durch welche ber Heilige Geift das chriftliche Leben und bie 
firchliche Didciplin zur Vollendung führe; dad Reich Gottes follte 
durch ihre Offenbarung erft feine Vollendung erhalten. Die Mons 
taniften übten ftrenges Faſten, gewährten für ſchwere Sünden nad 
ber Taufe feine Vergebung, erlaubten feine zweite Ehe mehr, und 
gaben auch nicht zu, daß ſich ber Ehrift der Verfolgung durch 
Flucht oder Verbergung entziehen dürfe. — Der Montanismud 
hatte feinen Haupifig in Phrygien; doch verbreitete er ſich auch nach 
dem Abendlande, wo Tertulllan fein eifrigfter Vertheibiger wurde. 

VI. Die Rovatianer bildeten eine fchismatifche Partei, 
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deren Lehrſatz war, daß die Löfegewalt ber Kirche fich nicht auf 
Tobfünden erſtrecke; fie fagten ferner, daß bie Kirche, ba fie ſchwere 
Sünder zur Gemeinſchaft zulafle, entweiht fei, und daß baher nur 
fie, weil die Reinen, auch bie ächt apoflolifche Kirche felen. Sie 
gingen zulegt in ihrem Wahne fo weit, daß fie die von ber Tatho- 
liſchen Kirche gefpendete Taufe verwarfen, 

VII Die Chiliaſten, der PBafchafeier- Streit, bie 
Zaufe von Häretifern. Yrüßzeitig fand im Chriſtenthume bie 
jäbifche Borftelung von einem taufenbjährigen Reiche Ehrifti auf 
Erben, welches der allgemeinen Auferftehung und bem lebten Ge⸗ 
richte vorhergehen würbe, Eingang. Nicht bloß ketzeriſche Selten, 
wie die Montaniften, erklärten ſich für den Chiliasmus, fondern 
auch einige rechtgläubige Väter huldigten ihm In einer mildern Form, 
fo 3. B. Juſtinus und Irenaͤus, und fpäter Laktantius und Methos 
dius. Indeß Fam der Chiliasmus nie zur allgemeinen Geltung und 
nach der nizgänifchen Synode kommt er überhaupts nur noch felten vor. 

Bezüglich der Ofterfeier ift zu bemerfen, daß bie kleinafiatiſchen 
Chriſten bie Gedächtnißfeler des Leidens Chrifti immer am 14. 
Rifan begingen, und drei Tage darnach das Feft feiner Auferfteh- 
ung feierten; bie übrigen Kirchen aber feierten bie Auferftehung 
immer an einem Sonntage. Schon ber Beil. Polykarp beſprach 
fich in diefer Angelegenheit mit dem Papfte Anicetus im Jahre 162, 
ohne jedoch eine Einigung zu erzielen. Gegen das Ende bed zwei⸗ 
ten Jahrhunderts wurden in biefer Sache mehre Synoben gehalten, 
und Bapft Biktor drohte den Kleinafiaten mit dem Bann; allein 
ungeachtet biefe von ihrem Gebrauche nicht abließen, Tam es doch 
nieht zur Ausführung biefer Drohung und die Verſchiedenheit bes 
Band fort. 

Sn Kleinaſien und Afrifa machte fich in dee Mitte des brits 
ten Jahrhunderts die Meinung geltend, daß bie von Ketzern oder 
Schismatikern gefpenbete Taufe ungiltig ſei, und namentlich fpras 
hen dieſes zwei unter dem Borfiß des heil. Eyprian gehaltene, 
afeifanifche Synoben im Jahre 255 u. 256 aus. Dagegen erklärte 
ſich Papſt Stephanus, der auch einer häretifchen Taufe, wenn fie im 
Ramen ber heiligen Dreifaltigkeit und nach Vorſchrift der Kirche 
ertheilt wird, bie Giltigkeit vindicirte. Der barüber entflandene 
Streit wurde durch ben Tod des Stephanus und bed Cyprian 
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abgebrochen, und es fcheint nicht zur Aufhebung ber Kirchenge⸗ 
meinfchaft gekommen zu feyn. 

VIII. Die Donatiften, Diefe Spaltung hatte ihren Grund 
in perfönlichen Zmiftigfeiten, indem einige numidiſche Bifchöfe ben 
Menfurius nicht als Biſchof von Carthago anerkennen wollten, ba 
er zur Zeit der diofletianifchen Verfolgung die heiligen Bücher aus⸗ 
geliefert hätte. Als nach dem Tode bed Menfurius fein Diafon 
Eäcilian zu feinem Nachfolger gewählt wurde, kam die Trennung 
zum Ausbruch. Den Namen Donatiften befamen fie von Donatus, 
Bifchof von Caſaͤ Nigrä, einem Haupturheber ber Partei. Diefe, 
in ihren Gründfägen gefährliche Partei behauptete, baß nur jene 
Kirche die wahre fei, welche feinen offenbaren Sünder in ihrer 
Gemeinſchaft dulde; daß daher nur bei ihnen, bie allein die Reinen 
feien, auch bie wahre Kirche wäre. Sie fagten ferners, baß alle 
außer ihrer Gemeinfchaft eriheilten Saframente ungiltig felen, und 
darum tauften fle die zu ihnen Uebergetretenen neuerdings; fie 
gingen fo weit, baß fie bie Heilige Meffe der Katholifen ale Goͤtzen⸗ 
bienft erflärten. — Die fogenannten Eircumcellionen unter den 
Donatiften machten fich fchredlicher Gräuel ſchuldig. In wahn- 
finniger Begierde nach dem Martertode reisten, ja zwangen fie 
Andere, fie zu töbten, und wenn fie dazu Riemanben fanden, ſtürz⸗ 
ten fie fich felbft oft in Abgründe, in bie Flammen oder in bie 
- Sluthen. Das Leben Anderer fchonten fie ebenfo wenig, als bas 
eigene. Mit dem Rufe: „Zur Ehre Gottes!" drangen fie bes 
Nachts in bie Häufer, und morbeten, was fie erreichen konnten. — 
Gegen diefe Sekte, bie in Afrifa bei vierhundert Bifchöfe Hatte, 
ſich aber fpäter felbft in viele Parteien auflöste, von denen eine 
jede die wahre Kirche feyn wollte, wurden mehre Eoncilien gehal- 
ten; auch bie Kalfer erließen gegen fie fcharfe Geſetze. Der Heil, 
Auguftin beftritt fie mit glüdlichem Erfolge, und brachte nicht wenige 
Donatiften in den Schooß ber Kirche zurüd, und um bie Zeit 
feined Todes im Jahre 430 war das Schisma bem größern Theile 
nach erlofchen. 

IX. Die Artaner und Halbarianer. Hierüber If} das 
Noͤthige bereit B. IV. ©. 436 und 437 im Zufammenhalte mit 
bem Artikel: „Jeſus“ B. XI. S. 254—257 gefagt. 

X. Die Macedonianer. Macedonius, Bifchof von Son 
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ſtantinopel, griff die Gottheit ded Heiligen Geiſtes an. Das Hiſto⸗ 
riſche hievon iſt vorgetragen B. IV. S. 437 u. B. VIII. S. 183. 
X. Die Priscillianiſten. Dieſer Irrlehre liegt ber mas 
nichätfche Dualismus zu Grunde. Nach ihr iſt ein böfed Urweſen 
Bilder diefer Welt. Die Seelen, welche göttlicher Natur find, 
wurben von Gott aus dem Himmel ausdgefandt, um bie Mächte 
beö Reiches ber Binfterniß zu befämpfen, aber von biefen übers 
wältiget umb in Körper eingefchloffen. Zur Befreiung derſelben 
it der Exrlöfer in einem Scheinleibe auf Die Erde gekommen. Die 
Priscillianiſten verabfcheuten den Gebrauch der Ehe, geboten Ent 
haltung vom Fleiſche der Thiere und verwarfen bie Auferfichung 
ber Leiber. Ihre Geheimniffe follen nicht minder fchänblich ges 
wefen ſeyn, als bie der Manichäerz; auch Heuchelten fie oft aͤußer⸗ 
ch, ald wären fie Katholiken, und bebienten ſich babei ber Xüge 
und felbft des Meineides. — Ihr vorzügliches Haupt iſt Priscil⸗ 
Ian, wovon fie auch ben Ramen erhielten. Gegen fie wurben zu 
Saragoffa, zu Bordeaux u. f. w. Goncilien gehalten. Auf kaiſer⸗ 
lichen Befehl wurden Priscillian und mehrere Andere im Jahre 
385 hingerichtet. Aber fowohl der Papft Siricius ald bie an- 
gefehenften Bifchöfe des Abendlandes mißbilligten dieſe Härte. Es 
wurbe in ber That auch nichts baburch gewonnen, fonbern bie 
Sekte nahm vielmehr zu, und erhielt ſich noch lange; benn eine 
Spnobe von Braga im Jahre 563 gab noch dagegen Gefeke. 

XII. Noch einige Kleinere Sekten und Parteigänger aus biefer 
Zeit find: Die Euchiten oder Meflallaner, und von ibrem Ober, 
haupte Abelphius auch Adelphianer genannt, lehrten, daß ein jeber 
Menſch von Geburt aus unter der Herrichaft eines von feinen 
BVoreltern ererbtien Daͤmons ſtehe, ber nur durch unabläßliches 
Gebet ausgetrieben werben Tönne, worauf der Heilige Geiſt fich der 
Seele bemächtige und fie völlig unfünblich mache. Sie erklärten 
ben Empfang der Saframente für gleichgiltig; verwarfen bad Fa⸗ 
fen, und felbft die Handarbeit, da für ein Glied ihrer Sekte nur 
das Gebet fich gezieme. — Die Audianer, deren Stifter Aubius 
war, feierten Oftern mit den Juden, Batten anthropomorphiftiiche 
ober gar manichätfche Vorſtellungen von Gott. und erließen ben 
Sündern ‚die fanonifche Buße, indem fie von ihnen nebft der Beicht 
nur das Durchgehen zwiſchen ihren, in zwei Haufen liegenden, hei⸗ 
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figen Büchern begehrten. — Helvidius, Jovinian und Bigilantins 
verwarfen bie Vorzäglichkeit bed jungfeäulichen Standes vor ber 
Ehe. Jovinian ging weiter: er behauptete die Unverlierbar⸗ 
keit ber Taufgnabe und die Gleichheit der Belohnungen in ber 
Ewigkeit, zugleich verwarf er das Faſten. Auch Vigilantius war 
ein Gegner des Faſtens, beftritt aber auch zugleich die Verehrung 
ber Heiligen und ihrer Reliquien, und verwarf die Anrufung ihrer 
Fuͤrbitte. Bezüglich der feligften Jungfrau Maria lehrte Jovinian, 
daß Maria durch die Geburt Jeſu aufgehört Habe, Jungfrau zu 
fenn. Helvidius und Bonofus gingen noch weiter, indem fie be 
Maupteten, Maria habe mit Joſeph Kinder erzeugt. Der Heilige 
Hieronymus und Ambrofius befämpften biefe Menſchen. — In 
Arabien leugneten die Antibifomarianiten, welche Epiphanius bes 
firttt, ebenfalls die Jungfräulichkeit Mariens, während die Kolly⸗ 
ridianerinen fle göttlich verehrten, 

XIII. Die Origeniftifgen Streitigkeiten. Origenes 
legte in feinen zahlreichen Schriften Audfprüche nieder, in welchen 
bie einfache, chriflliche Wahrheit durch frembartige, ber kirchlichen 
Ueberlieferung oft fchroff wiberfprechende Philoſopheme entſtellt war. 
So lehrte er zwar eine Schöpfung aus Nichts, nahm aber eine 
ewige an, indem der und bekannten Welt eine Reihe anderes. Welt⸗ 
bilbungen vorausgegangen wäre, und wieder andere auf fie folgen 
würden; Zuerft-hatte Gott eine Welt von urfprünglich ganz glei⸗ 
chen Geiſtern erfchaffen; viele von ihnen haben burch Abkehr ihres 
Willens von Gott gefündiget. Die Sünde war aber in den eins 
zelnen Geiſtern grabuel verfchieden, und dieſes ift bie Urfache aller 
individuellen WVerfchiedenhelt unter ihnen. Alle Seelen finb dem⸗ 
nach gefallene, himmliſche Geifter, bie zur Läuterung in Körper 
eingefchlofien worden find, und zwar dienen den beflern bie Sierne 
bes Himmeld, den tiefer gefallenen die irdifchen Leiber zu Körpern. 
Der Logos, der vor aller Zeit mit ber unfündlichen Seele Chriſti 
hypoſtatiſch fich vereinigte, hat in der Zeit einen menſchlichen Koͤr⸗ 
per angenommen, und alle gefallenen Geifter, alfo auch die in den 
Sternen, erlöfet. Da jede Strafe nur eine heilende Bebeutung 
bat, fo tritt zulegt eine allgemeine Ayofataftafs ein, indem auch 
bie Dämonen begnabigt werben. — So antitirchlich dieſe Behaupt⸗ 
ungen find, fo blieb doch, ba fie Häufig nur verſteckt angebeutet 
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waren, und nicht jedem Leſer auffielen, und man Manches auch auf 
Schuld der Haͤretiker ſchrieb, welche die origeniſtiſchen Schriften 
verfaͤlſchten, das Anſehen bes großen Mannes bis zu Ende bes 
vierten Jahrhunderts im Ganzen ungeföhmälert. Epiphanius umb 
Hieronymus traten um biefe Zeit als Heftige Gegner des Orige⸗ 
nismus auf, während Johannes, Bifchof von Jeruſalem, und Rus 
finus Veriheidiger des Origene® wurden. Indeß verdammte auch 
Papſt Anaſtaſtus ben Origeniömus, was auch Biſchof Theophilus 
in Aegypten auf einer Synode im Jahre 400 that. 

XIV. Die Belagianer und Semipelagianer, Davon 
handelten: wir bereits B. IX. S. 573-576. 

XV. Der Neftorianismus. Sieh den Artikel: „Zeus 
B. XI. ©. 257. 

XVI. Der Eutydhtanismus und bie monophyſiti— 
fhen Streitigkeiten. Worin bie Irrlehre bes Eutyches be⸗ 
ftund, Haben wir oben im Artikel „Jefus” auseinandergeſetzt; Hier 
tragen wir den hiſtoriſchen Verlauf dieſer Sekte nad. In biefer 
Ketzerei fptelte zunaͤchſt der herrichfüchtige Dioskor, Patriarch von 
Alerandrien, eine Rolle. Er wußte ed bahin zu bringen, daß im 
Fahre 449 zu Epheſus eine Synode zu Stande kam, wo er den 
Borfig führte. Es waren wohl auch paͤpſtliche Geſandte zugegen; 
allein Diosfor wußte die Sache fo zu leiten, daß Eninches losge⸗ 
ſprochen, und alle Bifchöfe, welche gegen ihn ſich erklärten, ats 
Reftorlaner verurtheilt wurden. Man ging fo weit, daß man 
felbft Gewalt gegen bie rechtgläubigen Bifchöfe gebrauchte; benn 
Soldaten und mwüthende Mönche ftunden bereit, Jeden, ber ihnen 
auf ben Wink des Dioskor preißgegeben wurbe, zu mißhanbeln. 
Der Patriarch Flavian von Konftantinopel, und Eufebius, Biſchof 
von Doryläum, die vorzüglichften Gegner des Eutyches, wurden 
mit einigen anbern, rechtglaͤubigen Kicchenhirten abgefeßt, und die 
anwefenden Bifchöfe zur Unterfchrift biefes Beichluffes mit Gewalt 
gezwungen. Mit Recht erhielt dieſes Concilium ben Namen ber 
Käuberfunode. Sobald indeß Papft Leo davon Kenniniß erhielt, 
verwarf er die Beichlüffe biefer Synode, und drang auf Abhaltumg 
eines allgemeinen Conciliums, welches jeboch, da Kalfer Theobofins, 
von Chryſaphius beherrfcht, der Raͤuberſynode ergeben blieb, erfb 
unter Pulcheria und ihrem Gemahl Marcian im Jahre 51 zu 
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Chalcedon zu Stande kam. Hier wurben bie Ungerechtigfeiten und 
Gewaltthaten, welche fih Dioskor auf dee Raͤuberſynode erlaubte, 
in's Licht gefeßt; bie Synobe fehte ihn ab, gab andere, rechtgläu- 
bige Bifchöfe wieder ihren Kicchen zurüd, und verurteilte ben 
CEutychianismus. Der Streit war indeß noch keineswegs beigelegt. 
Der Mönch Theodofius, ein eifriger Eutychianer, eilte noch wäh- 
rend der Verhandlungen auf dem Concillum zu Chalcebon nach 
Batäftina, und verfündigte allenthalben, daß Eutyches verbammt, 
Dioskor abgelegt fei und auf dem Concilium ber Neftorianismus 
triumpbire, und entzündete fo einen. Aufruhr. Diefer Theodofius 
ließ fich fofort zum Patriarchen wählen und verfolgte mit feinen 
Mönchehorden Alle, die das Concilium von Ehalcebon nicht vers 
warfen. Auch in Wlerandrien, wo Dioskor noch eine mächtige 
Partei hatte, Tam es zum Aufrufe; hier Hatte ſich der Moͤnch 
Timotheus als Patriarch aufgebrängt, ber fofort bie NRechtgläus 
bigen verfolgte, ja jelbft ermordet. Zu Antiochien fpielte ein an» 
derer Mönch, Peter, ber Gerber, bie Rolle bed Patriarchen und 
führte ben Eutychianismus ein. Bei fortdauernden Streitigkeiten 
und GemalttHätigfeiten erließ Kaiſer Zeno fein Henotikon, in wel 
em erklärt war, daß Fein anderes Symbolum als jenes von 
Ricka mit ben Zufäpen von 381 gelten fol, und worin ſowohl 
ber Neftorianismus als Eutychianismus verdammt war, Das 
Henotikon, das vorzüglich bucch die Einflüffe de Aencius, Patri⸗ 
archen von Konftuntinopel, in's Leben gerufen wurbe, half bem 
Vebel nicht ab, fondern mehrte nur noch die Parteien; benn jeht 
gab es außer ben Katholiken und Monophyſiten auch noch die Ans 
bänger des Henotifon. Der Streit und die Verfolgungen dauer 
ten fort, bis unter Kaifer Juftinus im Jahre 518 eine Wieber- 
vereinigung ber abenbländifchen und morgenländifchen Kirche zu 
Stande kam, wobei zu Ehren bed Conciliums von Chalcebon, wo⸗ 
zu ſich nunmehr bie orientalifchen Biſchoͤfe wieder bekannten, ein 
eigenes Feſt eingefegt wurbe, das noch Heutigen Tags in ber griechis 
ſchen Kirche gefeiert wird. Aber auch fjebt blieb ber Monopänfl- 
tismus in Aegypten ungebrochen, und daher dauerten bie Streitigs 
feiten auch unter Kaiſer Juſtinian (527-565) fort; benn während 
er felbft der rechtgläubigen Lehre zugethan war, ſchützte feine Gattin 
Theodora die Monophyſiten. Sie ſuchte den römifchen Diakon 














Ketzer (Keperei, Irrlehre, Härefle). 5441 


Bigilius, ber die Monophyfiten zu begünftigen verfprach, auf ben 
paͤpſtlichen Stuhl zu bringen; allein kaum war biefer nach dem 
Tode bes Sylverius rechtmäßiger Papſt, fo erwies er ſich als recht 
glaͤubig und verfchmähte es, in bie Pläne ber Katferin einzugehen. 
Die Verwirrung mehrte ſich in ber orientalifchen Kirche noch durch 
das neue Hervortreten bed Origenismus, ber namentlich in ben 
Föfern Palaͤſtina's um ſich griff und ſelbſt mehre bifchöfliche 
Stüßle in feine Gewalt brachte. — In biefe Zeit fällt auch ber 
Streit gegen die fogenannten drei Kapitel, Man verfieht Darunter 
die Schriften des Theodor von Mopövefte, bed Lehrers bes Neſto⸗ 
rius; bed Theodoret Schriften gegen Cyrillus und ben Brief bes 
Ibas von Edeſſa an den Berfer Marin, worin Cyrillus vieler 
Irrthuͤmer befchuldigt, bie Autorität der ephefinifchen Synode her- 
abgefegt und Neftorius entſchuldigt wurde. Weil fich die Verfaſſer 
biefer Schriften als rechtgläubig auf dem Concilium zu Chalcedon 
erwiefen, fo fahen bie Vuͤter bes Conciliums von der Verdammung 
ihrer Schriften ab; biefed aber machten bie Eutychianer dem Con⸗ 
cilium von Chalcedon zum Vorwurf und proteftirten um fo mehr 
gegen die Ainerfennung beffelten. Auf Veranlaſſung bes Bifchofs 
Theodor, der mehr am Hofe als in feiner Diözefe lebte, verbammte 
Kaiſer Juſtinian bie drei Kapitel eigenmächtig und ſchickte das Eblkt 
unter Androßung ber Strafe ber Entſetzung an die Patriarchen ; 
bieß gefchah im Jahre 544. Der Papft Vigilius proteſtirte mit ben 
abenblänbifchen Bifchöfen dagegen. Indeß wurben diefe Schriften 
auf dem darauf zu Stande gekommenen Concilium zu Konſtanti⸗ 
nopel näher geprüft, und Papft Bigilius, ber auf Bitten bed Kal⸗ 
ſers nad Konftantinopel gekommen, verbammte fie ſelbſt unter 
ber ausdruͤdlichen Verwahrung gegen jede Beeinträchtigung ber 
chalcedoniſchen Synode. Dieß if das fünfte allgemeine und zweite 
konſtantinopolltaniſche Concilium, gehalten im Sabre 553. Der 
Triebe wurde auch jetzt nicht Hergeftellt, fondern e& entſtund in ber 
morgenlänbifchen Kirche bald eine neue Keberel, nämlich die ber 

XVH. Monotheleten. Hievon ift das noͤthige bei Artikel 
„Jefud“ B. XI. S. 260 u. folgb. gefagt. 

AVIH. Der Muhamedanismus if eine außer ber Kirche 
entftandene Selte. Ihr Stifter IfE Muhamed, Im Jahre. 568 in 
einer angefehenen, arabifcher Bamilie geboren. Ex wurbe ala Seide 
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erzogen und trieb anfänglich das Handelögefchäft, als er bei reifern 
Jahren den Gebanten faßte, bei feinem Volke vorgeblich bie alte 
Religion, welcher Adam, Noa, Abraham und bie Propheten ange 
bangen, unter benen fich auch Chriſtus befunben, wieder herzuftellen. 
Er rühmte fi, in einer Grotte des Berges Hera bei Mekka ver 
teauliche Unterrebung mit bem Erzengel Gabriel zu haben. End» 
lich im vierzigften Lebensjahre trat er ald ein von Gott gefanbter 
Prophet auf, und fing an öffentlich in Melfa wider ben Goͤtzen⸗ 
bienft zu predigen. Er bekam anfangs nur bei feinen Berwanbten 
Gehoͤr; aber allmählig fanb er größern Anhang. Sobald feine 
Anhänger fich vermehrt Hatten, zwang er bie Uebrigen mit Gewalt 
zur Annahme feiner Lehre, Er machte Meta zu feinem Haupt: 
fige, und breitdte nunmehr feine Lehre mit euer und Schwert 
and. Bis zu feinem Tode im Jahre 631 Hatte er fich bereits 
faft ganz Arabien unterworfen, Abu Ber, einer feiner erfien 
Schäter, folgte ihm in ber. Herrfchaft und machte neue Crober⸗ 
ungen. Diejem folgten unter dem Namen Kalifen neue Sekten haͤup⸗ 
ter, welche das perſiſche Reich, Syrien, Aegypten und viele andere 
Länder eroberten, feldft das griechifche Kaiferreich zerſtoͤrten und 
bie meißen chriſtlichen Ränder verheerten. — Die Lehre bes Mur 
hamed ift im Koran, welches Wort fo viel als Schrift ober Lefung 
bebentet, enthalten. Muhamed will den Koran unmittelbar von Gott 
felbſt erhalten Haben, Uebrigens ift ber Koran ein Gemifch von jüs 
diſchen Geſetzen, chriftlichen Lehren und anbern von Muhamed ſelbſt 
erfundenen Sabungen, die er vorgeblid von Gott erhalten haben 
wii Muhamed ließ Mofes und auch Jeſum als göttliche Ge 
fanbte gelten; nur Propheten geringerer Art wären fle geweſen; 
er ſelbſt aber fel ber wahre, große Prophet Gottes, wodurch bie 
Religion erſt zur Vollfommenheit gebracht werde, Er lehrie bie 
Einheit Gottes; denn fein Hauptſatz war: Es iſt nur Ein Gott, 
und Muhamed ift fein Prophet. Er behauptet aber in feinem 
Koran Bandes, was Gottes unwürdig iſt; fo läßt er Ihn z. 2. 
higen. Bon einer Dreifaltigkeit in Gott hat er eine Idee. Er 
glaubt auch an bad Daſeyn der Engel, legt ihnen aber Leiber bei 
und Hält fie ſelbſt gefchlechtlicher Vermiſchungen fähig. Der Hims 
mel Muhamed's beſteht in den rohſinnlichſten Gemüflen, wie übers 
haupts feine Religion ber Sinnlichkeit froͤhnt, daher fie. unter 
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andern auch die Vielweiberei geftattet. Auch ben Aberglauben bes 
fördert der Koran. So laſſen z. B. die Muhamebaner, melde 
den Kopf gänzlich fcheeren, in ber Mitte einen Bäfchel Haar 
fliehen, indem fie glauben, Muhamed fafle fie nach dem Tode bei 
demſelben und ziehe ſie aus der Hoͤlle heraus. 

AIX. Die JIkonoklaſten ober Bilverfärmer. Sich 
den Artikel „Heilige? B. X. S. 557 u. folgd. 

XX. Das griehifhe Schisma. Fruͤhe begann in ber 
Kirche zu Konſtantinopel eine gewiſſe Eiferfucht auf die roͤmiſche 
Kirche, d. h. ihren Primat. Schon der Patriarch Johannes legte 
fh den Ramen eines öfumenifchen Bifchofs bei, wogegen fidh 
Papſt Belngius II., den folgen Mann zu befchämen, einen Servas 
servorum Dei nannte. Das Schisma felbft brach unter dem Bar 
triarchen Photius aus; durch die Intriguen bed Höflings Bardas, 
welchen ber fromme Patriarch Ignatius wegen feines ärgerlichen 
Berhältniffes mit feiner Schwiegertochter aus ber Kirchengemein⸗ 
ſchaft ausſchloß, wurde Ignatius von ſeinem Patriarchenſtuhl zu 
Konſtantinopel vertrieben, und durch denſelben Bardas der zwar 
reiche und nicht ungelehrte, aber unbaͤndig ſtolze und leidenſchaft⸗ 
liche Photius zum Patriarchen von Konſtantinopel beſtimmt. Pho⸗ 
tus wandte vergeblich alle Gewaltmaßregeln gegen Ignatius an, 
um ihn zur freiwilligen Entſagung zu vermögen; barüber erzürnt, 
Reigerte fich feine Verfolgungswuth noch höher und traf nicht bloß 
ben Ignatius, fondern auch feine Anhaͤnger. Photius, ber fühlte, 
baß er ſich den Tadel Bieler zugezogen, fuchte fich nun burch das 
päpftliche Anſehen zu beftärfen, unb bat Nikolaus I., er möge 
Legaten fenden, um bie lebten Reſte ber Bilberflürmer an vernich- 
ten; in der That aber, um durch die Legaten bie Abſetzung be 
Ignatius zu bewirken. Durch Argliſt und felbft durch offene Ges 
walt brachte man bie Legaten dahin, baß fie auf einem Concilium 
Die. Abſegung bed Ignatius guthießen. Der Papſt überzeugte. fich 
bald, daß feine Legaten Ihn verrathen Hätten und proteftirte gegen 
bad Borgefallene, berief im Jahre. 864 ein Concilium im Lateran 
sufammen, wo Photius abgefeßt und Ignatius als rechtmäßiger 
Patriarch erllaͤrt wurde. Photius trieb nunmehr feine Verwegen⸗ 
heit fo weit, daß er ein Concillum zu Konßantinopel verſammelte 
und ben Papft excommunicirte, und um einigen Schein für feine 
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Handlungsweiſe zu haben, tabelt er an ber römifchen Kirche ben 
Gebrauch der Tateinifchen Sprache beim Gottesdienſt, bas Faſten 
am Samftage, ben ‘Priefter-Cölibat, und bie Lehre, daß der heilige 
Geiſt auch vom Sohne ausgeht. Als aber der Kalfer Michael im 
Jahre 867 ermordet worden, und Baftlius ben Thron befticgen 
hatte, verfagte er den Photius, und fehte ben Ignatius wieder ein. 
Im Jahre 869 kam zu Konftantinopel ein Goncilium unter. dem 
Borfige der päpftlichen Legaten zu Stande, auf welchem Photius 
mit dem Anathem belegt wurde; zugleich erklärte man die von Ihm 
gefchehenen Orbinationen für ungiltig, und gab noch einige andere 
Berorbnungen. Papſt Hadrian beftätigte die Verhandlungen biefed 
Conciliums. Photius wurde während feiner zehnjährigen Ber 
bannung nicht müde, auf bad Verderben bes Patriarchen Ignatius 
und feine eigene Wiedereinfegung zu finnen. Im Jahre 878 farb 
endlich der achtzigjährige Ignatius, und wirklich beftieg ſofort 
Photius durch Eaiferliche Gunft ben PBatriarchenftufl von Konſtan⸗ 
tinopel wieder. Photius fuchte fih fofort die Anerkennung von 
Seite bed Papſtes zu erfchleichen, und wirklich fehlen Johannes VOL 
geneigt, von ben Umftänden gebrängt, nachzugeben, und ben Pho⸗ 
tius, wenn er vor einer in Gegenwart feiner Legaten abzuhalten- 
ben Synode wahrhaft Zeichen der Reue gegeben hätte, wieber in 
bie Kirche aufzunehmen. Es wurbe auch zu Konftantinopel ein 
Eoneilium gehalten, auf welchem aber Bhotius burch feine und 
feiner Anhänger Argli völlig triumphirte. Sobald. ber. Papft 
Johannes von dem, was auf biefem Afterconcilium vorgegangen, 
Nachricht erhalten Hatte, ercommunleirte ex ben Photius neuer 
dinge, und das Schisma beftund bis zu feinem Tode fort. Auch 
nach dem Tode des Photius ſcheint Feine aufrichtige Bereinigung 
ber morgenländifchen mit ber abenblänbifchen Kirche fattgefunben 
gu haben, und unter bem ſtolzen und ränfefüchtigen Michael Ceru⸗ 
larius brach das Schisma im eilften Jahrhundert abermald aus. 
Diefer Hochfahrende Mann hatte fih auf ſchmaͤhliche Weiſe gegen 
bie Vorfchriften der Kanoned in den Beſitz bes Patriarchenſtuhls 
von Konftantinopel zu fehen gewußt, und weil er mit Recht fuͤrch⸗ 
tete, der Bapft werde ihn nicht anerkennen, fo ging er zum Schiöma 
über, Um feinen Schritt fcheinbar zu rechifertigen, gab er vor, 
die roͤmiſche Kirche fei In Irrthuͤmer verfallen; benn fie lehre, ber 
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heilige Geift gehe vom Bater und Sohne zugleich aus, die aus 
dem Fegfeuer befreiten Seelen genößen vor ber allgemeinen Aufer⸗ 


ſtehung vollflommene Seligkeit.. Der Papft maße fich das Anfehen 


eined allgemeinen Hirten: an; endlich bebiene man fih mit Uns 
vecht bei der Feier ber Euchariftie des ungefäuerten Brodes. Da 
eine Berföhnung, welche der Papft Leo anfangs verfichte, mißlang, 
ſo wurde Gerularind excommunicirt; allein das Schisſma griff, 
felbft nachdem. ex im Jahre 1058 vom Kaifer Iſaak Comonenus in’s 
Exit gefchidt morben, Immer mehr um ſich. Es wurden zwar 
mehrmald Berfuche zur Wiedervereinigung gemacht, namentlich auf 
ber beiden: allgemeinen Concilien von Lyon. Es wurde auch auf 
bem letztern vom Jahre 1274 eine vorübergehende Vereinigung ers 
zielt; allein die Griechen fehrten bald wieber zum Schisma zurüd. 
Neue Bereinigimgsverfuche wurden auf dem allgemeinen Concilium 
zu Florenz gemacht; aber obfchon dieſe beim Concilium felbft er⸗ 
zielt worden war, fo Tehrten bach die Griechen nach ihrer Heim- 
kehr, vorzüglich durch die Bemühungen bed Erzbiſchofs Markus 
von Ephefus, abermals zum Schiſma zurüd, in dem fie noch heu⸗ 
tigen Tags verharren. Aber die Strafe iſt ihnen fafl auf dem 
Buß gefolgt; denn bereits im Jahre 1453 iſt Konftantinopel von 
ben Türken erobert worden, unb bie Griechen geriethen allmählig 
gänzlich in türkifche Botmäßigfeit, und ihre einft jo blühende Kirche, 
weiche die Mutter fo vieler Heiligen, und die Lehrerin faſt ber 
ganzen Welt war, gerieth in Verfall und fanf in Unwiſſenheit 
und Barbarei. 

XXI. Die Irrlehre bes Berengariusd, Diefer unruhige 
und zu Neuerungen geneigte Geift fing als Archidiakon zu Anger& 
im Jahre 1047 die wirkliche Gegenwart bes Yleifches und Blutes 
Jeſu Ebrifi in der Euchariftie zu befämpfen an, und zwar wirb 
er, obwohl fchon Skotud Erigena im neunten Jahrhundert: eine 
aͤhnliche Meinung gehegt haben fol, als der Erſte angefehen, ber 
biefed Geheimniß angriff. Berengar wurbe auf mehren Conci⸗ 
Ken unter ben Päpften Leo IX., Biltor II., Nikolaus IL, Aleran« 
ber IL. und Gregor VII. verbammt; ex heuchelte auch öfters Reue 
und Ruͤckkehr zur Kicche, verfiel aber Immer wieder in feine Irr⸗ 
thämer, bis er fich endlich doch am Abende feined Lebens reu⸗ 
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müthig bekehrte, urd im Jahre 1088 mit der Kirche ausgeſohat in 
hohem Alter ſtarb. J 

XXII. Die Petrobruflaner. Ihe Stifter iſt Peter von 
Bruis, der um das Jahr 1118 fein Klofter verließ und nun feine 
Irrlehre ausbreitete. Er lehrte, daß man die Kinder vor dem 
Gebrauch der Bernunft nicht taufen dürfe, erklärte die Kirchen und 
Altäre für überflüßig, verbot bie Verehrung bed heiligen LKreuzes, 
verrvarf die heilige Mefle und die Euchatiftie, fowie auch bas 
Gebet für die Berftorbenen. Dieſe Irrlehre wurde 1119 auf dem 
Concilium zu Toulouſe und unter Innocenz II. auf ber zweiten 
Synode im Lateran 1139 verdammt. Nachdem Peter von Bruis 
feinen Tod in ben Flammen gefunden, trat ein anderer Moͤnch in 
feine Bußftapfen, mit Namen Heinrih. Er zog öffentlich herum 
und prebigte namentlich in Touloufe, Borbeaur, Boitterd u. |. w. 
und fiftete viel Unheil an; benn er reizte das Volk gegen bie 
Geiſtlichen, fo daß es fich gegen fie empörte, und brachte es dahin, 
daß die Leute weder ihre Kinder mehr taufen ließen, nech felbR 
die Heifigen Sakramente empfingen. Der heil.. Bernard bradpte 
viele durch Heinrich verführte Seelen wieder zur Kirche zurüd; 
während Heinrich felbft zuleßt gefangen gefest und dadurch unfchäb- 
lich gemacht wurde. 

XXIII. Die Ketzerei des Peter Abälard. Diefer, der 
in ben Romanen durch feine 2eidenfchaft für Heloiſe, Nichte des 
Pariſer Domherrn Fulbert, befannt iſt, griff das Geheimniß der 
heiligen Dreifaltigfeit an, indem er lehrte, daß in Gott bie Namen 
Bater, Sohn und Heiliger Geift uneigentlicd) zu verfiehen feien. 
Er behauptete ferners, daß Jeſus ald Gott und Menſch nicht eine 
der drei Perfonen in der heiligen Dreifaltigkeit fet: daß ber Menſch 
ohne Beiftand der Gnade das Gute zu thun vermöge; daß wir 
von Adam nur die Strafe, nicht aber die Schuld der Erbſünde 
ererben; daß man in Begierden nicht fündigen könne. Abaͤlardsé 
Irrthümer wurden im Sabre 1124. zu Soiſſons umd 140 zu 
Send, und hierauf auch vom Bapfte Innocenz II. verdammt. In 
bieten Streitigfeiten bethätigte insbeſonders ber heil. Bernard großen 
Eifer. Abälard zog fich zulegt, nachdem er feine Irrthümer wibers 
ufen hatte, in dad Klofter zu Elugny zurück, und ſtarb reumuͤthig. 

XXIV. Arnoldus von Brescia fog als Schüler bes 
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Abaͤlard deſſeir Itrthümer ein, und: zog, nachdem er im Jahre 
1138 das Monchskleid genommen, vorzüglich gegen bie Geiſtlichen 
und. Mönche, auch gegen bie Bifchöfe und ſelbſt den Bapft Los. 
Er Relite den‘ Grundſaßz auf, daß ber Klerus Tiegende Güter durch⸗ 
aus nicht befitzen duͤrfe, ſondern von Zehent und freiwilligen Opfern 
leben müuſſe. Bund: feine Predigten brachte er den Klerus zu 
Bredria und an andern Orten in ſolche Verachtung, daß man 
allentbalben die Geiſtlichen beichiaipfte. Er wurde indeß. von Ins 
nocenz II. im Jahre 1189 auf ben zweiten lateranenfischen Conci⸗ 
lium verurtheilt, Arnold Fehrte ſich aber nicht daran, fondern floh 
in die Schweiz, und richtete im Bistum Conſtanz Berwirrungen 
an. Im Jahre 1145 begab er fich nach Rom und werurfachte dort 
einen Unfrußr des Volks gegen bie Bardinäte und felbft den Papft. 
Endlich wurde er gefangen genommen und öffentlich verbrannt. 

AXV. Die Waldenſer. Ihr Stifter iſt Petrus Waldus, 
wovon fie ihren Namen führen; fie beißen aber auch die Armen 
von Lyon, Lollarden, Pikkardiſten u. |. w. Sie waren vorzüglidh 
große Gegner des Klerus, und behaupteten, bie roͤmiſche Kirche fei 
feit dem Papfte Syivefter, wo fie angefangen, zeitliche Guͤter zu 
befizen, in Irrthum verfallen; bei ihnen aber, die den Apoſteln 
nachfolgten, fei. die wahre Kirche zu finden. Der Papft, fagten 
fie weiters, ſei dad Haupt aller Irrthümer; bie Biſchöfe feien die 
Schriftgelehrten und die Ordensleute Die Pharifäer der Heiligen 
Schrift, und man bärfe ihnen daher nicht gehorchen, und ihnen 
keinen Zehent entrichten. Sie nahmen auch nur zwei Saframente, 
die Taufe und das Abenbmahl an, und verwarfen bie Sindertaufe, 
beßgleichen Die Bilder. Sie lehrten ferner, daß ber Priefter durch 
eine Teobfünde die Gavalt zu konſeltiren und Sünden zu vergeben 
verliere;. Dagegen könne ein fronmmer Laie giltig losſprechen; auch 
gebe es nach Ihrer Lehre nur Tobfünden und feine läßlichen;. ends 
lich verwerfen fle den Eid. Diefe gefährliche Lehre wurbe won 
Altzander II. im Jahre 1163 auf der Synode von Tours; im 
Jahre 1176 auf der von Lombes, im Sahre 1178 auf der von 
Touloufe; -im Jahre 1179 auf dem dritten und 1215 auf dem 
sterten allgemeinen Contilium im Lateran verdammt. 

XXVI. Die Albigenfer. In ihnen wärmten fi) die mas 
nichäifchen. Irrtfümer wieder auf; denn fie nahmen ein boppelte® 
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Printipran, und. legten dem boͤſen Gotte hie Erfhaffung der ficht- 
baren. Welt bei; fomwie fie ihn auch für dem Urheber des alten 
Teſtaments ausgaben; fie verwarfen bie Sakramente unb bie Meſſe 
als abergläubifche Gebräuche; erklärten bie Ehe als ein ſuͤndhaftes 
Verhaͤltniß; leugneten die Auferftehung des Fleiſches; fahen in ber 
römifchen Kirche die Hure in. ber geheimen Offenbarung u. |. w. 
Dabei erlaubten fie fich alle Ausfchweifungen und machten fich der 
ſchrecklichſten Lafter ſchuldig. — Zur Ausrottimg diefer ſchaͤndlichen 
Sekte gebrauchte man nicht bloß ‚Belehrung, fondern auch Waffen⸗ 
gewalt, In erfterer Beziehung seichnete ſich insbeſonderd der Beil. 
Dominikus aus, der mit raftlofem Eifer an ber Bekehrung biefer 
verirrten Seelen bei neun Jahre lang arbeitete, unb unzählige der⸗ 
felben wieder zur Kirche zurüdbracdhte; er gründete auch vorzüglich 
zur Belehrung biefer Irrgläubigen ben Prebigerorven. Aber auch 
Krieg führte man gegen biefe Sefte, bie ſich ebenfalld unter dem 
Schuge einiger Großen, namentlich) des Orafen Raimund von 
Touloufe, durch Waffengewalt ausdzubreiten fuchte. Im Sabre 
1210 wurde unter der Anführung bed Grafen von Montfort mit 
glüdlichem Erfolge der Krieg gegen die Albigenfer begonnen. “Der 
Kampf dauerte viele Jahre hindurch, bis enblich, nachdem der 
Hauptort der Albigenfer, die Stadt Tonloufe, genommen worben 
war, ber jüngere Graf Raimund in dem Hierauf zu Stande ge 
fommenen Frieden felbft zur Ausrottung ber Albigenfer fich ver⸗ 
pflichtete. Die Albigenfer, ihrer Stübe beraubt, ‚und durch ben 
Predigerorden um viele ihrer Anhänger gebracht, fingen allmählig 
abzunehmen an. — In Firchlicher Beziehung wurde biefe Sefte zu 
Avignon, Montpellier, Baris und andern Orten, und endlich im 
vierten lateranenftfchen Boncilium im Jahre 1215 verdammt. 
XXVU. Die Flagellanten und Fratrizellen. Im breis 
zehnten Jahrhunderte entftund in Stalien die Gewohnheit, daß 
man zur Abbüßung feiner Sünden betend und bis auf das Blut 
ſich geißelnd in zahlreicher Menge prozeffionsweife umherzog. An⸗ 
fangs brachte dieſe bußfertige Bewegung eine große Aenbrrung in 
den Sitten hervor; nachdem aber diefer Bußgeift von Italien auch 
auf Deutichland,, Polen und. andere Länder übergegangen, geſchah 
es, daß man vielfältig auf Abwege kam, und fo. entſtand die. Sekte 
ber Ylagellanten. Sie behaupteten, Riemanb koönne von Sünden 
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loogeſprochen werben, ber nicht. wenigſtens einen ‚Monat lang ihre 


Uebungen mitmache; fie vergaben fich ſelbſt einander bie Sunden, 


obſchon fie Laien waren, und behaupteten. ſogar, daß ihre Buße 
auch den Verdammten zu Gute komme.‘ Papſt Clemens VE ver: 
dammte dieſe Sekte. — Die Fratrizellen, deren Haͤupter Peter von 


Macerata und Peter von Foſſonbrone waren‘, - find ebenfalls! eine 


Selhie falſcher Anpächtler. Sie nahmen eine doppelte Kirche an, 
eine fleiſchliche, mit Laſtern befleckte, und eine’ geiftige, mit" Tugen⸗ 
den. gejierte: zur erſtern gehöre der Papft und’ bie geſammte Kleriſei, 


‚zur letztern aber fie und ihre Anhänger; fie behaupteten. fernens, 
die Prieſter der roͤmiſchen Kirche :haben ihrer Sünden wegen alle 


Gewalt verloren, die fh nur bei ihnen ſelbſt fände, wie über; 
haupts Durch fie. das Evangelium .euft zur Vollbommenheit gebracht 
würde. Die Päpfte Johann VIE: mb. —— Johann AAN. 
verdammten dieſe: Sekte. u, 

XXVIII. Die Begharden wird Beihieen: -Diefer gottlofe 
Sekte lehrie, der: Menſch könne in biefem Leben einen ſolchen Grab 


ber Vollkommenheit erlangen, in. welchem er nicht mehr ſuͤnbigen und 


auch in der Gnade nicht mehr zunehmen könne, und habe er dieſen 
Zuſtand erreicht, jo brauche er nicht -mehrizu; falten und zu beten, 
und dürfe feiner Sinnlichkelt erlauben, was ihm beliebe: &ine na; 
tuͤrliche Folge diefer Lehre war die Behauptung, daß nur unvoll- 
Kommene Menfchen fi In ber: Tugend üben. — Bapft Clemens V. 
hat auf. dem Conciſium zu Bienne dieſe Sekte verdammt, 

XXIX. Die Willefiten. Wiklef war. Lehrer an dew Uni⸗ 


verfität Orfort, und fing um das Bahr 1374 an, in mehrfacher 


Beziehung eine ketzeriſche Gefinnung Bund zu geben. Ex’ griff bas 
Yeilige Altarsſakrament an, und lehrte, daß die Subflany. Led Bro- 
des und Weines nach der. Gonfefration fortbeftehe, und' Chriſtus 
übeihaupts nicht wirklich In der Euchariſtie zugegen ſei: daß bie 


Einſetzung des heiligen Meßopfers fi) aus ber heiligen Schrift 
"sicht erweiſen Taflez daß die Ohrenbeicht unnüg fe wid bie Sün- 


ben in Folge ber Reue einem Jeden erlaften werden; duß ein Bifchof 
oder. Priefter, ſobald er in eine ſchwere Sünde: gefalfen‘, "die Ge⸗ 
wat verloren abe, die heiligen Satramente: zu' ſpenden; baß ber 
mit ‚einer: Todbfuͤnde Behaftete uͤberhaupts fein Amt: vetllere, und 
wieder Biſchof noch -Landeöhere mehr ſeyn koͤnne, daher ‚können Ihn 
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die Untergebenen nach Belieben abſehen; daß ein Prieſter oder 
Diakon ohne Ermächtigung eines Biſchofo predigen dürfe; daß 
man durch den Eintritt in einen geiſtlichen Orden, ſtatt froͤmmer 
zu werben, vielmehr untnuglicher zur Beobachtung der göttlichen 
Gebote werde; daß es unrecht fei, die Kirche mit zeitlichen. Guͤtern 
zu beſchenken; daB die römifche Kirche bie Synagoge des Teufels 
fei; daß die Abläffe eine. Thoxheit feien; daß Alles durch Noth⸗ 
wenbigfeit. gefhehe u. f. w. — Die Jrrtfümer des Willef, vor⸗ 
züglich jene, welche bie Autorität der Obrigkeit angriffen, mußten 
von ſelbſt um Aufruhr führen, und fo. gefihah «8 auch. Sm 
großer Anzahl zogen die Bauern im Vereine mit dem Gefinbel, 
das fich ihnen am Wege anfchloß, nach London, wo mehre, unter 
diefen der Erzbischof Simon und. der Reichskanzler, als Opfer ihrer 
Ruth fielen. Wille Irrthuͤmer⸗ jelbft wurden aber auf einem 
Goncilium zu London im Jahre 1383, fpäter in einer vom Papfſie 
Johann XXIII. zu Rom gehaltenen Synode und endli sem all 
gemeinen Goncilium zu Conftanz im Jahre 1445 verdammt. 
XXX. Die Huffiten. Huß, Lehrer auf ber Univerfität zu 
Prag, wurde mit den Schriften des Wäflefe. bekannt‘; las fir, uud 
fanb großes Wohlgefallen. an benfelben; er uͤberſetzte auch mehre 
berfelben in bie böhmifche Sprache. Bald ſchloſſen ſich ihm mehre 
verkommene Geiſtliche an; fein treueſter Schuͤler aber wurde Hiero⸗ 
nymus. Nun verbreitete Huß ungeſcheut nicht bloß bei den Sta⸗ 
denten, ſondern auch unter dem Volke feine JIrrthuͤmer, bie dahin 
gingen, daß er lehrte: die Kirche Chriſti beſtehe mur aud Praͤde 
flinirten; ‘Petrus fei nie das Haupt der Kirche geweſen, umb bie 
paͤpſtliche Würde fei nur aus der Macht des Kaiſers hervorgegan⸗ 
gen; fowohl die geiftlichen als weltlichen: Vorſteher hören auf, 
ſolche zu feyn, wenn fie in eine Todſuͤnde fallen ; Der geiftliche Ge⸗ 
horſam fei nichts Anders, als eine Erfindung ber Prieſter. Alles, 
was ein lafterhafter Menfch thue, fe Sünde, dagegen Alles, was 
ein Tugendhafter thue, ein Tugendakt u, f. w. Huß wurde auf 
dem Eoneilium zu Gonftanz, nachdem ſich die verfammelten Väter, 
und felbft der Kalfer Sigismund unifonft alle Mühe gegeben Hatten, 
ihn zum Widerruf zu bringen, in ber fünfzehnten Sigung als hari⸗ 
naͤckiger Keher werbammt, ‚Hierauf ward; ex dem weltlichen Gerichte 
übergeben, und dieſes veructheilse ihn zum Scheiterhaufen. Auf 
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dieſelde Weiſe wurde auch fein Freund, Hierorymus von Präg, da 
er troh feines Widerrufes rückfällig wurde, auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt. Die Hinrichtung, diefer beiden Seftirer brachte aber 
ihre. Anhänger erſt recht wahrhaft. in's Feuer. Sie fchloflen fich 
inniger an. einander, griffen zum Schwerte und erlaubten ſich unter 
ber Anführung des wilden Ziska die größten Graufamkeiten: So 
z0gen fie im Jahre 1419 zu Prag nach dem Rathhaufe und wars 
fm bie Rathoherren zum Fenſter hinaus, während das rafende 
Volk Re. unten mit Lanzen und ‚Gabeln auffing; fie plünderien 
und Demolirten die Häufer ber Geiftlichen und töbteten eine Menge 
Menſchen. Vergeblich, zog der Kaifer Sigismund mit zahlreichen 
Kriegöheeren gegen die Rebellen; ex vermochte fie nicht zu beftegen. 
Die Sektirer :zerfielen indeß bald in mehre Parteien, was fie jeboch 
nicht Hinderte, im Haß gegen die Katholiken einig zu feyn. So 
gab «8 Thaboriten, die unter Ziska auf der Spike eined Berges 
eine fefte. Stadt erbauten, bie fie Thabor nannten, und wovon fie 
den Namen erhielten; Horebiten, die befonders an ben Prieftern 
unmenichliche. Graufamleiten verübten, und benen ed bie größte 
Frende machte, fie am Feuer langfam zu braten. Abamiten, bie 
zur Nachahmung unſerer Stammeltern. ganz: nadt herumzogen unb 
bie ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen verübten. Sioniten, die noch 
Alte an Grauſamkeit gu übertreffen ſchienen. — Als das Concilium 
von Baſel im Jahre 1431 eröffnet worden, befchäftigte es ſich auch 
mit der Angelegenheit ber Huffiten, und lud fie ein, Deputirte 
dahin zu ſenden. Wirklich erfchlenen folche zu Bafel am 4. Januar 
1433, die. ihre Korberungen auf folgende Artikel beſchraͤnkten: Auf 
die Sommunion unter beiden Geftalten; auf freie, unbefchränfte 
Zücdhtigung Äffentlicher Verbrecher ; auf die Freiheit, das Wort Gottes 
unabhängig von der Einwilligung des Bifchofs zu verfünden; auf 
die Unterbrüdung aller zeitlichen Herrfchaft der Geiſtlichkeit. Das 
Goncilium geftund den Böhmen die Kommunion unter beiden Ge 
falten, und brachte ihr Begehren bezüglich der übrigen Punkte auf 
das rechte Maaß, indem es erflärte, daß öffentliche Sünder und 
ſchwere Berbrecher von denen, melden die Gerichtsbarkeit zuſteht, 
‚nach. ben Geſetzen beftraft werden follen; bag das Wort Gottes 
von’ durch ihre Obern geprüften Dienern getreu und würdig ges 
prediget werde; daß bie Kirchengüter von den @eiftlichen, bie von 


denfelben nur Verweſer And, nach den’ kanoniſchen Grundfkgen 
getreu ‚verwaltet werben follen, Der befonnene Theil der Huſſiten 
ließ fich diefe Beftimmungen gefallen, und fehrte zur Kirche zurück; 
die Andern aber leifteten noch einige Zeit Wiberftand, bis fie umter 
Graf Meinhard im Jahre 1434 eine vollftändige Niederlage erlit⸗ 
- ten, und dadurch ihre Kraft gebrodden. wurde. 

XXX. Die Reformation. An der Spige berer, welche 
im fechzehnten Jahrhunderte Die große Blaubensfpaltung, weldye 
bie Reformation heißt, veranlaßten, ſteht der Auguftiner- Mönch 
Luther. Papſt Leo X. ließ durch den Ghurfürften Albert von 
Mainz ein Breve bekannt machen, worin denen, welche ben Papft 
zur Vollendung ber von Julius II. begonnenen Peterskirche in Rom 
mit Almofen unterftügen würden, verſchiedene Abläfle erteilt waren. 


Der Ehurfürft übertrug das Gefchäft, den Ablaß zu verkünden, den 


Dominikanern, während feit langer Zeit die Auguftiner bamit bes 
traut zu werben pflegten. Dieſes regte bie Eiferſucht ber Letztern. 
AS aber der Dominikaner Tegel, oder vielleicht noch mehr einige 
andere feiner Ordensbrüder in der Sache fi) Hebertreibungen und 
Mißbraͤuche erlaubten, veröffentlichte Luther feine befannten fünfund- 
neunzig Thefen, in welchen ex nicht bloß die Mißbraͤuche ruͤgte, 
fondern Die Lehre vom Ablaß felbft angriff. Darüber geriethen 
Tegel und Luther und ihre beiderfeitigen Anhänger mit einanber 
in Streit: Luther fandte im Sabre 1518 feine Thefen mit einem 
Begleitungsfchreiben, in welchem ex bie vollſte Unterwerfung unter 
ven heiligen Stuhl betheuerte, auch nach Rom. Dem Hierauf vom 
Bapfte erhaltenen Auftrage, ſich nah Rom: zu begeben, wußte tr 
ſich unter eitlen Vorwänden zu entziehen, und fein. perfönfiches 
Zufammentreffen mit bem Garbinal Bajetan zu Augsburg Hatte 
feinen Erfolg. Luther verirete ich indeß zufehends mehr, und ber 
‚Streit wurde bei zunehmender Theilnahme immer heftiger. Im 
Jahre 1519 kam ed zwilchen Dr. Ef, Univerfitätsfanzler zu Ingols 
fladt, und Luther zu Leipzig zu einer Disputation ; in bemfelben 
Jahre verdammten die Univerfitäten Paris, Eöln und Löwen mehre 
Lehrfüge Luthers. Am 17. Juli 1520 veröffentlichte Papft Leu 
eine Bulle, in welder er einundvierzig Saͤtze bed Luther als 
feperifch verbammte; zugleich ließ er die Schriften Luthers in Rom 
werbrennen, und im ‚folgenden Jahre bezeichnete der Bapft alle als 
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Beyer, die dem: Luther anhingen ober ihn begünfkigien. Diefes 
Twachte den Luther fo. fehr in Zorn, daß. er zu Wittenberg auf dem 
Marktplatze ſowohl die päpfliche Bulle als das kanoniſche Recht 


mit ben Worten .‚verbrannte: „Weit du den Heillgen bes Herrn 


detrübt Haft, fo betrübe und verzehre dich das ewige. Feuer.“ Nun 
wear. der Bruch vollendet... Den Luther befiel eine völlige Wuth 
‚gegen den Bapft und Die Entholifche Kirche, und er blieb bis zu 
feinem Tode hr erbitteriſter Gegner; er erlaubte fich: die gräulich- 
fen Schmaͤhungen gegen Bapft und Kirche, und reizte:felöft zum 
Aufrubr und Krieg gegen ſte. Im Sahre 1521 verfammelte ber 
deutſchze Kaiſer Karl V. einen Reichſtag nach Worms, auf weichem: 
Lather, durch einen Geleitobrief geſchuͤtzt, erſchien. Da er Hart 
nädig blieb, wurde er durch ein kaiſerliches Edikt vom 6. Mai 
beöfelben. Jahres: in bie Reichsacht erflärt; Ehurfürft Friedrich von 
Sachen ‚mußte ihn aber auf ber Wartburg zu verbergen und 
fhüpte ihn fo vor dem: Folgen ber Reichsacht. Im Jahre 1529 
wärd auf Anordnung bed Kaiſers der Reichötäg zu Speler gehal- 
ten. und befchlofien, daß an jenem Orte, wo man das Wormier- 
Edit angenommen, budfelbe auch. beobachten fol; daß aber ba, 
wo man’ die Religion gewechlelt, und die Uebung der neuen Lehre 


ohne Gefahr öͤffentlicher Unruhe nicht geändert werben koͤnne, bie 


Sache im gegenwärtigen Stunde bis zur. Abhaltung eines allge 
"meinen Conciliums bleiben ſoll. Gegen biefe Verorbnung protes 
ſtirden bie lutheriſchen Stuͤnde; namentlich Ehurfuͤrſt Friedrich von 
Sachſen, Georg von Braudendurg, Landgraf Friedrich von Heſ⸗ 
fen u. ſ. w., wovon die Anhänger. der neuen Lehre den Ramen 
‚Broteftanten  erhielten.-. :Balb darauf, nämlich im Jahre 1530, 
warde ber berühmte Reichstag zu Augsburg :abgehalten, wo bie 
lutheriſchen Fürſten dem Sailer ein Bekenntniß ihred Glaubens 
ũberreichten, welches Melanchthon verfaßt hatte, ber bemuͤht war, 
fo. viel als moͤglich die den Katholiken am: meiften verhaßten Mein⸗ 
ungen: ber Neuerer zu mildern. Dieß iſt bie bekannte Confessio 
‚Augustana, bie fpäter größtentheild. von‘ ten Lutheranern anerfannt 
wurde, Indeß kam es auch. Hier zu Feiner Wiedervereinigung. 
Bald davauf fchlofien bie Proteftanten ben fchmallaldiichen Bund 
«im Sabre 1531), um ſich mit Waffengewalt Seltung zu verfchafs 
fen. Der Kaiſer erfocht ſpaͤrer im Jahre 1547 über die. Verbände 


ten einen ‚glänzenden Sieg, und es waäͤre um ten Peoteſtantismus 
geſchehen geweſen, Hätte nicht plötzlich Moritz von Sachſen, ber es 
zuvor mit dem Kaiſer gehalten, die Waffen gegen denſelben gelehrt. 
Im Jahre 1545 begann das berühmte Concilium zu Trient, das 
zu.befchiden die Proteflanten vergeblich eingeladen wurden. Bald 
haranf ftarb Luther, nämlih. am 18. Februar 1546. Bei feinem 
Tode hatte bie hutherifche Lehre bereits über die Grenzen Deutſch⸗ 
kands fich :ausgebreitet, und namentlich Schweben, Norwegen und 
Dänemark bekannten fich dazu. — Was bie Lehre bed Luther be⸗ 
trifft, fo: nerwarf:er bekanntlich. dad. Opfer ber Heiligen Mefle, alle 
Saframente bis auf die Taufe und Euchariſtie, den Primat, bie 
Zradition, einige Bücher“ der heiligen Schrift, das Fegfeuer und 
bad Gebet für die Berftorbenen, die Verehrung der Heiligen, die 
guten Werke, die Freiheit des Willens x.; er Hatte ferners irrige 
Anſichten von der Rechtfertigung und det Erbſünde, beſtund auf 
Der Komnmunion unter beiden Geſtalten u. ſ. w. — Die vorzüg⸗ 
lichſten Schüler und Gehltfen Luthers waren: Melanththon, Ber 
faſſer der Augsburger Confeſſion; Flacius, der behauptete, daß die 
Exbfünde das Subſtantielle des Menſchen ſei, und ihn des freien 
Willens und einer jeden guten. Bewegung beraube;: Agtikola, wel⸗ 
cher. die Sekte der Amimoniſten oder Gegner bed Geſehes Riftete; 
Dflander, Bucer, Staufarus, Musfulus, Brenz, welch letzterer an ber 
Spige ber Ubiguiften Reit; Karlſtadt, dex bie wirklidhe Gegenwert 
Jeſu in ber Euchariſtie leugmeie, und ald Haupt der Sakramentirer 
erfcheint u. |. w. — Daraus erhellt ‚zugleich, wie: ſchon die unmii⸗ 
telbaren. Schüler Luthers in Ihren Anfichten aus einander gingen 
und in Parteien fich theilten. — Gine aus ber Iutherifchen Lehre 
entftandene Sekte find aud die Wiedertäufer, welche bie Kinber⸗ 
taufe. verwerfen und bie Ermachfenen noch einmal taufen, ferners 
den Eid, den Kriegodienſt und die Annahme politifcher Aemter vers 
bieten. Der Stifter diefer Sekte war ber Qutheraner Storch, mit 
bem ſich Münzer verband. Sie predigten förmliche Gmpörung, 
und das bethörte Landvolk ſammelte ſich fchuarenweife um fie. Im 
.bem darauf erfolgten Bauernkriege famen bei 180,000 Bauern um 
das Leben; Münzer felbfi warb gefangen genommen und hinge⸗ 
richtet. "Einige Jahre Hierauf (1534) warf ſich eih Schneider, 
Namens Bockhold, ald! Haupt der Wichertäufer auf, ev Heß ſich 
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4a Münfter ſelbſt als König ausrufen, und. verübte mit feinem 
Anhange die größten Graͤuelthaten, bis man fich endlich feiner br 
maͤchtigte und nach Verbin ihn beſtrafte. Später theilten ſich 
bie Wiedertäufer in mehre Sekten, von denen heut zu Tage bie 
ſogenannten Mennoniten die zahlreichſten find, welche einen abge 
fallenen Prieſter, Namens Menno Simone aus — als 
Ahren: Reformator Letrachten. 

Was Luther und feine. Schüfte in Deutſchland (het, daß 
vollbrachte Zweingli, ebenfalls Tatholifcher Prieſter, in der Schweh. 
Bon Luther wich er unter Andern davon ab, daß er die GSuchariſtie 
nur für ein Bild bes am Kreuze geopferten Leibes Chriſti erklärte 
und die Nothwendigkeit der. Gnade leugnete. Seine Lchre verfegte 
die Schweiz in Bürgerkrieg; und ex felbft fiel im Kampfe im Jahre 
4532, Die Katholiken blieben überhaupt in diefen Schweizer 
‚Kriegen immer Steger; endlich aber vereinigten ſich die Parteien 
dahin, daß die Bewohner eined jeden Kantons ungeftört im Beſihe 
ihrer Religion bleiben Tönnen. — Bon den Schuͤlern des Zwingli 
find befonderd zu nennen ber ehemalige Brigittinee Mind) Delos 
Iampadius, Peter Martyr u.. |. w. 

Ein anderer der Reformatoren, der theitweife wieder feine . 
eigemen ‚Wege ging. iſt Calvin. Er nahm zwar in ſein Blaubens- 
ſyſtem faft alle Hauptierthümer Luthers auf,. fügte aber. diefen noch 
neue hinzu. Go vergaß er fih bis zu gotteßläfteriichen Behaupi⸗ 
‚ungen. gegen ‘bie geheiligte Perſon Jeſu Ehrifti; dem er fagte, 
Chriſtus Habe. beim Hinabſteigen in bie Hölle die Strafe der Vers 
Demmten ‚gelitten; er lehrte, daß ed Feine läßlichen, fondern nur 
Zobfünden gebe; daß alle Handlungen der Menſchen, felbft. jene 
Per Gerechten, Sünden ſeien; die Rechtfertigung hefteht nach ihm 
bloß in ber. Zurechnung Cimputatio) der Gerechtigkeit Chriſti, ber 
Glaube bewirke fie allen, und wer fie einmal empfangen, Tönne fie 
nicht. mehr verlieren; er leugnete die Freiheit des menfchlichen 
Wiſllens, und machte Bott zum: Urheber aller Handlungen bed 
Menſchen, alfo auch feiner Sünden; er lehrte eine abfolute Repro⸗ 
batton, fo daf Bott an bem. Schiäfal der Verdammten. Schuld 
wäre; die Euchariſtie iſt ihm Bloß ein Exrinnerungezeichen an das 
Leiden und Sterben Jeſu Chrifti; er bewies ſich auch ald Feind 
ber. Bilder und der gotteädienftlichen Gebräuche. : Daher Haben 'bie 
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Ealvmiften auch den nackteſten Gottesdienſt, wenn man ja biefe® 
Wort hier noch gebrauchen darf. — Einer ber eifrigften Schüler 
und Juͤnger des Galoin: war der gottloſe Beza. Wie jebe Itrlehre, 
fo zerfiel auch der Calvinismus in viele Selten, und namentlich 
unterfibeidet man bie Puritaner, welches die eigentlich. firengen 
Balviniften ſind; die Presbpterianer, welche behaupten, bie Kirche 
müffe von ältern Laien regiert werden; bie Quäder, weldye fidh 
befonderer Offenbarungen ruͤhmen; die Arminiamer oder Remon- 
firanten, welche in der Prädeftinationsfehre mehr dem Katholicis⸗ 
mus ſich nähern; bie Gomariften,: weiche Hierin firenge ben 
Srund ſaͤtzen Calvind huldigen u..f w.:::Der. Calvinismus fand 
vorzuͤglich Eingang in der Schweiz, wo ſich Calvin laͤngere Zeit, 
insbeſonders zu Genf, aufhielt; dann in Frankteich, feinen Mut 
terlande, und in Schottland .n, f. w. In Genf hertſchte Calvin 
mit diftatoriſcher Härte, und verfolgte Alte bis auf das Blut, bie 
ſeinen Grundſaͤtzen entgegen traten; To ließ er ben: Servede vers 
‚brennen. In Frankreich veturſachte ber Calvinismus, durch Jo⸗ 
hanna, Königin von Navarra, und ben Prinzen Ladwig von Condé 
geſchuͤtzt, die größten Verwirrungen, und tar bie Urſache, daß 
. ‚Ströme‘ von Blut: vergoffen wurden; ebenfo In ben Rieberfanden, 
wo Ach der Bring von Orunienian die Spige der Bewegung fellte; 
nicht minder in Schottland‘, wo In&befonders ber abgefallene Preie⸗ 
fter Knox für bie Einführung diefer Irrlehre unermübet, und leider 
‚auch mit dem beften Erfolg arbeitete. Bekannt iſt bad traurige 
Schickſal der frommen, katholiſchen Königin Maria von Stuart. 
:1° :@Hauptfächlicher Einfuͤhrer ver Reformation in. England wurde 
bes weiberfüchtige König Heinrich VIII. Aus. Leidenfchaft für das 
‚Hoffräulein Anna Boleyn wollte Heinsich ſich von feiner tugend⸗ 
haften Bemaflin, der Königin Kathgrina, gefchieberi. wiflen, wobei 
er ſich darauf ſtühte, daß Katharina bereits mit feinem vorſtorbe⸗ 
nen Bruder Arthur vermählt gewefen war. Da Rom hierauf 
nicht einging, Tieß Heinrich feine Ehe mit Katharina von Cram⸗ 
mer, ber im ‚Herzen ohnehin der neuen Lehre zugethan war, ben 
aber der König zum &rzbifchof von Canterbury machte, ungiltig 
erflären, worauf. er ſich öffentlich mit Anna Boleyn vermäßlte. 
Papſt Glemens VII. proteftirte zwar’ gegen dieſes Vorgehen und 
exkommunicirte ben : Bönig; allein dieſer emterbte. feine legitime 
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Tochter Maria, und erflärte das ihm von Boleyn geborne: Fink, 
Elifabeth, ald Thronerbe; zugleich warf er fich zum Oberhaupt bar 
engliſchen Kirche auf und ließ -fih vom Klerus ben Suprematie 
Eid Leiften; dadurch warb die Trennung von ber römifchen Kirche 
vollendet. Jetzt begann der König alle treuen Katholiken zu vers 
folgen, und ließ ſelbſt mehre derſelben Hinrichten, barımiey ben 
greifen Bifchof Fisher und den Kanzler Thomas Morus, die im 
Sabre 1535 enthaupiet wurden. Diefer launenhafte Koönig ließ 
aber fpäter auch bie Anna Boleyn hinrichten, und. heirathete Jo⸗ 
banna. Seymour, die bald darauf in Geburtsiwehen ftarb, und von 
welcher ber nachherige König Eduard flammte. Seine vierte Ehe 
ging Heinrich mit Anna von Eleve ein, wovon er ſich durch Cram⸗ 
mer abermalö trennen ließ, um fich mit Katharina Howard zu vers 
mählen, welche er als Ehebrecherin Hinrichten ließ; endlich heirathete 
er Katharina Paar, die den Tyrannen überlebte, da er am 1. Feb⸗ 
ruar 1547 flarb. König Heinrich Hatte in den Dogmen felbft 
noch feine Aenderung getroffen; aber unter feinem Sohn und Nadhs 
folger Eduard, über welchen der Herzog von Somerfet die Bors 
munbfchaft führte und zugläich bie Herrfchaft über England aus ' 
übte, wußte es biefer bakin zu bringen, daß am 5. November, 1547. 
durch eine Parlementsakte die römifch- Fatholifche Religion ais ab- 
geſchafft erklärt wurde, Die Königin Maria ftellte zwar die fathos 
liſche Religion wieder her, und es erfolgte im Jahre. 1554 bie 
PWiedervereinigung mit Rom; allein fie farb ſchon nach fünfjähri- 
ger Regierung, und unter ihrer Nachfolgerin, der Königin Eliſa⸗ 
beth, wurbe bie Reformation mit großer Grauſamkeit gegen bie 
Satholifen dauernd in England eingeführt. * 

XXXU. Die Socintaner. Die Stallener Laͤlius und Fau⸗ 
Rus wurden durch ihre Verbindung mit ben Reformatoren bie 
Stifter bee Socinianer. Unter andern Irrthüͤmern lehrten fie, daß 
mon Gott und die Religion aus ber Ratur erkenne, und hoben 
jomit bie Nothwendigkeit dee Offenbarung auf; fie verwarfen das 
Geheimniß der Heiligen Dreifaltigkeit, erklärten Jeſum ale bloßen 
Menſchen; fie behaupteten fernerd, daß man In ber Euchariftie 
nur Brod empfange, und daß auch die Taufe zur Erlangung ber 
Seligkeit nicht nothwendig ſei; baß der Menfch Feiner Gnade bes 


bürfe, fondern mit feinen natürlichen Kraͤften Alles vermöge u. f. w 
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Man ficht, daß Me Goctnlaner die Vorläufer und der Auffang ber 
Rationaliften find. — Die Sette fand als folche Feine bebeutenbe 
Ausbreitung, wiewohl die Grunbfähe berfelben heut zu Tage fat 
von allen freifinnigen Proteftanten mehr ober weniger mean 
werden. 
AXXIN. Die Janfeniften. Hievon iſt gehanbelt ®. RK. 
S. 578-583, 
XXXW. Die Moliniften. Ef. B. VII. ©. 548. 
* Die Irrthümer, welche von Einzelnen nod) Tpäter erfunden wurden, 
glauben wir um fo mehr fibergeben zu dürfen, ba fie feinen befonbern 
" Anhang fanden, und ſelbſt bie bedeutendſte Partei, ber Hermeflanisuum, 
beteits als erloſchen betrachtet werben fan. Bezuglich bes Sermehe- 
nismus ſieh übrigens 8. IX. ©. 452. 


Artikel CV, 


Keufchheit 
(Retnigfeit, Lauterfeit, dann das Gegentheil als: Unkeuſch⸗ 
heit, Unlauterfeit, Wolluft). 


A. Worin befteht die Tugend der Keufchheit? 


Die Keuſchheit iſt eine Fertigkeit, feinen Leib, feine Einne 
und feine Seele von ben Lüften des Fleiſches und von Allem, was 
dahin führt, rein zu erhalten. 

Es gibt feine Tugend, wider welche wir fo oft, fo gewaltig 
und faft unausgefeßt angefochten werden; feine Tugend, gegen 
welche ſich unfer Fleiſch und feine Begterlichkeit fo fehr fräubt: 
feine, welche von allen Seiten fo viele Feinde und Anfälle zu bes 
fürchten hat; man fann auch in feine Simbe fo leicht, fo geſchwind, 
fo unvermerft Hingeriffen werden, ats in diejenigen Sünden, welche 
wider die Tugend der Keufchheit freiten. Daher muß ſich ein 
Jeder noch weit mehr Mühe geben, eine Fertigkeit in der Keufdh 
Beit, als in einer jeden andern Tugend zu befommen. 

Die Keufchheit erhält den Leib rein. Unfer Leib iſt ja ein 
Tempel bed Seiligen Geiſtes, ein Heiligthum Gottes; er iſt ein 
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Gefäß unferer Seele, weiche Jeſus durch fein Blut gereiniget, und 
der heilige Wei, der fie bewohnt, gehelliget Hat. Daher muß ein 
Jeder Ehrfurcht vor feinem Leibe haben. Schon das Heiligthum 
ded alten Bundes war mit einem Borhange bebedt; wie behutſam 
müffen wir nicht das Heiligthum unferd Leibe bebedien, mit wel- 
her Ehrfurcht ihn behandeln! Die Keufchdeit erlaubt nicht, da 
man an dem Tempel feines Leibes eine Handlung 'verübe, welche 
man In: Gegenwart eines ehrbaren Menſchen nicht vornehmen 
würde; ebenfo wenig gibt der Keufche zu, daß Andere enwas Un⸗ 
ehrbares gegen ſeinen Leib ſich erlauben. 

Die Keuſchheit fordert aber noch mehr. Eike haͤl aueh die 
Sinne des Leibes rein. Sie hat reine Augen. Sie erlaubt den 
Augen feine vorwitzigen Blicke, noch viel weniger ausgelaſſene ober 
gar freche. Man darf daher nichts Unanftändiges weder bei fich, 
noch bei Andern anfehen. Dan barf nicht wohlgefällig die Augen 
auf eine fremde Geftalt bes andern Gefchlechts, nicht auf ihren 
Gang, nicht auf die. Schänhelt ihrer Kleiber richten; benn bie 
Augen find geheime Diebe; ſie rauben unbemerkt der Seele bie 
Reiniglelt. : 2. t 

Der Keuiche Hat reine Ohren. Er flieht den Ort, wo , Andere 
das Gift der Unlauterfeit audgießen, damit feine Ohren nicht bes 
Redt werben; wo bie Flucht ihm nicht mögtich Ift, gibt er fich alle 
Mühe, dahin zu wirfen, daß ſolche Gefpräche abgebrochen werden, 
und die Unterredung auf andere: Dinge gelenkt werde. Bringt er 
e® nicht dahin, fo. gibt er wenigſtens fein Mipfallen zu erfennen, 
und umzäunt gleichſam feine Ohren, "damit nichts Unlauters eins 
dringt. Noch viel’ weniger kann der Keufche fich -felbft zu einem 
wnanfändigen Worte entfchließen. Denn der Mund geht nur von 
bed Herzens Fülle über, und dieſes ift bei ihm ganz vein. . 

Daß der Keufche auch rein fei: in feinen Geberden, bedarf 
feiner Erwähnung. Er erlaubt Niemanden, feidene und goldene 
Gewänber mit ſchmutzigen Händen zu betaften; wie Fönnte er zus 
geben, daß eine unlautere Hand ihn unanftändig beruͤhrte? Er 
ſelbſt aber vergißt ſich nie zu unanfländigen Betaftungen feines 
eigenen Leibes; denn alle Sinne und alle lieber feined Leibes 
find rein, und die fleifchlichen SüRe — uͤber keines — 
bie mindeſte Herrſchaft. 
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Aber dieſes IR noch: nicht Alles, was die Körfchhelt :forbert. 
Ste iſt nicht bloß eine äußere Tugend, welche den Leib.:rein bes 
wahrt, fondern ſte haftet .noch mehr In der Seele, als am Leibe. 
Die Seele des Keufchen hat keinen unreinen Gedanken, keine un 
züchtige Vorftellung ; fie verwendet. ihre Erimmerungdftaft nie an 
unanffändige Gegenftände, auch nicht an frembe Schönheiten, nicht 
an Geſchichten und Thaten, welche der Ehrbarkeit zu nahe treten; 
fie iR ven von aller böfen a son aller folgen Phan⸗ 
taflen und Träumen. 

Der Keufche enthält ſich endlich auch von Alien, was fchlum- 
mernde Begierben weden könnte; bahin gehört vorzüglich die Lefung 
unzüchtiger Bücher, die Betrachtung frecher Bilder und Statuen, 
unanftändiger Anzug, vertranter un a Berfonen des andern 
ri u. f. w. 


2. Schrüftſtellen. 

1) Lob der Keuſchheit. Du haſt maͤnnlich gehandelt und 
biſt ſtarkmuͤthig geweſen, weil du die Keuſchheit geliebt, und nach 
deinem Manne keinen Andern erkannt haſt. Darum hat dich die 
Hand des Herrn geſtärkt, und darum wirſt du geſegnet ſeyn in 
Ewigkeit. Judith 15, 11. Cf. Sprüchw. 22, 11. Chriſtus der 
Herr ſagt: Selig ſind die ein reines Herz haben; denn ſie werden 
Gott anſchauen. Matth. 5, 8. 

2) Auch durch Gedanken wird die Keuſchheit ver—⸗ 
legt. Wer eine Frau anfieht mit Begierde nach ihr, Hat ſchon 
bie Ehe mit ihr in feinem Herzen gebrochen. Matth. 5, 27. 

3) Der Reufhe bewahrt feine Augen. Die Geilheit 
eined Weibes verräth fi an ber Wrechheit der Augen und an 
ihren Augenlieden. Sirach 26, 12. 

4) Er Hält feine Zunge im Zaum. — Hurerei und eine 
jebe Unreinigkeit oder Geiz werbe unter euch nicht einmal genannt, 
wie es Heiligen ziemt. Eph. 5, 3. 

5) Er Fleidet fih anftändig, fliehet bie Unmäffig- 
keit und jede andere Gefahr Die Weiber follen ſich in 
anftändiger Kleidung mit Schamhaftigfeit und Sittſamkeit ſchmuͤ⸗ 
den, nicht mit geflochtenen Haaren oder Gold ober Perlen ober 
foftbarem Gewande. 1. Timoth. 2, 9. — Beraufchet euch nicht mit 
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Ben, worin Ausſchweifung liegt. Eph. 5, 18.; Sirach 25, 21.; 
Pred. 7, 25 u. 26.; Sirach 9, 5. u. ſ. w. 

6) Warnung vor Unkeuſchheit und traurige Fol— 
gen diefer Sünde. Schämet euch ber Unzucht. Sirach AL, 21.— 
Schäme dich, nach einer Hure zu blicken; fieh nicht auf dad Weib 
eined andern Mannes, ftelle feiner Magd nicht nach, und nähere 
dich nicht ihrem Beite. Sirach 41, 25 u. 27. — Du (Salomon) 
gabft deine Hüften den Welbern Hin, und überließeft ihnen deinen 
Leib; du hingft deiner Ehre einen Schanpfled an, entheiligteft dei- 
nen Saamen, brachteft den Zorn über deine Kinder, und ließeft 
dich von deiner, THorheit bahinreißen. Ebend. 47, ?1—23. — Wer 
Wolluſt liebt, wird arm. Spruͤchw. 24, 17. — Wer Huren untere 
hält, verliert fein Vermögen. Ebend. 29, 3. — Wein und Weiber 
bringen den. Weilen zum Abfall. Sirach 19, 2. — Sie richten 
ihre Gedanken nicht auf die Rückkehr zu Ihrem Bott; benn ber 
Geiſt der Hurerei ift unter Ihnen, und den Herrn erkennen fie 
wicht. Oſee 5, 4. — Die fleifchlicdhe Geſinnung if Tod; denn bie 
fleifchliche Gefinnung iſt Yeindichaft wider Gott, weil fie ſich dem 
Gelege Gottes nicht unterwirft: denn fie vermag es nicht. Welche 
fleiſchlich find, die können Gott nicht gefallen. Röm. 8, 6—9. — 
Das wifjet und erfennet, daß Fein Hurer oder Unzüchtiger u. f. w. 
bad Reich nn und Gottes habe. Eph. 5, 5. 


3. Vaͤterſtellen. 


Vortrefflichkeit dieſer Tugend. Was wir ſeyn werden, 
habt ihr ſchon angefangen zu ſeyn; denn ihr beſitzet ſchon in dieſem 
Leben den Ruhm der Auferſtehung. So ſchreibt der heil. Cyprian 
bezüglich ber Jungfrauen. — Gibt es etwas Koſtbareres, als die 
Unſchuld und Reinigkeit des Herzens? St. August. Enarrat. in 
Ps. 83. — O Keuſchheit! du nie welkende Krone, du Wohnort 
des Heiligen Geiſtes, bu Eoftbares Kleinod, bu wirft nur von 
Wenigen gefunden, von Bielen gehaßt, und nur von ben Würbigen 
verlangt. Du bift die Freude der Propheten, der Ruhm ber Apo⸗ 
fiel, die Zierbe der Engel und die Krone ber Heiligen. Gluͤcklich 
IR derjenige, ber dich erhält und forgfältig bewahrt; er wird zwar 
beinetwegen Fämpfen muͤſſen, aber feine Mühe wird ihm Greube 
bringen. St. Athanss. 

Wifer, Leriton f. Prediger. X. 36 j 
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Wle ſchwer fle zubewahren, und welchen Kämpfen 
fie ausgeſetzt iſt. Unter allen Kämpfen ber Chriſten find bie 
heftigften jene bezüglich dev Keuſchheit; denn da gibt es fortwaͤh⸗ 
renden Kampf und -felten. einen Sieg. Selten vertiägt fi Schon 
heit der Geftalt mit ber Keufchheit. St. August. in serm. 

Die Keuſchheit meldet alle Vertraulichleit. Ge 
fchenfe, füße Briefe und Sehmeicheleien, fagt ein Kirchenlehrer, Bat 
die heilige Liebe nicht; dieß riecht Altea nach dem Fleiſche, und 
iſt weit entfernt von der Feufchen Liebe. | 

Nothwendigkeit der Keuſchheit. Dur magft was immer 
für Tugenden befisen und an was immer für. guien Werfen gläns 
zen, wenn bir die Zierde der Keufchheit fehlt, fo ift Alles vergeb- 
th. St. Hieron. | 

Mittel, die Keuſchheit zu bewahren. Laflet uns, fo 
bald die Begierlichkeit fich regt, fogleich zu Bott rufen: Herr, du 
bift meine Hilfe. St. Hieron. — Die Trunfenheit if die Mutter 
der Hurerel. St. Ephraem. — Ausgeſuchte Speifen find die Nahr⸗ 


-ung der Wolluft; fie liebt Freuden, und burch den Wein wirb fie 


entflammt. St. Ambros. 1. de poenit. c. 4. — Den übrigen 2aftern 
müfjen wir mit Gottes Hilfe Widerftand leiften; die Wolluſt aber 
müffen wir baburch überwinden, daß wir fie fliehen. St, August. — 
Ueberfällt mich ein unreiner Gebanfe, fo fliehe ich zu den Wunden 
&hrifti. St. August. in Manual. c. 22. — Wirſt bu von unreinen 
Begierden geplagt, fo denke an das ewige euer. St. Bonavent. 
serm. 41. dom. quinquages. | 

Bon ber Unkeuſcheit und ihren traurigen Folgen. 
Die Wolluft verwirrt ben Berfiand und macht aus dem verkünf 
tigen Menſchen ein vernunftlofed Ihier. St. Hieron. in Oseam. c. 
4. — Dieſer Feind iſt in uns eingefchlofien; wo wie hingehen, 
tragen wir ihn mit und. “Derfelbe ad Eustsch. ep. 22. — Diefe 
Sünde kennt feine Grenge, und ber unerfättliche Durſt der Wolluſt 
wird nur mit bem Tode gelöfcht, St, Ambros. de Cain et Abel I. 
2. 0.9. — Wer anfängt, Unzucht zu teelben, ber fängt auch an, 
im Glauben zu wanken. Derſelbe epist. 1. ad Sabin.. — Der Ge 
muß der Woluf bringt bir ein augenbildliches, kaum bemerfbares 
Bergnügen ; der Keuſche aber findet in feinem guten Gewiſſen eine 
weit größere, eine fletd andauernde und füßere Freude. Die Ent 
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haltſamleit macht bie Seele fuschtiofer, und gibt ihr einen hoͤhern 
Schwung, ald Umgang mit dem andern Geichlechte. Dort ift der 
Wonnegenuß allein einleuchtend; Hier aber fehe ich an bie Nichts 
als Verdruß, daß bus überwunden biz nirgends aber Vergnügen, 
Bann wmeinft du Bergnägen zu haben? Etwa von jenem thieriſchen 
Genuße? Aber Das ift ja der Augenblid bis Wahnfinnes, ber Geis 
Redyerwirrung, ber Raferei. Jener exaltirte Zuftand ift kein wah⸗ 
res Bergnügen; denn er macht dich denen gleich, die vom heftigen ° 
"Schmerz befallen worden, den Faufllämpfern und den Gebaͤrenden. 
Ea iſt cher Beiftesverwicrung, Unruhe und Unorbnung. Ober 
nach jenem Genuße? Auch dann nicht. Bon einem Weibe, bas 
geboren hat, fagen wir nicht, daß fie im Zuftande des Vergnuͤgens, 
ſandern daß fie von den Wehen befreit fei; das ift cher ein Zu⸗ 
ftand ber Schwäche und Ohnmacht. Wann ift alfo bie Zeit des 
Woennegenuſſes? Es gibt eine ſolche nit. Wenn es aber auch 
eine gibt, fo IR fie fo kurz, baß fie ‚nicht, bemerkt werden kann. 
Wie ſich auch immer ber Menſch bemühen mag, bie Woluft zu. 
ergreifen und feRzuhalten, er kann es nicht. Dagegen zeigt ſich 
er Hochgenuß ber Enthaltiamen überall offenbar; fein ganzes Leben 
iſt Hochgenuß, Indem fein Gewiſſen ihm Beifall gibt, die braufen- 
ben Wogen beichwichtiget find, und Fein Sturm fi irgend mehr 
erhebt. S. Chrysost. hom. 37. in 1. epist. ad Corinth. — Die 
Wolluſt hat in fich ſelbſt ſchon ihre Strafe. Wundere bich nicht, 
wenn Jene das nicht fühlen, fondern Freude daran haben. Auch 
die Raſenden und Wahnſinnigen, wenn fie ſich ſelbſt ſehr wehe 
thun, und fo. jaͤmmerlich ſich betragen, daß Andere darüber Thränen 
vergleßen, lachen dennoch ſelber, und frohlocken über das, was ſie 
ihun. Aber darum ſagen wir nicht, daß fie Feine Strafe leiden, 
fendern daß ihr Zuftand eben beßwegen, weil fie ihn nicht fühlen, 
beito fchlimmmer ſei. Man-mmB die Sache nicht nach dem Urtheil 
ber Kranken, fondern der Gefunden amfehen. S. Chrysost. ham. 4. 

in ep. ad Rom. | 
Wie fih der Heil, Ehryfoflomus gegen wibernas 
türliche Sünden im ſechſten Gebote Außert. Der Beis 
ſchlaf mit dem aundern Geſchlechte, wenn gleichwohl unerlaubt, {ft 
doch wenigfiens ber Natur gemäß; die Bermifchung mit bemfelben 
Geſchlechte aber if ungleich geſezwidrig und gegen bie Natur. 

2 ; 36* 
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Wäre aud) weder Hölle noch Strafe gedroht, ‘fo wäre boch ſchon 
diefer Beifchlaf Arger, als alle Strafen. ... Was fol man von 
biefer Raſerei jagen, die um fo viel ärger iR, ald Hurerei. Ich 
fage nicht Bloß: Du Bft zum Weihe geworben, fondern bu hörft 
auch auf, ein Mann zu ſeyn. Du bift weder In jened @efchlecht 
verwandelt, noch haft du das beinige beibehalten, fondern bIR zum 
BVerräther geworden an beiden zugleih, und verdienft, von Maͤn⸗ 
nern und von Weibern verftoffen und gefteinigt zu werden, well 
du das Geſchlecht von beiden entehrt haft. Und damit du lerneſt, 
was dieſes jagen wolle, jo frage dich: Wenn Jemand zu bir Fäme 
und Dir dad Anerbieten machte, er wolle dich aus einem Menidhen 
zu einem’ Hunde machen, würbdeft du ihn nicht als einen Berberber 
fliehen? Aber ſieh, du Haft dich nicht aus einem Menſchen zum 
Hunde, fondern zu einem noch weit häßlicheren Thiere gemacht... 
Was ift abfcheulicher, was fchändlicher, als eine ſolch widernatürs 
liche Sünde? O der Raferei! Wie konnte boch dieſe Begierlichteit 
atfo wuͤthen und bie menfchliche Natur fo feindfelig behandeln? 
O ihr feid unvernünftiger ald das Vieh, unverfchämter als Hunde ! 
Bei diefen findet man nie eine folhe Bermifchung ; die Natur 
kennt ba ihre Grenzen. Ihr aber Habt durch euere Schanbtbaten 
euer Gefchlecht unter die Thiere herabgewürdiget. Hom. 4. in 
epist. ad. Rom. 

Wir ſelbſt find Schuld daran, wenn wir nicht 
keufch Leben, weil wir und namlich zu fer den Ge⸗ 
fahren ausfegen. Nicht die Jugend an und für ſich iR Schuld, 
wenn Jemand nicht Feufch ift, fondern wir ſelbſt find es, bie wir 
uns in den Feuerbrand flürzen. Geheft du nämlich in das Thea⸗ 
ter und weideſt du bafeldft deine Augen an ben nadten Gliedern 
ber Schaufpielerinen, fo ergögt dich das wohl eine Weile, bald 
aber haft du damit eine fieberhafte Gluth in div genaͤhrt. Sich 
bu die Weiber wie in natürlicher Geftalt auftreten, haben bie 
Schauftüde und die Sefänge nichts anderd zum Gegenftand,, als 
unſinnige Liebe: — fprich, wie kannſt du da länger keuſch bleiben, 
wenn 'biefe Reben , biefe Bilder beine Seele feffeln und dich noch 
im Traume verfolgen? So Tiegt ed nämlich in unferer Natur, baß 
die Traumbilber, welche Die Seele erzeugt, den Wünfchen und Bes 
gterden entfprechen, die fie den Tag über gehegt hat. Wenn bu 
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aun bort ſchmutzige Scenen anfiehft und noch ſchmutzigere Reden 
anhoͤrft und dir fo Wunden beibringen laͤßeſt, ohne Heilmittel ba- 
gegen anzuwenden, muß: dann bad Geſchwuͤr nicht Immer weiter 
um fich greifen? Und if dann die Krankheit nicht felbft verfchuldet, 
und dieß in weit höherm Grabe, als es bei bloß leiblichen Uebeln 
der Fall fen kann? Denn wenn wir nur wollen, fo läßt ſich das 
Gewiſſen viel leichter wieder in Ordnung bringen, als der Körper; 
biefer hat Arzneien, Aerzte und Zeit nöthig, während es bei ihm 
allein auf feine Entfchließung ankoͤmmt, ob es gut ober böfe wer⸗ 
ben wolle. So haft bu dir benn die Krankheit felbft zugezogen. 
Wenn wir nun Alles aufbieten, bie Seele zu vermunden, aber 
nichts von Allem anwenden, was uns heilen könnte, wann follen 
wir da je gefund werden? Erröthen, ja zittern wir, wenn bie 
Helden, die Gott nicht kennen, oft Feufch leben; fchämen wir uns, 
wenn wir fchlechter find, als dieſe. St. Chrysost. hom. 5. in epist. 
ad Thessal. 
4. Geſchichtliche Beifpiete. 

Aus dem alten Teflamente glänzen als Borbilder ber Keuſch⸗ 
heit der aͤgyptiſche Jofepb und Die Sufanna, von welchen ber 
erftere lieber Gefaͤngniß und die letztere Verurtheilung zum Tode 
ertrug, als daß fie gegen die Keuſchheit gefünbiget hätten. CF. 1. 
Mof. 39. u. Dan. 13. 

Im neuen Bunde verdienen ald die Blanzpunfte in dieſer 
Tugend Yefus Chriſtus, unſer göttlicher Erlöfer, dann bie feligfte 
Jungfrau Maria, ber heil. Joſeph und ferners eine endlofe Schaar 
von den Heiligen erwähnt zu werben. | 

Als einftens der heil. Benedikt von Stachel des Fleiſches fich 
verfucht fühlte, warf er fich in eine Dornhede, und verwunbetc 
feinen Xeib mit den Stacheln berfelben fo lange, bis ihm bie böfe 
Begierlichfeit verging. 

Der Heil. Franz von Seraph wurde einftens von einem uns 
verfhämten Weide zur Unkeu ſchheit verfucht. Der Heilige Holte 
aus dem Dfen glühende Kohlen und breitete fie auf den fleinernen 
Boden Hin. Sodann fprah er, er wolle ihr Berlungen ge 
währen, wenn fie hier ihr Lager nimmt. Dieß machte auf bie 
YBuhlerin einen ſolchen Eindruck, daß fie beichämt davon abflund 


und in ven nächften Tagen fidh befehrte. 
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Als man einftene dem heil. Thomas von Aquin eine reizende 
Dirne in das Zimmer Kineinführte, auf daß fie feiner Keuſchheit 
Schlingen legen follte, fo ergriff der Hellige einen Feuerbrand und 
jagte fie von ſich hinaus, 

Als bie Heil. Euphrafia von Antiochlen von einem Soldaten 
ergriffen voorden war, und fle feinen Ausweg mehr fah, ihre 
Keuſchheit zu retten, bebiente fie fich folgenden heroifchen Kumſt⸗ 
griffee. Wenn bu mich unverfehrt laſſeſt, fprach die Jungfrau, 
fo will ich dir ein Mittel geben, welches dich im Kriege unver 
wundbar macht. Der Soldat wurde neugierig, biefes Mittel Ten 
nen zu lernen. Da langte fie ein Fläfchchen hervor mit den Wor⸗ 
ten: Wenn bu dich mit diefer Fluͤſſigkeit beftreichft, fo vermag alle 
Gewalt der Feinde nichts wider dich. Sofort beftrich fie ſelbſt 
damit ihren Hals, und nachdem fie es gethan, fagte fie: Damit 
du dich von der Wahrheit meiner Rebe überseugft, fo ziehe dein 
Schwert, und führe gegen mich einen fo gewaltigen Streich, ale 
bu es vermagft. Der wilde Krieger that ed; aber das Haupt der 
Jungfrau rollte vor feine Fuͤße bin. Durch folchen Heroismus 
rettete Eupkrafia ihre Zungfräulichkeit. 

Die Heil. Lucia ſprach zum Statthalter Paſchaſtus: Jene, 
welche keuſch leben, find ein Tempel des Heiligen Geiſtes. Darauf 
antwortete ihr Pafchaftus: Ich werbe dich in ein Bordell führen, 
daß du dort gefchänbet werdeſt und ben heiligen Geiſt verlierft. 
Lucia erwiderte: Der Körper kann nicht befledt werben, als nur 
mit Sinwilligung bed Geiſtes; benn wenn bu midh wider meinen 
Willen fchänden laffeft, wirb mir meine Keuhheit eine boppelte 
Krone erwerben. 

Die heil. Pontamiana follte zur Zeit der Chriftenverfolgung 
in einen Keftel fiedenden Oeles getaucht werben. Darüber erfchrad 
die Heilige nicht im Mindeften; aber biefes war ihr unertraͤglich, 
daß fie zuvor nadt ausgezogen werben ſollte. Daher hoͤrte fie 
nicht auf zu flehen, bis man ihr die &nabe — und fie — 
den Kleidern in den Keſſel warf. 

Der Heil. Aloyſius war von Gott in fo hohem Grade mit der 
Tugend der Keuſchheit begnadiget, daß er waͤhrend ſeines Lebens 
nicht einmal mit einem unkeuſchen Gedanken geplagt worden war. 
Er mied aber auch eine jede Gefahr auf das forgfältigfte, und 
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war in&befonberd im. Umgang mit Berfonen bed andern Geſchlechts 
außerordentlich behutfam. Unter andern erlaubte er ſich nie, eine 
Srauenöyerfon, und war fie auch eine Blutßverwandte, anzuſehen. 
Daher geſchah ed, daß er nicht einmal Em Mutter vom Ange⸗ 
fichte kannte. 

Während ber Kaifer Otto fih in Florenz aufhielt, war da 
felbft ein Mann, ber eine wunderſchoͤne Tochter in der Bluͤthe ber 
Jahre hatte. Jemand aus der Umgebung des Kalfers, Namens 
Belllacion, erbot fich, dem Kaifer Gelegenheit zu verfchaffen, dieſes 
Mädchen küßen zu können. AB das Mädchen davon Kunde er- 
hien und zur Antwort gab: Niemand außer ihr Eünftiger Ehegatte 
werde ‚von ihr einen Fuß erlangen, gefiel dieſes dem Fuͤrſten fo 
ſchr, daß er fie reichlich befchenkte,. und bald darauf mit einem 
vornehmen Manne, der auch zugleich ein herrliches Mufter ber 
Zugend war, vermäßlte. 

Katfer Marimilian L war von fo zartem Schamgefahl, daß 
er ich weber beim Ans noch Auskleiden von Jemanden bedienen 
ließ. Selbft auf dem Tobbette gab er noch ein Beifpiel von feiner 
Schamhaftigkeit; denn da er ſich feinem Ende nahe fühlte, ließ er 
füch ein neues Hemd und ein Beinkleid bringen, zog beibes felbft 
an, und befahl, daß man ihn nach felnem Ableben in biefem Ans 
zuge in ben Sarg legen fol. 

Der heil. Gregorius erzählt von Orfinus, daß, nachdem ſich 
derſelbe von ſeinem Eheweib getrennt, er mit ihrer Zuſtimmung 
Prieſter geworben ſei. Als fie ſchon vierzig Jahre von einander 
getrennt gelebt, kam Orſinus auf das Sterbebett. Da geſchah es, 
daß fein fruͤheres Eheweib, die man herbeigerufen, ihr Ohr an 
feinen Mund hielt, um zu erfahren, ob er noch athme. Plotzlich 
rief der erwachende Orfinus aus: Weiche von mir, o Weib! ent- 


‚ferne das feuerfangende Stroh; denn ach, noch lebt in mir ein 


ſchwacher Lebendfunfe, der und beide gar leicht verzehren Fünnte, 
Die Kirchengefchichte erzählt von einer hHeiligmäßigen Frau 
aus ber erſtern Zeit des Chriftenthums, daß fie das Liebeswerk 
übte, die Leiber der heiligen Martyrer zu beftatten. Einmal fand 
fie unter den Todten einen, ber noch athmete. Sitz trug ihn in 
ihr Haus, und ließ ihn heilen. Aber wad gefchah, nachdem jener 
bie Gefunbheit wieder erlangt Hatte? Nachdem diefe beiden Heiligen 
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Seelen länger mit einander umgegangen waren, verloren fie bie 
Gnade Sotted und verfünbigten fich fleifchlich. 

Wenn bie heil. Katharina von Siena von einem unfläthigen 
Menſchen gegrüßt wurde, fo antwortete ie nichts, ſondern kehrte 
ihm den Rüden; denn ſie fagte, er hauche einen fo abfcheulichen 
Geſtank aus, daß er fie zum Erbrechen reize. 

Als Nicetad mit einer Luſtdirne in ein und basfelbe Roſen⸗ 
bett Hineingebumben wurbe, biß er ih die Zunge ab, und warf 
fie ber Buhlerin in's Angeficht, um fo durch große Schmerzen jede 
Lüfternheit, bie in ihm entſtehen könnte, zu unterbräden. 

Als der Juͤngling Damokles ſich einſtens badete, und merkte, 
daß der König Demetrius, durch feine Schönheit gefangen, von 
Unlauterkeit gegen ihn entbrannte, fprang er, um der Gefahr zu 
entgehen, in ſiedendes Waſſer. 

Nachdem Demofritus fich überzeugt hatte, daß feine Augen 
ihm immer zu unreinen Gedanken Gelegenheit gaben, ſtach er fich 
diefelben aus, indem er licher blind feyn, als unkeuſch wer 
den wollte. 

Scipio, der Afrifaner, wollte, ba man ihm eine in Gefangen- 
fhaft gerathene Iumgfrau von wunderbarer Schönheit vorführte, 
diefe nicht einmal fehen, bamit er, ber fo viele Staaten befiegt 
hatte, nicht von einem Weibe befiegt würbe. 


5. Bilder und Gleichniſſe. 


Wie ein Haus um fo reiner und gefchmüdter if, je größer 
ber Herr ift, ber es bewohnt; jo muß auch ber Ehrift um fo 
forgfältiger Leib und Seele von einem jeden Schmutz der Unlau⸗ 
texfeit bewahren, ba. Bott felbft zu ihm kommen und bei ihm 
Wohnung nehmen wil. 

Wie diejenigen, welche in einer unrelnen Luft ſich befinden, 
an Ihrer Gefundheit Schaden leiden, fo werben auch bie an ihrer 
Seele krank, welche ımfläthige Reben hören, und fo gleichfam dem 
Geiſte nach in einer ungefunden Atmosphäre fich befinden. 

Wie der Spiegel fchnell anläuft und feinen Glanz verliert, 
wenn man ihn anhaucht; fo verliert auch bie Unfchulb durch einen 
jeden Hauch unreiner Berfuchung, wenn man an ihr Wohlgefallen 
findet, die Helle ihres Glanzes. 
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Wie die Motte ohne Geraͤuſch das Kleid zerfrißt, fo zernagt 
der ımreine Gedanke unmerflich die Seele. | 

Wie die Jungfräulichkeit den Menfchen zu ben Engeln empor . 
hebt, fo erniedriget ihn die Wolluſt unter die Thiere. 


6. Lebensfäge und Sprüde 
Als ein Philoſoph gefragt wurde, warum er nicht hei⸗ 
rathe, antwortete er: Nehme ich eine fromme Battin, fo fcheue 
tch die Trennung, wenn ich fie, ober fie mich im Tode verlaffen 
muß; nehme ich eine fchlimme, fo Babe ich von ihr Vieles zu lei⸗ 
benz nehme: ich eine arme, fo muß ich fie ernäßren; nehme ich 
eine reiche, fo fürchte ich ihre Vorwürfe; nehme ich eine häßliche, 
fo Tann ich fie nicht lieben; nehme ich eine ſchoͤne, fo muß ich fie 
bewadhen. Das Schlimmfte aber von Allem ift, weil ich ihr meine 
Freiheit übergeben muß, und fie mir bafür nicht einmal dankt. 
Als man den heiligen Auguftin fragte, warum er mit feiner 
Schweſter nicht zufammenwohnen wolle, antwortete er: Weil nicht 
auch diefe meine Schweftern find, die zu meiner Schwefter kommen. 
Der heil. Hieronymus jagt, die Heiden haben deßwegen ihre 
fungfräslichen Goͤttinnen mit einem Schilde und einer Lanze be 
waffnet, um zu lehren, daß man die Keufchheit ohne Kampf nicht 
bewahren könne, 
Seneka ſchreibt: Der wird fh der aan enthalten, welcher 
an bie Yolgen derfelben denkt. 
Es gibt keinen größeren Sieg, ald den man über bie Begier⸗ 
lichkeit ded Fleiſches davon trägt. 
Wo ſich findet Nüchternheit, gibts für Venus Feine Freud’. 
Bachus und ber Weiber Garn, machen einen Weifen oft zum Narrn. 
Castitas in juventule marbyrium est sine sanguine. — 
Sine Cerere et Bacho friget Venus. 
Luxuriat raro non bene pasta caro. 
‘ Alea, vina, Venus, — tribus his sum factus egenus.. 
Quid facies, facies Veneris si veneris ante ? 
‚Ne sedeas, sed eas, ne pereas per eas, d. 9. 
: Zür der argen Benus geile Sucht, 
Iſt Die beßt' Arznei nur fchnelle Flucht., 
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7. Von der Vortrefflichteit der Reufägeit. 


2 -Die Keuſchheit iſt eine fo ſchöne Tugend, daß felb ihre 

Feinde fich nicht enthalten können, fie zu bewundern. Ein größerer 
Schatz ift es, als alles Gold der Erde. Darum fagt die heilige 
Schrift: Alles, was man hoch ſchätzen mag, iſt mit einer keuſchen 
See nicht zu vergleichen. Eccl. 26. Sie erhebt die Menfchen 
über die Engel; denn bei den Engeln wird bie Reinigkeit nicht 
angeftritten; bei ben Menſchen aber iſt fie eime Frucht ihrer Treue. 
Deßwegen tragen die Engel große Ehrerbietung vor keuſchen Men 
fhen; die böfen Geiſter aber haben. Scheu vor ihnen. Jeſus 
Chriſtus felbft Hat diefe Tugend ausgezeichnet. . Er hat fich zum 
Borläufer einen jungfräulichen Mann auserfehen; hat ſich eine 
Mutter gewählt, die immerdar Jungfrau blieb; Bat fi) zum Nähe: 
vater und zum Lieblingsjünger ebenfalls jungfräuliche Männer aub⸗ 
erkoren. Gr bat unter feinen Jüngern woßl einen Ungläubigen 
und einen Geizhals gebuldet, aber einen, ber am keuſch war, hat 
er nicht gelitten... 

Mas foll ich. aber von den helligen Vaͤtern fagen und ihren 
Lobſpruͤchen, womit fie die Tugend ber: Seufchheit erheben?! Racdh 
ihnen, worunter vorzüglich Eyprian, Bafilius, Hieronymus, Augu- 
fin und Fulgentius ſich befinden, find Feufche Seelen bie ſchönſten 
Blumen im Garten der Kirdye, die Ehre bed Chriſtenthums, bie 
tapferfte und eifrigfte Schaar unter ber Fahne des Heilandes, das 
Meifterftüdl des Heiligen Geiſtes und der ebelfte Theil ber Heerde 
Jeſu Chriſti. 

Die heiligen Väter Haben auch recht, daß fie die Keuſchheit fo 
ſehr erheben; fie ift in der That ein herrlicher Schmud, ber Alles 
überfteigt. Sie ehrt: nicht bloß ben Leib, ſondern Beiliget auch bie 
Seele. In ihr befteht die wahre Zierde unferd Leibe. Wie ber 
Leib ben Menfchen gefällt, wenn er in fchöner Kleidung prangt, fo 
gefällt ex. noch weit mehr Gott und ben Engeln, wenn er im 
Schmucee der Keuſchheit erſcheint. Daher bemerkt zu den Worten 
des Apoftels: „Ein Feder von euch wife ‚fein Gefäß in Helligkeit 
und Ehre zu befiten” 1. The. 4. 4., — der heil, Eyprian: Sebet, 
wie der Apoftel die Keuſchheit erhebt; er nennt fie die Ehre unſers 
Gefäßes, d. 5. unſers Leibes, welcher der Seele gleichſam zu einem 
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Gefaͤße dient. In der That, was kann unſerm Leibe mehr Ehre 
bringen, als wenn er durch die Entbaltfamfeit von jenen Hand⸗ 
dungen, bie ber thierifchen Natur eigen fint, aus ber niederen Klaſſe 
ber -thieriichen Blefchöpfe gleichfam herausgehoben, und in jene hör 
here der geifligen. Übergeiragen wird. Wer dem Herrn anhängt, 
fagt der Heil. Paulus, iſt Ein Geiſt mit ihm. 4. Gorinth. 6, 17. 
Nichts bringt. uns aber mehr in Bereinigung mit Bott, ale 
gerade Reinigkeit. Auf diefe Weife gefchieht seht fchon einiger 
maßen, was einftens bei der Nuferftehung ber Leiber ſich voll⸗ 
fonmen erfüllen wird, ber thierifche Leib verwandelt fich in. einen 
geifligen. Darum fagt der heilige Cyprian zu den Sungfrauen: 
Was wir einftens feyn werben, habt ihr bereits angefangen zu 
feyn; ihr fangt ſchon in diefer Welt an die Glorie der Auferfte 
Hung zu erlangen. 

Wie fehr trägt aber bie Tugend der Kenfchheit auch zur Hei⸗ 
Hgung der Seele beil Wie könnte es anders fepn, .ba, wer 
frei ift von fleifhlihen Banden, nur darauf benkt, was bes Herrn. 
iſt? 41. Eorinth. 7, 32. Darum vergleichen die Heiligen Vaͤter, 
wie ſchon oben erwähnt worden iſt, keuſche Seelen mit den En- 
gen, ja feden fie über diefelden hinauf. O wir Glückichen, ruft 
der heil. Ehrnfoftomus aus, wenn wir wollen, fo fönnen wir fchon 
auf Erden Engel werden. Befleißen wir uns nur vollkommener 
Reinigkeit; leben wie im Leibe wie ohne Leib; im Fleiſche wie ohne 
Fleiſch; unter den Sinnen wie ohne Sinne: fo find wir Engel, 
zwar nicht der Natur, fondern der Tugend nad, Za in der Thas, 
Die: Engel felbft achten keuſche Seelen ſich gleich, lieben und 
fhägen fi. Denn warum verbat der Engel in der geheimen Of 
fenbarung fich Die Berbeugung, welche ihm der jungfräuliche Johannes 
erweifen wollte? Vernehmt die Urfache hievon. Ich bin, fprach 
der Engel, dein Mitknecht. Apok. 19, 10. Der Engel wollte gleich⸗ 
ſam fagen: Bon Dir, Johannes, nehme ich keine Ehrenbezeugung 
an; benn wir find einander gleich. Weil nämlich deine Keuſch⸗ 
heit fo rein und unbefledt if, erfegeft bu durch deine Tugend, was 
bir an ber Wärbe meiner Natur mangelt. 

In der heiligen Schrift leſen wir: Selig ift der Berfehnittene; 
es wirb ihm für feine Treue eine auserlefene Gabe und bad an⸗ 
genehmfte 2008 im Tempel Gotted gegeben werben. Weish. 3, 14. 
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Diefer Berfehnittene iR die keuſche Scele. Sie hat für die Treue, 
weiche fie ihrem göttlichen Bräutigam hält, eine auserlefene Gabe 
zu erwarten, alfo ganz befondere Gnadenerweifungen, bie ihr Wott 
ſchon auf Erben zutommen läßt, und das angenehmfte 2008 im 
Tempel Gottes, d. h. Freuden von größerer Auszeichnung, welche 
er ihr dort im Himmel vorbehält. Was bad Erfte betrifft, fo 
verſichert und bie heilige Schrift: Wer die Reinigkeit bed Herzens 
liebt, wirb den König zum Freunde haben. Spruͤchw. 22, 11. 
Melde Gnaden fann man aber nicht von @ott, dem Könige aller 
Lönige Hoffen, wenn man fo glüdiih if, ihn zum Yreunde 
zu haben? Johannes, der Schooßfjünger des Herrn, hat es er 
fahren. Wie fehr wurde er nicht vor allen übrigen Jüngern 
von feinem Herrn und Meifter geliebt! Mit welchen Gunftbezei- 
gungen nicht überhäuft ? Und warum? Weil ihn, antwortet der heilige 

Sxegor von Nyſſa, die Tugend ber Keuſchheit einer weit innigern 
Freundichaft und PVertrautheit würbig gemacht hatte. Wir dürfen 
und darüber nicht wundern; benn ba Jeſus jener Bräutigam if, 
der unter Lilien weidet, dad Heißt nad) der Auslegung bes heiligen 
Papftes Gregor, an der Keufchheit fih ungemein ergögt; fo geht 
gr mit ſolchen Seelen, als feinen Bräuten, am liebfien um. Und 
wie zärtlich ift diefer Umgang nicht! Gr trägt fie wie in feinem 
Schooße, und dffnet ihnen die verborgenften Geheimnifſe. Daher 
formen bie himmliſchen Erleuchtungen und übernatürlichen Tröf- 
ungen, bie füßen Empfindungen, die zärtlichen Liebesregungen 
und heiligen Begierden; daher auch die außerorbentlihen und 
wunderbaren Gnabengaben, womit ber Herr nicht felten Teufche 
Seelen beglüdt. 

* - Hören wir au, was Goit bei Iſaias bezüglich ber Ber: 
ſchnittenen fagt: Ich will ihnen in meinem Haufe und innerhalb 
meiner Mauern einen Pla und einen Ramen geben, ber: befler, 
als jener der Söfme und Töchter ift, einen ewigen Namen, ber 
nimmermehr untergehen wird. Sf. 56, 4. 5. O bebeutungövolle 
Worte! Die übrigen Auserwählten werben Söhne und Töchter des 
bimmlifchen Baterd feyn, nnd wie Soͤhne und Töchter von ihm bes 
handelt werben ; bie Feufchen Seelen aber find noch mehr, unb 
werben noch beffer gehalten, als Söhne und Töchter. Wer kann 
das innige Verhaͤltniß begreifen, in weldyes bie: feufchen Gesten im 
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Himmel zu Gott treten?: Diefe für uns ganz unbegreiflidhen Feen⸗ 
den, welche jenfeitö den Teufchen. Seelen zu Theil werben, hat auch 
ver heil. Johannes. im Auge, wenn er fagt: Ein Lamm ftand. auf 
dem Berge Sion, und mit ihm hundertuierundvierzigtaufend,. bie 
feinen Namen und feines Vaters Ramen auf ihren Stirnen ges 
ichrieben hatten; und ich hörte eine Stimme vom Himmel, wie 
das Rauſchen vieler Wafler und wie dad Rollen eines ftarfen 
Donners, und die Stimme, bie ich hörte, war wie von Harfen⸗ 
fpielern, die auf ihren Harfen fpielten. Und fie fangen wie ein 
neues Lieb vor dem Throne und vor ben vier Thieren und ben 
Aelteſten, und Niemand konnte biefed Lied fingen, als jene hun⸗ 
derisierunbvierzigtaufend, die von ber Erde erfauft worben find, 
Apok. 14, 1A. Daß hierunter die keuſchen Seelen zu verfichen 
And, ift offenbar, weil ber Heil, Johannes fortfährt: Dieſe find 
ed, weiche fi) mit Weibern' nicht befledt haben; denn fie find 
Fungfraven. Ste folgen dem Lamme, wohin es gebt. Ebendaſ. 
®. 4. Daraus fehen wir Har, wie vortrefflich die Keufchheit fein 
muß, da Gott im Himmel jungfräufichen Seelen einen befonbern 
Lohn vorbehält. Of. den Artikel: Jungfeäulichkeit. 


8 Welch zärtlide Sorgfalt die Keuſchheit verlangt, 
und wie leicht fie verletzt wird. 


Was die Lilie unter den Blumen, das ift die Keufchheit un, 
ter den Tugenden. Die Lilie, fagt der heil. Bernard, iſt bie zärt- 
lichſte Blume, und bie Reufchheit ift die zärtlichfte Tugend, Denn 
in ber Battung bed enigegengeſetzten Laſters ift alles eine- ſchwere 
Beleidigung Gottes, was mit voller Einftimmung bed freien Willens 
zugelaflen wird, unb nur das gehört, in bie Klaſſe ber läßlichen 
Sünden, was entweder aud Unwiſſenheit oder unfreiwillig Dagegen 
geſchieht. Die Tugend der Reinigfeit it bem Glas zu vergleichen. 
Wie ſchnell zerbricht dieſes! So iſt es auch "mit der Keufchheit; 
ebe man es ahndet, ift biefe Tugend befledt, ia ſelbſt verloren. 
D wie viele Klippen gibt es, an benen fie Schiffbruch leiden 
kann, ober bie boch wenigftend ihrer Schönheit Abbruch ihun und 
isren Glanz verdunkeln! Dahin. gehören gewiſſe, vorwibige Blicke, 
die man fich erlaubt; zweideutige Worte und zaͤrtliche Ausbrüde, 
beren man fich bedient; gewiſſe, finnliche Neigungen, denen man 
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nachhängt; bie eitle Begierde zu fehen ımb geichen: zu werben ; 
müßige Befuche, die man annimmt ober abſtaitet; verfchiebene 
Bertraufichkeiten und Scherze und fogenannte Wohlanſtandigleite⸗ 
Complimente, wodurch man artig zu ſein glaubt. 

„Nehmen wir dazu noch an, daß wir dieſen Schatz, wie ber 
Apoſtel fagt, in einem ſehr gebrechlichen Gefäße herumtragen, 
nämlich in einem Leibe, ber aus jener Erde gebildet it, worüber 
nad) dem Falle unſers Stammvaters ber Fluch des Herrn ergan⸗ 
gen iſt; in einem Fleiſche, deſſen böſe Luft durch die Erbſuͤnde fo 
heftig entzuͤndet iſt; nehmen wir an, daß wir allenthalben Gefah⸗ 
ven, Gelegenheiten und Anreizungen zur Unlauterkeit antreffen; 
daß wir von drei eben fo argliftigen als mächtigen Feinden, naͤm⸗ 
ih von uns felbk, von ber Welt und dem Teufel faft ohne Un⸗ 
terlaß beflürmt werben, und daß unter allen Kämpfen, wie richtig 
ber heil. Auguftin bemerkt, dieſe Gattung die fürdhterlichfte if, 
weil der Streit faft immer währt, und der vollkommene Sieg nur 
von Wenigen erhalten wird: — fo mögen wir aus dieſem Allen 
fchließen, wie greß unfere Sorgfalt feyn fol, oder vielmehr daß 
feine Sorgfalt zu geoß ſeyn Tann, die Keufchheit zu bewahren, und 
baß wir bei der geringften Sorglofigfeit hierin das Gold bed reis 
nen Herzens an ganz verlieren oder dach befleden. 


9. Was man meiden und was man thun muß, um ſich 
feufch zu erhalten. 


Unter allen Kämpfen ifl der um bie Keufchheit der Heftigfte. 
Man muß daher alle Sorgfalt auf bie Bewahrung biefer Tugend 
verwenden; benn gar leicht, fagt der Keil. Karl von Bortomäus, 
wird fie von den Nachläßigen verloren. Dieje Sorgfalt. befteht aber 
barin, daß man einerfeltS Alles meldet, was zur Unlauterkeit reizt, 
anderfeitö bie geeigneten Heilömittel gegen bie Berfuhungen ans 
wenbet. 

Um ſich feufch zu erhalten, wuß man zunächft die Gelegenheit 
fliehen. In biefem Streite, fagt der heil. Philipp Meri, ftegen nur 
die Feigen, d. h. jme, welche die Gelegenheit flichen. Peter von 
Blois bemerkt, dab die Wolluſt durch Nichts leichter beſiegt werde, 
als durch die Flucht. Dieß iſt auch einleuchtenb; denn wir ver 
mögen Feine Tugend durch uns ſelbſt zu ben, aber hauptfaͤchlich 
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diefe nicht, weil wir von Ratur aus eine-fo heftige Neigung zum 
entgegengeſetzten Laſter haben; aber Gott, willen wir, gibt feinen 
Beiftand denen nicht, welche freiwillig die Gelegenheit zur Sünbe 
aufſuchen oder darin verharren; benn wer bie Gefahr liebt, wird 
darin umlommen. Erd. 3, 27. Deßwegen ermahnt auch der heil. 
Auguftin: Gegen die Gewalt der Begierlichkeit ergeeife bie Flucht, 
wenn bu anders den Sieg erlangen will. Hieher paßt, was bie 
heilige Schrift fagt: Kann Jemand auf glühenden Kohlen gehen, 
ohne feine Fußſohlen zu verbrennen? Eprihw. 6, 27. Dieß wird 
man gewiß verneinen; aber eben fo wirb man ſich auch in ber 
nächflen Gelegenheit der Sünde ber Unkeuſchheit nicht. enthals 
ten können. Bift bu etwa von Stein oder Eifen? fragt der Heil. 
Hieronymus. Nein, du bift ein fchwacher Menih: Und ein ans 
ders Gleichniß: Stelle Licht in das Heu, wird es nicht for 
gleich euer fangen? Gleihwie dad Heu ift aber hierin auch um 
fere Natur ; es ift bafer unmöglich, baß ber, welcher ſich ber Bene 
fien Gelegenheit ausſetzt, nicht unterliegt. 

Bor Allem muß man vermeiden, Gegenftände anzublicken, die 
in Bezug auf die Keuſchheit gefährlich find. Tertullian erzählt, 
daß ein Heidnifcher Philoſoph fich freiwillig die Augen ausgeftochen 
habe, um hierin weniger verfucht zu werden. Das iſt und Ehri- 
ften freilich nicht erlaubt, aber auch nicht nöthig; wir müßen uns 
indeß, wenn wir fenfch bleiben wollen, forgfältigft hüten, Perſonen 
des andern Gefchlechted mit begierlichen Augen anzubliden. Der 
beit. Chryſoſtomus jagt auch, daß man nicht bloß ben Blid von 
ſchamloſen Frauensperfonen, fordern ihm felb auch yon züchtigen 
abwenden müße; denn auch. im letztern Falle wird die Begterlich 
keit rege. Darum Hat der fromme Job einen Bund mit feinen 


Augen gemacht, niemals ein Frauenzimmer anbliden- zu wollen, 


und follte e8 auch eine ehrbare Jungfrau fein. Job. 34, 1. 
Dazu ermahnt auch der heilige Geik mit ben Worten: Hefte deine 
Augen auf Teine Jungfrau, daß ihre Schönheit bir nicht zum 
Falle werbe. Ecc. 9, 5. Der heil. Auguſtin fagt: Dem Anblid 
folgt der Gedanke, dem Gebanten eine gewiſſe, fleifchliche,” freitich 
noch wnmilkführliche Luk, dieſer Luft aber die Einſtimmung des 
Willens, was das Berberben ber Seele ift. 

Wenn ed zur Bewahrung ber Keuſchheit nothwendig ift, ſich 
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bes Anblickes ber Yrauenzimmer zu enthalten, fo if «6 noch noth⸗ 
wendiger, baß man ihren Umgang fliehe. Weile nicht in ber Ge 
fetfchaft der Weiber, fagt ber Heilige Geiſt (Eccl. 24, 1, 2.); und er 
ſetzt als Grund hinzu: - „Aus den Kleidern fommen die Motten, 
und bie Boshelt bed Mannes kommt vom Weibe.“ Wir fügen 
noch bei: Gleichwie fich die Motte wider den Willen beffen, ber 
bie Kleider beſitzt, in denſelben einfindet und fle gerftört, fo wird 
auch in den Männern unbemerkt bie böfe Luft: aufgeregt, wenn fie 
ſich mit Frauenzimmern unterhalten, foltten fie auch noch fo fromm 
fein. Der heil. Auguftin fagt, baß derjenige, welcher einen ver 
bäcdhtigen Umgang mit Frauenzimmern nicht meiden wolle, ſich 
ganz gewiß in das Verderben flürzen werde. Das Beifpiel des 
unglüdliden Salomon fol einen Jeden mit Zittern erfüllen; 
benn er, welcher zuvor fo angenehm in ben Augen Gottes war, 
fiel durch den Umgang mit heibnifchen Wetbern in feinen alten Tas 
gen fo tief, daß er Götzen anbetete. Hiezu bemerkt ber heil. Cy⸗ 
prian: Das ift Fein Wunder, denn iväre es wohl möglich, fich mit 
ten in ben Flammen zu befinden, und dennoch nicht zu verbrennen ? 
Der heil. Bernard fagt, es gehöre nicht ſovlel dazu, einen Tobten zu 
erweden, ald mit einem Weibe Umgang zu pflegen und babet keuſch 
zu bleiben. Daher foll, wer ficher feyn will, von ihr feinen Weg 
fene halten: Sprüdw. 5, 8 Man foll nit einmal bei den 
Häufern derer vorübergehen, gegen welche man Berfuchungen vers 
ſpuͤrt. Hat man aber mit einer ſolchen Perſon zu reden, fo fol 
man nur ernfthafte Worte an fle richten. Freilich wendet man 
oft ein: Diefe Perfon iſt ja häßlich; ich Habe alfo von ihr nichts 
zu befürdhten. Hierauf antwortet ein Heiliger Kirchenlehrer: “Der 
Teufel ift ein Maler; er bewirkt, daß, wenn bie böfe Luft aufge 
regt ift, ein haͤßliches Angeficht fogar als fehön erfcheint. Auch 
bie Entfchuldigung, daß jene Perfon eine Verwandte fei, laſſen bie 
heiligen Väter nicht gelten. Manchmal, fagen fie, dient die Ber: 
wanbtfchaft nur dazu, ben Verdacht zu benehmen, aber die Ver⸗ 
brechen zu vermehren, da fie zur gewöhnlichen Sünde der Unlaus 
terfeit noch die Blutichande hinzu fügt. Auch jene Einrede, die von 
der Srömmigfeit einer Perfon Hergenommen wird, laſſen bie heili- 
gen Väter nicht gelten; ber Heil. Thomas von Aquin bemerkt Bier 
über: Wenn die Begierlichleit bes Fleiſches fchon für alle gefähr- 
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tich. iſt, ſo iſt fies. doch noch weit mehr für jene, welche mit Perſo⸗ 
nen umgehen, die ein geiſtliches Leben zu führen ſcheinen; denn 
wenn. auch der Anfang xein erſcheinen mag, fo iſt dennoch ber 
häufige Umgang. von größter Wefahr, und je mehr bie Vertraulich⸗ 
keit zunimmt, deſto mehr wirh der ‚anfängliche Beweggrund 
bes. Zufammenfommens geſchwaͤcht, fo daß die Neinigfeit am Enbe 
befledt wird. Der Heilige fügt noch binzu; daß der Teufel es gar 
wohl verfteße, folche Gefahr zu verbergen ;: dem anfangs fenbet er 
keine Pfeile aus, deren Verberbiichkeit. man. fogleich erkennt, ſondern 
nur folche, die ſchwach verwunden, indem’ fe Die Anhänglichkeit ven 
mehren. Aber binnen. Kurzem geſchieht es,daß ſolche Berfonen 
nicht mehr'gleich Engeln , wie. anfangs;. miteinander uragehen.;:: for 
dern als mit Fleiſch bekleihete Menichen; ſo daß endlich aus bem 
geiſtigen ein fleiſchlicher Umgang: wird. 

Um die. Keuſchheif zu bewahren, muß man ſich nicht bloß fr 
Umganges:mit Perſonen bed. andern. Geſchlechts enthalten, ſondern 
auch ben Verkehr mit böſen Menſchen des gleichen Geſchlechts mei⸗ 
bei: Mit Recht ſchreibt der heil. Hierauymus, daß man gewoͤhn⸗ 
lich: fa wied, wie jene find, mit benen:man umgeht. Der Heilige 
Bernardin von, Siena erzgählt..er hahe Jemanden gekannt, der his 
aw:feimem achtundzwanzigſten Lebensjahre die Jungfräulichfeit ber - 
wahrt ‚habe, der aber von Andern Durch unkeuſche Reben“ dazu aufs 
geſtachelt, ſich endlich mit. ber unflaͤthigſten That befleckeaa. 
= Zur Bewahrungrber Keuſchheit muß. man ferners ‚ben: Müf 
Bnpang fliehen; Denn'er lehtt viel, Böfes. Der Prophet Gjechiel 
nennt geradezu, den: Muüffiggang als den: Grund des Berderbene 
yon Sodoma 7Sieh, bie Miffethat Sodoma's war. ihr Müffig- 
gang. Ezech. 14. Der Reiz des Fleiſches wird, "wie richtig: der 
beit.. Ißdor ſagt, durch: Arbeit beſiegt. Deßwegen eemahnt uns 
der heil, Hieronymus, immer beichäftiget zu ſeyn, damit der ale 
wann.er uns varſucht, und ftes thätig antveffe: 

2 Iſt bisher gefagt worden, was: man ‚meiden muß, um die 
Keuſchheit zu. erhalten, fo .Lommen wir jetzt darauf zu’ reben,: mas 
man zur Bewahrung biefer. Tugend thun muß. - Unter biefea:, fe; 
Ben: wir ‚bie 2lhtöbtung oben an. Dieſes Mittels bediente fich ſeibß 
der⸗ heil. Paulus; denn ‚er fagt:.. ch zachtige meinen Leib amd 
bringe ihn in die Dienſtbarkeit. 1. Coriniß 9 27, '. Alle⸗Heilige 

Wijſer, Lexiten f. Prediger. U. 37 
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beobachteten basfelbe, und mit Recht; denn wird das Fleiſch nicht 
abgetüdtet, fo gehorcht es dem Geiſte nicht. Inöbefondere muß ber, 
welcher £eufch. bleiben wi, fi) von ber Unmäßigfelt bewahren, ſo⸗ 
wohl was das Effen, als. was das Trinken betrifft. Wer mehr 
genießt, als er bedarf, wird bald von vielen Regungen bes Fleiſches 
gequält.. werben, fo baß er nur fchwerlich feinen Leib bändigen und 
bie Keuſchheit bewahren wirb. Der Heil, Hieronymus fagt, daß 
bie Veberfüllung des Bauches bie Urſache der Geilheit fei. Da⸗ 
gegen lehrt und bie Kirche, daß das Faſten bie Lafter unterbrüde 
und die Tugenden hervorbringe. 

Wie alle Tugenden, fo gründet ſich auch die Keuſchheit auf 
Demuth... Caffian fagt geradezu, daß, wer nicht bemüthig ift, auch 
nicht keuſch fein könne Es geſchleht nicht felten, baß Gott bie 
Hoffärtigen dadurch ftraft, daß er fie in Sünben der Unlauterkeit 
fallen läßt. Der heit, Auguftin nennt die Demurh dad Wachthaus 
ber Jungfraͤulichkeit, und ber heil. Bernard fagt, daß uns die De 
muth die Heilige Keuſchheit erlangen hilft. 

Ein ungemein wirkſames Mittel zur Bewahrung — Reue; 
heit If das Gebet. Wir wiflen, daß Gott nur benen feinen Bei⸗ 
Rand verleiht, bie ihn darum bitten. Wenn wir aber bie Guabe 
Gottes zu jeder Tugend nötbig haben, fo bebürfen wir zur Be 
wahrung der Keuſchheit noch eines um fo größeren Beiflandes von 
Seite Gottes; Diefed um der größeren Hinneigung willen, die ber 
Menfch zu dem biefer Tugend entgegengefehten Lafter hat. Es IR 
dem Menfchen unmöglich, : fügt Safllan, ſich ohne befondere Hilfe 
von Oben Feufch zu erhalten, und beftwegen muß er den Herrn in 
diefem heftigen Kampfe um feine Hilfe anflehen: Die heilige Schrift 
ſelbſt lehrt dasſelbe, indem fie fagt: Nachbem ich wußte, daß ich 
nicht anders enthaltfam fein koͤnnte, e&-würbe:mir denn von Gott 
gegeben, fo trat ich vor den Herrn hin, und bat ihn. Welsh, 8, 21. 

Ein kräftiges Mittel, ſich Feufch zu erhalten, iR auch das lebendige 
Andenken an:den allgegenwärtigen Gott. Niemand wuͤrde ſich ges 
trauen, in Gegenwart eines andern, „dabei nicht bethetligten Men⸗ 
ſchen, und wäre er auch fen beßter Freund, biefe Sünde zu begeheny 
wie fann er es aber wagen, in- Gegenwart Gottes and vor feinem 
heitigften Angefichte einen Graͤuel zu vollbringen, welchen ber Herr 
ſo jehr verabfcheuet? Darum vergiß nie auf Gottes allſehendes Auge, 











Nr We Wr Wen Wen yo EL Zn |. Zu 2 u SEE 1 ZELL Zn us 


Keuſchheit (Reinigkeit, Lanterkeit, Unkenſchheit ꝛc.). 579 


und du wirft bir ſelbſt im verborgenſten Schlupfwinkel und in ber 
Anferftien Nacht nicht gegen bie Heilige Keufchheit erlauben. Dies 
ſes Andenken bat auch den aͤgyptiſchen Joſeph in ber augenfcheins 
lichſten Gefahr keuſch erhalten. Wie könnte ich, ſprach er, vor ben 
Augen Botted ein fo großes Uebel thum? 

‘Endlich iſt ein oftmaliger Empfang der heiligen Sakramente 
ein beſonders Fräftiged Mittel, die Tugend der Keuſchheit zu be 
wahren. Die Beicht ſchuͤtzt gegen derlei Webertretungen und 
gibt: Mittel. an bie Hand, wie man den Gefahren ‘gegen bie hei: 
ige Reinigkeit entgehen kann ; bie Heilige Communion aber erhält 


und. befeſtiget immer mehr ben keuſchen Sinn. Sie if ja bie 


geiſtige Nahrung keuſcher Seelen. CA. Band i. S. 457 und folgd., 
— des Liguori ascetiſche Schriften 2. Sekt. IN. Band. 


10. Arten der Unkenſchheit. 

+ Bei der Unkeuſchheit kann man 

a) eine vorbereitende, und 

.»b) eine pollbrachte unterſcheiden. 

:. Borbereitende Unlenſchheit ift «6, wenn man frehvillig ſolche 
Urſachen ſetzt, weiche auf den Geſchlechtstrieb einwirken und ihn 
reigen. Dahin gehören: Unreine Gedanken und Begierden, uns 
zuchtige Blicke, Leſung obbeoner Schriften, unerlaubte Belannts 
ſchaften und Zuſammenkünfte, ſchamloſe Reden und Lieder, freche 
Geberden, unauſtaͤndige Entblößungen u. ſ. w. 

. Die vollbrachte Unkeuſchheit iR: Einfache Hurerei, Nothzüch⸗ 

tigung und Entfuͤhrung mit erfolgter Sünde; Chebruch in. feinen 


verfchiebenen Arten, Blntfchande, widernatuüͤrliche en, under: 


* lebtere Sobowie und Beftiatität gehören. 


11. Rie fee auch die unreinen Gedanken Sünde. find, 
und von der Pflicht, fie zu meiden. 

Hieron ift:: das Roͤthige geſagt beim Artikel: „Gent 
DB. Has ©; 8— 25.- . 


ss, 


l:ı 3 
12. Bon ber Biliht bei unreinen Verſuchungen. 
Bei der erſten finnlichen Regung, womit uns ber Teufel 
verfucht, müffen wir berfelben widerſtehen und nicht zulafien, daß 
37* 
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bie Verſuchung ſelbſa waͤchſt. Daher :fagt ber heil; Hieronymus: 
Du darffi .nicht watten, bi6 die böſen Gedanken in Bir überband 
nehmen ,. fondern :mußt fogleich bei der erften Regung. wiberfichen ; 
denn es ift leicht, einen noch jungen Löwen, ſchwerer aber rinen 
erwachfenen zu tödten. Eso iſt daher gefehkt, fich ‚niet: mit der Ber 
fuchung zu unterhalten; fonbern nur :barauf. — wir bedacht 
ſein, iſte ſogleich. wieder zu: vertreiben. En 

Die Lehrmeiſter des geiftlichen Lebens ſagen, bie Pe Art, um 
reine; Berfuchungen zu unterdrücken, beftehe nicht. darin,. Daß man 
bireft.-die boͤſen Gedanken belänipft, indem man entgegengefchte 
Akte erweckt; ſondern man muͤße Hei vielmehr indirekt zu verſcheu⸗ 
chenfuchen, inbeni..man Liebeſsakte zu Gott: und: Afte der, Reue in 
ſich hervorruft, oder wenigſtens ſeine Gedanken auf etwas Anderes 
zu richten fich bemüht. Das Mittel aber, auf welches wir das 
meifte Vertrauen fegen müßen, iſt das Gebet und bie Anempfehlung 
in. Gottes Schug. Es ift ſehr gut, daͤß man: bei ber. erfien Re 
gung zur Unlauterfeit den Vorſatz machte, lieber. fterben als fün- 
digen zu wollen, und daß man . Hierauf fogleich feine Zuflucht zu 
den ‚Wunden. Zen Chriſti nehme. So machten es die Heiligen, 
die Fleiſch Hatten: wie wir, und glei und verfucht wurden, die 
aber dennoch geſiegt: haben. Wenn mich: irgend ein unveiner Ge⸗ 
dunke! quaͤlt,: ſagt ein Heiliger ne " m = meine 
Zuflacht zu den Wunden Iefas' Ä 

Es iſt auch nuͤtztich, in. ſolchen Fallen wm — zu 
machen, oder zu, ſelnem Schutzengel und andern heiligen Für⸗ 
ſprechern feine: Zuflucht zu nehmen; das Sicherſte indeß iſt es immer, 
an’ Jeſus Chriſtus und an die göttliche Mutter ſich zu wenden, 
indem man ſogleich mehrmals ihre göttlichen Mamen anruft; denn 
große Kraft wider unreine Verſuchungen haben die Namen Jeſus 
and Matia. "Unter den Andachtsubungen, um die Tugend der 
Keuſchheit zu’ bewahren‘ und in unremen Verſuchungen Fräftig zu 
widerſtehen, if: bie: Andacht zur’ feltgften -Fungfvau: Marla, welche 
bie Mutter der fchönen Liebe und die Bewahrerin dere Jungſrau⸗ 
ſchaft genannt wird, von fehr großem au — aan B. — 
——— ER age 
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13. Bon den unreinen; Blicken und Geberbden. 
Die unreinen; Buckt find: entweder folche, welche mit Ber näch- 
Rem Gufahr Verbunden find, nreine Gedanken und Vorſtellungen 
su erwecken, ober ſolche, die an- ſich ſchan unfeufch find;: weil man 
ſte mit unteinen Meſinnungen auf Berfanten :ober. Gegenſtande wendei. 

Unter die Blicke: der erflieen: Ast gehören: bie ‚fotgtofeh "und 
anachtſamen, und ſodann bie vormisigen. Blile. Wer weiß, ba 
er'fih an einem Orte, bei Perſonen ober vor: gewiflen Gegenftäns 
den. befindet; wo Gefahr vorhanden iſt, Durch ein: ober..beh an⸗ 
Den Dh etwas Llssreites in ſich zu erwecken, und:boch feind Bin- 
gen: sächt in Zaum haͤlt,“ thut offenbar unrecht, weit er ſich Der 
Gefahr ausfetzt zu fündigen. Noch mehr ift: dieſes der Fall bei 
vorwigigen Blicken; denn dieß / find ſolche, wobei" man fchon:-im 
Vorhinein von eine’ gewiſſen Simlichkeit: angefeft sit, .:und.'fie 
zu beftiebigen fucht. Dabei :eutfchuidiget. der Umſtand nicht, Daß 
die‘ Berfon, - welche. mon ——— Seife mit jedem un ver: 
folgt, rein: und ehrbar if. : 

"Die unseinen Bilde. ſind wiederum entcher verliebte,t * 
Blicke oder Blicke auf: unkeuſthe Dinge. felbſt. — Die verliebten 
Blicke ſind Fallſtride und Netze, die. man’ ſich einander legt; fie 
find ſündhafte Anlodungen und Relizmittel zum Boͤſen; ſie find 
Funken, die leicht ein unkeufches Feuer enqnden. Wer erkennt 
aus dieſem. nicht die Suͤndhaftlgkeit derſelben? Und erſt die frechen 
‚Bidet Sie find jene fchamlöfen, geilen Blicke, welche Wolluͤſtling, 
anf THtileided Körpers richten, weiche fihen: die Natut und das 
aflen Meriſchen vom Schöpfer ‚ntitgegebene, Schamgefähl bebedi ha⸗ 
ben will; Bilde ,. woducch: fie, andern Perfonen mit :geilem Feuer 
is Beficht fchauenb, entweder :.fich. ſelbſt erluftigen, ober auch in 
Anden. böfe Luft "erzeugen: wollen. Was endlich die Blide auf 
unleuſche Dinge denifft ,.- die’ darin beftehen‘,. das man. Perſonen 
welche hoͤchſt unmanfländig, wolluͤſtig und fchamios gekleidet‘ fittb, 
und deren Anzug es fühon verräth, daß fie Wolluſt zu erregen: ſuchen, 
wohlgefällig anfieht, "ober Blicke auf offenbar unehrbare und uns 
keuſche Hanblungen, oder auf: ſolche Gemälde, Kupferftiche ut 
Bilder, welche die. böfe Aufl: weden;> wer kann an ihrer Eündhaf⸗ 
tigkeit zweifeln, da Jeſus Ehriſtus jagt: Wer ein Weib mit Be 
gierlichkeit — hat mit ihr ſchon im Herzen ‚die Ehe gebrochen. 


ri 
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Die Blicke haben immer die größte Gefahr zur Sünde bei 
Kb. Daher fagt der Prophet: Der Tob iſt durch unfere Genfer 
in unfere Häufer eingedrungen. Serem. 9, 21. Was find aber 
unſere Augen ander als gleichſam Fenſter? Daher ſagt ein ers 
leuchteter Kirchenlehrer: Wer durch diefe Fenſter bed Körpers um 
vorfichtig hinausſchaut, faͤllt meiſtens, auch wenn er nicht wii, 
in ein fündhaftes Wohlgefallen, und mit. Begierlichkeit umfridt, 
fängt er an zu wollen, was ex vorhin nicht gewollt Hat. mb 
der Heil. Hieronymus fchreibt: Ich geſtehe meine Schwaäche, ob 
gleich ich durch Faſten, Wachen und Buße ausgezehtt bin, fo iR 
ed doch gefährlich für mich, Perfonen des andern Geſchlechts anzu- 
ſehen. Deßwegen bat ſchon Job mit feinen Mugen einen Bund ge 
‚macht, daß Ihm nicht einmal ein Gedanke an eine Jungfrau käme. 
Ch. den Artifel „Augen” 8, H. S. 106-135. 

Unter unreinen Geberben verfieht man alle jene äußern Hand: 
(ungen, welche gegen bie Sittfamfeit und Schambaftigkeit find, 
und daher gewöhnlich der Ausdruck der Innern umreinen Gedanken 
und Vorftellungen find. Dahin gehören unzeine Kuͤſſe. “Davor 
warnt bie Heil. Schrift, wenn fie fagt: Rimm:.dich in Acht, daß bich 
die Kefleln der Lippen nicht verfiriden. Wie gefährlichkbie finnlichen 
Kuͤſſe find, beftätigen auch bie heiligen Väter. Der heil. Anıbre 
fius fagt: Der Tod geht durch die Käfle ein. Der ehrwürbige 
Beda Schreibt: Wer fich zu Küflen Hingibt, ber klopft an die Pforte 
der Hölle; fie geht auf, und der Sohn bed Zornes .flärzt hinab. 
Als der Beil. Ludwig, fpäter König von Frankreich, noch ein Knabe 
war, und nach langer Zeit aus der Gefangenschaft in Arragonien, 
wohin er des verlomen Krieges wegen als Geiſel gegeben werben 
mußte, nach Frankreich zu feiner nahen Verwandtin, der Königin, 
und ‚dann nach Neapel zu feiner Mutter zurückkehrte, geftattete er 
es weber feiner Bafe, ber Königin von Frankreich, noch feiner 
Mutter, daß fie ihn zum Zeichen ber Freude über feine Zuruͤd⸗ 
kunft küßten. Seiner Mutter, die dabei ihre mütterlichen Rechte 
geltend machen wollte, antwortete er: Ich weiß, baß du meine 
Mutter bift | aber ich weiß auch, dab du ein Weib bil. — Hirn 
wir ein Beifpiel jelbft von einem Heiden. Ein gewifter Maͤnius 
hatte einen Freigelaflenen, dem er felne Tochter zum Unterricht an- 
vertraute. Einf Hatte er bemerkt, daß biefer Yreigelaflene feine 


2 


ee er” — ve — 


vð 


Keuſchheit (Reinigkett, Lamerkeit, Unkenſchheit ıc.). 588 


Schulerin kuͤßte, und obſchon er es im Irrthume that, «3 ſei ihm 
bei ber euwachfenen Tochter noch erlaubt, was ihm bei dem Kinde 
erlaubt wer, denn er unterrichtete fie von Kindheit an, — fo-beftrafte 
Mänius ihn doch mit dem Tobe, Dazu macht ber roömiſche Geſchicht⸗ 
Schreiber Valerius Maximus die Bemerlung: Mänkıs hielt es für 
eine wichtige Sache, durch dieſe firenge Beſtrafung ſeines Dieners 
dem .Gemäthe feiner Tochter eine hohe Achtung der Eeuſchheit ein⸗ 
mipflanzem. 

Zu ben unfittfichen Geberden gehoͤren auch alle Betaſtungen, 
dann Stellungen und ſonſt muthwillige Handluugen, wodurch bie 
Schamhaftigkeit verlegt wird. Buch das Verlangen und Wuͤnſchen 
nach ſolchen Betaſtungen iſt eine ſchwere Suͤnde. Man ſuͤndiget 
ferners hierin ſchwer, wenn man ſolche Beruͤhrungen zwar nicht 
fucht oder ausubt, ſondern auch ſchon, wenn man fie nur zulaͤßt, 
fe nicht hindert, ſich nicht wiberfept ober nur einen ſchwachen 


Miberſtand leitet, oft mit einer Miene und in einer Weile, wos 


durch man den. Wolluͤſtling anf eine feine Art einladet, noch un; 
verfchämter su fein, Sören wir folgendes Ereigniß. Ein Augen 
zeuge ergählt: Ein vornehmer Türke ſah einftens von feinem Fen⸗ 
fier herab einen feiner Arbeiter, wie er im Scherze einer vorüber 
gehenden Magd ben Schleier, womit bie Orlentalen ihr Angeficht 
bededen, ein wenig aufhob. Entruͤſtet über dieſe Handlung eilte 
der Gebieter herab, und fpaltete mit eigener Hand biefem Muth⸗ 
willigen den Kopf. Wenn bie Türken alfo handeln, — follten 
wir Chriſten jo ſchamlos fein, daß wir mit lachenber Miene bie 
ärgerlichften Geberben und bie ſchaͤndlichſten Angriffe auf die Rei- 
nigfeit und Keuſchheit des audern Geſchlechts und erlauben? CI. 
Maßl's Unterweiſung in ber chrifffatholifchen Religion B. I 


14 Bon den unfittlihen und unkeuſchen Reden. 
Davon handelten wir B. IX. ©. 123 und folgend. 


15. Sind die Wolluf-Sünden wirfli Barmlofe 
Keigungen, die Riemanden fhaben? 
Man kann. oft hören, die Wolluf-Säsben ſeien nur harmlofe 
Regungen, wodurch Niemanden ein Schaden zugebe, und mit benen 
man es nicht fo genau zu mehmen brauche. Aber es iſt gerade 
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das Gegentheil wahr; denn die Wolluſt hat immer die größten 
Uebel in ihrem Gefolge. Zuerſt begleitet fie gewöhnlich: Schande 
und Spott; denn vergebens fucht man ſich bei dieſem Lafler in 
dichte Finſterniß zu hüllen, immer dringt aus” ihr etwas hervor. Zu: 
naͤchſt find es Argwöohn, dann deutlichere Anzeichen, endlich ein ver⸗ 
lorner Ruf; denn die Welt, ſo böfe ſie iſt, verachtet jene, weiche 
biefen ſchnoͤden Luſten ftoͤhnen. Sie druckt ihnen ein gewiſſes 
Brandmal auf, zieht bei jeher Gelegenheit ihre Schande hervor, 
und macht ſich Iuflig: über ihre Schwachheiten. Zur Schande ge 
fellen ſich Schwächmg der geiftigen Fahlgkeiten und Entnervung der 
Körperskräfte, : Sehet ihr, wie auf jenem jungen Antlige bie Schön; 
heit. exlifcht, ‚die. Jugendbluthe verwellt iſt; wie jener Leib gebeugt 
einherfchreitet und mehr einem Schatten aͤhnlich wmnberfchleicht; wie 
feine. Geiſteskräfte geftiwächt und feine -Sinne abgeftumpft ind. 
Kennet ihre nicht jene ſchimpflichen Krankheiten, welche biefem 
Lafter anhängen, und welche die abſcheulichſten und edeihafteften 
Krankheiten find, die es gibt; das Blut ift in allen Adern vers 
worden ; Eiter und Modergeruch bedeckt den in’ Verweſung über 
gehenden Leib; ganze Glieder hat die Faͤuiniß ergriffen und enbtich 
fteigt ein ſolch unglücklicher Menſch nach. gruͤßlichen Schmerzen in 
ein frühes Grab. Sehet jene fungen Leute, die zumeilen ihren 
Tod durch bie Wirkung des Grames, der fe verjehrt-:und. deſſen 
Gewicht fie nicht mehr ertragen Eönnen, ſelbſt befchleunigen. Der 
Selbſtmord iſt ber fchauderhafte-Weg, welchen nur zu öft unzüch⸗ 
tige Menfchen betreten, um ſich dadurch in die Hölle zu ſtürzen; 
das unreine euer, das in ihnen verzehrend lodert, führt fle zu 
jenem andern Feuer, das fie ewig quäten wird, und. nachdem ſie von 
ſchretklichen Gewiſſensbiſſen chen auf Erden gepeiniget worben find, 
werden_fie von bem ewigen Wurme, dem Bollfireder der göttlichen 
Strafe, ohne Aufhören zernagt und gerfteffen werden. -Unb- eine 
Sünde, welche fo traurige Uebel in ihrem Gefolge Hat, ſoll weiter 
nichts fein, als eine harmlofe Neigung, bie Riemanden Ihaber? 


16. Die Wolluſt iſt die ſchandlichſte Sänbe. 
Wozu führt die Wolluſt nicht den Menfchen? Wie tief würs 
Diget fie ihn nicht Herab? Sie verfegt ihn nicht bloß in die Klaſſe 
der Thiere, fondern ſetzt ihn noch: unter biefelben. ‘Der Menich, 
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Her einmal bie Bahn dieſes: Laſters hetreten bat‘, iſt zu Thaten 
faͤhig, die man 'oft ze glauben Mühe hat. Man: wird bei fotch 
Ungtädtichen. oft kaum mehr eine Spux von Bernunft oder’ Beſon⸗ 
‚nenheit. gewahr; ſie verlieren. alle Selbſtachtung, fo zwar, daß mal 
zwifchen aihnen :und. bem Thiere Saum meht einen. aribern Unter 
ſchied findet, ald-die Außere GSeftalt: .. Was: dad Entehrenbſte iR, 
bad Thier erreicht doch die Abſtcht der Natur; ber Wolluͤſtling aber ſtrebt 
nach Kräften: dahin, Fe. nicht zu erreichen. Man nehme bazu bie 
Ichaͤndliche Sklaverei, in welcher fih ein Solcher befindet; man bes 
trachte iijn, wie er fr ganz In ben Ketten einer .tuemnifiheil‘ Luſt 
liegt; bazu rechne man noch, wie fich ſelbſt im ſeinem Aeußeren, 
in. feinem Geſichte und im ganzen: übrigen Körper die entehrendſten 
Spuren zeigen, ſo wird man gerne — daß die ru ‚Die 
ae San: ſei. —— 


m. Die Boltuf iR vie — Sünde 


Was Hat: von jeher mehr Uirkeil‘ auf.’ der: Welt angerichtet, 
als fie? Die meiften Uebel, von denen unſer Geſchlecht heimgeſucht 
wird, kommen von ihr. — man geringen * 
dadon aufzäͤhlen. "m 

Die Wolluſt: raubt nicht nur die: ——— und ven. grieden 
der Seele wie: jebe andere Sunde; ſondern fie vernichtet allmaͤh⸗ 
lig ſogar den Glauben an die Tugend und macht. die Rückkehr u 
ihr. unmöglich. Sie raubt alle Geiſſeskraft, und :macht. den "Din, 
fehen unfähig, eiwas Ernſtes, das Nachdenlen erfordert, audzu⸗ 
:fägren, Denn wenn «6 auch. Einige gibt, die bei ufl.thver Ausſchweif⸗ 
ung nach ſo Manches thun, dns Mühe und Kampf koſtet, fo bieibt 
immer ‘bie Frage, was fie würden gethan haben, wenn fie dieſer 
ſchaͤndlichen Leidenfchaft licht wären ergeben geweſen. Sie macht, 
daß der Juͤngling ben fchönften Theil feines Lebens zu feiner Aus⸗ 
bildung: unbenützt laͤßt; und als ein. Taugenichts aufwaͤchſt; ſie er⸗ 
ftickt ſogar alled Gefühl fuͤrr das Schöne und Edle. Den Körper 
Mörzt fie vor der Zeit in dad Grab, oder macht, daß man in ber 
Bluͤthe der Jahre abgeftorben Herumgeht. Go gibt keine Sühbe, 
die fo fürchterliche Zerrättungen in dem menfchlichen Körper: an, 
richtet, ald fie. Sie erzengt die fo ſichtbare Schwaͤchlichkeit unſers 
Geſchlechts; fie bringt die fo Auffalleride Unfähigkeit. hervot, etwas, 
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das Mühe oder Anſtrengung koſtet, auszuführen ; ſie zieht oft Die 
ſchmerzhafteſten Krankheiten nach fih. Sie macht aber nicht Bloß 
den Wuͤſtling unglüdtich, fie verbreitet auch Elend, Verderben umb 
Tod in weiten Kreifen umher. Hier wird bie Unfchulb verfüßet, 
die Empfindung der Religion: and der Tugend in einem noch uns 
verborbenen Herzen unterbrüdt,, die Ruhe unb Stille, bie in dem⸗ 
felben herrfchte, in Auftuhr und wilde Seldenfthaften, die jungfräu- . 
liche Schambaftigfett in Frechheit verwandelt; dem Staate ein 
würbiger Hausdvater, den guten Sitten eine Stäge und Zierde, 
der Nachwelt ein Segen entriſſen. Dort wird das Laſter unters 
halten, von Berbrechen zu Verbrechen geleitet, und mit bemfelben 
verbreitet ſich Schamlofigkeit, Berderben und Tod Über Schulbige 
und Unfchuldige von Geflecht zu Geſchlecht bis auf die entfern- 
teten Nachlommen. Hier wird alle kindliche Pflicht mit Küffen 
getreten, alle Empfindung der Ehrfurcht und Liebe gegen bie Urs 
heber des Lebens aus dem Herzen bed Juͤnglings ober der Jung» 
frau ausgerottet; ein blühender Zweig, von. dem man ch bie 
fhönften Früchte verfprach, wird auf eine ebenſo ungerechte als 
‚gewaltfame Weife von dem Stamme, ber ihn trag und nährte, ab⸗ 
gerifien; die Eitern, wenn fie noch leben, werden mit töbtlidhem 
Summer und Gram erfüllt, und wenn fie beveitö tobt find, wird 
ihr: Rame mit Schande gebrandmarkt. Dort werden die Heiligen 
Bande ber Ehe zerriften, die gegenfeitige Liebe und Kreundfchaft 
der Ehegatten in Beratung und Haß verwandelt, ber Häusliche 
Erleben gerfkört, und ber. Sid der Ruhe und Eintracht in einen 
Kampfplah verkehrt. Hier erſtickt ſie nicht bloß alle Liebe gm 
Linde, ſondern ‚fe führt ſogat auch bie unglüdiiche Mater oft 
zur Ermordung besfelben; ein anderes wächſt wilb auf, und wich 
aus Mangel an Erziegung zum Böfewicht. Dort geht eine ganze 
Familie zu Grunde; bie Eltern grämen fiih zu Tob, während bie 
leichtfinnige Tochter auf der. Bahn bed Laſters fortwanbelt. Ja, 
iſt die Wolluſt nicht. im Stande, ganze Kationen almählig zu 
Grunde zu richten? Sie if bie vorzüglichfte Urfache, daß die Ehe 
nicht mehr gehalten wird; fle untergräbt ben Wohlftand; fie verleitet 
zum Müffiggang ; ſie macht endlich, daß nicht. nur Hunderttauſende 
im Keime erftidt werben, ſondern daß auch bie Lebenden zur Außer: 
Ren Verdorbenhelt herabſinken. O wie viele, einftens blichende 
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Siaaten find ſchon verfallen, und wie vide ehemals maͤchtige Böl- 
ler find ein Opfer der Luſtſeuche geworden! 


18. Meber die Zerfiörungen, welde bie Wolluſt an 
ihren Schlachtopfern anrichtet. 


Schauerlich find die Zerſtoͤrungen, welche die Wolluſt an — 
— anrichtet. Ein Prebiger, welcher bie Kranken in 
der Charite zu Berlin zu befuchen hatte, fchreibt darüber an einen 
feiner Freunde Folgendes: Ich kann ed Ihnen nicht leugnen, daß 
ich bei meinem erften Beſuche der Sranlenzummer heftig: gerührt 
ward, und mir viele Thraͤnen aus den Augen rannen; dieß wird 
wohl einem Jeden begegnen, ber menſchliches Gefühl hat; wenn er 
in ein folches Zimmer tritt, wo er eine zweifache Reihe unglück⸗ 
Sicher, blaffer,. mit den fehmerzhafteften Krankheiten Tämpfenber 
und mit bem Tode ringender Menſchen erblidt; wenn bier dem 
Einen der innerliche Schmerz die Bruft hoch. aufichwilt, dort ein 
Anderer die fürchterlichſten Zudungen befömmt; wenn bier ein 
entſeelter Leichnam in die Tobtenlammer oder nad dem Anatomie 
Haufe getragen wird, und dort ein bi6 auf: fein Knochengerippe auf - 
gezehrter Kranker zum Erbarmen ber Anweſenden ſtoͤhnt, und feinen 
Tod mit jedem Seufzer, den ber Schmerz ihm auspreßt, herbeiruft. 
In zehn Zimmern. find: die fogenannten veneriſchen Kranken ver 
theilt, die durch vertraulichen Umgang mit unzüchtigen Berfonen, 
durch Unfenfchheit und Wolluſt ihren Körper dergeftalt zu Grunde 
richteten, daß ihnen gänze Theile des Leibes abfaulten oder abge 
fehnitten werden müßen. Ms ich meine SPredigerfielle in ber Cha⸗ 
‚rite antrat, büßten einige ſechzig Wollüſtlinge die Schuld ihrer 
Ruf, jaR eben fo viele Fünglinge und Männer, als Mäbchen und 
Weiber. 3 ging zuerft zu den Frauenzimmern. Scheußlich .nıtd 
grauenvoll war hier der Anblid. Junge Mädchen, auf dern Ges 
ſicht nur noch untenntliche Spuren ehemaliger Munterfeit durchs 
ſchimmerten, aufgeſchwollene Gefichter von unnatürlicher Roͤthe, 
aus welchen die erflorbenen Augen einen matten Schein von fidh 
warfen; bleiche Lippen, welte, herabhängende Brüfte, mit Warzen 
und Audfchlag beachten, Eiter im Munde, und ein den gungen 
Körper des gefunden Befucherd mit falten Schauder und Eutſetzen 
erfüllenber Geruch, eine munverfkändliche Sprache, und ein Schnarsen, 


- 
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das bie Nerven durchdringt, — bleß: Alles “Fam! mir. cf einmal 
entgegen. Ich ging in: ein anderes: Iimmer, und hier boten ſich 
mir noch ſchreckenvollere Auftritte dar. Ich fand nicht bloß ehe⸗ 
ioſe Mädchen und Witiwck, ‚fondern auch Cheftauen, die’ ihren 
Männern untreu' gewwotden waren. ' Eben-wären einige am Halfe 
und an. andern Theile des Leibrs geſchnitten. Reben ihren Betten 
Hagen: ‚die. Meſſer, Me man zu ihrer Rettung gebruucht hatte. 
Mancher Anblick war bdergeſtalt frenbhr;; daß Ach: Alles in mir 
empörte, und daß ich beinahe ohnmächtig davon ward. So lag 
3.8. in ber Ede des Zimmers eine Frau, ber: die veneriſche Krank⸗ 
heit das ganze Geſicht derfrefien ‚Hatte,. kane Augen, keine Naſe 
mehr, von der Stirne bis an. bad Kinn: eine Oeffnung gleich einem 
AUbgrunde, beffen Tiefe man nicht ergriaiden kunn. Die Wärterin 
riß ihr die Decke vom' Geſicht, die fe fi aus Scham’ über bas- 
ſolbe gezogen: hatte. Sie ſchrie, und' die Stube ierfihol "von dem 
dumpfen Tone wieder. Ih bät mir aus, "fie in die Dede wieder 
einzuhullen. Eine gräßliche Vorſtellung, die ich lange mit mir her 

unitrug. Dieſes zerflelſchte Opfer der ſchnoͤden Wolluſt Hält ſich 
ſchon eilf Jahre im dieſem fuͤrchterlichen Kerker auf, ißt und trinkt, 
und ie: unglüdliches: Leben dauert. fort. "Reben ihr: lag eine von 
veneviſchem Gifte inficirte Wöchnerin,::dfe vor wenigen Tagen ent: 
bunden hatke.: . Das: Sind hauchte Tod und Verweſung, und doch 
ſchten ed gu. laͤcheln, wenn: ſeins grauſame Butter es anblickte. 
Dieſe Eecene war aͤußerſt ruͤhrend. Die Mutter kaͤmpfte mil den 
gewaltigfien Schmerzen und ſchwamm in Thränen, ſo oft fie ihr 
Klud anfah;. ja verzweiflungsvoll rang fie die Hände. :: In ihren 
Augen wär die fichtbare ‚Mifchung von Summer und Wirth. Bott, 
was Habe ich geihan! rief ſie einmal über bad andere Mal aus. 
Armes. Kind! an beinem Tode bin ich Schuld. In die fogenannte 
Schwitzſtube zu: geßen, wo burch Merkur und andere Mittel das 
venedifche: Gift'hei aafigem Auswurf und. Ausdunſt aus bem 
‚Körper getrieben wird, hielt ich nicht für rathfam. Gleich nieder⸗ 
ſchlagend für Befühl und Empfindung find die Behältniffe der uns 
keuſchen Zünglinge und Männer. Benten und Geichwüre . folgen 
der Unkeuſchheit als Begleiter nach; auf fie‘ kann der Unzüchtige 
als auf unausbleibliche Gefährten ſicher rechnen. ::' Ich fand. Hier 
swf. Fünglinge:im der Blüthe ihres Alters / xwiſchen ·ſtebenzehn und 
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zwanzig Jahren. Einige Hatten: das venerifche Uebel im höchſten, 
unheilbaren, Andere im geringern Grade. Um einen dieſer Yüngs 
linnge that es mir beſonders leid. Er war nicht nur wohlgebildet, 
fondern. ſeine Miene verfündete. auch noch große Herzensguüte. Ich 
hoͤrte von ihm, daß eine unfeufche; ſchaͤndliche Magb den Herr⸗ 
ſchaft, die mit feinen Eltern In einem Hauſe wohnte, ihn. an ſich 
gegopen.und; mit ihren Gifte angeſteckt habe. Er bereurte ed: mit 
vielen Throͤnen, daß er beit abſcheulichen Neigungen dieſer Dirne 
wicht beſſer widerftanden, und ſein Verſprechen, Fünftig das Lafter 
meiden:'zu: wollen, welchem eine fo fehredliche Strafe auf: bem Fuße 
nachfolgt, ſchien ihm ſehr vom: Herzen zu gehen: Er hatte am 
Halſe einige Beulen, die ihm aufgeſchnitien, und beinahe. fon zur 
geeilt waren; aber: bie. bleiberiden Narben werben: ihın Lebenslang 
Borwürfe. machen und . nieberfchlagend: für. ihn fein. Das Gefühl 
für Ordnung: und Ehre fihlen:. noch flark in feinem . Innern zu 
wirfen. Er fchämte fich beſonders ſehr, feinem. Eltern wheher un 
ter die Augen zu fommen: .::Bin anderer; unfenffher. Süngling. kom 
mir mit verſtuͤmmelter Naſe entgegen. Das freſſende Gift der Un⸗ 
zucht konnte durch kein Gegengift" ganz geſchwaͤcht werben.’ ! Ein 
großer Theil der Naſe war jzetfleiſcht, und im Geſicht Fettete fich 
ein kleines Geſchwuͤr ari daB andere. Roch einem andern Juͤng⸗ 
ing war erſt kurz der Theil bes Körpers abgenommen worden, wis 
welchem er gefünbiget, - und: dad Gift aufgenummen hatte, Man 
zwelfelte,. ob er je wieder geneſen werde. .ı Ein. Bebienter Hatte fich 
in einem Luſthauſe einen: .venerifchen Ausſchlag am: Halſe sugesopen, 
und: baburch: füch faft. ganz unt tad:Mede Vermögen gebracht: Qhne 
größe Aufmerlſamkeit verkand mani von: Ahinkaums ein: Wort; &iy, 
war ſehr niebergefchlagen , beſonders auch; deßwegen, zweil:er, zwei⸗ 
felte,, daß ihn feine; ehemalige, ‚gute. Hevrſchaft wieder in Dienſt 
nehmen, :und feine. Bekannten fm. unter ſich leiden würden. Roch 
ſchrecklicher war bie: Geſchichte eines Baters, welcher ebenfalls ve⸗ 
neriſch krank lag. Er hatte in ber Stadt eine: rau, mit ſechs 
Kindern und buͤßte hier die Wolluſt⸗Sunden ſeiner früheſten Ju⸗ 
gend, indem: ihm an gewiſſen Theilendes Korpers Geſchwuͤne 
wisder. aufbrachen; bit damals nicht gehörig ‚geheilt waren. Way 
wird doch, Fährt: der: Vriefſchreiber fort ‚ı ;gellebtefter Freund, auß 
ber: naͤchſten Generation⸗werden; wenn. das Uebel jo: forigebt, und 
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bem: reißenden Strome ber unbändigen. Lafer, beſonders ber Un⸗ 
feufchheit, nicht bald ein fefter Damm :forgfältig vorgebaut wird I 
So pflanzt fi ja aus dem verberbten Blut der Eltern Lafter und 
Krankheit fort bis auf Kind und Kindskinder. Ich Habe Ihnen 
nur von einigen, ihrer Unzucht wegen geftraften Meufchen etwas 
gemeldet, die zu gleicher Zeit Hier beifammen waren. Sie werben 
ih daraus vorftelen fünnen, was für ein Buch aus den Beſchrei⸗ 
bungen der Elenden werden fünnte, bie von Jahr zu Jahr hicher 
gebracht werben, um bier ihre Heilung ober das Ende ihres ums 
feligen Lebens zu finden: Ich glaube aber genug und für Ihr 
Gefuͤhl ſchon zuviel gefagt zu haben, um. Ihre Aufmerkfamfeit 
aufs Neue auf den. Berfall unferer Sitten, :befonberd auf bie Ber» 
wüftungen hinzulenken, welche bie Unkeuſchheit amrichtet... Machen 
Sie dieſes zur Warnung unferer Jünglinge uud Jungfrauen wei⸗ 
ter befannt; rathen Ste auch dazu, baß die Eltern ihren Kindern 
Heber ſolche abfchredende Beiſpiele, als bie mollüftigen Romane und 
a unferer Zeit in bie Yanbe fommen laſſen. 


zu Die Wolluſt iR eine überaus vie Quelle 
aller Laſter. 


Nichis Bringt über bie Menſchheit größered — als die 
Wolluſt. Dieſe Sünde ſtürzt ihre Diener in ben tiefſten Abgrund 
des Verderbens, und haͤuft über ihren Haͤuptern alle Schwach 
und alles Elend; denn wer ihre. froͤhnet, bleibt bei dieſem Laſter 
ein nicht ſtehen, fondern verliert fih in viele andere. Beſucht 
einmal bie Kerker und Sefängnifie, fragt die Unglüdlichen, die. bort 
gefefielt figen, um den Grund ihred Unglüds, umd fie werben euch 
fagen, daß ber Urfprung ber ungeheuern Uebelthaten, bie fie ber 
gangen haben, in ber Entartung ihrer Sitten zu fuchen ſei; fe 
werden euch fagen, daß, nachdem fie ihr Vermögen durch Aus⸗ 
ſchweifungen burchgebracht hatten, fie genöthiget worden find, andere 
Hitföquellen zu fuchen, um ihr Leben fortſetzen zu können, und daß 
fie dadurch Betrüger, Diebe und Räuber geworben find. Berfolgt 
die Prozeſſe, welche bei den Gerichtähöfen anhaͤngig find, und wenn 
& ſich um fchiwere Verbrechen handelt, . fo ſeid verfichert, daß uns 
zuchtige Liebe einen großen Antheil an Ihren Umthaten: gehabt habe; 
denn zu wie vielen Gattenmorden und anderen. fchweren Vergehen 
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verleitet Re? Ich füge noch mehr, man Tann feinen einzigen jener 
fchweren Verbrecher, jener berüdgtigten Tyrannen nennen, wie bie 
Nerone, Heliogabale, Caligula waren, der nicht ein Sklave ber 
Unzucht geweſen waͤre, und die Kaiſer, welche ich ſoeben nannte, 
waren -zuerft Ungeheuer in ber Unkeuſchheit, bevor. fie Ungeheuer 
in ber Braufamfeit wurden. Was ift es fernerd, daB bie Sekten 
und Kebereien hervorgerufen Hat? Iſt es nicht die Abneigung ges 
gen die Keuſchheit und Enthaltfamfeii? Was hat zum Gögendienft, 
zur Anbetung der jchänblichften Begenftände Anlaß gegeben? Was 
Bat: in unfern Tagen fo viele Ungläubige gemacht? Iſt es nicht 
bie Liebe. zu Hleifchlichen Vergnügungen? Sind nicht bie in dieſen 
Banden Berftridien ed, welche leugnen, baß es einen Unterfchieb 
zwiſchen bem Menfchen und dem. unvernünftigen Thiere gebe? 
Sind nicht fie ed, welche die Thiere beneiden, bie, wie fie fagen, 
das glüdliche 2006 haben, ganz und gar flerben zu können? 6 
find. Menfchen, welche in materielle Genüfle verfentt, nicht mehr 
begreifen koͤnnen, und nicht mehr zugeben wollen, daß Oott ein 
reiner ‚Geift iſt. Sie werben niemals einwilligen,, In ihnen ſelbſt 
eine vom Fleiſch verſchiedene Seele zu erkennen; Fe müßen bie 
füße Hoffnung Haben, ganz und. ger im Grabe zu verweien. Sehet 
doch, wohin die Woluf den Menfchen führt, wie ſie ihm bie 
Wege zum Unglauben und zu allen uͤbrigen Laſtern bahnt! 


W. Wie m Gott von jeher die Sünden bes Bleifes 
Rrafte . > 

Wenn — bie Geſchichte der Jahrhunderte arfichlagt, und 
die Züchtigungen liedt, welche Bott von jeher über diejenigen ver: 
hängt hat, welche fich dem Geiſte der Unlauterkeit üͤbetlaſſen, fo 
muß man mit Furcht und Zittern erfüllt werden. Unter ben 
ſchrecklichſten Wirkungen ber göttlichen Gerechtigfeit iſt Feine, . bie 
jene große Ueberſchwemmung übertrifft, . welche bie ganze Welt uns 
ter Waſſer febte, und nur eine einzige Familie: am Leben ließ, 
Bas war aber die Urfache dieſes fo entjeglichen Zornes eines fon 
gegen feine Gefchöpfe fo guten und fo zärtlichen Gottes? Haupt⸗ 
fachlich Die Wolluſt. Dieß beutet die Heil. Schrift an, wenn fie 
ſagt: Alles Fleiſch Hatte feinen Weg verderbt. 1. Mofes 6, t; 
Die Kinder Gottes hatten ſich verführen laſſen und fich den Be 
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gierden ihres Herzans hingegeben. Dieß reichte Hin, sum. Gott 
zu beſtimmen, jene ſchreckliche Maßregel zu ergreifen, und das 
ganze Menſchengeſtchlecht, mit einziger Ausnahme. des Noe und 
feiner Rinder, weil fie Feufch geblieben waren, zu vernichten. Unb 
ſchauet af die Umftände, welche’ dieſes Ereigniß begleiten. Ein 
großer Schmerz ſcheint die. Tiefe des Herzens Gottes felbft ergriffen 
zu haben. Gen. 6, 6. Gott. fheint fich in dem Gedanken zu ge 
fallen, mit dem. er umgeht, allen Menſchen, denen er dad Leben ges 
geben hat, auszurotten. Ich werde, ſpricht er, den Menfchen, 
welchen ich. erfchaffen.. habe, . verfigen vom Angeſichte der Erde, 
Gen. 6, 7., Meine: Riche, “mein Geiſt, das heißt der Athem meines 
Lebens, fol nicht mehr in. denen bleiben, weiche ben: wibrigen Ge⸗ 
füften bes Fleiſches gehorcht Gaben; denn dad Ente alles Yleifches 
ift gefommen: „Und Gott .begnügt fich nicht. damit, den Menſchen 
affein. die Schwere feined. Armes fühlen zu laflen; Alles, was er 
für: den Menſchen erichaffen hat, muß untergehen. : Ich will, fpricht 
Bott; Alles vom Menfchen an: bie zum geringften Thiere, das ich 
zu feinem Dienfte erfthaffen habe, . vertilgen; ich will fogar ben 
Wurm ’auffuchen, der fich in ber. Erbe verbirgt; ‚ich will ben Bor 
gel- verfolgen, der mit feinen Klügeln die Wolfen theilt, und: Nichts 
wird meinem Grimme entrinnen. Sa die: ganze Erbe erfcheint 
Gott als. verflucht und. verabfcheuungswärbig; alle: Höhlen ber 
Thiere, bie fie enthält; alle Pflanzen , bie fie hervorbringt, — 
Alles muß zerftört und vernichtet werden; denn es teuet Gott, 
daß er ben Menſchen erfchaffen hat. Laßt fich noch mit flärfern und 
beohendern Ausdrücken ven diefer Sünde reden, abs es hier gefchicht ? 
... Nach der Sändfluih ıfcheint Gott befänftiget u: fen; denn 
er verfprüht: die; Erbe:.nidk mehr urht Waſſer zu vertilgen. Habt 
indes wohl auf das Greigniß. acht, welched ummittslbar auf Die 
Sündfluti folgte und das bis an:das Ende der Welt fortbauernde 
Folgen Hat. Einer der rei Söhne des Noe begeht eine Sünde, 
weiche: den Anftand. ſchwer verletzt. Er mmterfteht fih, feine Augen 
auf die Blöße feines eingeſchlafenen Vaters zu richten. Seine betr 
ben: Bruͤder aber hegen. Übfcheu 'gegen ‚die That, wid zeigen da⸗ 
durch, wie ‚heilig ihnen die Votſchriften der Schamhaftigfeit find, 
Was geichieht A Diefer Blick, dieſe Sünde wird gleichfam. eine neue 
Erdfünde , :deter, Steafe fſich auch im Geſchlechte des Schuldigen 
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fortpflanzt, und bieß züchtige und befcheidene Beneßmen ber zwei 
Brüder wird durch alle folgende Jahrhunderte belohnt. So großen 
Werth legt Gott in einen Aft der Tugend der Keufchheit, und 
mit folher Strenge ftraft er Verirrungen gegen dieſelbe. Denn 
verweilen wir noch einige Augenblide bei diefem Ereigniffe, um 
euch zu überzeugen, wie fehr Gott auch einen fcheinbar geringen 
Gehler gegen bie Sittenreinheit ftraft. Als Noe erwachte und den 
Vorfall vernommen hatte, fprach er auf Eingebung bed heiligen 
Geiſtes: Gebenebeit fei der Herr, der Gott Sems; Cham und 
Chanaan feien feine Knechte. Gen. 9, 26. Diefe Worte find 
furz, begreifen aber große Verheißungen in ſich. Sem ift der Ba- 
ter Abrahams, und fo auch der Stammvater ded Meſſias. Hier 
fehen wir aljo die Gnade, die ihm erwiefen worben if, Er wird 
der Haudhalter der göttlichen Weisfagungen und der Erbe ber 
bimmlifchen Segnungen fein. Noe fügt aber auch Hinzu: Die 
Nachfommenfchaft bed Japhet fol fich vermehren und in ben 
Hütten Sems wohnen, und Cham und Chanaan feien ihre Knechte. 
Gen. 9, 27. Die Kinder Japhets bevölferten Europa, alfo bie 
eivilifirte Welt. Japhet ift demnach unfer Vater und ber aller 
Heiden geweſen, aus welchen bie chriftlichen Völker hervorgegangen 
find. Er ift in Uebereinftimmung mit jener Weisfagung in bie 
Hütten Semd gegangen ; tenn die Nachkommen Sems ober bie 
Hebräer haben ihre Rechte auf die bimmlifchen Segnungen auf 
der ganzen Erde verloren, und bie Kinder Japhets find nach dem 
Tode des Mefliad die Erben bes Hebräifchen Volkes und ber göft- 
tichen WBerheißungen geworten, So erfüllte ſich jenes göttliche 
Wort: Er wird wohnen in den Hütten Sems. Inden Worten aber: 
Berflucht ſei Ehanaan (Gen. 9, 25.) ift Har die Gefchichte ber 
Nachkommenſchaft ded Cham bezeichnet. Denn gebt ihr von dem 
juͤdiſchen Volke und von jenen Heiden ab, welche fi dem Chri⸗ 
ftenthume zugemwendet haben, und welche die Nachkommen des Sem 
und Saphet find, was findet ihr anders, als ein fichtbar herab⸗ 
gefommened Geichlecht, das ed in allen Zeiten geblieben if; ein 
Menfchengefchlecht, das in feiner natürlichen Befchaffenheit betrach- 
tet, der Kenntniſſe entbehrt, Die man an den Abkömmlingen bes 
Sem und Japhet wahrnimmt; ein. Gefchlecht, bei welchem Kuͤnfte 
und Wiffenfchaften niemals zu einiger Bollfommenheit gelangt find; 
Wiſler, Lerifon f. Prebiger. XI. 38 
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ein Geſchlecht, das flch won ben beiden andern ſowohl durch minder re⸗ 
gelmäßige und fchöne Gefichtözüge, als auch fogar durch eine Vers 
fehiedenheit der Yarbe, bie ed dem Anblide widerlid macht, unters 
fheidet; ein Geſchlecht, bei welchem das Chriſtenthum' nie tiefe 
Wurzel gefihlagen; ein Gefchleht, aus welchem man immer bie 
Sklaven genommen ‚hat, und befien Kinder von den Kindern Jas 
phets von den Außerften Grenzen ded Morgend und Mittags ges 
holt worden find, um an die Scholle gefeflelt zu werden und fat 
den Thieren gleich zu dienen. Sagt, ob es nicht Außerft fonbers 
bar ift, daß das menschliche Gefchlecht alfo in drei verfchiedene 
Racen getheilt iſt, deren Beftimmung noch unter unfern Augen 
mit fo großer Genauigkeit erfüllt wird. Denfet nur aber au 
Daran, wie alle diefe fo auffallenden Thatfachen für bie Einen ber 
Lohn der Schamhaftigfeit, für die Andern die Wirkung eines 
ſchrecklichen Fluches waren, ausgefprochen, um bie Frechheit eines 
Blides zu firafen. Sehet, wie vor mehr als viertaufend Jahren 
die Kinder Noe's fih betrugen, und welche Zücdhtigung nach dem 
Urtheile diefed weifen Patriarchen ein Verſtoß gegen die Scham⸗ 
haftigfeit verdiente ! 

Welch ein fchlagendes Beifpiel ift fernerd das jener fünf Stäbte, 
von welchen ebenfalls in ber Heil. Schrift die Rede iſt. Höret, 
mit welchem Grimme Gott felbft in den heiligen Büchern von 
biefen Städten redet! Das Gefchrei von Eotoma und Gomorrha 
fteigt auf zu mir und dringt ftark zu meinen Ohren. Gen. 18,20. 
Ihre Sünden legen ein unermeßliches Gewicht in Die Wage meiner 
Gerechtigkeit. Gen. 18, 20. Es fcheint, als ob Gott gar nicht 
glauben Eönne, daß fo wibernatürliche Sünden begangen würden, 
und fpricht daher: Ich will hinabgehen und felbft fehen, ob fle 
wirklich jo ftrafbar find, als dieſes Gefchrei fie anflagt. Gen. 18, 21. 
Er geht hinab, und beim Anblid der erfchredlichen Unordnungen, 
in welche fich dieſe Völker geftürzt haben, läßt er Schwefel unb 
Teuer regnen. Gen. 19, 24. Er zerftört biefe fünf verbrecheris 
ſchen Städte ganz und gar, und ehrt fie vom Grunde aus um. 
Er verbrennt jowohl ihre Grundfeften, als auch den Boden, der fie 
getragen hat, und läßt dieſe fchöne Gegend verfchwinben, die einem 
Paradiefe gli. An der Stelle des üppigen Gruͤns und bed ein, 
tens fo fruchtbaren Landes flieht man nur mehr einen übelriecdhen- 
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ben Saltzſee, ber noch heute beſteht, um ben Abſcheu zu bezeugen, 
den Gott gegen ein Lafter hegt, welches der den Menfchen aufers 
legten Pflicht der Keufchheit wiberftreitet. 

Es gibt kaum eine Art von Lafter, welches den göttlichen 
Zorn in einem höhern Grade beurkundet, als eben bie Wolluſt. 
Erinnern wir uns noch, wie groß die Strenge Gottes gegen ben 
David war, als er in Ehebruch verfiel? Das Verbrechen ſelbſt 
wird ihm vergeben ; der Prophet jagt ihm ausbrüdlich, dag Gott 
feine Sünde Hinweggenommen habe. 2. König 12, 13. Wird er 
aber darum frei von ber Strafe? Keineswegs; denn er vernimmt 
die Drohung: „Das Schwert foll nicht weichen von beinem Haufe 
für und für, beine Weiber werden entehrt werden; du wirft ver- 
bannt und flüchtig werden von einem deiner eigenen Finder, und 
wirft dein Leben in Trauer und Thränen hinbringen.“ In ber 
That, bie Kinder Davids erwürgen einander; Bilutfchande und 
Mord laſſen den Thränenquell in feinen Augen nie verfiegen. 
Welche traurige Ecenen, welche jammervolle Zerrüttungen in feiner 
föniglichen Bamilie! Durch wie viele Trübfale ift feine Sünde 
an ihm und feiner Familie gerächt worden! Was den Salomen 
betrifft, fo überläßt er fich feinen Gelüften, die ihn zu ben frems- 
den Weibern hinziehen, und fein Reich iſt gleich nach feinem Tode 
eine Beute der Bürgerfriege und der fchauderhafteften Zerrüttuns 
gen. — Was war die Urfache ded Yalles von Tyrus und Sidon? 
Sie wurden zerftört, weil fie fih ben fchändlichen Leidenichaften 
des Fleifched hingegeben, und bie Liebe zu Gott mit ber Liebe ihrer 
Sinne und der Begierde nach fleifchlichen Vergnuͤgungen vertaujcht 
hatten. Ninive wäre um berfelben Urfache willen umgelommen, 
wenn es nicht das Erbarmen des Himmels erfleht und Gnade er 
halten hätte, 

Berlafien wir die Heiligen Bücher, um zur Profangeſchichte 
überzugehen. Sprechen wir von jenem fo berühmten Rom, ber 
Sebieterin ber Nationen und der Königin der Welt. Zucht umd 
gute Sitte herrfchte lange Zeit unter dieſem fo berühmten Wolfe, 
aber nach Berlauf von etlichen Jahrhunderten verfchaffte fich bie 
Unzucht bei dieſen Herren der Welt Zutritt, und rächte bie bes 
fiegte Erbe für den Stolz und für das Gluͤck ihrer Eroberer, 
Raum hat es fich diefen verabjcheuungswürbigen Neigungen preis⸗ 
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gegeben, kaum find feine Sitten verborben : fo ſieht man fowohl 
Rom felbft, als auch die benachbarten Provinzen gleichlam mit 
dem Blute feiner Einwohner übergoffen. Wird man je vergeffen, 
wie unter einem Marius und Sulla bie Broferiptionen auf einander 
folgten? Wird man die Regierung der Tiberiuß, der Rerone, 
ber Raligula und fo vieler anberee Ungeheuer vergefien, die nur 
bazu erwedt fchienen, um Gott an biefem ſiegreichen Bolfe zu 
rächen, das fi) allen Gelüften der verborbenen Natur hinges 
geben Batte? 

Kommen wir endlich auf jene fo wollüftigen Mufelmänner, 
fo erinnert fih ein Geber, wie oft bei ihnen ganze Städte ver⸗ 
brannten und untergingen; wie oft Taufende von jenen dem Fleiſche 
fo dienftbaren Menfchen durch Seuchen und andere Plagen bed 
Himmels vernichtet worden find. Welche graufame Kriege, welche 
barbarifche Bedrüdungen! Sie waren von ber Art, daß man fagen 
fann, daß ein Bolf in demfelben Maße, als es fein Gluͤck in der 
Beiriedigung feiner ungeregelten Begierden fucht, in alle Arten 
von Xeiden und in den Abgrund aller Uebel fällt. 

Man wird vielleicht jagen: Wenn all das Unglüd, von wel 
chem bisher die Rede war, wirklich eine Folge der Rache it, bie 
Gott an den Menfchen übt, welche die Weichlichkeit ihres Her⸗ 
zend zu ben Sünden bes Fleiſches verleitet hat, fo müßte man 
daraus fchließen, baß auch wir gleichermaßen geftraft werden; denn 
find nicht die Sitten bei uns in bemfelben Grabe verborben,, wie 
ed der Fall bei jenen Bölfern war? Es iſt allerdings eine trau: 
tige Wahrheit, daß befonders feit einem Jahrhundert die Sitten 
bei uns vielleicht eben fo fehr ausgeartet haben, als fie es bei den 
abgöttifchen Nationen waren. Ihr fragt nun nach dem Unglüde, 
bad über unfern Häuptern fchwebt! Großer Bott, haben wir denn 
jene Revolutionen, und alle Leiden, welche fie in ihrem Gefolge 
Batten, vergefien? Merken wir nicht deutlich, daß die Säulen ber 
Welt, und die Grundfeften der gefelligen Ordnung erfchüttert 
find; daß die Fürften fich nicht mehr fett auf ihrem Throne fuͤh⸗ 
(len, und baß bie Unterthanen aus Furcht vor einem allgemeinen 
Umfturze, ber über fie hereinbrechen koͤnnte, in fleter Unruhe fich 
befinden? Haben wir e& vergefien, wie in ber jüngften Zeit ber 
MWürgengel in der Geftalt der Cholera bie Länder Europas durch⸗ 
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zog, und fih überall Schlachtopfer holte? Man muß dabei auch 
jener Erbbeben erwähnen, welche ganze Städte vermüften und ver: 
fchlingen, unb eben fo audy jener Theuerung der Lebensmittel in 
ben jüngften Jahren, welche Diele fo bitter empfanden. O laßt 
ed uns nicht verhehlen, wir find im Banne; Gott hat den Arm 
feiner Rache audgeftredt. Glüdlich diejenigen, welche die Strenge 
feiner Gerechtigkeit befänftigen werben. Wehe aber einem eben, 
der in ber Sünde verharrt, welche bie Wirkungen biefes er- 
ſchrecklichen Fluches, der über unfern Häuptern ſchwebt, herabrufen. 
CH. Mac⸗Charty's Prebigten. 


21. Es if gereht, daß Bott die Sünden der Wolluft 
firenge beftraft. 

Wir dürfen uns nicht wundern, baß Gott über bie Sünden 
der Wolluſt fo ſtrenge Strafe verhängt, denn er ift die Heiligkeit 
ſelbſt; feine Reinheit Tann nicht den geringften Fleden ertragen, 
nicht den Schatten einer Sünde leiden. Was ift aber bie Unlau- 
terleit? Es ift eine Luft, über die wir felbft erröthen, ba wir 
doch fo unvolllommene Gefchöpfe find; es ift eine Unordnung, bie 
wir felbft ehrlos nennen, und von der wir nur als von einem Ge—⸗ 
genftande der Schande fprechen, ja von der wir, wenn wir nicht 
alle Scham verloren haben, kaum jemals zu fprechen wagen. Das 
Heldentfum Hat in biefer Beziehung bdiefelbe Meinung wie wir 
gehabt; die barbarifchen wie bie civilifirten Rationen führen hier 
nur ein und biefelbe Sprache. Wie follte nun Gott, die unendliche 
Heiligkeit, dieſes Lafter ungeftraft begehen lafien können ? Wenn 
ein Yürft der Erde einem feiner Unterthanen erlaubte, in feinem 
Palaſte fich fchänblichen Handlungen zu ergeben, fo würbe biefer 
Fürft fich verächtlich machen, und man würde feine Majeftät als 
herabgewürbiget anfehen: und bie Majeftät Gottes, deſſen Tempel 
das Weltall ift, vor defien Augen nothwendigerweiſe Alles gefehen 
werden muß, was die Menfchen immerhin thun mögen, — Gott 
follte e6 leiden, daß man bie Heiligfeit feiner Blicke verlehte, 
dag man feine anbetungswürdigfte Majeftät durch Handluns 
gen beleidigte, die felbft nach dem Urtheile feiner Geſchöpfe 
fo abfheulih find! Man braucht alfo nur zu bedenfen, was 
Gott ift, um fi zu überzeugen, daß es ihm unmöglich 
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iſt, beim Anblick dieſes abſcheulichen Laſters gleichgiltig zu 
bleiben. 

Aber laßt uns auch betrachten, was wir ſelbſt ſind. Was 
biſt du denn, mein Chriſt? Betrachte einmal ben hohen Stand 
deiner Natur. Deine Seele iR das Ebenbild des Schöpfer, bie 
Tochter des großen Gottes des Weltalles, bie Schweſter Sefu 
Eprifti, Die Braut des Heiligen Geiſtes. Und du wollteſt, daß diefer 
göttliche Schöpfer mit Gteichgiftigfeit fein Bild In Koth treten 
fehe? Du wollteft, daß diefer fo heilige Vater leide, daß feine 
Tochter entehrt wird, indem fie ſich den niebrigften Lüften ergibt? 
Du wollteft, daß diefer göttliche Bruder bei dem Schimpfe feiner 
Schweſter unempfindlich bleibe? Du wollteſt, daß diefer anbetungs⸗ 
würdige Bräutigam, der Geiſt der Helligkeit, es zugebe, daß feine 
Braut eine Ehebrecherin werdet Nein, es ift unmöglid. Wenn 
du-deine Seele Fennen würbeft, fo würbeft bu wohl fühlen, daß es eine 
offenbare Beleidigung gegen fie it, wenn bu durch fo unmürbige 
Reigungen an deiner eigenen Erniebrigung arbeiteft. 

Aber wollen wir auch unfern Körper etwas näher ind Auge 
faffen. Was ift diefer Körper? Er ift der Tempel bed Geiftes 
Gottes, der Tempel, welcher burch die Taufe gereiniget unb ges 
heiliget,, durch ben Heiligen Geift felbft geweihet worden if, Wißt 
ihr nicht, fagt der große Apoftel, daß ihre ein Tempel Gottes feib, 
und der heilige Geiſt in euch wohnt? Ich frage euch nun, von 
welchem Unwillen würdet ihr gegen denjenigen erfüllt werben, ber 
in biefem Tempel , in welddem wir jet verfammelt find, gehen 
würde, um ihn durch fchändliche Ausfchweifungen zu befchimpfen ? 
Ueberbieß iſt euer Körper ein lebendiger Tempel, der nicht allein 
der Ort ift, wo Gott verehrt wird, fondern ber felbft ihn ehren 
und ihm einen freiwilligen Kult darbieten fol. Und wie, ihr 
wagt ed, biefen Tempel durch bie fchnöbefte Luſt zu entehren, 
und erfehredt nicht vor dem Worte des Apoftels, der fagt, baß 
Gott den, welcher den Tempel ded Herren entweißt, zu Grunde 
richten wird? — Es ift in den Tempeln noch etwas Heiligeres, 
als dieſe felbft find, nämlich die Gefäße, welche das Allerheiligfte 
in fih faſſen, und ber Tabernafel, wo dieſes eingefchloffen ift. 
Wohlan, euer Körper ift ein noch viel heiligeres Gefaͤß. Es ifl 
zwar wahr, dieſe Heiligen Gefäße enthalten ben Leib und das Blut 
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des Erloͤſers der Welt. Aber derſelbe Leib und dasſelbe Blut 
ſind ſchon oft in euern Koͤrper uͤbergegangen, und zwar nicht bloß, 
um darin aufbewahrt zu werden, ſondern auch, um ſich mit ihm 
zu vereinigen. Dieſes anbetungswürdige Blut iſt in euern Adern 
gefloſſen und hat ſich mit euerm Blute vereiniget. Dieſes Fleiſch 
iſt gewiſſermaßen euer eigenes Fleiſch geworden. Wie beweiſen 
wir nun unſere Hochachtung gegen die Gefäße, welche das Aller⸗ 
heiligſte enthalten? Sie ſind in den Tabernakel eingeſchloſſen: 
Niemand wagt ſie anzuruͤhren, wenn er nicht die heiligen Weihen 
empfangen hat. Ihr wuͤrdet ſchaudern, wenn ich zu euch ſagte: 
Gehet, nehmt eines von den heiligen Gefäßen, in welchen das 
Allerheiligſte iſt; bedient euch desſelben nicht zu einem ſündhaften 
Gebrauche, ſondern zu einem gemeinen und gewoͤhnlichen, ſtellt es 
auf einen Tiſch, um daraus, wie aus einem Becher zu trinken. 
Eher ſterben, wuͤrdet ihr ausrufen, als ein ſolches Gefäß zu ent⸗ 
weißen. Und wie, euern Körper, ber noch ein heiligeres Gefäß iſt, 
wagt ihr durch die ſchnoͤdeſte Luft zu entweihen? Ihr befledt ihn, 
und feid weit entfernt, daran zu benfen, daß ihr einen Tempelraub 
begangen habt. Erinnert euch doch an dad Loos des gottlofen 
Königs Baltkafar, welcher die heiligen Gefäße, nicht der Ehriften, 
fondern bed Tempel zu Serufalem auf feinen Tiſch bringen ließ; 
welcher ed wagte, daraus mit denen zu trinken, Die er zu einem 
Feſtmahle geladen hatte, und welcher alfobald fein Todedurtheil an 
bie Wand des Ortes geichrieben fah, wo er fich dieſe verbrecherifche 
Entweihung erlaubte. Und auch diejenigen, welche an diefem Got⸗ 
tesraube Theil genommen hatten, kamen durch die Hand ber Feinde 
um, und wurden, wie er felbft, Beifpiele der göttlichen Rache. 
Aber ich habe noch nicht Alles gefagt. Euere Leiber find nicht 
bloß Tempel und geheiligte Gefäße, fondern mehr, als dieſes Alles, 
nämlich Glieder des Heilandes der Welt. Euere Leiber, ruft ber 
heil. Paulus aus, find Glieder Jeſu Ehrifti. 1. Corinth. 6, 15. 
Und ihre follet, wie dieſer große Apoftel felbft Hinzu fest, die Glie⸗ 
der Jeſu Chriſti nehmen, und fie zu Gliedern der Unkeuſchheit 
machen? O wie groß würde unfere Achtung gegen unfere Körper 
fein, wenn wir wirklich feine Würde genau fennten! Gleichwie 
wie zittern würben, wenn wir bie heiligen Gefäße mit ber. Hand 
berührten, fo follten wir unſere Leiber mit einer heiligen Scheu 
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bevachen, follten fie gleich koſtbaren Kleinodien bewahren und lie 
ber taufendmal flerben, als fie entmweihen wollen. Euere Leiber 
find ein Theil des jungfräulichen Hleifches, das am Kreuze geopfert 
worden iſt. Saget mir nun, glanbet ihr nicht, Daß Jeſus es vor 
ziehen würde, taufendmal zu fterben, als zu leiden, daß man einen 
Angriff auf bie jungfräutiche Reinheit feined heiligen Leibes mache? 
Und doc thut dieſes ber Chriſt, wenn er fi durch wollüftige 
Handlungen,‘ und felbft wenn er fi) dur Wünfche befledt, bie 
in den Augen Gottes verabfcheuungdwäürdig find. Möchten wir 
baher ernftlich von dem Schauder burchdrungen werben, ben dieſes 
Lafter einflößt, damit wir nicht wie die Heiden und Gottlofen le 
ben, und einftend nicht an ihren Strafen Theil haben. Laßt und 
biefen niedrigen Neigungen widerftreben, laßt uns fie mit aller 
Kraft Haffen, laßt uns ihnen eine unbeflegbare Feſtigkeit entgegens 
fegen ; laßt und ben Muth dazu an ber göttlichen Quelle ber Sa⸗ 
framente fchöpfen; laßt und ſeufzen und bitterlih weinen, wenn 
wir in den verflofienen Jahren unfere Seelen und unfere Leiber 
durch dieſes Lafter befledt haben, dad uns mit Schande bedeckt. 
Laßt und rufen mit zerfnirfchtem Herzen und gebemüthigtem Geiſte: 
Wie groß, o mein Gott, ift meine Thorheit gewefen! Ich Habe 
meiner Seele gräßliche und tiefe Wunden gefchlagen, die fih mit 
Eiter gefüllt haben. Das Elend, in welches ich mich durch meine 
Ausfchweifungen geftürzt habe, hat Feine Grenzen mehr. Ich bin 
zur Erde gebeugt wie die unfläthigen Thiere. Das Gift der Wols 
(uft ift in meine Gebeine und in meine Eingeweibe gedrumgen ; 
mein Geift ift voll von Taͤuſchungen. Großer Gott, du ſtiehſt 
die Aufrichtigfeit meiner Reue, du hörft mein tiefe Stöhnen, und 
weißt, daß meine einzige Sehnfucht von nun an auf dich gerichtet 
fein wird. Wie ſehr Hätteft du recht, bein anbetungswürdiges Ants 
lie von mir abzuwenden; aber handle nicht nach deiner Strenge 
gegen einen reuerfüllten Sünder, fondern fomme mir vielmehr zu 
Hilfe, und weil du allein mich aus dem Abgrunde ziehen fannf, 
in welchen ich mich geftürgt habe, fo reiche mir, o mein Gott, beine 
Hand, damit ich zu deinen Füßen weine und jene Gnade erhalte, mit 
welcher ih mich vor der den unglüdieligen Schlachtopfern ihrer 
Ausichweifungen aufbehaltenen Strafe ſchuͤtzen und beiner ewigen 
Rache entgehen möge. (Mac⸗Carthy's Predigten.) 
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22. Welches find die vorzüglichften Urfachen, daß bie 
Wolluft in unfern Tagen fo allgemein geworben if. 


Mancherlei Urfacdden wirken zufammen, um die Sünde der 
Wolluſt immer allgemeiner zu machen. Dahin rechnen wir unter 
Andern 

1) die in den jüngſten Jahren beliebte Verfeinerungsſucht und 
die dazu gewählten Mittel. Man bat in der jüngften Zeit alles 
Gewicht auf einen gewiffen Außern Anftand gelegt, überall nur auf 
Politur und auf feine Sitten gefehen; man hat in&befonderd ben 
Geſchmackſinn und das Gefühl zu weden gefucht. Zu diefem Zwede 
hat man eine allgemeine Neigung zum Lefen eingeflößt, und zur 
Bildung bes Herzens und Veredlung des Geſchmacks Geſchichten 
unglüdlicher Liebe oder fogenannte Romane empfohlen. Dadurch 
wurde ber finnliche Trieb außerordentlich gewedt und geftärfti. Es 
fing ſchon der halbreife Jüngling zu lieben an, und ebenfo das 
Mädchen in den zarteften Jahren. Man verlor ſich in die un: 
finnigften Träumereien und Spiele der Phantaſie, und wurde ein 
vollendeter Schwärmer. Man befchäftigte fich ganze Tage mit ſolchen 
Truggeftalten, und wo man immer etwas fand, feine Träume 
einigermaßen verwirklichen zu Tünnen, ergriff man ed mit Heiß- 
hunger. So wurden die unfinnigften Liebeöverhältnifie geknüpft, 
wodurch die Gefchlechtötuft immer neue Nahrung erhält. Unſere 
Berfeinerungsfucht Hat felbft aus der Sprache Alles entfernt, was 
noch einigen Abſcheu vor dem Lafter der Wolluft hätte einflößen 
fönnen. Man hatte längft in vornehmern Zirkeln verfeinerte Aus; 
brüde zur Bezeichnung häßlicher Gegenftände und Perſonen ge 
wählt. Nachdem das Wort Maitreffe bereits fchon zu allgemein 
und anftößig geworden, bediente man fich des Ausdruckes „Freu⸗ 
denmadchen“, oder auch Hausfreundin; felbft Gebieterin nannte 
man die Genoffin feiner Ausfchweifungen. Mit dem häßlichen 
Namen aber verlor die Sache felbft allmählig ihre Haͤßlichkeit; 
man Fonnte nun ungefcheuet mit Diefen verfeinerten Ausdrücken 
von ber häßlichften Sache reden, und nährte dadurch bei fich und 
Anderen das euer der Leidenfchaft.e An dieß Alles reiht man 
Gaumenkitzel, der fich durch den Genuß ausgefuchter Speifen und 
Getränke und zugleich durch Uebermaaß in benfelben geltend macht. 
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Ein Menfch aber, der täglich den Gaumen mit Lederbiffen kitzelt, 
den Magen mit einer Menge nahrhafter Speifen befchwert und 
den Kopf mit flarfen Getränfen erhigt, ift einer ernften Arbeit 
nicht mehr fähig, fondern verfchleudert feine Tage im Müßiggange: 
was kann ihm alfo feine durch Ueppigkeit erhiäte Phantafie ans 
ders vorhalten, als Bilder der Wolluft ? 

2) Der Luxus ift eine nicht minder flarfe Triebfeder zur 
Wolluſt, und diefed um zweier Urfachen willen: eined Theiles vers 
leitet ee Viele zur Ehelofigfeit, andern Theiles macht er in ben 
niedern Ständen die meiften feilen Dirnen. Wie ungenügfam find 
manche rauen! Was fordern fie nicht oft! Welchen Auf 
wand muß man machen, um ihre Thorheiten zu befrtedigen und 
ihre Treue gleichfam zu erfaufen! Diefe Erfcheinung hält Mandy 
von der Ehe zurüd, denen bie Berhältnifle erlaubten, eine ſolche 
zu fchließen. Man lebt aber deßwegen nicht Feufch, -fondern ſucht 
fih zu entichädigen, wie ed die Erfahrung lehrt. Dadurch ges 
ſchieht es, daß die Woluft nicht bloß allgemeiner wird, fondern 
bag man anfängt, fie auch für feine Sünde mehr zu halten. Der 
Trieb ift ja allgemein, beißt es; er regt fich mit unwiderſtehlicher 
Gewalt; wenn ed Sünde ift, ihn außer der Ehe zu befriedigen, fo 
mag ed bad Geichid verantworten, welches dad Heirathen fo fehr 
erfchwert. — Daß aber Nichts fo viele feile Dirnen aus den nie 
dern Klaſſen erzeugt, als der Luxus, bedarf es hiezu eines Be 
weifes? Dem Weibe ift die Eitelfeit angeboren, es liebt nichts 
fo ſehr als den Putz; läßt fih erwarten, wenn diefe Putzliebe bis 
zur Sucht geftiegen ift, daB es nicht felbft auf Koften ihrer Ehre 
und Tugend Ddiefelbe nähren werde, wenn ihr andere Mittel fehlen? 
Es gibt indbefonderd unter den weiblichen Dienftboten viele, bie 
fih kaum die nöthigften Bebürfniffe anfchaffen können. Sie wollen 
aber nichts deſtoweniger prächtig gekleidet fein. Bom Haufe aus 
haben fie nit: was thun fie nun? Sie fangen Liebſchaften an, 
ohne darauf zu fehen, ob fie einmal ein Unterfommen hoffen fönnen. 
Nichts ift aber dem Verführer leichter, als ein folches Geſchöpf 
zur Woluft zu verleiten, das gleichfam nur von ihm abhängt, abs 
geliehen davon, baß ber lange, zwedlofe Umgang von ſelbſt dahin 
führen muß. 

3) Unfere bisherige Erziehung muß die Wolluft befördern. 
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Man fieht Häufig nur darauf, den Verſtand zu bilden, und vers 
nadhläßiget das Herz, und doch muß vor Allem das Herz des Juͤng⸗ 
lings und der Jungfrau veredelt werben. Der Menfch hat in uns 
fern Zeiten, wo das böfe Beifpiel und bie Frechheit im Anzuge 
und in den Reben fo groß ift, feinen gefährlichern Feind, als bie 
Wolluſt. Was nüsen da alle Kenntniffe, was nuͤtzt alles Wiſſen, 
wenn nicht vor Allem das Herz gut iſt? Der Verſtand mag noch 
fo belle fein, wenn es an ber Tugend fehlt, fo führt in der Stunde 
bed Aufruhr die Leidenfchaft den Jüngling nicht bloß zur Wolluſt, 
fondern fie hält ihm auch fo viele Scheingründe vor, daß er fie 
zulegt nicht mehr für Sünde hält. Nichts pflegt gefährlicher zu 
fein, als vielerlei zu wiflen, ohne ein gutes Herz zu haben, oder bie 
intellettuelle Bildung auf Koften ter moralifchen zu betreiben. 

4) Eine Haupturfache, warum bie Wolluft bei uns fo Hoch 
geftiegen ift, ift der Mangel an Religion. Was ift mehr im Stande, 
uns bei Der Tugend zu erhalten, und im Kampfe gegen bie Ders 
führung zu beftärfen, und und vor ber Wolluft zu bewahren, ale 
der Glaube an Gott und der Hinblid in eine beffere Welt? Wenn 
man aber an Bott nicht mehr glaubt, oder dafür hält, ex fümmere 
fh um die Menſchen und um ihr Thun nicht, ober er ſei viel zu 
gut, als daß er ſolche Vergehungen firafen könnte: was kann da ben 
Menſchen noch abhalten, einen Trieb zu befriedigen, ber fo ftarf 
tft, und wozu man beftändig von allen Seiten fo fehr gereizt wird? 
Mer Gott vergißt, iſt überhauptd zu jeder Sünbe bereit, und ins⸗ 
befonder® zur Unfeufchheit. Laßt und daher zum Glauben zurüd: 
kehren, fo wird auch dieſes Mebel wieder abnehmen; in dem Grabe, 
ald wir gläubig werden, werden wir auch feufch fein. 

5) Es ift auch die große Straflofigkeit, womit man biefe 
Sünde begehen kann, Urfache, daß fie fo häufig ift; denn es gibt 
Menfchen, die nur noch Schande und Strafe fürdhten, und baburdh 
vor gewifien Handlungen zurüdgehalten werden können, bie aber 
wähnen, dad, was man ungeftraft thun Fönne, fei gar Feine Suͤnde. 

6) Befördert dieſes Lafter nicht auch unfere Lektüre? Was 
wird begieriger gelefen, als Liebeögefchichten? Und find felbft un, 
fere beßten Schriftfteller rein genug, um fie unferer Jugend ohne 
Gefahr in die Hände geben zu fönnen? Enthalten unfere Ro- 
mane nicht tauſend zweibentige Scherze, ja felbft ganze Stellen, 
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die dahin zielen, dieſes Lafter gefällig zu machen, ftatt davon abzu- 
fhreden? Wie reizend iſt nicht faft immer biefe Sünde gefchilbert? 
Welch ein Scharffinn und welch ein Wis wird aufgeboten,, bie 
finnliche Liebe fo bezaubernd als möglich darzuftelen? Sollte da; 
durch nicht die Wolluſt befördert werden? Wenn das Lafter fo 
reizend dargeftellt wird, und die Tugend gleichfam nur im Hinter: 
grunde erfcheint; wenn man immer hört, daß bie Befriedigung 
biefer Leibenfchaft der füßefte Genuß iſt; wenn man felbft beim 
Falle noch immer von Größe fpricht und behauptet, man habe 
durch ihn Nichts verloren, fondern man fei faft noch liebenswüͤr⸗ 
diger geworben: wie follte dieſes nicht die Wolluft befördern ? 

7) Dad, was wir von ber 2ektüre fagten, gilt insbeſonders 
auch von unferer Schaubühne,, von der Art uns zu leiden, und 
von unfern Geberden und Reben, — 8 gefällt faft fein Stüd mehr, 
wenn ed nicht die finnliche Liebe zum Hauptgegenftand hat. Wie 
oft gefchieht es nicht, daß hier die Verführung öffentlich gezeigt 
wird, oder daß wenigftend der Vorhang fällt, ohne daß das Laſter 
gebührend beftraft worden if. O wie flttenverberbend wirft oft 
unfer Theater! Wie wird oft hier die Tugend verhöhnt, das Lafler 
aber im Triumph aufgeführt! Was fol ich nicht von der Frech⸗ 
heit des Anzuges, beſonders bei manchen Tänzerinen fagen! 
O möchte man doch unfere Jugend von biefen Plägen ferne Hals 
ten, wo vor ber Zeit fchlummernde Keime in ihren Herzen gewedt 
werben. Aber nicht bloß die Frechheit in der Kleidung auf ber 
Bühne ift zu beflagen, fondern auch im gewöhnlichen Leben. 
Oder follten jene ärgerlichen Blößen, befonders beim andern Ge 
ſchlechte, wo oft gewiffe Theile ded Körperd kaum zur Hälfte be- 
dedt find; follte felbft Die Art, wie man fich kleibet, der Zufchnitt, 
bie Form u. ſ. w., nicht die Wolluſt fördern? Daß aber die Frech: 
heit, die man oft in den Geberben und im ganzen Betragen zur 
Schau trägt, und bie ebenfo nicht felten in unfern Reben und 
indbefonders in unfern Gefängen und Liedern herrfcht, dieſe Sünde 
allgemeiner machen müße: wer wollte daran zweifeln? Se frecher 
man von biefem Lafter fpricht, deſto weniger Bebenten wird man 
tragen, es auch zu begehen. Wie follte derjenige nicht ſchon ber 
größte Wollüftling fein, der mit fo großem Wohlgefallen von bie 
ſem Lafter fpriht? Seine unlautern Reden aber find gleichfam 
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unten, die er in die Herzen berer wirft, welche ihn anhören, 
um audy bei ihnen das unlautere Feuer zu entzünden. 

8) Unfere Gemälde, Statuen und Bilder tragen nicht wenig 
bei, dieſe Sünde zu vermehren. Es gibt Leute, welche ein Bers 
gnügen ſich daraus machen, die fhändlichften Gegenftände zu malen 
oder zu zeichnen, und folche Vorftellungen Andern mitzutheilen, um 
bei ihnen Lachen zu erregen. Welche Abbildungen trifft man nicht 
oft auf Dofen, Tabakspfeifen, Trinfgläfern und andern Gegen- 
Händen! Wie fehen oft unfere Statuen aus! Wie find unfere 
Gemälde beichaffen! Sollte biefes der Woluft nicht Vorſchub 
leiten? Schrecklicher wirkt ja nichts auf bie Phantafie des Juͤng⸗ 
lings und des Mädchens, als ein wollüftiged Bild; mehr Unheil 
richtet nichts an, als ſchamloſe Vorftelungen in Gemälden. Darum 
bat man einftens fo viele Mühe fich gegeben, folche Gegenftänbe 
ben Augen der Jugend zu entziehen. 

9) Laßt mich Hier das böfe Beifpiel, befonders ber beffern 
Stände nicht vergefien. Wie ift ed .anderd möglih, als daß 
dieſe Sünde allgemein werde und zulegt alle Klaſſen und Stände 
ergreife, wenn Die ihr ergeben find, auf welche vorzüglich gefehen 
wirb, weil fie entweder bie Obrigkeit und Aufſeher über bie öffent- 
liche Sittlichkeit, oder doch vornehmer als die Mebrigen find. So 
fange fich der Höhere Alles erlauben darf, fo lange er thun fann, 
was er will; fo lange er dad verworfene Geſchoͤpf, welches ihm 
zu Nichts dient, als feine Thierheit zu befriedigen, nicht bloß im 
Stillen behalten, fonbern fogar öffentlich zeigen barf; — iſt Unſchuld 
und Tugend auch in ber niedern Klaffe nur ein frommer Wunſch. 
Ja das böfe Beifpiel muß die Wolluft befördern, es mag dasſelbe 
geben, wer immer will, nur baß es von Seite ber Bornehmen um 
fo weiter wirft. 

10) Der Müffiggang befördert ebenfalls die Woluft. Auf 
was wird der Menſch, ber nichts zu thun hat, und noch babei 
gut ißt und trinkt, cher verfallen, als auf die Wolufl? Das 
weibliche Gefchöpf insbeſonders, das nicht arbeiten mag, und babei 
das Wohlleben gewohnt ift, was will es thun, womit will es ſich 
fortbringen? Dabei iſt vorzüglich der Umftand ind Auge zu faflen, 
daß gar viele weibliche Perfonen fi) unter dem Vorgeben, einen 
Dienft zu fuchen, in Städte begeben; dort aber flatt zu dienen, 
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bei liederlichen Leuten ſich auffalten, und fo nothwendiger Weiſe 
auf die Bahn des Laſters gerathen. Warum läßt man denn, muͤßen 
wir hier fragen, Alles in die Stadt laufen? Warum weift man 
denn fo Manche, bie unter dem Borwande zu bienen in Stäbte 
fommen, wo die Zahl der Dienftfuchenden ohnehin ſchon häufig zu 
groß ift, nicht wieder auf das Land zurüd? Warum gebulbet 
man, daß junge, ftarfe Dirnen, die arbeiten Fönnten, den ganzen 
Tag über auf dem Markte figen und Dinge feilbieten, aus denen 
fie oft nur einige Kreuzer löfen, und fie daher gezwungen find, 
durch Schlechtigkeit ſich fortzubringen ? 

11) Daß das Beſuchen der Tanzpläge, fowie ber zu freie 
Umgang der beiden Geſchlechter überhaupt Urfache if, woburd) 
bie Infeufchheit zunimmt, — wer foll es nicht einfchen? Schon 
bad Unanftändige, das bei unfern Tänzen herrſcht, muß die Wol⸗ 
luſt befördern. Dazu fommen noch gewiffe Tanzarten, die felbft 
ber Gefundheit nachtheilig find, und dabei das Geblüt In zu große 
Walung bringen und baducch zu berlei Sünden geneigt machen. 
Hiezu Fommt gewöhnli ein unmäßiger Genuß geiftiger Getränke, 
wodurch man noch mehr gereizt wird. Dann das einfame Nach⸗ 
hauſegehen, wie gefährlich if es nit! Wie verführerifch find 
insbeſonders nicht jene fogenannten Befanntfchaften! Sie erleidy 
tern nicht nur die WoluftsSünden , fondern reizen auch mächtig 
dazu. Meberhaupts wenn der noch faum halbreife Jüngling den 
Begenftand feiner Neigungen allenthalben um fich haben, fie auf 
Spaziergängen begleiten und an alle Orte der Luftbarfeiten unge 
ahndet führen darf; wie follte er fi vor Sünden der Wolluft 
bewahren koͤnnen? 

Hiemit haben wir einige der vorzüglichften Urſachen angegeben, 
woburch Daß Uebel der Unteufchheit an Verbreitung gewinnt; o moͤch⸗ 
ten diefe Quellen von denen, bie Macht dazu haben, verflopft werben! 


23. Einwendungen, womit man die Wolluffünden 
entfchuldigen will. 


1) Wenn die Wolluft eine fo große Sünde if, 
warum ift fie fo allgemein? — Die Antwort hierauf if 
leicht, nämlich weil das Menſchengeſchlecht fo verborben if. Die 
fer Trieb ift nämlich von Natur aus ſchon mächtig; flatt ihn zu 
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unterdrüden, ober doch zu bezaͤhmen, wird er vielmehr oft vor ber 
Zeit Schon gewedt, und zum Genuße desſelben durch verſchiedene 
Berführungsmittel geradezu aufgefordert. Iſt e8 ein Wunder, wem 
unter folchen Umftänden dieſes Uebel immer häufiger wirb unb 
wie ein Krebsſchaden um fich frißt? : 

2) Barum find dbiefer Sünde, wenn fie fo [hAnbs 
ih if, Leute ergeben, welche doch die gehörige Ein- 
ſicht Haben, und Obrigleiten und Führer der Uebrigen 
ſind? — Gar oft erkennt man etwas als ein Uebel, und hütet 
fih Doch nicht davor. Die Erfenntniß und Einſicht ift alfe noch 
feine fichere Schutzwehr. Daß aber auch Viele von benen, bie 
Andern zur Erbauung dienen follen, dieſer Sünde huldigen, und 
dadurch Bielen zum Steine bed Anftoßes werben, ift leider nur zu 
wahr, Aber dadurch wird das Uebel felbft nicht geringer, fonbern 
waͤchſt vielmehr. 

3). Warum ergreift ber Staat niht Berwahrung 
mittel Dagegen? — Der Staat iſt längft von feiner Verirrung 
zurüdgelommen und Bat eingefehen, daß ihm aus biefer Sünbe 
nur Unheil erwachlen fann. Er hat auch) manche Verorbnung ges® 
geben, welche dem Uebel einen Damm entgegenfegen fol; allein 
was helfen bie beßten Geſetze, wenn bie, welche fie vollfireden 
follen,, oft jelbft fle nicht nur nicht achten, fondern gegen bie- 
felben handeln ? 

4) Warum duldet man fogar fogenannte Freuden 
haäuſer? — Hier kommſt du, mein Freund, auf etwas, wo bu 
vielmehr die außerordentliche Verdorbenheit unferd Gefchlechtes 
fennen lernen, ftatt baß du auf die Zuläßigfeit ber Wolluft fchließen 
ſollteſt. Denn dieſe Häujer find gleihfam der Höhepunkt ber 
menfchlichen Berdorbenheit. Tiefer kann man faft nicht mehr finfen, 
und wenn fi eine Regierung gezwungen flieht, ſolche Käufer zu 
errichten oder doch zu dulden, fo hat fie den hoͤchſten Grab von 
Schwäche erreiht. Denn In diefen Häufern wird der legte Yunfe 
von Tugend erftidt. Hier wird bloß der guten Gelegenheit wegen 
mancher Züngling verführt, der gerettet hätte werben können. Hier 
finkt der Menfch noch unter dad Thier hinab. Darum fol man 
mit großen Buchftaben über biefe Häufer fehreiben: Hier hat bie 
Menſchheit die Vernunft abgelegt, und e8 geht nur das Thier aus 
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und ein. Wo dieſe Häufer ſogar in Schutz genommen werben, 
raubt man allerdings Tauſenden den Glauben, daß die Wolluſt 
eine Suͤnde ſei. Freilich wendet man dagegen ein: was will man 
thun, wenn einmal die Menſchen ſo tief geſunken ſind? Um eine 
gewiſſe Anſteckung zu verhuͤten, und damit vor dem ausgeſchaͤmten 
Wolluſtling wenigſtens bie Unſchuld ficher iſt, muß man ſolche 
Häufer gedulden. Es kann nichts Erbaͤrmlicheres geben, als dieſe 
Maximen. Durch dieſe Häufer will man die Anftedung verhüten? 
Umgefehrt, fie wirb erft recht verbreitet. Und erwarten, daß durch 
dieſe Häufer der Mollüftling die Unfchuld in Ruhe laflen werber 
welch ein thörichter Einfall! Nur der VBerworfenfte, der gleichgiltig 
gegen alle Scham geworben ift, geht in ber Regel in folche Häufer ; 
ber noch etwas Beflere wird alfo immer, wie bisher, im Stillen 
verführen. O wie wenig fennt man überhaupts den Wollüftling ı 
Se reiner die Knoſpe ift, die cr abbrechen kann, und je mehr Wis 
derſtand er findet, befto reizender ift ihm bev Genuß. Nur dann 
wanbelt er in foldde Häufer, wenn ihm fein tägliches Beduͤrfniß 
nicht Zeit läßt, einen beffern Gegenftand zu fuchen. Dadurch geht 
* aber bei ihm felbft die Möglichkeit verloren, auf bie Bahn der 
Sittlichfeit wieder zurüdzufommen; denn durch den Kampf, welchen 
er fonft beftehben mußte, und den Wibderftand, den er fand, wurde 
doch wenigftend noch ein Funke für das, was recht ift, erhalten; 
nun aber erfticht auch diefer. Yreilich jagt man ferner: Damit 
boch wenigftend vor ben Fremden das befjere, weibliche Geſchöpf 
ſicher ſei, Hat man foldhe Häufer errichtet. Allein, wer bürgt bemn 
dafür, daß dadurch das befiere, weibliche Gefchlecht ficher ſei? Und 
wer kann denn überhaupts ohne grobe Verlegung ber Sitten bie 
Erlaubniß zur Errichtung folder Häufer geben? Die Woluft 
ift immer Sünde. So lange baher dem Staate die Sittlichfeit 
nicht gleichgiltig geworden ift, darf er derlei Häufer nie bulben. 
Sollten ihm auch die Fremden ferner ftehen, fo geht ihn doch bie 
Sittlichfeit feiner eigenen Bürger an. Er darf der Wolluft feinen 
Ort öffnen, wo man ihr ungefcheut fröhnen kann. Ober weifet 
man wohl auch ben Dieben und Mordhrennern einen Winkel der 
Stabt an, wo fie thun dürfen, was fie wollen, damit der übrige 
Theil ficher iſt; oder bezeichnet man auch den Mörbern einen ges 
wiſſen Bezirk, wo fie nach Belieben würgen Tonnen, damit bie 
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Undern nichts zu befürchten haben? Eben fo wenig kann man 


unter bem Borgeben, ben befleren Theil des weiblichen Geſchlechtes 


zu fügen, Proftitutionshäufer eröffnen, abgefehen davon, daß 
ed ohnehin eine ganz verkehrte Anficht if, zu wähnen, dadurch 
werbe der Unfittlichfeit ein Damm entgegengefebt; umgekehrt wirb 
ihr vielmehr Borfchub geleiftet. 

5) Warum hat denn Gott biefen Trieb in uns ge 
legt, wenn die Wolluft eine fo große Sünde If? — 
Richt deßwegen hat bir Gott biefen Trieb verlichen, daß bu ihn 
Durch Die Wolluſt mißbraucheft, fondern daß du ihn nach der Ab⸗ 
fiht des Schöpfer® zur Fortpflanzung des menfchlichen Gefchlechtes 
gebraucheſt. Wo biefer Zwed, und zwar Innerhalb den geheiligten 
Schranfen ber Ehe nicht möglich iſt, da iſt es heine Pflicht, dem 
Stachel bes Fleifches zu widerfichen und die EBEN des Ges 
fchlechtötriebes zu befämpfen. 


24. Mittel gegen bie über Hand genommene Uns, 
lauterfeit. | 


Se nachdem die Urſachen verfchieden find, welche der Wolluſt 
Vorſchub leiften, gibt ed auch verſchiedene Mittel, diefem Uebel 
Abbruch zu thun. Zu diefem Zwede fol man 

1) Alles entfernen, was verweichlichet und üppig macht. 
Allerdings darf, ja fol man bie Eitten mildern. Aber man muß 
dabei mit aller Sorgfalt zu Werke gehen. Macht daher immers 
bin die Menfchen gefühlvoller, wmitleidiger, für eine jede Freude 
empfänglicher und für jede Noth gerührter; aber wählt dazu Feine 
fogenannten Liebeögefchichten; denn fie find nicht rein genug, und 
wenn fie e8 auch wären, fo lernten die Menſchen durch fie nur von 
anbern Welten träumen, und barüber die wirfliche vergeſſen. Man 
hüte fich insbeſonders vor einer jeden Webertreibung. Je mehr 
man verweichlichet , deſto empfänglicher pflegt man für das Lafter 
der Wolluft zu fein. Man vernachläßige daher über der Aufmerk- 
famfeit, welche man bem Gefühle ſchenkt, nicht Die übrigen Ver⸗ 
mögen, welche ber Menfch beſitzt. Man lerne ſich abtödten und 
verleugnen ; dadurch wird dem Stachel bed Fleiſches die Spike 
abgebrochen, während Genüße und Schwelgerei die wilde Luft nähren. 

2) Wollet ihr bie Keufchheit befördern, fo hütet euch vor je 

Wifer, Lexiton f. Prediger. XI. 39 
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bem Luxus und aller Verſchwendung, fowohl in ber Kleidung, als 
in den übrigen Bebürfniffen ded Lebende. Die Sittenreinheit kann 
bet ber Berfchwendung nicht beftehen. Nur fo lange als ein Volf 
einfach lebt, iſt es auch keuſch. Diefe Wahrheit beflätiget die Ge⸗ 
fchichte in allen Jahrhunderten. Kleide fich daher ein Seber, wie 
es fih für feinen Stand geziemt, ehrbar und fittfam, mit Vermei⸗ 
dung alles Auffallenden und ohne allen Verftoß gegen die Schams 
baftigfeit. Lebe ein Geber nüchtern und einfach; ſei er ein Yeind 
ber Echwelgerei und Ueppigkeit, fo wird er der Wolluſt die Les 
bensader abichneiden. 

3) Die Erziehung erfenne bie Größe biefed Uebels, fie werde 
fih bewußt, welche Ausbreitung ed genommen habe und wenbe bie 
wirffamften Verwahrungs⸗ und nad Umftänden auch Heilungs⸗ 
mittel dagegen an. Es ift kaum glaublich, welch tiefe Wurzel bie 
Eünde der Untlauterkeit oft fehon in ber zarteften Augend gefaßt 
bat. O wel fchauberhafte Verbreitung hat das Lafter der Selbft- 
beflefung gefunden! Wie groß ift hier bie Gefahr der Anftedung ! 
Rrebsartig frißt diefed Uebel um fich, und fucht jebes Herz zu vers, 
peften, dad noch rein if. Die moralifche Erziehung hat hier ein 
weites Feld. Sie muß nicht bloß bewahren, was ſich noch rein 
erhalten Hat, fondern auch heilen, was von ber Krankheit bereits 
ergriffen worden iſt. Es ift hier eben fo viel Klugheit als Eifer 
nothwendig ; aber nur zu oft fehlt e8 an beiden. Häufig weden 
die Eltern - jelbft oder andere Erwacfene bei ber Jugend noch 
- fchlummernde Keime, indem fie in ihrem Wandel oder ihren Re⸗ 
ben nicht züchtig genug find, ja bie Kinder oft gerabezu zu Augen» 
und Obrenzeugen der fittengefährlichfien Handlungen und Unter 
tedungen machen. 

4) Man muß, wenn e& beffer werden fol, die Menfchen vor: 
züglich wieder zur Religion zurüd führen; benn fie allein iſt das 
wirkſamſte Echugmittel gegen Berführungen und gibt Kraft, um 
im Kampfe gegen Verfuchungen nicht zu unterliegen. Möchte man 
daher feine höhere Eorge kennen, als uns wieder eine wahre Ehr⸗ 
furcht vor Gott beizubringen! Möchte man fi mit Nichte fo 
ſehr beſchaͤftigen, als die Menfchen zu gewöhnen, biefen unficht- 
baren Richter allenthalben vor Augen zu haben, und durch beftän- 
digen Hinblick auf ihn jeber Reizung von Innen und jeber Ber: 
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führung von Außen zu wiberfichen. Aber leider wirb bie Religion 
von Bielen vernachläßiget; fie haben den Glauben verloren; fie 
wollen von Gott nichts mehr wiflen; fle fürchten ihm nicht mehr. 
Darum ift ihr Wandel fo ausfchweifend, und find ihre Sitten fo 
befledt. 

5) Man lerne die Größe diefer Sünde und ihre traurigen 
Bolgen recht Eennen. Darum fol man im Zuftande der Ruhe 
-und Nüchternheit ernſtliche Betrachtungen und Erwägungen ans 
fielen. Man benfe an fo manches Schlacdhtopfer, welches dadurch 
ungluͤcklich geworben If. 

6) Es könnte nur gute Folgen haben, wenn die öffentliche 
Geſetzgebung bdiefer Sünde größere Aufmerkſamkeit fchenfte, und 
nach Umfländen mit Strafe dagegen einfchrittee Die Furcht, bas 
durch den Kindermord noch mehr zu fördern, ift unbegründet ; benn 
man flrafe nur vor Allem ben Verführer, da ja die Verführte 
ohnehin meiftens unglüdlich genug if. Man babe vorzüglich auf 
bie befannten Wüftlinge ein wachfamed Auge; man behandle mit 
Strenge die Öffentlichen Dirnen und fene verworfenen Gefchöpfe, 
bie ihnen entweder Aufenthalt geben oder gar Handel damit treiben. 

7) Man entferne bie fchädliche LXeftüre und uͤberwache mit 
Strenge das Theaterweſen. O es gibt viele Bücher, aus denen 
der, welcher fie liest, töbtliches @ift einfaugt; ed gibt Bücher, 
die aller Sittlichfeit Hohn fprechen, ja die oft geradezu zur Uns 
lauterfeit einladen. Solche Schriften follen ale Giftpflanzen ver 
tilgt, wenigftend um jeden Preis ber Jugend aus ber Hand ges 
nommen ‚werben. Leider meinen aber manche Eltern, ihre Kinder 
müßten fi aus berlei Büchern ihre Bildung Holen. ben fo 
forgfältige Ueberwachung foll bem Theater gefchenft werben. Die 
meiften unferer Theaterftüde find nur dazu geeignet, bie Sinnlich» 
feit zu weden unb mit unorbentlichen Neigungen zu erfüllen. Gar 
feiht wird das Theater bei der Jugend auch zur Leidenichaft ; 
man befchäftiget fich auch außer ber Zeit mit dem, was man dort 
gefehen und gehört; man verliert fi) in Traͤumereien und Phans 
tafisSpiele. Oft gibt da® Theater felbft zu verfchiebenerlei Ver⸗ 
hättniffen und Bekanntſchaften Gelegenheit. Wer daher feine Kin⸗ 


ber rein erhalten und vor dem euer einer wilden Leidenſchaſt 


bewahren will, erlaubt ihren nie ben Befuch zweidentiger Schaus 
39 * 





612 Artikel CIV. 


fplele; will er aber der fchon reifern Jugend manchmal den Be; 
fuch eined anerkannter Maßen unſchadlichen Stüded erlauben, To 
geſchehe es doch niemal ohne Auffiht und Ueberwachung. 

8 Möchte man ein eben fo wachfames Auge auf bie Klei⸗ 
bung haben, und alle Srechheit im Anzuge verbannen! Möchte 
man insbeſonders auch die Ausgelaffenheit in den Reben und Ge 
fängen entfernen! Wie ift es denn möglih, daß noch Zucht und 
Unſchuld unter und angetroffen werde, wenn felbft in unfern befiern 
Zickeln oft die zweideutigfte und ausgelaffenfte Sprache herrſcht, 
und wenn felbft die Kleidung aller Schamhaftigkeit Hohn ſpricht! 

Wie iſt ed möglich, daß man noch auf Reinigfeit halte, wenn man 
glaubt, man fünne nicht mehr froh fein, und ed würbe unferer 
Unterhaltung bie eigentliche Würze fehlen, wenn nicht bie garfligften 
Scherze eingemifcht würden, oder man koͤnne ſich nicht gefällig 
Heiden, wenn man nicht ſchamlos iſt! Wie follte die Sittenloflg- 
feit nicht zunehmen, wenn insbeſonders in unfern ®efängen eine 
Ausgelafienheit herrſcht, die oft nicht größer fein könnte) Diefelbe 
Wachſamkeit habe man hinfichtlich unflttlicher Bilder, Statuen und 
BVorftellungen. Der Einzelne Tann hier freilich oft nur wenig 
thun; aber die Polizei vermag hierin viel. Man darf nur jenem 
Haͤndler, welchen fein Gewiſſen nicht abhält, durch bie Ärgerlichften 
Vorftellungen ber Sittlichfeit Hohn zu fprechen, feinen Kramm 
fchließen und nach Umftänden ihn auch mit entfprechenden Strafen 
belegen, fo werben ſolche Aergerniſſe bald befeitiget fein. 

9) Man entferne vor Allem das böfe Beifpiel, und halte da⸗ 
her die vornehmern Stände zur Zucht und Sittlichkelt an. Man 
bulde nicht, daß fie den Riedern, die immer ihre Augen auf fie 
gerichtet Haben, mit einem Ärgerlichen Wandel vorangehen; ober 
man mache vielmehr, baß fie, wie ihre Vorgeſetzten, fo auch ihre Bors 
bilder in den guten Sitten feien. Vorzuͤglich follen bie Eitern 
alle Sorgfalt anwenden, taß fe nicht fchon in ben erfien Jahren 
ben Grund zu Fünftigen Ausfchweifungen bei ihren Kindern legen. 
Denn, wie leicht gefchieht dieſes, wenn fie nicht in allen ihren 
Handlungen behutfam find, und oft glauben, bie Kinder achten 
auf das nicht, was fie thun, oder fie wären noch zu Flein, ale 

‚ dab von ihnen etwas Schlimmes zu beforgen wäre. 

10) Da im Müffiggang eine mächtige Urfache zur Wolhrfl 
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fliegt, fo muß auch biefes Kafter befämpft werden. Man zmwinge 
baher Alles, was arbeiten fann, zur Arbeit, man bulde feinen 
Tagdieb, und fehe darauf, daß ſchon der Knabe mit etwas Nuͤtz⸗ 
lichem fich befchäftigen Ierne, und er nicht aufwachſe, ohne etwas 
zu erlernen. Man gebe insbefonders nicht zu, daß Alles ben 
Städten zulaufe, fo daß oft auf dem Lande an fleißigen Händen 
Mangel iſt; man laffe arbeitsfchene Dirnen nicht müßig herum 
fihen, die dann gleichwohl durch Feilbieten ihren Unterhalt fuchen 
müßen. 

11) Man befchränfe die Tanzmufifen und halte die unreife 
Jugend mit allem Nachdrude davon zurüd. Die Polizei habe hier 
ein fcharfes Auge und fchreite nöthigen Falles mit allem Ernſte 
durch Strafen ein; fie gebe fh nicht dem Wahn hin, daß Lehren 
und Ermahnen von Seite ber Geiftlichfeit allein ausreiche., Auch 
bie Eltern und Borgefegten müßen mitwirfen. Sie follen Teinen 
zu freien Umgang ihrer Angehörigen, feine fogenannten Belannt- 
haften, am allerwenigften Verhaͤltniſſe ber beiden Gefchlechter unter 
bemfelben Dache gedulden. 

12) Es wird auch ald gerathien erfheinen, das Unterfommen 
nicht allzufehr zu erſchweren. Es iſt damit nicht gefagt, daß man 
einen Jeden heirathen laffen fol, der die Aufnahmsgebühr bezahlen 
fann, weil wir zulegt nichts als Bettler und felbft Diebe befämen; 
allein billige Rüdfichten werden oft zu empfehlen fein, um nicht 
mehr zu fchaden, als man zu nüßen meint; denn nichts iſt ben 
Staaten ſchaͤdlicher und für die Gemeinden felbft verberblicher, ale 
das Lafter des Konkubinate. 


25. Bon befonders ſchweren Lebertretungen des 
ſechſten Gebots. | 


Dahin rechnen wir 

L Den Ehebruch. Hievon if gehandelt 8. 5. S. 111. 
und fig. . 

1. Die Selbfibefledung oder Onanie Davon hans 
belten wir 8. 5. S. 473479. 

Mm. Shändung. Sieift eine Unzucht, wobel ſolche Perſonen 
entehrt werben, gegen die man eine befondere Hochachtung zu 
tragen verbunden iſt. Solche Hochachtung iſt man nach dem Rechte 
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der Natur ſchuldig leiblich und geiftlich Verwandten, und nach 
Vorfchrift der Religion Gott gehelligten Perfonen. Wenn Bluts⸗ 
freunde oder nächfte Verwandte ſich mit einander verfündigen,, fo 
wirb eine Blutfchande begangen. Je näher nun die Blutöfreund- 
haft ift, deſto größer ift dad Verbrechen. Die Blutfchande ers 
ſtreckt fi übrigens bis ins vierte Glied der Blutsfreundfchaft, 
fowie auch bis in ben vierten Grad ber Schwägerfchaft. Dahin 
gehört auch die Berfündigung einer verlobten Perſon mit ber 
Schweſter oder dem Bruder der Braut oder bed Bräutigamd. Deß⸗ 
gleichen gehört hieher bie VBerfündigung folcher Perſonen mit einander, 
die in einer geiftlihen Verwandtfchaft ftehen, welche aus der Taufe 
und Firmung entipringt und Gevatterſchaft heißt. — Ein Gottes⸗ 
raub ift die Schändung, wenn bie Unzucht an einer Gott geheilig« 
ten Perfon oder an einem Gott geheiligten Orte verübt wird. 
Gott gehelligte Berfonen find folche, welche dad Geluͤbde der Keuſch⸗ 
heit auf fi) Gaben, ed mag biefes ein felerliches fein, wie bei 
Geiftlichen und Ordensperſonen, oder es mag ein einfaches fein, 
welches man für fich ſelbſt gemacht hat. Diefes ift ein perfönlicher 
Gottedraub, weil er mit einer Perfon geſchieht. Wirb aber die 
Sünde ber, Uinfeufchheit an einem Gott geweihten Orte vollbracht, 
fo ift es ein örtlicher Gottesraub.. Geheiligte Drte aber find 
Kirchen und Kapellen, und was zunaächſt dazu gehört, als: die 
Safriftei, der Chor u. ſ. w. Auch bie Gottesäder gehören 
hieher. Wer an foldyen Orten unfeufche Handlungen begeht, macht 
fich eines abfcheulichen Gottesraubes ſchuldig. Welch ein Gräuel 
eine folche Sünde ift, läßt fidh fchon daraus abnehmen, well das 
durch ein Gott geweihter Ort entheiltget wird, und wieder eingeweiht 
werben muß. Wir wollen glauben, baß ſolche Srevelthaten felten 
vorkommen. Aber an etwas will ich erinnern, was häufiger vors 
fommt. Gott beflagt ſich durch den Propheten über bie Ifraeliten, 
weil fie Leute in fein Haus ließen, die weder am Herzen, noch am 
Fleiſche befchnitten fein. Ezech. 44, 7. Aber find nicht auch 
jene unbefchnittenen Herzens und unbefchnittenen Fleifches, welche 
vol Lüfternheit und unfeufcher Begierden find, und in diefem Zus 
ftande in das Heiligtfum des Herrn eintreten? Sol es nicht 
eine ſchwere Berfündigung fein, wenn man fih in der Kirche und 
im Ungefihte der Heiligften Geheimniſſe mit unkeuſchen Gebanten 
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und geilen Blicken unterhaͤlt! Und wie haͤufig iſt nicht dieſe 
Sünde. 

IV. Widernatürlihe Sünden. Dieb find folche Lafter 
ber Unzucht, wogegen die Natur felbft ſich fträubt. Dahin gehören: 

1) Die Kumme oder fodomitifhe Sünde Stewurde 
von ben Einwohnern von Eodoma begangen , wovon fie ihren 
Namen hat, und bie ihrer Miffethat wegen von Gott durch Feuer 
vom Himmel verzehrt wurden. 1. Mof. 1. Sie ift bie wollüftige 
Vermiſchung zweier Perfonen bed gleichen Geſchlechts, und ift 


dann bie vollfommene Sodomie; oder auch bie wollüflige Bermi- 


fung zweier Perſonen des ungleichen Geſchlechts, aber auf wibder- 
natürliche Weife, und ift fo die unvellflommene Sodomie. Die 
Sodomie ift ein Lafter, welches mit ben größten Firchlichen und 
bürgerlihden Strafen belegt if. Ehemald wurden biefe Uebelthäter 
zum Tode auf dem Scheiterhaufen -verurtheilt. Der heil. Apoflel 
Paulus fchreibt von diefer Sünde: Gotted Zorn wird vom Himmel 
herab geoffenbart über alle Gottlofigkeit.... Darum hat fie 
Gott in den Lüften ihres Herzens dahingegeben in bie fchändlichfte 
Unzucht, fo daß fie ihre eigenen Leiber unter einander fchänbeten. 
Denn ihre Weiber verkehrten den natürlichen Gebrauch in den, der 
wider die Natur ifl. &leicherweife verließen auch die Männer ben 
natürlichen Gebrauch des Weibes und entbrannten in ihrer Luft 
gegen einander, indem Männer mit Männern Schande trieben, und 
fo den Lohn ihrer Verirrung an ſich felber empfingen. Röm.1, 
18—24. Bon der unvollfommenen Sodomie aber lefen wir ein 
fhauerliched Beifpiel im Buche Tobias. Sieben Männer ber 
Sara, ber Tochter des Raguel, hatte ber böfe Feind getödtet. 
Als daher der junge Tobias fie ehelichen follte, äußerte er Darüber 
gegen den Engel Raphael, der ihn begleitete, feine Beforgniß. Raphael 
aber ſprach: Höre mich, ich will bir anzeigen, welche bie find, 
worüber der Teufel Gewalt hat. Die nämlich find e8, welche fo 
in den Eheftand treten, daß fie Gott von fich und ihren Herzen 
ausfchließen, und ihre Wolluft alfo pflegen, wie Roß und Mauls 
thier, die feinen Berftand haben, über die hat der Teufel Gewalt. 
Tob. 6, 14—17. 

2) Die Beftialität. Dieſes Lafter iſt die wollüftige Ber 
miſchung mit einem Thiere, aljo eine Unzucht, die man mit einem 
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Thiere begeht. O wie Biele, die mit Thieren umzugehen haben, 
find ſchon im dieſes gräuliche Lafter verfallen? Diefe Art Unzucht 
ift felbft noch ein größeres Verbrechen als die Sodomie. Dadurch 
wird alle menfchliche Würbe zertreten, und ein folcher Sünder macht 
fi) dem Thiere gleih. Ehemals wurbe ein ſolcher Schänber der 
menfchlichen Würde ſammt dem Thiere verbrannt, weldyed er miß- 
brauchte. Gott aber fagt von ſolchen Miffethätern: Du folk 
dich mit feinem Thiere vermifchen, und dich nicht verunreinigen 
damit; denn damit haben ſich die Völfer verunreiniget, die ich hin⸗ 
auswerfen will vor meinem Angeſichte, woburd dad Land veruns 
reiniget ward, deſſen Laſter ich heimfuchen will, auf baß es aus⸗ 
fpeie feine Einwohner. 3. Mof. 18, 23—26. — CE Maple 
Unterweifung in ber chriftfatholifchen Religion. B. 3. 
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